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I. 


Die bewaffnete Macht und die Feltungen-in 
Kirchenſtaat. 


(Aus einem noch ungedruckten Werke.) 





2, der Spitze der Militaies Berwaltung, germiffermans 
Ben als Kriegs-Miniſter, ſteht ein Seiftlicher, der Kar: 
dinal, Miniſter des Innern. Sr iſt Präfident des Con- 
siglio ecenomico militare, und unter ihm als Abthei⸗ 
lungss Dirigent der Mititairs Angelegenheiten, der Com: 
missario delli armi, ebenfalls ein Praͤlat. Ihm fteßt 
das Recht Über Leben und Tod der Soldaten zu. Eben 
fo ift der erite Kommandant der Engelöhurg; der Pre- 
fetto di Castello S. Angelo, ein Monsignore. — Nur 
die Nobel⸗Garde des Papftes und die Schweizer; Garde 
iR niche dieſem Kriege: Minifterio, fondern dem Maggiore 
domo untergeordnet. 

Dagegen ficht alle andere bewaffnete Macht unter 
dem genannten Consiglio, welches auch von Manchen 
die Congregazione militare- genannt wird. Vom Papft 

Sixrtus V. im Jahre 1687 angeordnet, hat daſſelbe 


‚ fine legte Organifation- durch die Verordnung vom 29, 
1841. Erſtes Heit. 1 
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Dezember 1834 erhalten. Dieſes iſt der Kardinal Se- 
gretario per gli aflari di stato interne, und unter ihm 
befiehle ein Monsignore als Progovernatore von Rom, 
zugleich Generals Polizei: Direktor und Rappresentante 
il Commando superiore dell’arma de’ Carabinieri. 

Zu dem in dieſer Weife zufammengefeßten Konfeil 
gehören außerdem noch der General; Tresoriere, der 
Prelato Presidente delle armi — ein General: Lieuter 
nant, jebt General Reſta — als Befehlshaber der Lis 
niens, Häffstruppen und Neferven, und noch ein anderer 
General; endlich ein Computista Generale, ein weltli⸗ 
her Rechnungsbeamter oder Generals Zahlmeifter. 

Der Stab der Armee felbft, die Presidenza delle 
armi, beiteht aus dem Prelato Presidente delle armi, 
dem erwähnten General; Lieutenant, aus zwei Brigades 
Seneralen, einem Brigade s General der Carabinieri, 
einem Brigade; General der Kavallerie, einem Oberften 
vom Stahe, einem Generals Sekretair, der Major ift, 
einem Uditore generale, einem Commissario della Ca- 
mera, einem Kapitains Adjutanten und ‚einem Oberften 
für das Sanitätswefen. Das Geſchaͤftslokal ift auf der 
Piazza della Pilotta. 

Unter diefer Präfidentfchaft ſteht: 

1) das Generals Kommando der Liniens Truppen ums 
ter einem SeneralsLieutenant (jest General Refta) 
mit einem SKapitain s Adjutanten; 

23) das Kommando der Engelsburg — Forte S. 

L Angelo 3 
3) das Commando Generale Civico, die Bürgers 
garde der. Stadt Nom, unter dem Senator von 

- Rom als General: Kommandant (gegenwärtig: der 

Herzog aan: Drfini) mit. einem Chef des Ge⸗ 
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nerals Stabes, einem Adjutanten, und außerdem 
mit zweien Oberſten ale Regiments-Kommandeurs; 
4) Das Kommando der Päpftlichen Karabiniers. Ober 
fier Chef defielben ift ein Kardinal, der Staats; 
Sekretair (jest Lambruschint), außerdem ein Mon- 
‘signore als Präfident des Consiglio dell’ arma. 
Diefes befteht aus dem Brigade: General der Ka⸗ 
rabiniers und zwei anderen Seneralen als Näthe; 
der Seneralftab diefes Korps aber aus einem Bri⸗ 
gade⸗General und einem Lieutenant. . 

Die verfchledenen Truppentheile im päpftlichen Staat 
find folgende Korps, ohne Unterfchied, ob fie unter dem 
Staats⸗Sekretair oder anderen Behörden ftehen. 

1) Das Karabiniers Regiment hat einen Oberſten 
zum Chef und bilder die Sensd’armerie, welche in der 
Hauptſtadt ſowohl, ale in den Provinzen, zum-Dienft 
aller Verwaltungs: und Gerichts⸗Behoͤrden beftimme 
it. Die Uniform ift dunkelgrün, mit weißen Hoſen und 
feifen Stiefeln, Achſelſchnuͤren und Federhuͤten; nur bie 
Eliten: oder Guiden⸗Kompagnie trägt Bärenmügen. Sie 
bat dern Dienft im Vorzimmer des Papftes mit den 
Schweizern gemeinfchaftlidy. 

2) Das Korps de’ Vegile, die fogenannten Pom- 
piers, 200 Mann ſtark, hat ebenfalls einen Oberſten 
und einen Kapitains Nuartiermeifter. Diefe ganz milis 
tairifch .organifirten Spritzenleute haben am 14. Februar 
1831 ein Reglement erhalten. jede der zwei Kompas 
gnien hat einen Kapitain, einen Lieutenant und einen 
Unterlieutenant, und find im Vatikan, im Quirinal, im 
Archigimnasio (dem Sjefuitens Kollegio), auf der Piazza 
S. Masato, auf Trinitä de’ Pellegrini und an dem Ponte 
S. Angelo vertheilt. Eine Abtheilung fteht auch in Bo⸗ 

ı# 
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logna. Die Uniform dieſes Korps iſt dunkelblau, die 
Kopfbedeckung ſind meſſingene Helme. Fuͤr den gewoͤhn⸗ 
lichen Dienſt haben ſie jedoch runde Muͤtzen mit einem 
meſſingenen Deckel gegen das herunterfallende Feuer. 

3) Die Linien: Infanterie beſteht zuvoͤrderſt aus 2 
Bataillonen Grenadiere mit Bärenmügen, 5 Bataillo⸗ 
nen Fuͤſiliere mit Czakots und 10 Bataillonen Muske⸗ 
tiere. Die Uniform ift weiß und die Leute find meift 
fhön. Die den Bataillonen voranmarfchirenden Sap⸗ 
peurs und Tambour : Majors geben den Napoleon’ ſchen 
im Anfehen Nichts nad. 

Zur Linien Infanterie gehören noch zwei Bataillone 
Säger, welche eben fo, wie die Defterreichifchen Tyroler 
Jaͤger uniformirt und ausgerüftet find; ferner ein Bas 
taillon Veteranen und Invaliden in weißer Uniform. 

4) 2 Regimenter Schweizer s Infanterie, jedes zu 
3 Bataillonen, aber dennoch im Ganzen nur 4254 Dann, 
mit blauen Uniformen und weißen NRabatten. &ie bil 
den die Beſatzung der Legionen, weil die dortigen Trups 
wen bei der legten Revolution ebenfalls vom Papſte 
abgefallen waren; auf die Schweizer fich dagegen der 
Papſt verlafien kann. Auch ftehen fie ſich überall nicht 
gut mit den Einwohnern, wie der Vorfall in Bo⸗ 
logna im jahre 1839 wieder aufs Neue gezeigt bat. 
Sie find aus den katholiſchen Kantonen Sreiburg, Lau⸗ 
ſanne und Unterwalden. Alle Offiziere find ebenfalls 
Schweizer; fie fiehen unter einem General und zwei 
Oberſten. Die Bataillone haben 8 Kompagnien, jede 
berfelben zu 100 Mann mit 1 Kapitain, 1 Oben und 
A Unterlieutenant. 

5). Die Liniens Kavallerie befteht aus einem Regi⸗ 
ment Dragoner in grüner Uniform mit Keimen, die 
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Eliten: Esfabron dagegen mit Bärenmüsen. Diefes aus 
6 Kompagnien in 3 Eskadrons vertheilte Regiment iſt 
vielen Sarnifonen bislozirt, indem es befonders zum 
Dienft der Polizei gebraucht wird, 3. B. zur Begleitung 
der Poften. Außerdem ift noch eine Eskadron Jaͤger 
ja Pferde in blauer Uniform vorhanden, welche Huſa⸗ 
rmmügen, Kolpaks, -tragen. | 

6) Die Artillerie befteht aus einem Korps unter 
nem Dberfien, der im Verhaͤltniß eines Regiments⸗ 
Kommandeurs ſteht. Neitende Artillerie giebt es nicht. 
Die Kanonen werden von der Artillerie ſelbſt beſpannt, 
ohne bag ein befonderes Train: Korps eriftirt. Auch das 
Schweizer⸗Korps hat eine ArtilleriesKompagnie. Die 
Uniform des Artillerie: Korps ift blau mit ſchwarzem 
ragen und rothem Vorſtoß. 

7) Außer den Linientrnppen - ift noch ein Korps 
Bersaglieri vorhanden, oder Schuͤtzen zu Pferde in 
gremer Uniform. Sie werden zum Dienft der Gent 
d’armerie in den Marken und in der Maritima gebraucht, 
feit das zweite Rarabinter: Regiment während der Ichten 
Revolution in der Romagna zu den Aufruͤhrern überges 
gangen war. Weberhaupt dient das gefammte Liniens 
Mititaie eigentlich mehr zu polizeilichen Zwecken; auch 
bat daffelbe einen ſchwerern Dienft als in andern Staa⸗ 
ten im Frieden, welches letztere gewöhnlich nichts anders 
zu thun hat, als fich für den Fall eines Krieges vorzus 
Bereiten. Seit langer Zeit hat der Papſt keinen ſelbſt⸗ 
fäudigen Krieg geführt, darum fteht auch auf den Pas 
trontaſchen biefer Krieger des Friedens das Wort: Pax 
(Erieden); dennoch fichen fie gewöhnlich mit gelabenem 
Gewehr auf dem Poften, doch hat der Papft durch 
eigene Militair⸗Macht die lebte Revolution nicht unter: 


_— 6 — 

druͤcken koͤnnen. Aus jenem Grunde mag es auch kom⸗ 
men, daß die päpftfiche Armee nicht militairiſch nach Bri⸗ 
gaden u. f. w. abgetheile if, fondern lediglich eine Terris 
torial: Eintheilung in drei Divifionen befteht, von denen 
die dritte die Schweizers Truppen in Bologna bilden. 
Die erfte Divifion iſt die zu Rom, die zweite zu Ans 
cona. 

8) Die Marine befteht nur aus 29 Dann und 
ift zur Beſetzung der Küfte und zu Transporten bes 
flimmt; die Mehrzahl find Offiziere, indem für jeden 
vorkommenden Zall Matrofen gemierhet werden. 

9) Das Genie: Korps aus 21 Dann. 

10) Die Schweizer: Garde, in alt ſchweizeriſchem 
Anzuge, gelb, ſchwarz und roth geftreift, mit Hellebar⸗ 
den und Säbeln und mit runden, auf fpanifche Art auf: 
gefchlagenen Huͤten mit rothen Federn, fleht, wie gefagt, 
nicht unter dem Kommando der andern Truppen, füns 
‚been bildet die eigentlichen KHaustruppen des Papftes. 
Es find deren 100 Gemeine zu Zug. Die Unteroffis 
ziere find in ſchwarzer fpanifcher Tracht, die Offiziere 
aber (der Kapitain bat den Rang eines Oberſten) tras 
gen rothe Uniform. 

11) Die Nobels Sarde des Papftes, aus SO Keks 
teen beftehend, welche bei dem Hofſtaat näher angeges 
ben if. 

12) Die Kapitolss Garde von SO Mann zu Fuß, 
genannt Capotori, ift die eigentliche Ehrenwache der ftäds 
tifchen Obrigkeit, des Senats von Rom. Sie war aud) 
unter der franzöflfchen Serrfchaft beibehalten und die 
erfte Wache des Papftes bei feiner Rückkehr, daher ihr 
auch zur Belohnung das Mecht gegeben ward, daß alle 
Tage einige Dann im Vatikan auf Wache ziehen. 
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13) Die Civica scelta iſt eine Art Leibgarde aus 
der Buͤrgerſchaft für den Dienft des Papftes bei feierli⸗ 
den Gelegenheiten; fie befteht aus 124 Mann in 2 Som; 
sognien Sinfanterie. Chef der Bürgergarde iſt jeßt der 
Markgraf v. Caprovico. 

14) Die Sciorma, die Wache der Sefängniffe, eine 
Art Polizei: Soldaten, blau mit grünem Kragen, bie in 
den verfchledenen Feftungen und Sefängniffen vertheift find. 

15) Die Finanz; Miliz (Doganali), eine Art bes 
waffneter Zollbeamten zu Fuß, 1500 Mann ftark, in 
hellblauer Uniform mit Gelb. Sie find in 8 Inſpek⸗ 
fienen oder Kompagnien vertheilt. Endlich 

16) die Guardia civica oder ‚National s Sarde, . 
weiche im Galle des Beduͤrfniſſes Wachen beziehen und 
die Diligencen begleiten muß. Sie tft nach den. ver; 
khiedenen Orten mehr oder weniger gut organifirt, in 
Kom einige Kompagnien recht gut. Sie ift blau unis 
formirt mit rothen Epauletts, welche überhaupt die ganze 
Armee in other, gelber und weißer Farbe und von ganz 
befonderer Groͤße trägt. 

Die Bürgergarde, Guardia civica, ungefähr der 
franzöfifchen Nationals Garde gleich, ift durch das Geſetz 
vom 27. Dezember 1815 beftätige und durch das Ge⸗ 
6 vom 25. Februar 1831 dahin ausgedehnt morden, 
daß alle Maͤnner von’ 20 bis 60 Fahren dazu gehören. 
Eine Inſtruktion für felbige erging am 3. Juni 1836. 

Nah Eolindri find 4 Bataillone Civica Ausi- 
liare di Riserva. Das Ifte und 2te zu Urbino, das 
dte in Ofimo, das Ate in Ascolt, im Ganzen 3891 
Mann. 

Webrigens wird bas einien ⸗Militair durch freimils 
lige Werbung rekrutiert, woruͤber ein Geſetz am 7. Juni 
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1831 erging. Das Militair⸗Disziplin⸗Geſetz iſt vom 
26. Februar 1833, das Reglement fuͤr die Gensd'arme⸗ 
tie (Karabiniers) vom 8. Januar 1833 und das fuͤr die 
Sensd’armerie:Schügen (Bersaglieri) vom 21. Dezems 
ber 1833. Der Tagesbefehl vom 29. Dezember 1834 
beftimmt bie Formation, Equipirung und Befoldung der 
gefammten bewaffneten Macht, und ift vom Kardinal 
Gomberini unterzeichnet. — Hierin ift auch die Art 
der Beförderung beftimmt. junge Leute, die fid dem 
Militairftande widmen und fich dazu in den Unterrichtss 
“ anftalten ‚vorbereitet haben, treten als Kadetten in bie 
verfchiedenen Korps ein, muͤſſen aber alle Grade durchs 
machen. Die Hälfte der Offiziere avanzirt aus den Ras 
detten, die andere aus den LUnteroffizieren. 
Der Militairs Etat, -foweit er unter dem Staates 
Sekretair fteht, iſt folgender: 
das Kriegsminifterium bes 
ſtehend us .- . .. 93 Köpfen 
der große Generali . 5 > 
der Generalſtab des Plage 
(Rom)..... 32 5 
das Beni Korps . . 21 5 
die Artillerie -. - - - 982 s mie 168 Pferden, 
die Sinfanterie, und zwar 
die Veteranen . . 553 ⸗ - 
die Linien: Infanterie (At- 
tivi)». © 2 2.0.6652 5 
die Kavallerie und aivar 
Dragoner in 8 Kompas 
gnien eingetbellte .— . 7 ss; ST 
Latus 8972 Köpfe mit 709 Diebe, 


— 


Transport 8972 Köpfe mit 789 Pferden, 
ZJaͤger in zwei Kompa⸗ 
aim erogaheht . . I ;— MM ; 
Die Marine . . 29. 
Mithin eini⸗ 8263 Ein mie ML Pferden. 
Hierzu treten die Ausläns 


Artilere . . . . - 147 s . mit 88Pferden. 
Das Linien: Militaie hat 
ſonach überhaupt . 13664 Köpfe mit1029 Pferden. 
Zur bewaffneten Macht, 
wenn gleich zum Dienft der 
Dotizei, gehören noch die | 
Carabinieri, beftehend aus 2774 Köpfenmit 411 Pferden, 
umd die Bersaglieri . . 923 ss s 82 5; 
fo daß die gefammte bewaff⸗ 
nete Macht beſteht aus 17361 Köpfen mit 1522 Pferden. 
Das Generals Auditeriat ift befeßt mit 
1 Uditore generale, 
2 Divifions: Auditeuren, 
3 Uditori substituti, 
5 Attuarii, 
2 Scrittori, 
1 Archiviste, 
und das Kriegs s Rommiflariat mit 
3 Inuspettori und 
53 Unterbeamten. “ 
Als äußere Abzeichen der verfchledenen Rangftufen 
tragen der Brigades General zwei Epauletts, ein jedes 
mit zwei Stern; ber Oberſt⸗Lieutenant ein ganzes 
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Epaulett auf der linken Schulter; dee Major ein ders 
gleichen auf der rechten Schulter; der Kapitain zwei 
Epauletts mit einer Reihe Frangen; ber Lieutenant eines 
dergleihen auf der linken und der Unterfieutenant auf 
der ‚rechten Schulte. Saͤmmtliche Epauletts haben 
Schuppen von, Metall. — Die Abzeichen des Sergeant 
Majors find zwei Salons in Treſſen auf den Armen, 
des Korporals zwei dergleichen. in Wolle und des Vize⸗ 
Korporals eine Salon in Wolle. — Die Uniform des 
Genies Korps iſt blau mit fchwarzem Kragen, die der 
Artillerie blau mit ſchwarzem Kragen und rothem Vor⸗ 


ftoß. As Eleine Anterims Uniform tragen fämmeliche 
Offiziere blaue Ueberroͤcke. 


Die päpfilihen Feſtungen. 
Eine Seftung iſt da6 Monument der Feigheit der Zeit. 
- 29 Ballderg. 
Die feften Piatze im Kirchenſtaat ſind folgende: 
Am Adriatiſchen Meere. 
1) Ancona, die wichtigſte Feſtung des Landes, beſon⸗ 
ders da fie zugleich den bedeutendften Hafen im Kits 
chenſtaate beſchuͤtzt. Papſt Clemens VII bat fie 
im Sjahre 1532 durch den Ingenieur ©. Sallo 
angelegt. Gregor verbefferte fie, und 1832 haben 
die Franzoſen viel zu ihrer Wiederherftellung ges 
thanz fie befigt mehrere Zelfen;Zitadellen. _ 
2) Fano, fonft berühmt, jegt verfallen. 
3) Peſaro. Conſtanzo Sforza legte den Grund 
im Jahre 1474. 
Am Mittellaͤndiſchen Meere liegen 
4) Aftura; 
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5) Eivita vecchia, dern Bau im Jahre 1512 vom 
Dapft Julius IL. angefangen und vom Papft 
Maut III. beendigt worden if. Sie ift als Feftung 
fehe ſehenswerth. 

6) Eorneto, von Clemens XII. angelegt, ift Hein, aber 
gut ausfehend. 

7) Siumicino, Refte alter Sefeftigung, die von Leo XII. 
zn einem Fort umgefchaffen worden find. 

8) Netruno ift von Alexander VI. angelegt und von 
Bernini wiederhergeftelle. Sie ift mit Beſatzung 
verfehen. ' 

9) Palo, von der Familie Odescalchi erbaut. 

10) Porto D’Anzio, von Innocenz XI. erbaut. Sie 
wurde im Jahre 1812 von den Engländern eins 
geäfchert, aber von Pius VII. wiederhergeftellt 
und iſt mit Beſatzung verfehen. Das Sinnere wird 
meift zu einem Wachepoften und zu Sefängniffen 
benußt. 

11) Kaftel S. Angelo, die alten Moles Hadriani, das 
Grabmal in dem Garten der Domitia. Zuerft 
ward daflelbe zur Vertheidigung gegen die Gothen 
unter Alarich gebraucht. Crescenz aber verwan⸗ 
beite daflelbe in eine Feftung, weiche die Engels 
bruͤcke vertheidige. Die Engelsburg fieht mit dem 
Vatikan durch einen Bogengang in Verbindung und 
bat den Päpften fchon mehreremale zum Zufluchtes 
orte gedient. 

12) Eivita Caſtellana von Anton Sangallo 1500 
auf den Neften der alten Stadt erbaut, welche durch 
ihre fefte Lage den Römern fo lange hartnaͤckigen Wis 
derſtand leiſtete. 

13) Zerrara ſoll von den Bewohnern Aquileja's erbaut 
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worden feyn, welche vor Attila hierher flohen. 
Die erſten Damen foll diefe Stadt im J. 585 
erhaften haben, die Feſtung ward aber 1211 anges 
fegt und 1599 von Clemens VII. ganz umgebaut. 
Dem Kaufe Defterreich flieht das Befagungsrecht 

” zu, auch hat 1828 der Ritterorden der Maltefer 
feinen Sitz von Catanea hierher verlegt. 

14) Forli, vom Kardinal Albornoz 1361 erbaut, und 
fpäter von den Ordeloffi und Riarii erweitert, 
jest Sefängniß. 

15) Forturbano im 13ten Jahrhundert von den Mode⸗ 
nenfern als Kaftel Leone erbaut. Bon den Bolos 
gneſern zerftört und wieder aufgebaut, ward ed vom 
Papſt Urban VII. im J. 1626 noch mehr bes 
feftigt, der dem Orte auch den Namen gab. Seht 
wird derfelbe als Zuchthaus benußt. 

26) Perugia. Die Herzoge von Perugia vertheidigten 
hier bereits feit dem Jahre 769 ihre Unabhängig: 
keit, die jebigen Feſtungswerke wurden aber erſt 
von Sangallo 1540 angefangen. Hier ift eine 
bedeutende Pulverfabrik. 

17) Santeo, fehr alt und von Urban fehr befeftigt. 
Berengar flüchtete fich hierher mit ſeinen Schu: 
ben, und Otto I. mußte einen zweimaligen Angriff 
verfuchen. - 

18) Spoleto, das bereits Hannibal Widerftand leiftete, 
hatte ſchon im J. 395 die jegige Zitadelle, die von 
dem Kardinal Albornoz 1356 ausgebaut ward, 
nachdem die lange unabhängigen Merzoge von Spo⸗ 
leto, welche König Alboin zum Schuß diefes Pos 
ſtens eingefeßt hatte, unterworfen worden waren. 

Uebrigens wird von der Regierung auf die Unters 
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haltung der Zeftungen nicht viel gewandt; vielleicht fieht 
fie ein, daß die Liebe des Volkes mehr Schuß gewährt, 
als die beften Feſtungswerke, die oft fo viel Eoften, daß 
man die Huͤlfe eines ganzen Volkes dafür erfaufen könnte. 
Außer biefen Feftungen zähle man noch 189 Orte 
mit Spuren alter Befeſtigungen ohne die Vertheidigungs⸗ 
thürme an den Küften und die Burgen, welche die vie; 
im Herren des Mittelalters erbauten, um ihre angemaßte 
Unabhängigkeit von den Kaifern und fpäter von ben Päp: 
Ren zu behaupten, und von dort aus das arme Bolt 
zu unterdrüäden. Die romantifche Anficht derfelben hat 
(don fo Manchen taub gemacht gegen die Ssefchichte als 
ler der Graͤuel, weiche mit jener Zeit verbunden waren, 
wo man nichts fannte, als Burgen, Kirchen und Kloͤſter. 
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II. 


Ueber die Verſtaͤrkung der Heere für den Krieg 
und die Ergänzung derfelben während des 
. Krieges, mit befonderer Rückſicht auf Deuts 
fhe Militair⸗Verfaſſung. 
Bon 
ep 
(Fortfegung.) 





6. 10. Die Ergänzung der Heere im Kriege. 
‚A. Allgemeine Verhaͤltniſſe. 


Die zur Ergaͤnzung der Heere im Kriege zu treffen⸗ 
den Maaßregeln muͤſſen ſich beim Beginn des Feldzuges 
naturgemäß nach dem wahrſcheinlich eintretenden Bedürf: 
niß richten. Um alfo fefte Prinzipien für die Ergäns . 
jungsmaaßregeln in Vorfchlag zu bringen, ift es noth⸗ 
wendig, vorher einen Blick auf den Abgang zu werfen, 
auf weichen man, bei ber jegigen Kriegführung mit gros 
Ben Heeren, zu allen Jahreszeiten, bei gewöhnlich nicht 
zu vermeidender unregelmäßiger Verpflegung und noch 
mangelhafterer Bedachung, gefaßt feyn muß. Zuerft ftellt 
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ſich hierbei die Erfahrung heraus, dag nicht die Sa 


tn und Gefechte es vorzugsweiſe ind, welche die Ars 
meen fo raſch ‚vermindern und bei ſtockender Ergänzung 
ſchnell der Auflöfung entgegenführen; vielmehr find es 
die Strapazen aller Art, die befonders in den lebten 
Kriegen dem Soldaten fo rücfichtslos zugemuthet wur⸗ 
den, welche vorzugsmeife die Reihen lichten. Forzirte 
Waͤrſche, befonders bei Nacht und kothigen Wegen, uns 
richtiges Verhaͤltniß zwifchen Marſch⸗ und Ruhezeit, erft 
übermäßiges Antreiben. und dann. lange anhaltendes Ste; 
hen auf derfelben Stelle, unter Waffen und Gepäd, oder 
Liegen auf feuchter Erde, das Durchnäffen, abwechſelnd 
Frieren und Schwigen, beim Mangel an Zeit oder Klei⸗ 
dern zum Umziehen, Hunger und Durſt, aber weit mehr 
als diefes die plögliche und unmäßige Befriedigung beis 
der — und wie das ganze Regiſter von der Geſundheit 
nachtheiligen Entbehrungen, Muͤhſeligkeiten und Sünden 
fonft beißen mag, auf welche der Soldat oder feine Bes 
fehlshaber ein Privilegium zu haben fcheinen. Was aber 
vor allen Dingen hierbei in Anfchlag zu bringen ift, find 
die Biwaks, nur zu oft nothivendig, um große Trups 
penmaffen konzentrirt und fchlagfertig zu erhalten, aber 
Der geradefie Weg zum Nuin der Truppen, der ‚Pferde 
und ded Materiald. Wie oft hat nicht ſchon ein forzirs 
ter Marfch und ein Biwak hinterdrein bei kalter, feuch⸗ 
tee und flürmifchee Spätherbfts oder Winternacht einer 
Armee mehr Kombattanten entzogen, als es ein blutiges 
Treffen gethban haben würde. Wenn nun die auf fo 
mandherfei Art abgehenden Kombattanten zum allergerings 
ſten Theile Todte und Verwundete find, fo koͤnnte man 
verfucht werben, zu glauben, der größte Theil der Abges 
henden werde binnen kurzem in die Reihen zurücktreten. 
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Doch dem iſt bei weitem nicht ſo. Der Soldat, der 
aus Uebermuͤdung zuruͤckbleibt und feine Pflege finder, 
ber, den der Schub ſcheuerte, der aber nicht Zeit, Mit⸗ 
tel und Gelegenheit hatte, dem kleinen Schaden ſchnell 
- abzubelfen, namentlich den Fuß zu fchonen, ber, welchem 
cin Zinge- erfror, oder den im Biwak ein. Fieberfroſt 
überfiel, — fie alle kommen, tie die Bermundeten, wenn 
fie nicht Legen bleiben und; dem Feinde oder dem erzuͤrn⸗ 
ten Landmann in die Hände fallen, in ein Lazareth von 
gewoͤhnlich fchlechter Einrichtung und tnzureichenden Mit⸗ 
ten. Und mas erwartet fie bier? Die vielen nervoͤ⸗ 
fen Sieber, Ruhren und bie daraus, fo wie. befonders 
durch die Anhäufung fo großer Maffen von Kranken 
entftehende verpeftete Luft, erzeugen bald den fürchterii 
hen Typhus, unter dem Namen Lazarethfieber bekannt, 
welches ſchwere und leichte Kranke, Aerzte und Wärter 
ohne Unterſchied dahinrafft, ja über ganze benachbarte 
Diftrifte feinen Pefthauch: verbreitet. 
Was aber befonders mehr als Alles Andere dazu 
beiträgt, eine Armee ſchnell herabzubringen, find die Rück 
züge. Dan bat viele Beifpiele, daß Ruͤckzuͤge, ſelbſt bei 
gelinder Verfolgung und faft ohne erhebliche Gefechte, 
Armeen fo unverhälmißmäßig rveduzirt haben, daß man ‘ 
es nicht glauben würde, wenn nicht hiftorifche Beweiſe 
‚ vorlägen. Dagegen find bie Beiſpiele von ohne erheblis 
hen Verluſt ausgeführten Ruͤckzuͤgen ſehr ſelten. — 
Die italieniſche Armee Oeſterreichs unter dem Erzherzog 
Kart zählte im Jahre 1805 bei Eroͤffnung des Feldzu⸗ 
ges am 18. Oktober 89,000 Mann. Sie erfocht am 
Zoſten einen nicht fehr biutigen Sieg bei Caldiero, trat 
darauf, wegen der Ereigniffe in Deutfchlaud, den Ruͤck⸗ 
zug an, auf welchem nur wenig blutige Gefechte vorfies 
" len, 
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len, und hatte am 25. November, bei der Bereinigung 
mit der Armee des Erzherzogs Johann: in der Gegend 
von Zilly, bereits 50,000 Dann verloren. Im Sahre 
1689 hatte der Erzherzog Ferdinand 50,000 Mann 
Stalien unter feinen Befehlen und begann am 15. 
April zu opericen. Die Gefechte bei Sachte un“ Caſtel⸗ 
franco waren nicht fehr blutig, der Ruͤckzug, vom 24. 
Aprif an, ward mehrfach beunruhigt, und gegen Ende 
Mai’s kam der Erzherzog mit nur c. 6000 ftreitfähiger 
Mannfchaft bei Raab an. — Die preußifche Armee bes 
trug bei Eröffnung bes Feldzuges von 1806, mit Ein: 
ſchluß des ſaͤchſiſchen Huͤlfskorps, c. 117,000 Mann. 
Nah den Kapitulationen von Prenzlau und Ratkau, 
am 28. Dftober und 7. November, hatte fie aufgehört 
za exiſtiren. Die Berlufte auf dem Ruͤckzuge der fran; 
zöfiichen Armee aus Rußland, im Winter von 1812 
auf 13, find gar völlig beifpiellos. Dagegen führte der 
General Moreau 1796 feinen übrigens oft über die 
Gebühr gepriefenen Rüdzug zum Rheine ohne erheblts 
hen Berluf aus. Ebenſo die Alliirten 1813. 

In ſolchen Verhaͤltniſſen alfo iſt der ungeheure Ab; 
gang in den kriegfuͤhrenden Heeren begruͤndet, weniger 
in den Schlachten und Gefechten. 

Begreiflicherweiſe iſt nun freilich der Abgang nach 
dem Klima, der Witterung, der Jahreszeit, der Beſchaf⸗ 
fenheit, den Hülfsmitteln und der Kultur / des Kriegs; 
theater und endlich nach der Hartnaͤckigkeit und dem 
Modus der Kriegführung überhaupt, der ſich gewöhnlich 
in jedem Kriege eigenthuͤmlich geftaltet, fehr verfchieden. 
Aber man würde, erdrücdt durch die Menge der zu neh⸗ 
menden Rüdfichten, gar nicht dahin gelangen, irgend 
eine Norm für den Ergänzungsmodus feftzuftellen, wenn 

1841. Erſtes Heft. 2 
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man aus mittleren Annahmen nicht Durchſchnittszahlen 
gu finden bemüht feyn wollte — und biefe find denn 
auch, wenn freilich nur fehr allgemein, gefunden worden. 
Vorausgeſetzt ift bei Berechnung diefer Durchſchnites⸗ 
jahlen. Folgendes: 
. 1) Eine Kriegsweiſe, wie fie in den Kriegen des 19ten 
-  Zahrhunderts State gefunden hat, d. h. nicht Die 
Sahreszeit bebingt einen Stillftand in den Operas 
tionen, fondern nur die Mothwendigkeit und Die 
Politik. Bei einem raſchen Gange der Kriegs: 
operationen überhaupt ift aber angenommen, daß 
entweder beiderfeitige Erfchöpfung, oder die Erreis 
hung irgend eines großen Terrainabfchnitts, oder 
endlich politiiche Verhäftniffe, im Laufe eines Jah⸗ 
res die Veranlaffung werden, daß die Armeen c. 
3 Deonate im Jahr halten, wentgfiens im Sans 
zen feine unmittelbaren Kriegsoperationen machen, 
nicht biwakiren und, fey es nun die Netablirung 
ihres Perfonals oder Materials, oder die Wollen; 
dung der Vorbereitungen zu einem neuen Abfchnitte 
des Krieges, oder endlich das Mefultat politifcher 
Unterbandlungen, in SKantonnirungen abwarten. 
Nennt man nun den Krieg eines jahres einen 
Feldzug, fo iſt derfelbe Hiernach zu 9 Monaten 
unmittelbarer Kriegsoperationen und zu 3 Mona⸗ 
ten Ruhe, Netabliffement oder anderweitiger Thaͤ⸗ 
tigkeit berechnet, mögen nun die 3 Monate einen 
fortlaufenden oder mehrere Abfchnitte bilden. 

2) Das Klima iſt das gemäßigte des mittleren Euros 
pa's, das Wetter fo, wie es durchſchnittlich in 
diefem Erdſtriche in den verfchledenen Jahreszei⸗ 

. ten if. 
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3) Der Verpflegungemodus bat feine Baſis im Re 
quifitionsfoftem, die Magazin: Verpflegung ift aber 
fo weit damit verbunden, als es die Nothwendig⸗ 
keit und die ganze Anlage des Feldzuges erfordert; 

3. B. Magazine in den Feſtungen, auf den Oper 
rationsbafen, Etappenſtraßen ꝛc. 

4) Die Hüffsmittel und Wohnungsanlagen bes Lan⸗ 
des varliren im Laufe des Feldzuges zwiſchen gut 
und mittelmäßig, find aber nur auf unbedeutende 
Strecken ſchlecht zu nennen. Dan hat "hierbei 
die Linie zwifchen Dresden und Paris mit den 
angrenzenden Landftrichen vor Augen. 

6) Der Krieg wird zwifchen großen KRontinentalmächs 
ten mit ſukzeſſiver Theilnahme ihger ganzen mafs 
fenfaͤhigen Mannfchaft c. von 20 bis 32 Jahren, 
alſo mit großen Heeren geführt. 
Unter diefen Vorausſetzungen wird nun, mit Sins 

jmichung dee Erfahrungen ber neueren Kriege, angenoms 
mn, daß im Laufe eines Feldzuges die Sinfanterie die 
Hälfte, Die Kavallerie ein Viertel und die Artillerie 
ein Drittheil ihrer Kombattantenzahl einbuͤßt, von 
denen nur eine fo geringe Zahl für den nächften Feld⸗ 
zug wieder fireitfähig wird, daß das Erfaßgefchäft, um 
bei feinen Berechnungen nicht aller fihern Grundlage 
ia entbehren und um möglichft den VBedürfniffen für 
‚ode Fälle zu genügen, dieſe nicht mit in Rechnung beins 
gen darf. — Demnach wird nun näher auseinander zu 
ſetzen ſeyn, wie diefer Abgang im Laufe des Feldzuges 
ſtufenweiſe erfegt werden muß. 


&.11. B. Nähere Ruͤckſichten. Landes, Eintheilung. 
‚Die richtige Art und Zeit der Einziehung, die rich⸗ 
2* 
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tige Zeit der Abſendung und der Ort der Ueberweiſung 
der Leute — dies ſind die drei Punkte, welche dem gan⸗ 
zen Geſchaͤfte zur Richtſchnur dienen muͤſſen. 

Was zuvoͤrderſt die Zeit und Art der Einziehung 
betrifft, fo liegt dieſer zunaͤchſt die Eintheilung bes Lan: 
des Behufs der Rekrutirung zum Grunde. In den 
verſchiedenen Armeen und zu verſchiedenen Zeiten gab 
es bis jegt ſehr verfchiedene Anfichten über dieſen Punkt, 
weiche alle mit ihrem pro et contra zu erörtern hier 
zu weit führen würde. Wir wollen nur die beiden Er: 
treme berühren, welche hier zu vermeiden find. Das 
eine fand früher namentlih in Preußen Statt, to 
nämlich für die Rekrutirung an Sinländern, welche die 
Armee erhielt, das Land in Bezirke bis in fo kleine Abs 
ſchnitte getheile war, daß jede Kompagnie ihren eigenen 
Bezirk hatte, den man Kanton nannte und worüber der 
Kompagniechef die oft gemißbrauchte Auffiche ausübte. 
Dies Syſtem kann fehr leicht zu großen Ungerechtigkei⸗ 
ten führen, weil die Verluſte der Truppen im Kriege 
ſehr oft fo ungleich find. Wird nun an einem ungläds 
lichen Tage ein ganzes Bataillon, oder mehrere, nieders 
gehauen, zerfprengt u. f. w., während andere vielleicht 
gar nicht ins Feuer kommen, nicht bimakiren, ober viels 
leicht als Befagung irgendwo hingelegt, den ganzen Feld⸗ 
zug ziemlich ruhig zubringen und nicht 10, Mann verlies 
ven: fo ift dee Kanton, deſſen fämmtliche Söhne unters 
gegangen find und der noch obendrein für den Erfaß 
forgen fol, plößlich entoölfere und dem tiefften Jam⸗ 
mer preisgegeben, während andere dagegen fo gut wie 
nichts leiften. Auch erfchwert diefe Detail; Eintheilung 
die Auswahl der Leute nach ihren Qualitäten außerors 
dentlich, namentlich würde die Kavallerie und: Artillerie 
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eine Menge Subjekte nehmen möüffen, melde fi gar 
nicht für fie eignen — und wollte man wieder diefen 
Waffen verhaͤltnißmaͤßig mehrere Bezirke, worin auch die 
Infanterie rekrutirt, zur Auswahl anmeifen, fo wuͤrden, 
Übrigens bei Fefthaltung des Syſtems, vielfache Kollis 
Ronen nicht ausbleiben. Das andere Ertren iſt, wenn 
men die Rekruten aus dem ganzen Lande zufammenzicht 
md dann waffen⸗, korpsweiſe u. f. w. ſortirt und vers 
teilt. Auf den erften Blick erfcheint dies freilich als 
dad Gerechteſte, iſt es aber, näher betrachtet, doch nur 
ia feinen Ländern, wie 3. B. Mecklenburg, Naffau x. 
In großen Staaten würde nicht nur’ die Zufammenzies 
hung aus weiten Fernen, die Anhäufung, Wiedervertheis 
tag u. f. w. große Unbequemlichkeiten herbeiführen, fons 
dern es würden auch viele nußlefe Maͤrſche und Kon⸗ 
trewaͤrſche entſtehen, die Einberufung würde im größten 
Theile des Landes unverhälmißmäßig früh gefchehen muͤſ⸗ 
fen, die Koſten würden vermehrt, das Geſchaͤft erfchwert, 
die Berwaltung befaftet und verwickelt, die Leute unnd« 
(big frapazirt und, wenn Sefahe im Verzuge ift, leicht 
in fpät bei den Fahnen eintreffen. Endlich iſt der Eins 
wand nicht ummichtig, daß dunch diefe Steichmacheret; 
die in jede Kompagnie Leute aus allen Landestheilen brins 
gen müßte, alle Eigenthuͤmlichkeiten und aller LBetteifer 
der verfchiedenen Provinzen eines großen Landes nieder 
schalten würden. Wenn im Gegentheil Alles nur einers 
ki Ordnung und Geſetz unterworfen ift, halten wir es 
für einen Vortheil, wenn jeder feinen Bruder, näcften 
Lanbsmann und Jugendfeeund wenigftens in demfelben 
Armerforps twieberfindet. 

Eine Eintheilung des Landes in Bezirke, Behufs 
ver Ergänzung, muß alfo in einem großen Staate flatt: 
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finden, und wir ſchlagen daher für unfere Ergänzungss . 
_ methode vor, das Land dergeftalt. in Bezirke einzutheilen, 
daß jeder Bezirk fo ziemlich alle Arten Bewohner, welche 
‚das Land überhaupt bat, ſowohl Städter als Landleute, 
Handwerker, Künftler, Gewerbtreibende u. f. w., in ſich 
faßt, mit einer folchen Summe der Bevölkerung, daß 
daraus eine anfehnliche Abtheilung der Armee aus. allen 
Waffengattungen, welche wir ein Armeekorps nennen 
wollen, im $rieden wie im Kriege ergänzt werden fann. 
Für den preußiſchen Staat würde dies z. B. neun Bes 
zirke geben. Wo fehr große Städte vorkommen, muß, 
obigem Srundfage entfprechend, eine Aenderung eintres 
ten. 3. B. die Bevölkerung einer Stadt reichte bin, 
ein Armerkorps der Zahl nach ganz oder doch größtens 
theils zu refrütiren, fo würde, wenn die Stadt einen 
Bezirk für fih ausmachte, das betreffende Armeekorps 
faſt lauter weichliche Stadtſoͤhne erhalten, und naments 
lich feine Kavallerie und Artillerie fchlecht werforgen: koͤn⸗ 
nen. Es muß alfo der Stadt aus der umliegenden Lands 
(haft noch fo viel zu einem gemeinfamen Dezirke zuge 
theilt werden, daß wenigfteng zwei, und bei dichter Be⸗ 
völferung wohl drei Armeekorgg daraus verforgt werden 
tönnen, demit fürrjede Waffengattung gehörige Auswahl 
fey. ine andere Ausnahme muß flatıfinden, wenn ein 
Staat Provinzen mit befonders ausgeprägter Nationa⸗ 
lität beſitzt, 3. B. Dcfterrrih und Rußland. Gier ers 
fordert ein richtiger Tekt in Denugung der Netional: 

fraft, daß ein Jeder in der Gtreitmadt des Staates 
den Pag erhält, wozu ihn feine Erzichung befonders 
qualifizirt, daß alfo z. B. der Tyreier verzugaweie Schäpe 
(leichter Jufentxriſt), der Unger leichter Runallerift, der 
Dalmatier Seemann, der Koſack ein leichter Bamyemeriter 
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bleihe, und daß die andern Provinzen dafür mehr zu’ 
andem Waffengattungen hergeben... Dies find Abnormis 
tim, wodurch darum die allgemeinen Grundfäge nicht 
mmgefioßen werden. — Syn den Bezirken nun garniſo⸗ 
Biren die betreffenden Korps im Frieden und erhalten im 
Frieden roie im Kriege ihren Erſatz daraus. 

Das Erſatzgeſchaͤft felber wird nun näher zu befchreis 
ben fepn. 


6.12. C. Perſonal, Depots, Geſchaͤftsgang. 

Fuͤr jedes Armeekorps leitet das Geſchaͤft ein Ge⸗ 
neral, weicher im Bezirke zuruͤckbleibt. Zur Unterſtuͤtzung 
bei feinee Sefchäftsführung erhält er zwei bis drei Of⸗ 
fire, einen Intendanten nebft Gehuͤlfen, einen Waffen⸗, 
m Montirungs⸗Inſpektor nebſt Gehuͤlfen und einen 
Art Die Landesbehörden find, in Angelegenheiten bes 
Erfages, dem General untergeordnet und zu jeder Auss 
funft und Beihülfe ‚verpflichtet. Auf die Ausfchreibung 
des Generals müffen die Behörden an den beftimmten 
Semmeiplaͤtzen (2 bis 4, nach der Größe des Bezirke) 
die Rekruten flellen, der General mit feinen Gehuͤlfen 
ſertirt fie dafelbft nach den Waffengattungen, und läßt 
fe fofort nach den verfchiedenen Depots abgehen. 

Diefe Depots, Ergänzungsdepors, werden zugleich 
mit dem Abmarſche der Armee gebildet. Die Feſtungen 
werden ſich gewöhnlich am beften dazu eignen, doch koͤm 
nm auch andere geeignete Städte dazu beſtimmt werden, 
wenigſtens für Sinfanterte und Kavallerie. Jeder folcher 
Ort muß das noͤthige Waffen⸗, Montirungsdepot und 
Ineeth haben. Fuͤr die nähere Organifation kann Fol⸗ 
gendes als Norm dienen. 

Jedes Infanterie» Regiment von 3 Bataillonen hat 
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fein Depot:Bataillon, dazu einen Stabsoffizier oder Ka⸗ 
pitain ats ſolchen, zwei Kompagniechefs urd vier Lieu⸗ 
tenants, nebſt der verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl von Unter⸗ 
offizieren. Jedes Kavallerie: Regiment hat feine Erſatz⸗ 
Eskadron mit 2 bis 3 Offizieren und etlichen Unteroffis 
zieren. Die Artillerie des Korps hat ihre Erſatz⸗Ab⸗ 
theilung. Diefe wird in vom Kriegsfchauplage entleges 
nen Provinzen füglich mit der Feftungss Artillerie vereis 
nigt werden koͤnnen, alfo in der Regel in fo viel Theile 
zerfallen, als Feſtungen find. Für das Ganze tft ein 
Stabsoffizier, in jeder Feftung ein Kapitain, nebft dem. 
gehörigen Perſonal an Offizieren und Unteroffizieren. 
Jede Feftung muß zwei vollftändige Geſchuͤtz: Befpans 
nungen haben, und für die Neitende Artillerie muß in 
einer Feftung ein befonderer Stamm unter c. 2 Offizies 
ven nebft Unteroffizieren und gleichfalls mit 2 beſpann⸗ 
ten Sefchügen vorhanden fepn. . Die Pioniere des Korps 
haben eine Erfags Kompagnie mit 1 bis 2 Offizieren unb 
etlichen Lnteroffizieren. Leber das nichtfechtende Der: 
fonal muß noch bemerkt werden, daß demfelben im Gans 
zen noch fo viel Offiziere und Unteroffiziere auf den 
Etappen zugerechnet werden müflen, daß der Transport 
ber Refruten zur Armee regelmäßig beforgt werden kann. 
Diefe Zahl richtet fi alfo nach der Entfernung des 
Kriegstheaters, und es wird angenommen, daß, von den 
Depots aus, der Transport der Leute hoͤchſtens bis zur 
erften Etappe beforgt wird, damit das ererzirende Pers 
fonal feiner eigentlihen Beſtimmung fo wenig als mögs 
lich entzogen wird. Endlich ift es fehr wichtig, daß alle 
diefe Offiziere und Unteroffiziere des inneren Dienftes 
volltommen robuſte und thätige Leute find. 

Die Stärke, in welcher die Erfagtruppen zu erhal 
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tm find, richtet fi nun nach dem oben angegebenen 
wahreſcheinlichen Abgang in der Armee. Danach erſcheint 
es angemefien, Lie Erfaßtruppen aus ben noch nicht eyers 
zirten Leuten, zum fechsten Theile der Stärke der 
mobilen Armee, beim Ausrüden dieſer letzteren, aus als 
in Weffengattungen zu bilden. Nach drei Dronaten 
fickt nun die Sinfanterie 4 ab und behält demnach „r 
as Stamm zurück. Die Kavallerie iſt nur zu ungefähr 
halb fo viel Abgang berechnet, braucht demnach alfo auch 
erſt nach der doppelten Zeit 4 abzufchiden, kann alfo c. 
6 Monate exerziren. Die Artillerie müßte nad dieſem 
Berhättniffe drei Mal im jahre Erfag nachſchicken, 
Eiante demnach nur 4 Monate ererziren. Ste hat aber 
dagegen auch urfprünglich fchon alte Leute in den Feſtungs⸗ 
Kempasnien. Nimmt fie den erften Erfag aus biefen, 
fo wird auch fie, wenigſtens für die Dauer eines Gelds 
iuges, 6 Dionate exerziren können; jedenfalls muß dahin 
geſtrebt werden '). 

Bevor ein Erfaß abgeht, zieht der General wieder 
eben fo viel Rekruten vom Lande ein, bergeftalt, daß 
dieſe eben in den Depots eintreffen, wenn der lebte Ers 
fa abgeht; fo daß das Exerziren alfo ununterbrochen 
fortgehen kann. So kann die Sinfanterie 4 Mal, die 
Kavallerie 2 Mal, die Artillerie 3 Mal im Jahre Er⸗ 
fag erhalten, welches wir aber für das Minimum hab 
tm. Beim Abgange zue Armee müffen die Rekruten 
eine neue vollſtaͤndige Ausrüftung an Montirungsftüden 
und 2 Paar Schuhe mit erhalten, da dieſe Gegenſtaͤnde 
bei der mobilen Armee geroöhnlich mangeln. Dazu bes 


1) Die in biefen Berechnungen vorfommenden Brüche 
beziehen fich immer anf bie Stärfe der mobilen Armee. 
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darf aber jede Erſatzabtheilung eines gut ausgerüfteten 
Montirungsdepots und gut befeßter Werkſtaͤtten an Schnei⸗ 
dern und Schuſtern. Die Waffen, welche die Armee 
gebraucht, werben. ihr gewoͤhnlich am pafiendften unmit: 
telbar von den Waffenfabrifen und Waffendepots nach⸗ 
gefchickt und nur bei unglüdlihen Ruͤckzuͤgen und Nies 
derlagen pflegte hieran fühlbarer Mangel zu entftehen. 

Fuͤr die Erſatz⸗ Abtheilungen werden daher in der 
Regel nur fo viel Waffen zu haften nöthig feyn, als fie 
zum Exerziren gebrauchen. Diefe allgemeine Norm für 
das Erſatzgeſchaͤft muß nun danach modiflzirt werden, 
daß die Rekrutentransporte für ein Armeekorps nie zu 
gleicher Zeit abgehen, damit alle Anhäufungen vermieden 
werden und in dem Ziolfchenraume ziwifchen Armee und 
Depots ſtets Truppen untermeges und disponibel find. 

Man wird fich daher beftreben, die Erſatzabtheilungen 
fo früh zu formiren, daß, wenigſtens für die Infanterie, 
die Hälfte eines dreimonatlihen Erfaßes 6 Wochen nach 
dem Abmarfche der Armee aufbrechen kann, u. f. f. in 
dieſem Verhältnifie. Beim Transporte iſt es wuͤnſchens⸗ 
werth, auf c. 200 Mann einen Offizier und auf 100 
Mann ce. 4 Unteroffiziere als Minimum rechnen zu 
fönnen. 

Ein National der Leute und ein Zeugniß, welches 
ſich kurz über den Grad ihrer Ausbildung und ihre Fuͤh⸗ 
rung überhaupt ausſpricht und von dem Offizier, web 
her ihren Lnterricht geleitee hat, auggeftelle if, wird 
mitgegeben. Zur Armee führen Ctappenftraßen. Auf 
jeder Etappe If ein Kommandane mit fo vielem Perſo⸗ 
nal, als zum Nefrutentransporte und zur Wermaltung 
der etwanigen Magazine, Lazarethe und fonftigen Drilis 
tait s Etabliffements der Etappe nothwendig iſt. Bei ber 
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Dremifierung dieſes Perfonais if im Auge zu behalten, 
deß firtd die möglich kleinſte Zahl an Offizieren und 
Untrreffigieren unterweges iſt und jede Abtheilung ders 
fellen nach iheer Ruͤckkehr von einem Transporte einige 
Tage Ruhe Hat. Lazarethe aber und Magazine werden 
auf den Etappen Bedürfnifle ſeyn, warauf in Zeiten Bes 
dacht zu nehmen ift, die Magazine namentlich, weil ber 
fertwährenden Durchmaͤrſche wegen, die Werpflegung 
durch die Wirthe bald Schwierigkeiten finden könnte. 

Das Armeekorps muß unterdeflen feine Depots fo 
vier old möglih in Kenntniß erhalten, wohin es feinen 
Erfag verlangt, die Erſatz⸗ Abtheilungen richten danach ihre 
Abfmdungen ein und berichten, fo wie ein Transport abs 
geht. Wird diefe Ordnung durch fchnelle Bewegungen 
oder Beränderungen der Armee unausführbar, fo wers 
den die naͤchſten Etappen: Kommandanten wenigftens in - 
Kenntniß zu fegen feyn, damit die anfommenden Trans 
prte richtig und ohne Saͤumen dirigirt werden. An 
den beſtimmten Plägen werden endlich die Rekruten durch 
einen Offizier per Regiment in Empfang genommen und 
der fechtenden Armee einverfeibt. 

Bon großer Wichtigkeit ift- es nun, daß dies ganze 
Gefhäft, einmal nach dem muthmaßlichen Beduͤrfniß, 
nach der Entfernung und nach allen fonftigen Umftänden 
geordnet, niemals aus dem Geleiſe gebracht werde, wenn 
vieleicht auch eine Periode eintreten follte, wo man für 
den Augenblick eine Aenderung wünfchen möchte; denn 
dies giebt gar zu leicht zu einer Verruͤckung in den Auss 
hebungemaaßregeln, den Uebungen, der Etappenordnung, 
Verpflegung ıc. Beranlaffung, eine Konfufion in irgend 
ein der zufammenhängenden Maaßregeln pflanzt ſich 
weiter und meiter fort, und das ganze Exrfaggefchäft ger 


wm ur issrmumg Solite man alfo die Erfakmanns 
"ut, ee Tinrliung an der Reihe ift, auch einmal 
umecht ans zur Rumpletirung des Etats brauchen, fo iſt 
aus mu beifer, die Truppen übervoll zu machen, als die 
Erzugumgdausrdnungen zu ftören, umd ginge dies, unter 
Seimberen Berhaͤltniſſen, fo fort, fo wäre zu rathen, lies 
Zar zewe Regimenter zu errichten. 


(Schluß folgt.) 


LII. | 
Die Erftürmung von Piacenza 
am 15. November 1447. 





D. wo ſich am rechten Ufer des Po — der von den 
Alpen her feine reichen Waſſermaſſen dem Adriatiſchen 
Derte zufuͤhrt — zwiſchen Pavia und Eremona eine 
weite Ebene ausbreitet, von der Trebbia und der Nura 
begrenzt, liegt das alte Piacenza, 500 Schritt vom 
Pe, zwar Meiner als Mailand, doch größer als die mei⸗ 
km Ismbardifchen Städte ’). Von flarten Mauern mit 
alten Thärmen und doppelten Gräben umfchloffen, hats 
tm die Benezianer ihre Beſeſtigung noch durch mehrere 
Raveline und Gtreichwehren verſtaͤrkt und eine Beſa⸗ 
fung von mehr als 4000 Mann — darunter 2000 Reis 
ter — unter dem friegserfahrnen Taddeo von Efte 
hineingelegt. Aufier diefen fanden fich 6000 wehrhafte 
Värger in der Stadt, vol bitterm Haß gegen ihre als 
tn Oberherren und Zeinde, die Mailänder, und feft 





1) Sie Hat jeßt nur no etwa 15000 — 17000 Ein. 
‚ und if wegen der Schlacht vom 16. Juni 1746 


— 9 — 


Das Lager war folgendergeftalt angeorbnet: das 
Fußvolk lag gegen Morgen vor dem Thore San Lar 
zaro, wo fich die Unterftabt mit vielen Gebäuden bes 
fand. 1500 Schritt davon hatte die Neiterei ihre Zelte, 
weit genug von den Gräben, um nicht dem erften Ans 
falle des Feindes ausgefegt zu feyn, und Zeit genug zum 
Auffigen und Formiren zu haben. Carlo Gonzaga 
mit feinen Leuten lag weiter gegen Norden, vor dem 
Shore Fosufta (Fons Augusti); er harte einige von 
Sforza's Reiters Sefchwaber bei fih; Picinino und 
Saenzano mar die Mittagsfeite, vor dem Raimondi⸗ 
Thore, dem Verme mit feinen Söldnern aber gegen 
Abend fein Poften angewiefen. Die Gräben und Wafs 
. ferleitungen, welche bie einzelnen Läger von einander 
trennten, wurden zugefchättet, alle Wege nach der Stadt 
durch Gräben abgefchnitten und Verſchanzungen vorge 
legt, um die Ausfälle der Befagung zu hindern, den 
Belagerern aber überall Bequemlichkeit zur mechfelfeitigen 
Unterftügung zu verfchaffen. Zugleich wurden zur Si⸗ 
cherheit gegen bie feindlichen Angriffe rings um bie 
Mauern Wachten und Poften aufgeftell: Zwar fielen 
noch an demfelben Tage — während die Soldaten mit 
Zubereitung ihrer Stellungen befchäftigt waren — bie 
Feinde durch drei Thore auf einmal heraus, fie wurden 
aber überall zuruͤckgewieſen und bis unter die Mauern 
verfolge. Einige von beiden Seiten wurden getödtet, 
viele verwundet, body nur wenige gefangen. 

Michael Attendolo hatte mit feinem Heere Nichts 
zum Beſten der Stadt ausrichten können; es blieben ihm 
jegt nur zwei Wege offen, fie vielleicht zu befreien. Der 
eine war, die Flotte, welche in Wenedig ausgeruͤſtet ward, 
fo ſchleunig als möglich den Po herauf zu ſchicken; dem 

war 
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war aber der abwärts flleßende Strom entgegen unb 
die Brüde zu Cremona, die nicht fo leicht und ſchnell 
durchbrochen werben Eonnte, als es die Umſtaͤnde erfors 
derten. Der zweite Weg fchien leichter und für Piacenza 
noch vortheilbafter zu feyn: durch eine Diverfion in die 


x 


Gegend von Pavia und Mailand den Grafen Franc 


jesco zur Aufbebung der Belagerung zu nöthigen, um 
den bedrängten Orten beizuftehen. Dieſen letzteren Weg 
ſchiug das WBenetianifche Heer ein, und in. der That, 
Michael Hatte fih nicht getäufcht, Franzesco ward 
von den Mailaͤndern täglich durch Briefe und Boten 
aufgefordert, nach Lodi zuruͤckzukommen; er verlangte 
Deswegen von ihnen dringend die Herbeiſchaffung des 
nöchigen Holzes, um die angefangene Bruͤcke über den 
Wer fehe breiten Po zu beendigen, die fafl ungeheure 
Mittel und ſechs Tage Zeit zu ihrem Bau erforderte. 
So in die Augen fallend aber. der Nutzen dieſer Bruͤcke 
während der Belagerung vor Piacenza fowohl, als übers 


haupt während des Krieges ziwifchen Mailand und Be ' 


nedig war, konnten die Mallaͤnder ſich doch lange nicht 
entſchließen, das Geld dazu herzugeben, einmal, weil 
fie überhaupt die Nothwendigkeit davon nicht «infehen 
weüten, und dann, weil fie behaupteten, fie könne wohl 
unter drei Monaten nicht fertig werden, wo ˖man ihrer 
bau nicht mehr bedürfe. Alle Vorftellungen und Bits 
tesa des Grafen blieben fruchtlos, denn dic unmiflenden 
Belfsregenten erkannten in ihrem thörigten Sinne nicht, 
was Roth war, und machten ſelbſt dem kluͤgſten und 
umfichtigften Heerfuͤhrer durch ihre Handlungsweiſe mehr 
Dröhe und Sorge, als alle Fortſchritte des Feindet. — 
Carlo Eampobaffo und dem Grafen Dulzio von 
Augnillare gelang es endlich, bei dem Senate durchs 
841. Erſtes Deft. ' 3. 


— 34 — 


zudringen und mit der unbedingten Genehmigung ber 
Unternehmung Sforza’s zum Beiſtand Mailands auch 
bie erforderlichen Mittel zum Bruͤckenbau zu erlangen, 
- der auch durch die raftlofe Thärigkeit des Grafen in der 
gefeßten Friſt beendigt warb. 

Er hatte feines Endzweckes nicht verfehlt, denn Mi⸗ 
qael zog ſich zuräd, da es Ihm nicht möglich ward, 
in der Nacht auf durch den Wald herangefahenen Kaͤh⸗ 
nem eine Verftärkung nach Piacenza zu bringen, weil ber 
Do überall zu genau bewacht war. Jetzt wandte Frans 
ze6co fein ganzes Beſtreben auf die Eroberung der 
- Otabdt, zu welchem Ende er zwifchen dem Lazarusı und 
KaymundisThore, als Brechbatterie, drei gkoße Zeuers 
büchfen auffteflte und ihnen eine ftarfe Bedeckung zugab. 

Zu gleicher Zeit ließ er Laufgräben und bedeckte 
Sappen : gegen den doppelten Stadtgraben vortreiben, 
und zwei hohe Kavaliere von Holz gegen die Mauern 
aufführen. Die Belagerten dagegen richteten unausgeſetzt 
ihre Sefchoffe jeder Art gegen die Annäherungsarbeiten, 
und fuchten befonders bie beiden Kavaliere durch die gro: 
Gen fleinernen Kugeln ihrer Geſchuͤtze niederzufchießen, 
mas ihnen auch ſehr bald gelang. Sie führten gleichzei⸗ 
tig zu befferem Widerſtande gegen das feindliche Geſchuͤt 
binter der Mauer einen Wall aus Holz, Fafchinen und 
Erbe auf, ihrer dreifachen Dicke gleich, denn Taddeo, 
den feine Jahre und- fein flarker Körper untauglich zum 
Feldkriege machten, ftand mit deſto größeren Erfahrung 
und Umſicht der Vertheidisung vor. Weil die Kontress 
karpe nicht ſehr fleil in den Graben berablief, wurden 
zur Vertheidigung des letztern durch Ausfälle, unterirdi⸗ 
ſche Ausgänge in den Mauern angebracht; zugleich ward 
ein dritter Graben einige Schritt hinter dem Manerb tuche 
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amntacheben, und Ichterer dadurch abyefchmitten. Die bei⸗ 
deu zeſtoͤrten Kavallere jedoch ließ Graf Franzes es 
mnverzügtich aus Erde, Naſen und Flechtwerk wieder 
berftrien. ' 
Weit gleich zu Anfange der Belagerung ein Bauer 
in ſchlechten Kleidern und mit großem Bart, aber von 
verſchmitzten Anfehen, der ſich in bie Stadt fehleichen 
wollte, auf dem Raude des Grabens Hefangen zu Frans 
zeſsco gebracht worden war, geftand derfelbe, niit Brie⸗ 
fen von Michael Attendole an Taddeo von Eſte 
ud Serardo Dandolo geſchickt zu feyn, und folkte 
dechalh aufgehangen werben. Unter taufend Thraͤnen 
bet er am fein Leben, und verfprach, würde es ihm ges 
ſchenkt, fernerhin alle ihm anvertrauten Briefe dem Gra⸗ 
fen za bringen, alle Befehle und Aufträge deſſelben puͤnkt⸗ 
Gh anszufähen. Beanzesco ieh ihn daher — bie 
Vorcheile ſolches Verſprechens erkennend — in Feeihels 
feßen, beſchenkte ihn und verfprach ihm reichen Lohn, 
wenn er ſich trenu und brauchbar exweiſen wuͤrde. Die 
Briefe waren mit anbekannten Zeichn und mit Wortes 
son ganz anderer fremder Bedeutung (in Chiffern) ges 
ſchriceben, und nur mit Muͤhe konnte der Dinn Heraus 
gebracht werden, daß die Venetianer in größter Eile Da 
Po⸗Flotte zum Entfap ausruͤſten ließen und mit bem gan⸗ 
zen Heere auf Cremona gehen würden, um bas einzige 
Hinderniß, die dafige Bruͤcke zu zerſtoͤren. 

Nachdem der Bone die Ihm zuroͤckgegebegen Briefe 
in die Stadt gebracht, kehrte ev am britten Tage mit 
den Antworten zuruͤck, aus denen man dem noch guten 
Much der Belagerten erfahe, denn flo verfprachen aus⸗ 
zuherren, bis fie durch dis Flotte entiegt wirden: Als 
bet Scotto drang in einem beſendern Briefe auf ehtins 

3% 
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Einfall mit dem ganzen Heere in das Mailaͤndiſche, weil 
die Mafländer unmöglich mit Gleichmuth die Zerftörung 
ihrer Landhäufer und Beſitzungen ertragen, ſich gleichs 
fam felbft wie belagert anfehen könnten, während ihre eiges 
nen Truppen Piacenza belagerten. Diefer und ähnliche 
Briefe wurden zurückhehalten, die Übrigen aber an den 
Oberfeldherrn Michael gefendet. Auf foldhe Weiſe ers 
fuhr Franzesco während ber Belagerung alle Unter⸗ 
nehmungen der Wenetianer inner: und außerhalb der 
Stadt vor ihrer Ausführung; denn er pflegte zu ſagen: 
„im Kriege, wo jedem Irrthum oder Fehler gewöhnlich 
die Strafe auf dem Fuße folgt,. fey Nichts nüßlicher, 
vortheilhafter, ja nothwendiger, als die Abfichten und d Ans 
fchläge des Feindes zu kennen.” 

Als ihm daher auf diefem Wege bekannt ward, 
Michael fey. von Colombano über Paterno nach Melzo 
marfchirt, und nach Einnahme diefer Stadt auf Trivi⸗ 
glio, Taravaggie und Crema gezogen, um fich von da nach 
Eremona zu: menden, ſchickte er fogleih den Menno 
Barile und Siacomazio, zwei alte verfuchte Reiters 
Oberſten, treu-und verftändig, mit einem Detaſchement 
dahin, er ſelbſt folgte auf einem Fahrzeuge und fand bei 
feiner Ankunft den Feind: fchon in der Nähe. Er bes 
feßte deshalb unverzüglich den verfchanzten Zugang zur 
Bruͤcke mie Infanterie, und ein nahe an derfelben lies 
gendes Schiff mit einer binreichenden Anzahl Schügen, 
die. din fich zwiſchen der Stadt und dem Fluſſe nähern; 
den Feind mit einem Kugelregen empfingen, und ihm fo 
viel Leute verwundeten, daß er ſich nach einem leichten 
Scharmuͤtzel der Schügen und einiger Reiter zuruͤckzog. 
Michael war nicht wenig befremdet, Graf Franzes⸗ 
eo’n.hiee zu finden, den er an feinem hoben ſchwarzen 


* 8 
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Helmimſch und Waffenrock, nicht minder an ſeiner ſtar⸗ 


fm Stimme erkannte. Ueberzeugt, nun nichts ausrich 


ten zu fönnen, wandte er fich wieder nad) Erema, woher 
er gefommen war. 

Schon dreißig Tage und Nächte war nun Piacenza 
befheffen und die Mauer in einer bedeutenden Strecke 
gehffnet worden, als zwei hohe Thieme zertrümmert in 
den Graben ftürzten. Der höhere, urfprünglich zur Vers 
theidigung des Cornelius⸗Thores beftimmt, fehlen einen 
Zugang zu dem von Taddeo aufgeführten Abfchnitte 
ja gewähren, von dem man leicht würde in die Stadt 
herabſteigen können. Graf Franzesco fprach deshalb 
ja dem verfammelten: Kriegsrath: „Wir dürfen nicht 
länger anftehen, unfer Stück durch. einen Sturm zu vers 
fühen. Der rauhe Winter ift daz der Soldat kann «8 
eiht länger im - Lager aushalten, - und was durch das 
Geſchuͤtz und durch Arbeiten erreicht werden konnte, If 
geſchehen.“ — Es ward demnach für den folgenden Tag 
(16. Dezember 1447) der Sturm in’ drei Kolonnen 
befimme, um. die Kräfte der Vertheidiger zu theilen. 
Carlo Sonzaga befam den Befehl über die Flotte, die 
ancgeruͤſtet und mit Soldaten befeßt ward, der man zu 
ihrer Unterfiägung "einen Theil der abgefeflenen Reiteret 
jatheilte. Da der Po und die Trebbia, durch den flars 
fen Regen angefchwollen, Alles uͤberſchwemmt hatten und 
a die Stadtgräben floffen, follten die Fahrzeuge fich 
diht an die Mauern legen, die fie mit ihren Maſtkoͤr⸗ 
ken an einigen Orten überhöheten, um die Thürme unb 
hihern Katzen zu erobern und zu befeßen. 

Die zweite Kolonne aus Manfredi’s und Vers 
mes Truppen follte die Mauern neben dem Raymon⸗ 
6: Thore angreifen, um die Vertheidiger von der Stelle 
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des Wallbruches abzuziehen, wo ‚die dritte Kolonne aus 
Sforza’d und Braccio's alten, verfuchten Soldaten 
alle Kräfte aufhieten follte, um unter jeder Bedingung 
einzudringen und ſich der Stadt zu bemeiftern. 

In der Nacht vorher hatte jeder Krieger fih zum 
morgenden Kampfe bereitet, feine Rüftung und Waffen 
iu Stand gefeßt; die aus dem Lager Abmeienden waren 
herbei gefommen, und viele aus den benachbarten Orten 
harten Sch ihnen beigefellt, aus Hoffnung der Beute, 
oder ihren Freunden und Bekannten beizuftcehen. Mit 
dem erfien Tagesfhimmer fchiffte fih Sonzaga mit fet- 
nen Leuten ein, legte fich mit den Schiffen an die Mauern 
und begann mit Trompetenſchall und Kriegsgeſchrei das 
Gefecht. Hier wurden Leitern angelegt und von den 
Soldaten beſtiegen; dort, wa.die Mauern weniger hoch 
waren, ‚wurden Sturmbruͤcken aus den Schiffen gefchos 

ken, während. man durch Armbrufts und Hakenſchuͤſſe 
die Vertheidiger von den Mauern zu treiben ſuchte. 

Doch ‚war die. Gegenwehr ftandhafts die Angreifer 
murden oft zuruͤckgetrieben, feiner wermechte auf der 
Mauer Stand zu halten. 

Manfredi und Verme, ohne ch in einen wir 
lichen: Kampf einzulaflen, griffen. bald hier bald da an, 
den Feind irre zu machen. Und nicht vergebens war 
ihr Bemühen. Der mehrfeitige Angriff brachte die ganze 
Otadt in Aufruhr. Seder war in Angft, denn feit dem 
Deginn der Belagerung war noch fein Sturm verfucht 

- werden. Die fchon vorher zur Bewachung und Vertheis 
digung eingetheilten waffenfähigen Bürger wurten bei 
Lebensſtrafe quf die Mauer gefordert, Taddeo, Ge: 
rardo und Antonio «ilten mit allen Soldaten zu Pferde 
und zu Zuß zur Vertheidisung nach dem Mauerbruch, 
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hinter dem ich alle Reiter aufſtellten, mit dem Befehl, 
feinen hinweggehen zu laflen, fo lange der Feind an der 
Das und in Waffen fey. 

Aus demfelben Grunde hatte Franzesco alle durch 
Alter oder Leibesſtaͤrke zum Fußdienſt untauglicdye Reiter 
ja Pferde ausruͤcken laſſen, die Eräftigern hingegen hats 
tm mit den übrigen Soldaten Sforza's zwei Negis 
master formiet, von denen jeder Soldat der vordern Glie⸗ 
ver in der rechten Hand den Spieß, in der linken aber 
eine Faſchine trug, um die neu gemachten Abfchnittsgras 
ben auszufüllen. Die Haken⸗ und Armbruftfchigen mas 
ven theils auf Den Kavalieren und auf dem Walle zwir' 
ſchen den beiden alten Stadtgräben, theils am Rande 
des Innern Grabens ‚hinter Vlendungen aus Holz und 
Tre vertheilt, um den Feind von da aus zu befchießen. 

Run rücken die Soldaten unter bem Klange der 
Trompeten und lautem Hurrah! zum Angriff; doch nur 
wenigen gelang es, durch den Kagel von Steinen, und 
son Täpfen oder Koͤrben mit ungeldfchtem Kalf und 
Age, unter Strömen auf fie. herabgegoffenen ſiedenden 
Waſſers, ihre Zafchinen bis an deu immern Graben zu 
bringen. Sie hatten genug zu thun, mit beiden Haͤnden 
ſich gegen die Schüffe von dem Walle zu decken, daher 
hanften fich die Krieger am Graben, den nur wenige zu 
üserfchreiten voagten, während von beiden Seiten heftig 
und erbittert mit Sefchoffen jeder Art gelämpft ward. 
Viele wurden verroundet, nicht wenige getödtet, denn die 
Ofsrzianer hatten nur einen ſchmalen, gefährlichen 
Bez, auf den Wall zu kommen, auf dem kaum zwei 
uhen einander hinüber gehen Eonnten. Es fand fi naͤm⸗ 
lb bier am Ende des Grabens, der die Stürmenden 
enfiele, eine Brücke aus fünf neben einander gelegten 
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Balken, von den Winkel der noch fiehenden Mauer. des 

Turmes am Cornelius: Thore nach dem Walle; es mar 
jedoch Eeinesweges eine Bruͤcke, fondern eine von Tads 
deo angeordnete Blendung für die Arbeiter im Graben, 
zum Schutz gegen die auf fie geworfenen Steine. Als 
nun die Otuͤrmenden ſich dieſer Blendung bemeifterten 
und uͤber ſie nach dem Walle hinauf ſtiegen, ſoll Al⸗ 
berto geſagt haben: „Geſtern haben wir ſelbſt dieſe 
Bruͤcke fuͤr den Feind gebauet und ihm den Zugang in 
die Stadt bereitet.” Taddeo ſahe jetzt den großen 
Fehler ein, daß er in der vorhergehenden Nacht die Biens 
dung abzubrechen unterlaffen, fogleich befeßte er daher 
diefen Ort mit den entfchloffenften und kraͤftigſten Sol⸗ 
daten, unter der Anführung des Dalmatiere Seorgio, 
eines ausgezeichneten tapfern Offiziere. Als nun einige 
der kühnften Soldaten Oforza's fechtend den Wall ers 
fliegen, wurden fie von den hinter dem Mauerwinkel ftes 
benden Feinden im Rücken und zugleih von vorn ans 
gegrürfen, fo daß fie — weil ihnen die Andern nicht nadys 
folgten — zurüd weichen mußten. Graf Franzesco, 
der in voller Rüftung auf feinem Streitroſſe am äußern 
Graben Hin und her ritt, die Soldaten ins Gefecht zu 
fenden,. die Armbruſtſchuͤzen und Artilleriften zu ermuns 
tern und anzumeifen, gewahrte den nachtheiligen Kampf 
und hieß einen gefchickten Büchfenmeifter, Antonio von 
Turin, fein Geſchuͤtz forgfältig gegen den fo gut vertbeis 
digten Mauerwinkel richten, um die dort gedeckt ſtehen⸗ 
den Feinde zu vertreiben. Zugleich ließ er den dort fies 
benden Soldaten befehlen, ein wenig zuruͤckzuweichen und - 
fi) niederzubücken. Ungeſaͤumt nimmt Antonio die bes 
fohlne Richtung, mit deuneräbnlichem Krachen entlabet 
Ah die Karthaune, und die große Steinfugel fährt fo 
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dicht Über die Köpfe der Soldaten dahin, daß fie die 
Helmbüfche derſelben berührt. Furchtbar war die Wir⸗ 
tung des Schuſſes; die fchügende Mauer flürzte ein, 
Grorgio’s Körper ward ſtuͤckweiſe umbergefchleudert, 
viele Andere waren getödtet oder ſchwer verlegt. Laut 
erfhallte dad Zreudengefchrei der Stürmenden, die keck 
den Wall erftiegen, der ihnen jeßt einen fichern Stand 
gwaͤhrte, and wo von beiden Seiten nur mit Spieß 
um Schwert gefochten ward. 

Nicht weit non Diefer. Stelle war neuerlich bicht 
on dem Erdboden ein Schießloch durchgebrochen worden, ' 
m welches Gerardo eine kleine Feldſchlange bringen 
bei, um die ſenſeits am Graben ſtehenden Feinde zu 
beſchießen, und die er jetzt beſonders auf den Grafen 
Sferza richten hieß, der hier die Seinen vorwärts ges 
gen den Feind auf der Mauer trieb, um die Stadt zu 
gerinnen. Da ſchlug plöglih eine Kugel aus jenem 
Geſchuͤtze hinter feinem rechten Fuße in das Pferd und 
warf es mit ibm zu Boden. Eeſchrocken und mit Thrds 
Ben im Auge umftehen ihn feing Diener und Soldaten, 
ihn im erfien Momente getödtet oder auf den Tod ver; 
wunder glaubend. Schon fangen die Stuͤrmenden an, 
zurckzuweichen, als er, unter feinem todten Pferde uns 
beſchaͤdigt hervorgezogen, fogleich ein anderes Pferd bei 
Keigt und mit lauter Stimme den Soldaten befichit, den 
Kampf zu erneuern, mit firengem Tadel einige bei ihren 
Namen rufend, die er am ihren Helmbuͤſchen erkannte. - 
Mi neuem Muthe fegen die Soldaten wieder an den 
deind, der, ohne zu weichen, tapfere Gegenwehr leiftet, - 
cigleich die durch Kugeln nnd Bolzen Gefallenen feine 

verringern und nur langfam erfeht werden können. 
On ihrer Spitze Rand Alexander Sicco, ein Mann 


von ungewöhnlicher Größe und Leibesſtaͤrke; gegen dies 
fen rannte ein junger Krieger, Vicino aus Tograna, 
an, der einen Morgenſtern mit dreifacher Kette und 
dreien eifernen Kugeln daran, in der Hand führte, wos 
mit er jenem ins Geſicht fchlug, daß er zu Boden fiel 
und den ihm zundchft Stehenden mit umrig. Auch der 
zweite, neben ihm Stehende fiel, durch das Auge ger 
flohen, fo daß Sforza’s Krieger, nun über fie bins 
weg flürmend, endlich die Feinde vom Walle trieben, 
denn immer mehre folgten den erfim, von Beuteluſt ge: 
trieben, und breiteten fi auf dem Gange hinter der 
Mauer aus; aber Keiner war kuͤhnmuthig genug, der 
Erfte binabzufpringen, weil auf dem ziemlich großen 
freien Plage zwifchen der Diauer und den Gebäuden die 
feindliche Reiterei aufmarſchirt fland. Alle riefen deshalb 
wiederholt von der Mauer herab: „Pferde, Pferde!‘ 
Sranzesco, ber bier noch Sefahr.fah, ließ den Sol⸗ 
baten befehlen, die Mauern und Thuͤrme auf beiden Sets 
ten einzunehmen und zu befeßen und alsdann das St. 
Lazarus⸗Thor zu Öffnen, nach weichem er mit der alten 
Reiterei hinjagte. 

Die auf den Mauern vertheilten Bürger hatten 
diefelben meift verlaflen und waren nad) ihren Wohnunz: 
gen geeilt, weil die Aermſten fich dort ficherer glaubten, 
oder weil fie dort ihre und der Ihrigen Wohl beſſer wahr; 
nehmen zu können meinten. Taddeo, dies ſehend, hielt 
nım die Stadt für verforen und einigte fih mit Ges 
eardo und Alberto dahin, daß fie dh in das Schloß 
ziehen wollten; fie marfchirten daher mit den in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeftellten Haufen nach der Unterfladt, auf 
der entgegengeſetzten Seite der Stade. Als die noch 
auf den Mauern lebenden Soldaten dies fahen, verliehen 
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fie ihre Poſten ebenfalls; viele warfen Ruͤſtung und Waſ⸗ 
fen von fi, um leichter zum Fliehen zu ſeyn. So war 
die Stadt um Vie zwei und zwanzigſte Tagesflunde ers 
obert, umd bald darauf zerſtreuten ſich die Sieger durch 
die Straßen, um zu plündern. 

Ohne Schonung oder Mitleid ward jegt Alles ges 
nommen, umher geftreut, zertrümmert und vermwüftets 
das Öeringere zwar entführt, dann aber wieder wegges 
werfen; Die Kirchen würden ihrer foftbaren Kreuze, Dions 
ſtramzen, Seldye und Reliquienfäkten, die Paläfte ihres 
beften Hausgeraͤthes beraubt; göttliche und menfchliche 
Geſetze wurden mit Züßen getreten, Prieſter verfpottet, 
Franen und Jungfrauen, Wittwen und Nonnen entehrt, 
ja, eft um den Beſitz der einen oder der andern ger 
wörfelt | Ä 
Straf Sranzesco, am Lazarus:Thore durch den 
Widerſtand der Wahre etwas aufgehalten, ließ endlich die 
Schloͤſſer aufſchlagen und äffnen, während bie übrige 
Seiterei durch ein anderes Thor herein kam. Im Fort⸗ 
seiten nach der Burg, wohin Tabbeo gezogen feyn follte, 
hörte und fah der Graf den Unfug, den Lärmen ber 
Diünderer und der Seplünderten, die mit Geſchrei und 
Thränen um Erbarmen fiehten. Mit Bedauern des 
Schickſals der alten, Schönen Stadt, ſchickte er fogleich 
Mehrere feines Gefolges ab, um die Kirchen und Kids 
ler, befonders die Nonnenkloͤſter, im bie noch viele ans 
dere Frauen und Mädchen fich geflüchtet hatten, zu 
ſchuͤtzen. In der Burg angelangt, die ſich ohne Gegen - 
webe ergab; ließ er bie feindlichen SBBefehlshaber in der 
Unterftadt durch einen Trompeter auffordern. Taddeo 
verſprach, weil dee Abend fchon angebrochen war, fi 
um folgenden Morgen zu feinem Befehle zu ftellen, was 
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auch ohne fernere Weigerung erfolgte. Es wurden das 
‚bei ungefähr 1000 Reiter und 800 Soͤldner zu Fuß ge⸗ 
fangen. Gerardo und Alberto waren in der Nacht 
zu Zuß entflohen; Jener ward, nach einigen Tagen Um⸗ 
herirrens, bei Fiorenzuola aufgegriffen; Alberto hinge: 
gen, ein beſſerer Fußgaͤnger, entkam nach zwei Tagen 
nach Reggio. 

| Spät am Abende kam zulegt noch Gonzaga in 
die Stadt, als Alles fehon genommen und vertheilt war. 
Um. feine Untergebenen zu befriedigen, wurden ihm auf 
fein, dem Kriegsgebrauche nicht zumiderlaufendes Begeh⸗ 
zen, 500 Bürger jugeftanden, die in einem feften Thurme 
noch gefangen worden waren. Um jedoch feinen Neid 
zu erregen, wurden nachher alle Bürger den übrigen 
Soldaten ald Gefangene zu eigen gegeben. Welche Auss 
bruͤche von wuͤthender Habſucht und Uebermuth aber die 
folgende Nacht mit ihrem Schleier deckte, geht über alle 
Befchreibung. Leber den Beſitz des Gepluͤnderten ent 
"weit, verwunbdeten oder tödteten bie trunfenen Solda⸗ 
sen einander. Grauſames und Schänbliches ward nicht 
5108 gegen die Ueberwundenen, fondern feldft gegen die 
Siteger verübt, und jedes Selüfte, jeder Frevel laſterhaf⸗ 
tee Menfchen fand ohne Scheu feine Ausführung. Die 
der Beute entbehrten, fielen die fchon von Andern eins 
genommenen Haͤuſer mit Feuer und Schwert an, und 
behandelten die Einwohner noch härter, als die Vorher⸗ 
gekommenen gethan; Einige nahmen Anderen mit dem 
geplünderten Gute zugleich das Leben. ' 

Mit tiefem Kummer und Verdruß erfuhr Graf 
Granzesco am folgenden Morgen die Unbilden „der 
Macht. Er verfchärfte deshalb die fchon geftern gegebe: 
nen Befehle wegen Schonung ber geheiligten Orte und 
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Köfer; befahl, — um vorzüglich das bedauernswerthe 
Schickſal der Frauen zu mildern, — fie bei Lebensftrafe 
unverzüglich ihren Maͤnnern oder Eltern, wenn diefe ges 
fanden würden, oder ihren vorigen Wirchen zurück zu 
geben. Diejenigen, welche er bei dem Durchreiten der 
Stadt ald Verbrecher gegen die Kriegsgefebe fand, ließ 
er fogleich aufhängen. Die zwifchen den Soldaten über 
die Beute entftandenen Zwiſtigkeiten und Händel fchliche 
tete er durch feine bloße Gegenwart und fein Wort. 

Zu Unterfuchung und Entſcheidung der ſtuͤndlich ſich 
erneneruden Streitigkeiten ernatmte ev einige im Kriegs⸗ 
weien erfahrene Männer von Anfehen. Unter biefen 
ah Taddeo, der durch feine Treue, Rechtlichkeit und 
Geduld, womit er feinen Auftrag erfüllte, allgemeines 
Lob erwarb. Franzesco behandelte ihn, ſowohl wegen 
fräßerer Verbindungen, als wegen ihrer fpätern Freunds 
ſchaft, mit großer Süte, und ſchickte ihn nach einmo⸗ 
natlicher Kriegsgefangenfchaft, mit Pferden und Walfen 
beſchenkt, zuruͤck. Auch die Befagung, die das Ihrige 
bei ber Pluͤnderung verloren hatte, ließ er frei nach Lodi 
ebjichen. 

Wegen ber Eroberung von Piacenza ward in Mai⸗ 
land ein dreitägiges Dankfeſt angeſtellt. Das Heer blieb 
noch 40 Tage bier, und ward alsdann uͤber den Po in 
bie Binterguartiere verlegt. Franzesco sing ı mit ‚wei 
Schwadronen Reitern nach Cremona. 
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Geſchichte 
| | der 
regulairen Korps in Briehenland 
von der erftien Bildung berfelben im Jahre 1821 bis 
. zum Sjahre 1832. 
Don 
Chriſtos Byzantios, 
Offizier der Linie und Ritter des Erloͤſerordens. 


(Aus dem Griechiſchen.) 





(Shtuß) 





Neuntes Kapitel. 

Unertragliche Leiden der Belagerten. — ag des Generali Lisute- 
nants Church. — NKapituiotion. — Abrug dei Bataillon 

nach Balamin und von da nach Methana. 
Des die Dinge im Pirdäus einen ſchlimmen Ausgang 
haben würden, fah Fabvier voraus, indem er oft fagte, 
wenn fie zu Lande nicht an die drei Thuͤrme vordringen 
fönnten, durch einen Stall abgehalten, wie follten fie 
dem Feinde eine Schlacht liefern und ihn, aus feinen 
Verfhanzungen vertreibend, zur Aufhebung der Belage⸗ 
rung zwingen. Daffelbe hatte Karaiskaki gewußt, und 
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war daher nie der Meinung, im Piraͤaͤus Poften zu fuſ⸗ 
fen. Aber die unaufhörlichen Bitten der Belagerten, mit 


Ausnahme der regulären Truppe, denn ihe Chef theilte  - 
Die Auſicht jener nicht, nöthigten diefen würbigen Ge⸗ 


wral, feinen Plan auf dem Feftlande aufzugeben, wo er 
dem Zeinde die Kommunikation abfchneiden wollte. Sol⸗ 
chen Ausgang haben Unternehmungen, die ein Anführer 

augen feine Weberzeugung, von des Krieges unfunbigen 
Derfonen gezwungen, ausführen muß. 

Der Zuftand der Akropolis verſchlimmerte während 
der erzählten Ereigniffe fich täglich. Selbſt Die Laſtthlere 
singen aus, mit welchen fi die Beſatzung nährte; das 
Baffer verminderte ich fo fehr, daß anftatt 400 Drammen 
(ein rheiniſches Maaß) nur noch 300 gereicht wurden; 


die Dackoͤfſen wurden nicht mehr geheilt aus Mangel an 


Drenufoff; die Mühlen fanden fill, da feine Thiere 


mehr da waren, fie zu treiben. Der Soldat war gends - 


thigt, fein Korn mit der Hand zu mahlen, und die Hälfte 
feiner Portion Waller zum Teige verwendend, mußte 
er ich mit der andern Hälfte zur Löfchung feines Dur⸗ 

ſtes begnügen. Da Salben und alle andern Mittel der 
ke fehlten, werden nur fehr wenige der Verwun⸗ 
detem geheilt. Ueberdies fand fich kein Verbandjeug vor, 
wand diefer Diangel war befonders für die regulären Sol⸗ 
daten empfindfich, Die weder Hemde noch aͤhnliche Klei⸗ 
bungsäce befaßen, während die andern, wenn fie nicht 
Leinwand hatten, doch ihre Hemden, ihre Fuſtanellen 
oder weite Pluder⸗Hoſen benußen konnten. 

Oberſt Fabvier, ſtets feinen Abzug aus der Akro⸗ 
pelis im Sinne, ließ nicht ab, dazu aufjufordern. An 
ber herrſchenden Seuche erkrankt, war er nach feiner 
Oerfelung kaum im Stande, ſich wieder auf den Bei⸗ 


- 
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nen zu haften, als er feine Vorſchlaͤge erneute, mit dein 
Verfprechen, Großes zam Entfage beizutragen. Aber 
immer flellten ſich ihm Kinderniffe in den Weg. Oft 
noch ward der Ausfall berathen, aber nie befchloffen, da 
Munition und alles Nöchige zur Heilung der Verwun⸗ 
beten fehle. - 

Da aus „vielen“ Gruͤnden der Abgang Fabvier’s 
nicht ins Wert. gefeßt werden konnte, ward befchloflen, 
vier Männer zu entfenden, um die Regierung von den 
Entbehrungen der Beſatzung und dem bevorfiehenden 
Balle der Akropolis in Kenntniß zu feßen. Diefe, wor⸗ 
unter der Oberlieutenanut Karatzas !), verließen in der 
Macht des 11. April die Zitadelle, und erreichten, nach⸗ 
dem fie mit großer Sefahr die feindlichen Verſchanzun⸗ 
gen überftiegen, das helleniſche Lager, mo fie den Zuflaud, 
der Veſte berichteten. 

So lange Karauskaki lebte, machte die Hoffnung, 
der Beind werde zur Aufhebung der Belagerung gezwun⸗ 
gen werden, Alles erträglich. Als aber diefer würdige 
Feldherr auf der Ebene des Pirdääus Lorbeern zu erins 
gen aufhörte, und die übrigen Waffenchefs an ber Kal⸗ 
lirrhoe die Niederlage erlitten, empfanden die Belagerten 
die ganze Schwere ihrer Leiden. Immer größer wurde 
der Mangel. Das, wenn auch zu übertriebenem Preiſe, 
bisher noch zu kaufende Korn ging völlig aus; verfchim: 
melte Gerſte wer die einzige Nahrung der taftifchen 
Truppe, und fogar das Hotz fehlte, um Brod zu bak⸗ 
fen. Die Portion Waſſer verminderte ſich von 300 
Drammen, und oft werd fie, ſtatt nach 24 Stunden, 

erft 


ne 


1) Jeht Wejor der Infantırie. 
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erſt nach 36 verabreicht, wenn der Brunnen: ſich wieder 
gefült hatte. Der Beind dagegen, nachdem er die Gries 
den hier vertrieben, ſetzte die Belagerung mit neuer: Labs 
baftigfeit fort. ‚Gegen zweihundert Bomben, die er taͤg⸗ 
lich warf, und eben fo viel Kanonenkogeln, richteten Vet⸗ 
wälung an. 

Eabvier, der bies Ales (ah, hatte Miitleid mis 
feinen Soldaten. Als er eines Tages bei den Propys . 
kim and, tödtete eine zerfpringende Bombe vier Sols 
beten, deren einem beide Füße hinweggeriſſen murden. 
Der Ungluͤckliche rief Fab vier zu Huͤlfe, der das Haupt 
«iwendte umb bitterlich meinte Aber was konnte er 
tun? So oft er den Ausfall vorſchlug, ſtellten ſich 
ihm wmüberfleigliche Hinderniſſe in den Weg. Als zu: 
letzt beſchloſſen ward, in einer Mache mit Weib und Kind 
ſich durchzuſchlagen, verrieth ein Soldat des Gouras 
den Feinde den Plan. Won nun an ſchoͤpſte Fabvier 
großen Argwohn und fprach nicht mehr vom Abzuge. 
Hierzu kam noch Menterei unter den Soldaten. Mit 
Antuahme der Athener und des Eorps der Sieben Syn: 
fein, rotteten fich die übrigen leichten Truppen täglich 
zufemmumen umd forderten Sold, indem fie Alle zu deſer⸗ 
tigen drohten. Griziotis und Mannius fuchten fie 
derch Auszahlung einiger Löhnungen fo- gut es anging 
wm befchwichtigen. 

Während deffen ſchickte der Zeind von Zeit zu Zeit - 
Offiziere von den europaͤtſchen Schiffen, Vorſchlaͤge zur 
Kayitulation zu machen, die jedoch immer verworfen wurs 
den. Endlich kamen einige franzoͤſiſche Offiziere und bes 
gehrten mit dem Kommandanten der Akropolis, Habs 
vier, zu ſprechen. Als Fabvier bies gemeldet wurde, 
ſprach er, er fey nicht Kommandant; do wen fie 

1841. Erſtes Deit, 





den des Dafcha’s enthielt. 


— 9 — 


was natzutheilen haͤtten, möchten fir es bin Diemes 
trias Kyriaküdes fagen, deu AdjutäsitensSDienfle bei 
ihm verſah. Diefer ging dann mit, einigem. Andern. aus 
der Befagung gu iihnen und 'upfirg: unitenfolgenden Srief 
des Ober⸗Generals: Church, der. das wach Rehenbe Sares 


2 


er den Zefungs Rommanbantek und- fer Abrigen 


Waffenchefq der Feſtung. 
Durch die Vermittelung be6..Remntandanten der 


Bea ‚Juno. Sr. Allerchriſtlichſten-Mateſtaͤt ſchlaͤgt 


e. Exzelleng. der Serasisr ‚die..beiyifihitgiene: Napitu⸗ 
lm vor, welche der genen faner ĩſche Orr ro 
entworfen. hat. . ) 

rt Riusagır . 


| „„ Dosbem viele wei Imbiöttuen in kin Aldor 
yohts. zingefchloffen. find, und ;die Für die auedlifirte Weilt 


unſchaͤtzbaren Denkmaͤler des‘ alten Griechenlands ſich 


dert befinden, die ich vor ber Herſtoͤrung des Koleges 
zu retten wuͤnſche, befehle ich Euch, der Kapitulativn 
Folge zu Teiften. · Sryd gewiß, daß: die Negierung alle 
noͤthigen Maaßregeln Zu Kurer Sicherheit grrogen * 
Mai 1827. 
Der Generale en che Ehark nu 


‚Babvter las deeſe Ordre mit graben: if 


.gen,; da er ſah, daß. ihm van einem Obrev⸗ GOrneral Birles 


chenlands, einer Wuͤrde, von: deren Beſtehen er bdis da⸗ 
Hin nicht uotertichtet gewefen, Beſehle gegeben wurden. 
Aber auch die Uebrigen: wurdon dudurch url Lunch: das 
Ancechieten des Kiurachi anfgebracht; der in ſcinem 
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Borſchlage zur Kapitulation nur dem regulaten Korps 
. bewaffnet abzuzichen geflattete. Aus dieſen Gruͤnden und 
and ans patriotifchen Gefühlen weigerten fi die Waf: 
fenchefs, die Beſte in die Haͤnde der Feinde auszullefern, 
fo daß Alle einflimmig befchloffen, ſich auf keine Unter: 
hendlungen mehr einzulafien. Diele ſagten bei diefer Ge: 
kegenheit, dee Kommandant der Fregatte führe Hinterliſt 
gegen die Griechen im Schilde, denen Fabvter zwar 
erwisberte, fie ſeyen anf Irrwegen, denn unmöglich fey 
es, dag ein franzoͤſiſcher Offizier eine ſolche Schandthat 
begehe. 


Unterbeffen flüfterte man ſich die Nachricht von dem 
Anerbieten einer Kapitulation erſt in's Ohr, dann werd 
fe sum allgemeinen Geſpraͤche unter den Ootdaten. End: 
U, wach vielen Berachungen der Soldaten und Chefs — 
denn hier, kann man fagen, herrſchte Ochtokratie — ward 
beſchloſſen, den Taantaphilos Tſuras abzufenden, 
deß man, wenn Feine Hoffnung auf Entſatz mehr du ſey, 
mit Schiffen kommen und Zeichen geben ſollde, die Be⸗ 
ingerten aufsumehmen. _ Sn. bev Akropolis ‚wurden an ak 
len· geeigueuin Orten Wächter aufgeſtellt, um die Der 
ſatzung zu benadpricheigen, wenn der Abgeorönete das 
veyasedets Zeichen geben wuͤrde. Aber drei Taye vers 
gingen, ohne daß weder Schiff noch Zeichen weichen 
wurde Das Lager im Pirdäus loͤſte ſich aufs in ber 
Veſte aber nahm mit dem Vorruͤcken des Frühlings ‚das 
Waſſer ab, und richtete das unausgeſetzte Feuer bes Fein⸗ 
des aroße Berhterungen an. Das Pulverlaborntorium 
fprang in die Luft, fo daß die Velagerten faſt ohn⸗ Ms. 
nition waren, dem fan hundert Oda Mehtpuiver be _ 
ſanden ich im Magazin. Die Werwundeten und Krans 
ten flachen elend dahin, aus Mangel an allen Beduͤrf⸗ 
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niffen. Da nahmen endlich faft alle Soldaten und einige 
Waffenchefs, die Unvermeidlichkeit der Kapitulation ers 


kennend, zu Fabvier ihre Zuflucht, der allein durch die 


\ 


Vermittlung der fremden Dichte diefe erwirken konnte. 
Als daher oͤſterreichiſche Offiziere kamen, um wieder Vor⸗ 
fehläge zur Uebereinkunft zu machen, beauftragten die 
Belagerten Fabvier, auf den fie nun ihre legte Hoff⸗ 
nung feßten, mit der Unterhandlung, und in Ueberein⸗ 
flimmung mit Allen erElärte ex fi zur Kapitulation bes 
veit, fobald feanzöfifche und englifche Schiffe zu ihrer 


* Aufnahme im Pirääus erfcheinen würden. 


Als nun nach zwei Tagen der franzöflfche Vice⸗Ad⸗ 
mirel de Rigny im Pirääus Anker warf, ward bie 
folgende Kapitulation abgefchloffen: | 

Art. 1. Ale Truppen, aus denen bie Beſatzung 
befteht, follen mit Waffen und Gepaͤck abziehen. 

Art. 2. Alle athenienfiihe Familien ſollen ohne 
Waffen, aber mit ihrer Habe abziehen und fich in ihre 
Däufer und Gärten begeben, wo ich ihnen Ruͤckgabe 
ihres Grundeigenthums, fo wie die Sicherheit ihres Les 
bens, ihrer Ehre und ihres Vermögens verfpgeche. Und 
da ſich unter diefen Familien Wittwen und unerjogene 
Waiſen befinden, verfpreche ich auch diefen Schutz und 
ben nöthigen Lebensunterhaft. 

.Art. 3 Ale in der Akropolis ſich befindenden Mus 
felmänner, weß Alters und Geſchlechts fie auch feyen, 
follen in unfere Haͤnde übergeben werden. 

Art. 4 Die ganze Gegend, mit Ausnahme des 
Philopappos, fol bis an die Kuͤſte bei den drei Thuͤr⸗ 
men von unfern Truppen geräumt werben. 

Art. 5. Drei Offiziere ans der Klaſſe unferer Gens 
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cikliden ( Generalſtabs⸗Offiziere), nämlich der Kaphtan⸗ 
Asa, der Szochantarachas und Salich-Bei, fo wie drei 
andıre Chefs der Albanefer follen der Beſatzung als Sets 
fein gegeben werden und biefelbe bis an den Ort der 
Eimfhiffung begleiten, woſelbſt fie bis zur glücklich voll 
brachten Einfchiffung bewacht bleiben follen. 

Art. 6. Zur Transportirung der Kranken und Vers 
wandeten werden von unferer Seite fechzig Pferde ges 


Art. 7. Die Akropolis fol uns in dem Zuftande, 
werin fie füch befindet, übergeben werden, d. b. mit der 
Kiegemunition, den Geſchuͤtzen und dem Mundvorrath, 
Ne darin vorhanden find. 

Art. 8. Es follen von unferer Seite drei vertraute 
Sränner in die Akropolis gefande werden, um zu unters 
ſuchen, ob biefelde unterminirt if, wie wir gehört haben, 
and fell dies mach Lnterzeichnung der Kapitulation ges 
ſchehen 

Art. 9. Da dieſe drei Maͤnner als Geißeln in 
den Haͤnden der Beſatzung zu betrachten, ſo ſollen fuͤr 
dieſelben drei Individuen der Beſatzung uns uͤbergeben 
werden, die nach Räumung der Akropolis auszuwech⸗ 
fein find. 

Art. 10. Wenn die in die Akropolis gefandten 
drei Männer fehen follten, daß nach der Unterzeichnung 
der Kapitulation, ſey es an den Baſtionen, oder an dem 
Tharme, oder an andern Orten der Akropolis, irgend ets 
was befchädigt wird, fo joll die Kapitulation aufgekuͤn⸗ 
digt werden. 

Art. 11. Endlich foll die Stunde feftgefeht werden, 
mo ber Abzug zu beginnen hat. 
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Dieſe eilf Artikel beſchwoͤre ich unverbruͤchlich und 
ohne irgend eine Abaͤnderung zu beobachten. 

Den 24. Mut 1827. 

Der Weſir Mechmet Reſchit, Paſcha, 
General en chef, Bevollmaͤchtigtor u. ſ. w. 

Nachdem diefe Kapitulation unterzeichnet und bie 
Geißeln gegeben waren, worunter der Oberſt⸗Lieutenant 
des regulären Korps, Johann Konftantinides, zogen 
die Befagung und alle Familien aus. Der Letzte, weis 
her die Akropolis verließ, war Fabvier mit feinem 
Korps, das mit allen Kranken und Vermwundeten an den 
drei Thuͤrmen angelangt, auf eine fuanzöfifche Fregatte 
eingefchifft ward, 

Das reguläre Korps hatte während der Zeit, daß 
es in ber Akropolis belagert war, drei und neunzig Manz ' 
verloren, worunter dreizehn Phithellenen. Unbeſchreib⸗ 
lich ift der Zuftand, in welchem es ſich beim Auszuge 
befand. Alte ohne Unterſchied waren nackt, ohne Schuhe, 
verhungert und verdurſtet. Ihre Sefichter waren. fahl, 
die Haut von den Länfen wund gebiffen, Angenbraunen, 
Dart und Haupthaar angefuͤlt mit dleſem gefraͤßigen 
Ungeziefer. 

In dieſem Zuſtande in der folgenden Nacht in Sa⸗ 
lamin ausgeſchifft, hatten die Selbaten feinen Pfennig, 
die erſten Lebensbeduͤrfniſſe zu defriedigen, und auch Fab⸗ 
vier haste nichts, um ihnen fogleich zu geben. Einige 
athenienſiſche Bamilien, die ſich dort befanden, fergten 
daher, fo gut es gehn wollte, bis Fabvier einiges Selb 
zuſammenbrachte und wenige Papca nebſt einer Brodpor⸗ 
tion vertheilen konnte. 

Damit ſich das Korps einigermaaßen von ſeinen 


leiden erhole, fuͤhrte 28 Fabvier nach Methana, und 
sb Ihe Kleider und zwei Manatsſolde mittelſt einer 
Summe Geldes, die er aus der Bank von Hermoupolis 
mpfng. . 

Sm Juli hatten die Truppen in Nauplia und auf 
dem Palamid, unter ſich im Buͤrgerkriege, bieſen Pag 
in zwei feindliche Lager verwandelt, fo daß die Regierung 
femme allen Einwohnern fih zu entfernen gezwungen 
warm Da ihr fein anderes Mittel zu Gebote ftand, 
dieſe Tumulte zu flillen, lud fie Fabvier ein, die Koms 
mendantfchaft von Nauplia zu Übernehmen und die Ruhe 
in dieſer Stadt wiederherzuſtellen. Dtets den Befehlen 
der jeweiligen Regierung :geherfam, fuͤhrte Jabvier das 
afe und ‚zweite. Bataillgu, die Beitexei und: die Artilles 
ve in's Gebiet won Argoe: und. lageste in Dalamanara. 
Hicreuf ſtallze er fich der Regentſchafts⸗Kommiſſion vor, 
u Berbattungäbefshle yu.. empfangen, erkannte jedoch 
bald, daß Die: fchugche: Megierung fich nirgends Sehorfam 
in verſchaffen wuͤßte, nd ar fenach unmöglich. unter ben 
Bir. water. einander. bebimpfenben Truppen in Nauplia 
beiten könne. Er führee daher das Korps wieder nach 
Wethana zuruͤck 
.Die Soldaten aber, theils ber unaufhoͤrlichen Hit. 
ar Hermaͤrſche müde, heils der Einſamkeit Methang's. 
ükerhrüßig, deſertirten taͤglich. Da gerade Admiral Coch⸗ 
tane sin Korps regulaͤren Fußvolkes unter dem: Roms 
mante des engliſchen Qberſt⸗Lieutenants Rutchat für 
den Dienſt day Kriegsſchiffo organiſirte, vorließen viele 
Upteroffiziexe, und einige Offiziere ihre Fahnen, und reih; 
m. ſich in dieſea nenen Korps: ein, wa fie gut bezahlt 
wen: : Tro aller dieſer Deſerteure verzweifelte Fab⸗ 
dier dicht. an der. Ehaltuſgi des Korps, and während 
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er auf der einen Seite mit großer Sorgfalt die Herbei⸗ 
Tchaffung des Nöthigen, wenigſtens zum Unterhalt, bes 
trieb, ermuthigte er die Soldaten durch Hoffnungen, und 
die nahe Ankunft des Präfidenten Capodiſt ria. 

Zebntes Kapitel. 


Feldzug auf Chlos. — Landung der Truppen in Chios und Ges 
fehte an der Küfle. — Belagerung der Feſſtung. — Ausfall 


der Feinde. — Treffen bei Turkotis. — Ankanft der trkiſchen 


Flotte. — Aufhebung der Belagerung. — Treffen dei Kollina. — 
Abzug des Heeres von Chios. — 

Da die Abgeordneten der drei Maͤchte in London 
die Inſeln Creta und Chios vom hellenifchen Staate 
trennten, befchloffen ‘die Einwohner, die ihr Vaterland 
nicht wieder unter osmaniſchem Joche fehen wollten, fuͤr 
fich ſelbſt defien Befreiung zu vollenden. ie verlangs 
ten daher durch Kommiffionen von der Regentfchaft das 
reguläre Korps. Die Kommiffion der Chioten ſchien 
bereitwilliger, die Truppen mit allen Mitteln zu verfehen,. 
und fo befahl. die Regierung Fabvier, diefen Feldzug 
anf Chios zu unternehmen. Den Oberbefehl follte er 
haben, jedoch wegen der Kriegsbedärfniffe ſich mit ber 
Kommiffion verfländigen. Da das reguläre Korps fo 
zuſammengeſchmolzen war, daß «6 allein zur Ausführung 
des Unternehmens nicht hinreichte, wählte Fabvier, im 
Uebereinftimmung mit der Kommiffion, gegen taufend 
Mann leichte Truppen unter den Befehlen verſchiedener 
Haͤuptlinge aus, und fchickte zugleich Offiziere auf die 
Sinfeln des .Argäifchen Meeres, um zu werben. Nach⸗ 
dem diefe mit zahlreichen. Mefcuten zuruͤckgekchrt, und 
das Korps dadurch angewachſen war, bildete es Fab⸗ 
‚vier wie folgt. Die drei Bataillone Infanterie, acht⸗ 
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hundert Dann ſtark, erhielten das erſte den Hauptmann 
Gcarbelis, das zweite den Major Piffas, das deitte 
den Major Sonnies zu Chefs. Die Artilleriekompa⸗ 
gnie ward 150 Mann ſtark und erhielt 4 Feldgeſchuͤtze 
6 Delagerungsgefhüge und 3 Moͤrſer. Hauptmann 
derfeiben wurde der Sranzofe Zander, an ber Stelle 
des an feinen im Pirdäus empfangenen Wunden verftors 
benen Emanuel Kallergi. Zwei Eskabrens Kavalle 
rie, 100 theiis Karabiniers, theils Lanziers zählend, wur⸗ 
den von Oberſt Almeida befehligt. 

Als Alles in Bereitfchaft war, und Fabvier ein 
Beines Detaſchement mit der Sjnvalidentompagnie, bie 
ee unter dem Hauptmann Lampros vor Kurzem errichs 
tet, als Depot nad) Methana beordert hatte, fchiffte er im 
September 1827 feine Truppen mit Ausnahme der Reis 
terei anf dem dazu Seflimmten Fahrzeuge ein, und fegelte 
neh Ipſara, dem Sammelplape, wohin die Reiterei und 
die leichten Truppen von Nauplia und Syra übergefeht 
werden follten. 

Nach achttägiger Fahrt angelangt, feßte er die Trups 
yon an's Land,:in der Abficht, auf dieſer Inſel die Reis 
terei und die Übrigen leichten Schaaren zu erwarten, von 
denen nur ein Theil angekommen war. Hier erfuhr ex, 
deß die Admirale der drei Mächte der griechifchen Res 
sierung erflärt hatten, fie würden diefen Feldzug verbins 
dern, als den durch ihre Regierungen in London gefchloß 
fenen Berträgen zuwider. Um dem zuvorzukommen, und 
dem Feinde feine Zeit zu Rüftungen zu lafien, befahl er 
das Korps wieder einzufchifien, um, ohne bie Kbrigen 
leiten Truppen noch die Reiterei zu erwarten, nad) 
Chies zu fegeln. Aber nun widerfehten ſich die leichten 
Schaaren dem Befehle, indem fie von der Kemmiffen 
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der Chioten vor dem Abzuge die Worausbegahhing zweier 
Manatsſolde forderten. Entſchloſſen, wie immer, in ſej⸗ 
nen Unternehmungen, wollte Fabpier wis den regulaͤ⸗ 
ven Truppen allein abfegeln, wenn ihm die andern nicht 
folgen . wuͤrden. Die Bereitwilligkeit dieſer Truppen, 
ud das gute Beiſpiel der Haͤuptlinge flößte endlich auch 
dem leichten Schaaren fo viel Ehrgefähl ein, daß fie von 
ihren Forderungen abließen, und, giekh deu anderen fich 
einſchifften. 

Bei Sonnenuntergang liefen. die Schiffe in den 
fhwarzen Hafen, der, zwei Stunden von der Otade Chios 
entferne ift, ein. Den andern Morgen gab Bahvier 
Bafehl zur Landung, Die Geinde hatten einen. haben 
Dügel zroifchen der . Stade und dem Hafen, baum den 
Fuß eines Kleinen Berges & cheval. über den Weg na 
Chios beſetzt. Der Erxfte, meicher die Kuͤſte beſtieg, wer 
Baobvier mit hundert Dann ‚ber regulären Truͤppen, 
ihm folgte Chardamiliotis, einer aus den Chiotiſchen 
Häuptlingen, mit 20 feiner Mitbürger. . Während bie 
Au⸗ſchiffung der übrigen Truppen vor. ſich ging, befahl 
Seh vier dan leichten, die auf dem Hügel poſirter Grinhe, 
anzugreifen. Diefe, etwa 200 an Zahl, verliehen ohne 
Widerſtend fogleich ihre Stellung, und oben im-Iinonde 
nung, von den leichten Truppen verfolgt, die von ihnen 
tͤdteten, fo viel fie erreichen konnten. Deffelbe Ochick⸗ 
fat bare much. die andere feindliche Abeheiung, faſt gleich 
an Zahl, weiche auf der andern Seite bes Veue os 
ſtirt war. 

As ale Truppen ausgefchifft waren, theilte ie Gas. 
vier in: drei Divifienen, woyon zwei nechts mu) nl 
ng Patuuvegen mnxichizen fellaen, mÄährenb er weit: deus 
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raden Weg nach der Stadt einſchlug. Bald gewahrte 
man ein feindliches regulaͤres Bataillon der Stadt auf 
demfelben Wege heranruͤcken. Fabvier hielt anfangs 
für noͤchig, feine Ochaar in einige Ruinen au der Straße 
za pofliten, aber als die Offiziere bemerken, daß diefe 
nit als Schugmittel zu gebrauchen, und. yorzuzichen 
fen, im Freien zu bleiben, ſtimmte er mit Freuden ein. 
Die Feinde hingegen, obgleich an Zahl. überlegen, kamen 
nicht ins freie Feld, fondern verbarrifadirten ſich in den 
genannten Ruinen. 

Um die Geringſchaͤtzung zu benugen, welche biefes 
Zeigen von Furcht beim Feinde unfern Soldaten eins 
flößte, befahl Fabvier, nachdem er fie an ihre Tapfers 
keit in den früheren Gefechten erinnert, fogleich den Ans 
griff. Das Heranftürmen der griechifchen Truppen uns 
ter Trommelfchall und Schlachtgeſchrei jagte den Feins 
den fo großen Schreden sin, daß. fie nach kurzem Wis 
berfiande ihre Stellung verließen und mit großem Vers 
luſte in die Stade flüchteten. Die eilige Flucht des zes 
galaͤren türkischen Bataillons machte folchen Eindruck 
anf die feindlihen Truppen, daß fie fämmtlich in die 
Veſte retirirten und alle Quartiere der Stadt in die Ges 
malt des Siegers gaben. Ä 

Während das ganze Korps unaufgehalten bis unter 
die Mauern der Belle vorruͤckte, erfuhr Fabvier, es 
werde am felben Abend eine in den nächfigelegenen Dör: 
fern flationirte feindliche Truppe heranziehen. (Er beors 
derte daher Detaſchements an, jene Punkte im Hinterhalte, 
die der Feind am wahrfceinlichften yafficen wurde. Um 
zehu Uhr fielen die. erwarteten Feinde in die ihnen durch 
das zweite Vataillon bewitete Bulle, und erlisten graßen, 
Beriaft, ohne jedoch am Paſſiron werbindert.merden zu 
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koͤnnen, da fie alle Fußfteige kannten, die den Griechen 

nicht bekannt waren. Ihr Anführer, Sakiz Emmin 
(der großherrliche Maſtix⸗Kommiſſair), mit zwanzig Türs 
‚ ten und zwei Juden, der den Andern nicht folgen Eonnte, 
ſchloß fich in einen Thurm ein, und wurde den andern 
Tag nach hartnädiger Gegenwehr gezwungen, fich zu ers 
geben. Drei Tage nach diefem Vorfall verfuchten 120 
tuͤrkiſche Albanefer, die im nördlichen Theile der Inſel 
geftanden, vergeblich in die Veſte zu dringen, und mußs 
ten fich gefangen geben. Alle diefe Gefangenen wurden 
der Regierung überfchickt, mit Ausnahme des Sakiz 
Emmin und ber beiden Juden, die fpäter nach Syra 
gefhidt wurden, wie wir unten fehen werden. 

Als der Kommandeur fah, daß alle feindlichen Streits 
räfte in die Veſte eingefchloffen waren, befahl er: die 
Belagerung, den Oberft: Lieutenant Abbatis zum Lagers . 
fommanbanten ernennend, und trieb in kurzer Zeit die 
Trancheen bis an den Graben des Feindes vor. Diefer 
konnte ſich jetzt auf diefer Seite feiner Kanonen nicht 
mehr bedienen, mußte alle feine Schießfcharten zumanern 
und fi auf das Feuer der Mörfer und Flinten befchräns 
ten. Zu gleicher Zeit wurden an verfchiedenen ſchicklichen 
Punkten Batterien aufgeführt, wovon Die größere und 
erhabenfte, jene von Turloti, den Belagerten großen 
Schaden zufügte. Es war bdiefe Batterie vom Artilles 
rie Oberfts Lieutenant Dimitrios Kuspogiannopulos 
erbaut. 

Wenn aber die Feinde zu Lande fo eng belagert wa⸗ 
ven, fo hatten fie lange Zeit zur See die Kommunika⸗ 
tion mit Kleinaſien offen, fo daß fie mit Munition vers 
fehen werden und friſche Truppen erhalten founten. Gab: 
vier ſah dies mit Mißvergnügen und ging die Kom 
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miffen der Chioten unaufbörlih an, bie Bereinigung 
ber Seemacht zu veranlafien, aber anflatt Maaßregeln 
zu dieſem Zwede zu ergreifen, forderte die Rommiffion 
Nechenſchaft über feine militairiſchen Operatiouen. Als 
er daher erkannte, daß er umfonft die Mitwirkung Aus 
derer erwarte, und nur auf fich ſelbſt und bie Disziplin 
und Treue des taktischen Korps bauen koͤnne, befchloß er 
durch einen kuͤhnen Streich die aflatifchen Türken in 
Farcht zu feßen, um die Belagerten an jeder Hülfe vers 
zweifeln zu machen. In eines Nacht des September 
ließ er das erfte Bataillon Küftenfahrzeuge befleigen und 
ſtenerte nady Tzesmen, mit der Abficht, die im dafigen 
Hafen liegenden Fahrzenge der Türken zu überfallen und 
ja verbrennen. Da dies jedoch die Feinde gemwahrten, 
mißgluͤckte der Plan. Er ließ nun die Truppen an der 
Rüge naͤchſt dem Hafen landen, und um die Türken zu 
verbläffen, mehrere Bataillons⸗Dechargen ausführen, 
worauf er nach Chios zuruͤckſegelte. 
Diefes verunglüdte Wageſtuͤck machte zwar einigen 
Eindruck auf die Türken, hielt fie jedoch nicht ab, aus 
Aeinaſien Gufturs zu fenden. Die Belagerten, bedeus 
tend verftärkt und reichlich mit Munition verfehen, mach 
ten daher den 11. Januar 1828 nach einem langen und 
lebhaften Geſchuͤtzfeuer einen Ausfall. Su zwei Korps 
ſich theilend, flürzte das eine, aus etwa 500 Mann 
theils regulaͤrer, theils irregulaͤrer Truppen beftehend, auf 
die Batterie Turloti, die, nur von einigen Artilleriften 
bewacht, in die Hand des Reindes fill. Das andere 
Korps griff die Schanze auf dem linken Ende der Pa⸗ 
zallele an, weiche Fabvier, ba fie fefter als bie anderen 
war, eingebornen Freiwilligen anvertraut hatte. Bachs 
dem der Feind diefe Schanze eingenommen, breitete er 


ſich In den linken Thetl der Laufgraͤben aus, welche von 
den Vertheidigern ohne Widerſtand verlaſſen wurden, bis 
an einen Tambonr, den der Waffenchef Ghekas und ein 
Detaſchement regulaͤrer Truppen befeßt hatten. Hier 
murden alle Angriffe tapfer abgefchlagen und ber Feind 
deraume Zeit aufgehalten, bis das’ zweite Bataillon, das 
die Lagerwache hatte, die Gelegenheit wahrnahm, die von 
den feichten Truppen ohne Widerſtand verlaffenen Tran 
heen wieder zu beſetzen, und die Feinde zuruͤcktrieb, viele 
derſelben töbtend und gefangen nehmend. 

Ehe er noch von dem wäs gefhah Meldung erhiekt, 
fah Fabvier zufällig von feinen Quartiere aus Die feind⸗ 
AUichen Fahnen auf der Batterie Turloti aufgepflanzt, und 
eilte fogleich mit dem erſten und dritten Bataillon und 
der Neiterei: dahin. Die Reiter von dem: Fußvolk tren: 
nend, ließ er letzteres mie dem Bajonnet angreifen. Die 
Feinde fenerten aus den Kanonen der Batterie, aber tro& 
hartnaͤckigen Widerftandes vermöchten fie nicht den Ans 
drang der griechiſchen Soldaten abzuſchlagen, welche das 
Deiſpiel des Chefs anfeuerte, der vorausellend Allen glei: 
. en Muth: einflößte. Die Battetie ward erſtuͤrmt, und 
auf dern Ruͤckzuge nach der Dtadt von den leichten ok 
daten, namentlich den -Smyenloten, angegriffen, verloren 
Die Feinde viele Todte und Verwundete. Sie wären 
gaͤnzlich vernichtet worden, wenn Ihnen: die verlaflenen 
Zrancheen- nicht freien Durchzug geſtattet Hätten. Weber 
zweihundert: Feinde wurden bier getoͤdtet -und vier und 
zwanzig gefangen, worunter der Anführer der tuͤrkiſchen 
Abaneſer, Ali⸗Bei, ſo daß nur die Haͤlfte ih rettete 
Der Verluſt der Grietchen «var unverhaͤltnißmaͤßig ges 
ring, dem nu: acht- Wahn ˖wurden getdöter und fumf 
. zehn vermindert, worunter Fuboler, der-An Augenblick 
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ded Otutmes in den Hinten Schenkel eine teichte Bunde 
empfing. 

Die Ausſage der Gefangenen beflätigte, daß N 
Feinde offene Kummunikation mit Afien hatten. Da alſo 
weder Der mit der Diokade beauftragte Dappanitkoli, 
noch die Kommiffien der Chioten, obgleich fle es verſpra⸗ 
Gen, Maaßrogein ergriff, die ECinnahme der Bee fo vikl 
ais möglich zu befchleunigen, beorderte Fadwier Detäs 
ſhements regulaͤrer und leichter Truppen, jeden Abend, 
Löhne zu beſteigen, und das Einlaufen der frindlichen 
Odiife zu beobachten. In der erſten Nacht fingen diefe 
Deraſchements zwei feindliche Küftens Fahrzeuge auf, die 
mit Parfuͤmerien beladen waren. Fabvier, der gehofft 
hatte, es werde der Mangel an den noͤthigſten Beduͤrf⸗ 
niſſen früher oder fpäter den Fall der Veſte herbeiführen, 
erſfuhr zu feinem großen Mißvergnuͤgen, daß: die Bela⸗ 
gertem nicht nur Lebensmittel und Munition Hatten, fon, 
bern auch mit Bohtgerächen bekannt waren, and ſetzte 
die Diofade anf eine Weiſe ine Werk, daß ein Durchs 
formen feindlicher Schiffe fait unmoͤglich war. Und 
fürmahe, wuͤrde er Diefe Maaßregel Im Anfange der Be⸗ 
Isserang getroffen haben, es haͤrte fi die weiße vor ge 
zaumer Zeit ergeben muͤſſen. 

Während dieſos Werlänfes Ber: Welngerung yon 3 ab⸗ 
dier für Die Vermehrung und Bildung des regulaͤren 
Korps beſorgt, in welches taͤglich Nekruten aus verſchie⸗ 
denen Theilen dev Tuͤrkei und Griechenlands einger echt 
wurden. Um die Cadres zu ermuthigen, mahnt ‘et meh⸗ 
tere Beförderungen ‘vor, indem er sinen Theil der Cadres 
des vierten Batalllons ervichtete, zu deffen: Chef er den 
HAuptiann Aug uRin; ni vinen Bramgdfen ı und alten Babe 
helenen, ernannte. - : --- 
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Interdeffen ließen die Admirale der drei Maͤchte, 
Häufig Kriegsfchiffe fendend, nicht ab, Fabvier zur Auf⸗ 
hebung der Belagerung aufjzufordern. Der Kommandant 
einer feanzöfifchen Brigg führte zu diefem Zweck als Grund 
an, es fey Tachir Paſcha (Ober s Admiral des. Sultans) 
mit einem Gefchwaber aus dem Hafen von Konftanti: 
nopel nad) Chios ausgelaufen. Fabvier antwortete ims 
mer, er werde die Belagerung aufheben, fobald ihm bie 
griechifche Regierung den Befehl dazu gebe, und feßte 
mit großer Energie die Einfchließung fort. Um den Feind 
an jedem Ausfall zu verhindern, beorderte er das zweite 
Bataillon, die Bruͤcke der Veſte zu bewachen. Diefe 
Maaßregeln würden ohne Zweifel die Belagerten in Kurs 
zem zur Uebergabe gezwungen haben, wenn der Neid und 
die Einflüfteruugen einiger Individuen nicht neue Durch⸗ 
kreuzungen hervorgebracht haͤtten. 

Intriguanten, unter dem Namen Militairs, und der 
Verachtung würdig, von niedrigem Neide gegen Fab⸗ 
vier getrieben, Eritifirten niche nur alle feine Pläne, fons 
dern gingen fo weit, bie ſchaͤudliche Verlaͤnmdung auszus 
farechen, er ſey mit den Türken im Einverſtaͤndniß. Was 
zu dieſer Anklage Gelegenheit gab, war, daß Fabvier 
den gefangenen Sakiz Emmin und bie beiden Juden, 
weiche im Lager bewacht wurden, nach Smyrna ſchickte, 
und zwar den erfien, um ihn, wie er gleich anfangs im 
Anerkennung des guten Benehmens diefes Mannes gegen 
die Cinwohner der Inſel veriprachen hatte, gegen einige 
gefangene Ehioten auszumechfeln, bie Juden aber, um fie 
zum Vortheil der Soldaten zu verkauſen. Diefe Ber 
ſchaldigung des Kommandeurs und die Werzögerung ter 
Zahlung eines Monatéeſoldes dur die Kommiffien, bes 
sogen viele Soldaten der leichten Korps, ihre Poſten 

zu 
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za verfaffen und die Dörfer zu durchfteeifen, wo fie tau: 
fend Unordnungen begingen. Als Fabvier von der An: 
fbutdigung Kenntniß erhielt, fehickte er dem die Gefan⸗ 
genen esfortirenden Hauptmann Karatza Befehl, fie zu: 
rädzubringen, der jedody, die Unordnungen im Lager ers 
fahrend , diefen Befehl nicht abwartete, fondern ſogleich 
mit ihnen zuruͤckkehrte. So ward alimaͤhlig die Ord— 
nung wieder hergeſtellt, beſonders da auch die, Kommiſ⸗ 
ken den ruͤckſtaͤndigen Sold auszahlte. 

Die Böerilligen aber ließen deshalb nicht ab, Anz 
ſchaidigungen gegen den Kommandeur auszufptengen, de; 
nen Die des Krieges unkundige Kommiffion fo viel Ges 
hör ſchenkte, daß fie, anſtatt den Chef durch Herbeifchafs 
fang aller zum Zwecke führenden Mittel zufrieden ju fick 
im, vielmehr ihm Hinderniſſe in den Weg legte. — Wäh: 
rend diefer Lage der Dinge kam die Nachricht von der 
Ankunft des Präfidentn. Das ganze Lager war dar: 
über aufs Hoͤchſte erfreut, und der Kommandeur befahl 
eine allgemeine Decharge zum Zeichen des Feſtes. Se: 
dermann hoffte nun, die Veſte werde genommen werden. 
Ahr Me Kommiffion, durch die Verfprechungen Kap os 
diria’s eingefchläfert, begann den Feldzug zu vernach⸗ 
Kffigen, obgleich Fabvier täglich berichtete, daß er gro: 
hes Beduͤrfniß an Pulver habe, und daß ein widriges 
Ereigniß die Folge des Mangels des Nöthigen feyn Fönne. . 
Die Kommiffion blieb gleichgäftig, meinend, die Sorge 
dafür fiehe der Regierung zu. — 

Wie der feanzöfifche Schiffsfapitain angegeben, hatte 
Tahir Paſcha bei den Dardanellen geanfert, um die 
Zelt abzumarten, feine Eskadre nach Chios zu führen. 
As de griechifche Flotte diefen Theil des Archipels ver; 


lich, fegelte er mit günftigem Winde an’ Mirylene vor⸗ 
1841. Erſtes DHeft. 
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bei, um die dort ankernden Kriegsſchiff⸗ des Knlapizi 
mitzunehmen, und erſchien den. 1. März mit einer Fre⸗ 
gatte von 60 Kanonen, einer kleinern von, 34 und zwei 
großen Briggs bei Chios. 
Die griechiſche Eskadre bei Chios beſtand aus einer, 
Brigg von 18 Kanonen, vom Kommandanten. daſelbſt, 
dem Ipſarioten Papa Nikoli befchligt, einge Goeſette 
von dem Spezzioten Zulandrußos geführt, und einem 
Brander des Kanaris. Es ward ſogleich das Zeichen, 
zum Kampfe gegeben, und fo begann, ein, Seetreffen zwi⸗ 
ſchen Tſesme und der Velte. Chios.. Aber der Brandes 
konnte wegen des ungünftigen Windes, nicht herankoms 
men, und die Goelette entfernte ſich nach längerem Aener.. 
Daffelbe mußte auch die Brigg thun, die. allein, das 
Feuer aller türfifchen Schiffe nicht erwiedern konnte. So 
lief der Zeind unaufgehalten in den Hafen von Tſesme 
ein, wo fich zahlreiche türfifche Truppen befanden, und 
erwartete die Gelegenheit, diefe in Chios zu. landen. 
Den andern Tag gegen Mittag. nahte der. Feind, 
Meifter zur See, mit einer Menge von Kähnen, die mit 
Truppen angefüllt waren, der Küfte zu beiden Seiten 
der Veſte. Fabvier befahl dem erften Bataillon, rechts 
der Vefte auf dem Berge St. Helena Pofto zu ſaſſen, 
und dem zweiten, deffen Kommandp der Major Cavallo, 
ein Piemontefer, an der Stelle des quitticenden Major 
Piffas übernommen hatte, fich links bei den, Mühlen. 
zu poſtiren. Die feindlichen Schiffe verfuchten anfangs 
die Landung auf der rechten. Seite, und alg. es ihnen 
hier nicht gelang, fteuerten fie nach der linken, die fie für- 
ſchwaͤcher erachteten, und legten nach einem lange. unups 
terbrochenen Seuer bei, die Truppen.ans Land fegend. Das 
zweite Bataillon. ftürgte ih nun .auf den Feind, und 
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zwang ihn zur Flucht, fo daß Alle, die ſich nicht auf die 
Schiffe retten konnten, den Tod fanden. Der Zeind 
baber die Hoffnung aufgebend, das griechifche Lager mit 
Erfolg angreifen zu Eönnen, ließ feine Truppen in die 
Veſte einziehen. 

Die Einwohner von Chios, als ſie die tuͤrkifche Es⸗ 
kadee erblichten, riefen ihre früheren Ungluͤcksfaͤlle ins 
Gedaͤchtniß zuruͤck, verließen ihre Haͤuſer und flüchteten 
untee Wehklagen. Die Kommiffion der Chioten, anftatt 
uater dieſen Umſtaͤnden durdy ihr Bleiben die Einwoh⸗ 
nee ſowohl als die Soltaten zn ermuthigen, gab das 
Beiſpiel zur Flucht und fchiffte fi anf dem Schiffe des 
Karamanga ein. So ward das Korps, fhon der Miu; 
nition und des Mundvorathes entbehrend, im Stiche 
gelafien, als es eben den Feind zuruͤckwarf. Um fo fühl: 
barer aber war der Mangel: an Munition, als dadurdy ' 
die Batterien Turloti und Pſomion in Unthaͤtigkeit vers 
fest wurden, die dem Feinde nicht nur großen Schaden ' 
würden zugefilgt haben, fondern vielleicht bewirkt hätten, 
daß die Feinde es gar nicht wagten, der Vefte zu nahen, 
da fie den Hafen wohl beftriden 2). Trotz aller dieſer 
Widerwaͤrtigkeiten blieb der Kommandeur, den wir flet#- 
in den ſchwierigſten Lagen feinen Gleichmuth behaupten 
fahen, unerfchütteet durch die Vortheife des Feindes. Die 
ſanmtlichen Warfenchefs zufammenrufend, fprach er zu 
men: „Deine Hertu, es darf Sie 'die Landung der 
feindlichen Truppen durchaus :nicht verführen, denn fo 


1) Der Artillerie» Ober» Lieutenant Sgutas Iud mit 
dem Puloer einiger Elinten » Patronen einen Mörfer, und warf 
die Bombe fo geſchickt, daß fie zwei Schritte von einem feind» 
lichen Sthiffe ind Meer ſchlug. 

5 * 
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lange Ste Ihre Verfchanzungen wohl bewachen, fönnen 
bie Feinde nicht aus der Veſte heraus kommen. Nach 
der neueften Meldung, die ich erhielt, erfchien die Fre⸗ 
gatte Hellas im Gefichtskreife der Inſel, und es ſteht 
zu hoffen, daß, ſobald die griechifche Flotte naht, die türs 
Eifche fich entfernen wird, alle Truppen in der Vefte zu: 
ruͤcklaſſend. Anftatt zu fürchten, muͤſſen Sie ſich viel ' 
mehr freuen, daß diefe Truppen gelandet, da die nun 
zahlreiche Beſatzung der Vefte die Vorräche um fo eher 
aufjehren, und fo die Uebergabe befchleunigt wird. Ge: 
ben Sie daher, meine Herrn, zu Ihren Soldaten zus 
rück, und überzeugen Sie diefelben von diefem Allem.” 

Allein die Waffenchefs entgegneten ihn, der größere 
Theil ihrer Soldaten fey abgezogen, und die übrigen ges 
dächten in der folgenden Nacht daffelbe zu thun; die Ur: 
fache diefer allgemeinen Defertion ſey, daß Lie Kommiſ⸗ 
ſion nicht nur nicht für die nöchigen Patronen forge, 
fondern auch die täglichen Portionen den Soldaten nicht 
verabfolgen laſſe. Diefe Nachricht fchmerzte Fabvier 


“tief, und mit Kummer fah er die Nothwendigkeit ein, 


den vor einigen Tagen fchon befprochenen Abzug ins 
Werk zu feßen. So ward denn unter diefen Umftäns 
den der Abzug in Gegenwart der Kommiſſion befchloffen. 
Die Truppen in drei Korps theilend, ordnete alfo 
Babvier an, um welche Stunde ein jedes nach dem Dorfe 
Mefta abziehen folle, das auf dem öftlichen Theile der 
Inſel drei Tagemaͤrſche von der Stadt entfernt liegt, 
wo er die Befehle der Regierung abzumarten dachte. 
Die Kommiffion follte nah diefem Plane mit Schiffen 
in den Hafen Kokkinos kommen, der zwei Stunden vom 
Dorfe Diefta entfernt iſt. Die verfchiedenen Waffenchefs, 
nachdem fie dieſe Verhaltungsbefehle empfangen, entferns 
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ten ih. Als aber am Abend Fabvier ruhig in feinem 
Quartiere mit Ausfertigung der mweitern Befehle beſchaͤf⸗ 
tigt war, kamen fie zurück, begleitet von ihren Fahnen⸗ 
trägern und Leibdienern, und meldeten, es feyen, wie fie . 
vorausgefagt, auch die übrigen Soldaten befertirt. Und 
wirflih hatten, fobald die Sonne unterging, alle ihre 
Stellungen verlaffen, fo dag die Türken, wenn fie einen 
Ausfall machten, den Kommandeur mit feinem Adjutans 
tm und feiner geringen Wache, aus funfjehn Mann bes 
ſtehend, gefangen genommen hätten. Fabvier, ohne 
durch feine eigene Gefahr im geringften erfchreckt zu wer⸗ 
den, gerieth in den größten Zorn über dieſe Unordnung 
dee Truppen. Damit die Feinde nicht gewahrten, daß 
die Stellungen verlaffen waren, beorderte er fogleich das 
dritte Bataillon, alle Trancheen zu durchziehen und von 
Zeit zn Zeit Feuer zu geben. Er beftimmte diefes Bu - 
taillon zu den gefährlichften Dienften, weil viele Soldas 
ten defielben vor einigen Tagen Meuterei angefangen hats 
ten, um Sold zu fordern. Den zwei andern Bataillonen 
und der Artillerie gab er Befehl, um 10 Uhr abzumars 
ſchiren und ihn in Thermiana, einem Dorfe zwei Stunden 
von der Stadt, zu erwarten. Die Belagerungsgeſchuͤtze 
befahl er vernagelt zuruͤckzulaſſen und die übrigen mits - 
zunehmen. In Ihermiana angefommen, warteten nach 
der Drdre die beiden Bataillone -und die Artillerie, wo 
auch das dritte Bataillon, nachdem es die Befehle des 
Chefs ausgeführte, anlangte. Um eilf Uhr, als er die 
Dieldung erhielt, es feyen alle regulären Truppen abmars 
fhirt, feßte auch er fi in Marſch und traf mit feinem 
Gefolge in Thermiana ein. Won da führte er fein 
Korps denfelben Abend nach Pyrgi, wo es üÜbernachtete, 
den folgenden Tag nach dem Dorfe Stamea, und den 
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dritten Tag nach Meſta, wo das ganze Heer ſich ver⸗ 
einigte. Kurz darauf kam auch die Kommiſſion der Chio⸗ 
ten, ankuͤndigend, Miaulis ſey den Tag nach dem Ab⸗ 
zuge der Truppen bei Chlos erſchienen und habe die 
feindliche Eskadre nach Mitylene vertrieben. Sie bitte 
daher den Kommandeur, das Korps wieder in ſeine vo⸗ 
rigen Stellungen zu fuͤhren und die Belagerung von 
neuem zu beginnen. Stets bereit dahin zu eilen, wo 
ihn Ehre und Pflicht riefen, zoͤgerte Fabvier nicht, den 
Waffenchefs den Vorſchlag der Kommiſſion mitzutheilen. 
Dieſe erwiederten, es ſolle ihnen die Kommiſſion zuerſt 
zwei Monatsſolde bezahlen und den noͤthigen Mundvor⸗ 


„rath und Munition liefern, dann ſey man bereit, ihm 


zu folgen. Die Kommiffion, der’ Fabvier dieſe Ant⸗ 
wort befannt machte, entgegnete, es folle zuerft der Feind 
in die Veſte eingefchlofien werden, dann fey fie bereit, 
dem Begehren zu willfahren. Nach achttägigem, zu Eeis 
nem Refultate führenden Bin: und Herſtreiten zog ends 
lih das Heer nad Kokkina ab, das auf einer kleinen 
Dalbinfel liegt. 

Als der Feind den Beſchluß des gänzlichen Abzugs 
ber Griechen erfuhr, zog er aus der Stadt und folgte 
von weitem, ohne jedoch einen ernftlichen Angriff zu was 
gen. Am felben Tage, als das Heer in Kokkina eintraf, 
begann er ein Tirailleurs Feuer von den nahe gelegenen 
Bergen herab. Erwaͤgend, daß die Feinde der Einfchifs 
‚fung der Truppen binderlich werden koͤnnten, befahl Fab⸗ 
vier dem erfien Bataillon den Angriff, das den Geind 
anfangs mit dem Bajonnet zuruͤckwarf, aber als dieſer 
Verſtaͤrkung erhielt, der Uebermacht weichend, in Uns 
ordunng retiriren mußte. Die zwei andern Bataillone 
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und die Keiterel, als Sukkurs geſandt, zwangen nach 
einigem Widerſtande die Türken zum Ruͤckzuge. 


Eilftes Kapitel. 


Deb Korb begiebt fi nad Syra und von da nah Methana. — 


Der Prüfident lat es bie Revue paſſiren. — Gabvier nimmt 
feine Entlaſſung und verläßt Griechenland. — 


Das Heer feßte denfelben Abend nach einer Fleinen 


Iel auf Flintenſchußweite vom Hafen über. Hier 


ſchiffte Fabvier das reguläre Korps zum Theil auf 
einer feanzöfifchen Zregatte, zum Theil auf zriechiſchen 
Sqiffen nah Syra ein. Die leichten Truppen, nach 
Ipfera uͤbergeſetzt, fegelten von da nach verfchiedenen 
Thellen Griechenlands, und loͤſten fih auf. Als Fab⸗ 
vier in Syra aus der Barke ftieg, wollten ihn einige 
der dert anfäffigen Chioten, die ihn als die Urſache des 
Mißlingens des Sefretungsverfuches ihrer Inſel anfahen, 
inſultiren, und mußten von ber Polizei zur Ordnung 
oewlefen werden. 

Bon Syra führte Fabvier feine Truppen wieder 
nah dem Iſthmus von Methana, wo die Taktitoupolis 
wer, eine Benennung, die Fabvier dem Iſthmus gab, 
wel alle feine Offiziere ihre Familien dort hatten, und 
der Ort einer Soldatenſtadt glich. 

Sodann fandte er den Hauptmann Karatzas an 
den Präfidenten, über den Zeldzug auf Chios Meldung 
ja erflatten, und feine gerechten Klagen gegen die Kom⸗ 
wiffien der Chioten nieberzulegen. Hauptmann Kara⸗ 


dos, dein Präfidenten vorgeftellt, begann feine Meldung 


nach dem Befehle des Chefs; allein Rapodiftria- fiel 
Un mit ben Worten in’ die Rede: „Genug, ich weiß Als 
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‚ fee, als 06 ich dort geweſen wäre”, worauf er ihn über 
den Zuftand des Korps befragte. Karattzas antwortete, 
die beabfichtigte Inſpektion Sr. Erzellenz fey dem Korps 
befannt, das dazu bereit. 

Den andern Tag begab ſich der Präfident nady dem 
Iſthmus von Methana und ließ alle Truppen die Res 
vue paffiren, worauf mit dem Gewehr ererziet und ver: 
fchiedene Liniens Evolutionen ausgeführt wurden. Nach 
abgehaltener Revue danfte der Präfident Oberſt Fab⸗ 
vier für feine Sriechenland geleifteten Dienfte, und daß 
er ohne die noͤthigen Mittel ein folches Armeekorps babe 
erhalten koͤnnen, bezeigte jedoch fein Mißfallen über die 
große Zahl der Offiziere im Verhaͤltniß zu den Soldaten. 
Fabvier bemerkte, die Dffiziere feyen ernannt worden 
zur Zeit, als das Korps vollzählig geweſen, auch feyen 
Beförderungen der einzige Preis der Verdienſte dieſer 
Soldaten, die dem VBaterlande die nreifte Zeit ohne Sold 
dienten, und doc, weder die Fahnen verließen, noch ſich 
gegen die Einwohner den geringften Mißbrauch erlaubs 
ten. Der Präfident beauftragte ihn fodann, dem gans 
zen Korps feine Zufriedenheit mit deffen Leiftungen aus: 
zudruͤcken. Zulegt fragte er noch um Fabvier’s Meis 
nung über die Errichtung eines regulären Heeres in Gries 
henland ohne Konfkription. Fabvier, ſtets freimäthig 
in feiner Rede, antwortete, man dürfe nur keinen in bie 
feihten Truppen aufnehmen, der nicht immer ordentlich 
darin gedient, und ein Alter von fünfundzwanzig Jah⸗ 
ren habe. Da man nur ſehr wenige folche finden könne, 
würden die Übrigen genoͤthigt ſeyn, fich in die reguläre 
Truppe einzureiben. Der Praͤſident ſchien zwar dieſer 
Meinung beizuflimmen, ließ jedoch bald darauf fogar 
diejenigen vom Feldzuge auf Chios Zurückkehrenden, die 
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and verſchiedenen Theilen der Türkei gefommien waren, 
in Die leichten Korps eintreten. 

Zabvier indefien, der die unvernünftigen Beſchul⸗ 
digangen der Chioten: Kommiffion nicht ertragen wollte, 
berichtete an die Regierung, Genugthuung und den rüd; 
ſtaͤndigen Gold für die Truppen verlangend. Die Ne 
sierung feßte eine Kommiſſion nieder, aus Ktonaris, 
Maſſon und Genatas beftehend, die die Chiotens Koms 
when zur Bezahlung alles ruͤckſtaͤndigen Soldes des 
Korps verurtheilte, und Fabvier von allen Anklagen 

Tabvier erkannte jedoch, daß Ihn die Regierung 
mit argwoͤhniſchen Blicken betrachtete, und, fo lange er. 
Chef war, nichts für das reguläre Korps thun würde. 
Er gab daher feine Entlaffung, und nachdem er durch . 
einem Tagesbefehl feine in Wahrheit aufrichtige Liebe zu 
allen ſeinen Soldaten und Kampfgenofien ausgedrüdt, 
nahm er mit Thränen von ihnen Abfchied. 

Den betlagenswerthen Soldaten aber nügten weder 
die Sreifprechung der angeordneten Kommiſſion, noch bie 
ſchmeichelhaften Lobfprüche des fcheidenden Chefs. Man 
fhuldete ihnen den Sold ganzer 8 Donate, wovon fie 
6 in der Akropolis unter den größten Entbehrungen zus 
gebracht, und die 2 andern nicht geringere Strapatzen 
tragen hatten. Endlich gab die Nationalverfammlung 
in Troͤzen über diefen Gold und die Dienfte des Korps 
den folgenden Erlaß. 


„In Anbetracht, dag die griechifche Nation der uns 
ſterblichen Ruhm verbienenden Beſatzung der Akropolis 
für ihre Standhaftigkeit in der des griechifchen Volkes 
würdigen Bertheidigung Dank fchuldig iſt; 
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In Anbetracht, daß Die Sercchtigkeit gebietet, "bie 
Wittwen und Waifen der ruhmvoll während der Bela⸗ 
gerung Gebliebenen zu verforgen; 

Beſchließt die Mationalverfaunniung wie folgt: 

Einziger Artikel: Es wird eine Belohnung an Sand 
208 Deibäumen allen Belagerten .ertheilt, welche bis zu 
Ende in der Akropolis wusgedauert haben, fo wie ben 
Bemilien der Gehliebenen und den Noten, die fidh ber 
Gefahr ausjegten, um Nachrichten zu überbringen; an 
dieſer Belohnung ſollen alle gleichen Antheil haben. Das 
Quantum der Delbäume, der Delpflanzung und des Ak: 
ferfeldes wird durch den berathenden Körper beftimmt 
Werben. J 

Gegenwaͤrtiges u. ſ. w. 
Gegeben den 8. April 1827 zu Troͤzen. 


Dritter Theil 





Erſtes Kapitel. 

Ober Heide übernimmt das Kommando der regulären Truppen. 
— Ecrrichtung verfchiedener Inſtitute. — Mark nah Lepanto. 

— Usfanft mehrerer ſrauzoſiſcher Philhelenen. — Quittirung 
Heideds. 
Nah Fabvier's Quittirung übernahm im Mai 
1828 der bairifche Oberſt Heideck das Kommando mit 
dem Titel: Kommandene der regulären Truppen. Der 
Präfdent fah anfangs das Korps mit demfelten Arg⸗ 
wehn an, ‚obgleich der Chef nicht mehr derfelbe war, fo 
daß er es aufzuloͤſen und ein anderes zu organiſiren Dachte. 
Aber die unabweisbare Nothwendigkeit einge genegelten 
Truppe als Beſatzung der Feſtungen, vielleicht auch hie 
Ruoͤckſcht auf Frankreich, das die Aufloͤſung dieſes Korps 
nicht mit gleichguͤltigen Augen wuͤrhe augefeben haben, 
und die Leichtigkeit, die Geldmietel daher zu erhalten, 
ales dies bewirkte, daß die Regierung ein Organiſations⸗ 
defret erließ. Als alle Abtheilungen, dem Befehle. des neuen 
Chefs gemäß, in Nauplia fich verfansmelt hattan, wurde 
ine Mentur⸗Kommiſſion, ein Zeughaus und ei Krieges 
gericht errichtet. Der Bold der Offiziere ward erhöht, 
und ihnen eine der franzoͤſiſchen aͤhnliche Unifprm gege⸗ 
ben, zu Deren Anſchaffung fie jaͤhrlich 1800 Drachwen 
enpfiugen. Freiwillige machten bie. Rompagnin vollzaͤh⸗ 
66, und Artillerie und Kawallerie unter deu Oberſt Pieri 
und dem Polen, Malor Dhezung, vahmen an Umſang 
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zu. Die Adminiſtration leitete der kuͤrzlich angekommene 
Sranzofe So quet. — Im Juli ward auch eine Militair⸗ 
ſchule unter dem Namen „Schule der Edelgarde” errichtet. 
Aber die erfte Wahl des Direktors und der Schüler war 
nicht glücklich, und fo war das Nefultat, anftatt günftig, 
wie man von folcher Anftalt zu erwarten berechtigt war, 
eher durch die Vermehrung ber Offiziere nachtheilig. 
Dies zögerte die Regierung nicht zu erkennen, und ers 
nannte daher den franzäfifhen Hauptmann Pofier zum 
Direktor der Schule. Demfelben wurde auch das Zeugs 
haus übermiefen, und der mit ihm angelommene Haupt 
mann Sranaud ward zum Chef des Ingenieurkorps 
ernannt. 
Frankreich fchien die Errichtung einer Armee in 
Griechenland ſich angelegen feyn zu laffen, und fandte 
daher im Februar 1829 den Dberft Fabvier zum zweis 
ten Diale, mit der Zufage einer Subſidie von 100,000 
Franken monatlih. Allein der Präfident, der auf der 
einen Seite mit diefer Macht es nicht verderben wollte, 
wegen der durch fie geleifteten Huͤlfe, aber auf der ans 
dern Seite vielleicht niche mit feiner Politik verträglich 
fand, daß Frankreich auf die Streitkräfte des. Landes 
Einfluß uͤbe, zeigte ſich unfchläffig gegen Fabvier, fo 
daß diefer Philhellene unverrichteter Dinge wieder nach 
Sranfreich zurückkehrte. 

Als Lepanto durch die griechifhen Truppen belagert 
wurde, beorderte die Regierung, um die Einnahme bie: 
fer Feſtung zu befchleunigen, einen Theil des regulären 
Korps dahin. Vier Kompagnien des dritten Bataillons 
unser dem Major Sonnter, -mit zwei Batterien uns 
tee Oberſt Piert, marfchirten dahin ab, und trugen zur 
Eroberung der Feſtung bei, wonach fie als Beſatzung in 
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in Lepants blieben umd burch zwei andere Kompagnien 
verſtaͤrkt wurden. 

Während der Abweſenheit des Oberſten Diert ers 
hielt Kapitain Poſier das Kommando der Artillerie in 
Nauplia. Diefer unermüdliche Offizier, obgleich ſchon 
wit der Direktion der Militairfchule und des Zeughaus 
fed beauftragt, bildete, fobald er das Kommando übers 
usmmen, die Artillerie in vier Kompagnien, vegelte den 
Denſt und die, Uebungen, und munterte bie griechifchen 
Offiziere auf, ihre Renntniffe zu vermehren, fo daß diefe 
Bafe in kurzer Zeit bemerkenswerthe Zortfchritte machte. 
Ueberdies warb. das dritte Sinfanterie: Bataillon gebildet, 
u zu deſſen Chef der Major Juſtin, ein Franzoſe 
ud alter Päilhellene, ernannt. Auf Begehren der Re 
gerung gab das franzoͤſiſche Armeekorps im Peloponnes 
Unteroffigiere ab, bie als linterlieutenants in die Infan⸗ 
terie und Artillerie eingereiht wurden. 

Damit die gefendeten Subfidien nur für das regu⸗ 
läre Heer Griechenlands verwendet wurden, ſandte Frank⸗ 
teig den Unter s Sintendanten Saints Martin mit. bie 
fn Geldern, welcher, in Nauplia angefommen, die Les 
tung der Adminiſtration übernahm. und diefe nach frans 
Hilger Weiſe regelte. Er errichtete eine Anftalt, in weiche 
er junge Griechen, mit der Benennung Adminiſtrations⸗ 
Eeven, aufnahm, im franzsfifchen Rechnungsmwefen. uns 
terrichtete, und nach dem Beduͤrfniß als Quartiermeifter 
u die Adtheilungen abgab. 

Im Auguſt nahm Dberfi Heideck qus Geſundheits⸗ 
gruͤnden feine Entlaſſung, und ward auf Verlangen des 
Präfdenten vom General: Major Trezel des franzöfi - 
hen Armeekorps in Morea im Kommando abgeläft. 
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Zweites Kapitel. 
General Trezel übernimmt das Kommando des Korps. — Fort⸗ 
ſchreiten deſſelben. — Marſch nah Megara. — Amnkunft des 

- Die Getard und ſeine Ernennung zam General. — Bildung 

des Muſterkorps. — Quittirxrung Eregel’s. ' 

General Trezel übernahm im Auguſt 1829 das- 
Kommando; gu regelte unabkäflig ‚den Dienft nad) franu⸗ 
zoͤſtſcher Weife, und flößte allen. Offizieren. Dienfteifer 
und Ehegefühl ein. Den: verfchlebenen Waffen feßte er 
wuͤrdige Maͤnner vor, fo daß num das Korps den Na⸗ 
men ‚eines regelmäßigen wirklich verdiente. Der an- Die: 
Stelle des der Veruntreuung von Geldern beſchuldigten 
und entlaſſenen Chefs: der Kavallerie Faͤrnutzi geſetzte 
franzöftfehe Kapitain Pelion organifirte Die Retterei auf 
befriedigende Weiſe. Das Zeughaus warb dem: frangbs - 
ſiſchen Oberlieutenant Bourfer Übertragen. 

Da .man damals. Argwohn hegte, es möchten: die 
mißvergnuͤgten leichten Truppen in den Peloponnes ein: 
fallen, ‚fo: wurde. ein. Theil des regulären Korps: vor den 
Iſthmus beordert. Das: erſte undizweite Bataillon, zwei 
Estadrons Kavallerie und zwei Zuͤge Artillerie zogen im 
Nevember unter General: Trezel nach Megara, von- 
wo ſie jedoch · nach seinem Monate, während deſſen fie in 
der. rauhen: Jahretzeit durch die Unbilden des Witterung 
viel. gelitten: hatten, durch bie Regierung. woieder abberu⸗ 
fen wurden. 

Die Regierung, ordnete : eine Rebrutenaus hebung in 
einigen Eparchien Griechenlands au, wodudch) fo wie. 
durch Freiwillige, das Korps ſich vermehree 

Wahdend aber in der Hauptſtadt der Dienſt auf 
franzoͤſiſche Weiſe ſtattfand, und die Soldaten das Noͤ⸗ 
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F 
thige enpfingen, . machten bis: auswaͤrtiger Abthrutangen, 
in Lepanto, Miſſolunghi und Patras, nicht mır Beine 
dFortſchritte im dienſtlicher Ausbiidung, ſondern Itten- an 
dien Bebüufmiften Mangel. 

Um eimen Beweis. ihrer Freundſchaft für — 
ind zu geben, ſandte im Jaunar 1830 die frauzoͤſiſche 
Reyerung den Oberſt Gerard; um zur Gerichten: dest: 
griechiſchen · Heeres mitzuwirken... Der Präfibens: nuhn 
ihn wit großer Freude auf,. und: ernannte ihn zuns: &es' 
nesinajor, Adjutanten der: Regierung und Safpetter ve 
tegnisizen. Truppeit.. 

General Gerard. war. ein warbige Meintair, und‘ 
vor Allen eifeig,das Heer zu vermehren: Er wuͤrde ohne 
Zweifel Großes genügt haben, wenn er nicht! auf den: 
himärifchen Plan gerathen waͤre, die irregulaͤren Drup⸗ 
pen in reguläre: zu verwandeln, einen Plan, deſſen Auc⸗ 
fübenug zu wuterflägen.er den Reicgsmvinifier: Niho Did" 
bereit. fand, weicher: :kärzkich Biaro.s enfetie Haste. : Seil 
wurde alfo im juli 1830 Befehl zur Errichtung einer 
regulären Infanterie⸗Abtheilung, unter dem Titel Mu⸗ 
ſterkorps, erlaffen, in. welches - einzuteeten- alle : Offiziere 
uud Uuterofijiere. der leichten Truppen: eimgelaben: wur⸗ 
den, mit der Zuſicherung dee Guͤltigkeit Ihrer Grade: und 
gleicher Rechte mit den Offizieren des regulären Koͤrps. 
In Folge dieſes Befehls reihten ſich viele Dffiglere der 
irtequlären Korps, melche nicht_in Aktivitaͤt waren, bes 
ſenders und größtentheils die Quartlermeiſter:: derſelben, 
mit ihren Graden ein, fo daß in Kurzem ein-WBataillon 
mtftend, das aus: Offlzieren und‘: (en: wentgen Winter: 
efßperen, anſtatt der: Ooldaten, yufktmmergefeht: war. 
Des Kriegewiniſterium verſaͤumte nichte; decſes Batailldn 
iu verſtaͤrlen; es forderte die Chrfou dir leichten: Korps 
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anf, jeber zwangig Blaun.. und einige Lnteroffigieve zu 
ſenden: aber nur ſehr wenige lelfteten diefem Befehle 
„Volge. Steiger Befehl erging an die regulären Infan⸗ 
teriesBataillone, und wurden deren Kontingente mit be 
Freiwilligen vereinigt. Das Bataillons⸗ Kommando warb 
dem Hauptmann des regulären Korps, Diamantidis, 
übertragen ; die Kleidung war bie Fuſtanelle, und die Bes 
waffnung ‚eine Bajonnetflinte und zwei Meine Patrens 
tafchen. In Kurzem wurden gute Fortſchritte im Exer⸗ 
ziren gemacht. Der Eifer für Errichtung diefes Korps 
war fo groß, daß verfchiedene Anträge ben Offigieven 
und Anteroffigieren der regulären Bataillone gemacht wur; 
den, ihre Korps zu verlafien und ſich in diefes Bataillon 
eimzureiben. 

Seneral Trezel mißfiel dies fo fehr, daß er das 
nengefchaffene Korps nicht mehr aus den Subſidien Frank; 
reiche bezahlen wollte und im Auguft 1830 mit dem 
Unters Intendansen St. Martin feine Entlaſſung nahm. 


Drittes Kapitel 

General Gerard übernimmt den Oberfehl des regulären Korn. — 
Begebenheiten in Pores. — Tod des Yreäfdentm Rapedi- 
Arie. — Die drelgliedrige Semmißen übernimmt die Zügel 
der Reglerung. — Quittirung dei Generals Berard. — Bor⸗ 
füße in Arges. — Uugufin Kapediſtria Yräfiden: vom 
* Griechenland und Abdankung deſſelben. — Die fiebengliedrige 
Kemmiffion erfegt ha. — Varufofirung des Kerpe. — Dberfi 
Gratlllacd Bbernlmmt das Kommende. — Yufiifung dei Kurpb. 

— Die Dffisiere werken in Diäpeniküität nerfept. . 
Mad der Auittirung Trezel’s übernahm General 
Gerard den Oberbufehl über das reguläre Herr. Frank⸗ 
reich fandte nach den Jullnstagen feine Gubfldirn mehr. 
Dies mer eine der vielen Urſachen, warum das Korps 
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wieder herabfank, und Bald durch den Abgang der ausge⸗ 
dienten alten Soldaten, bald durch die Defertion ‘der Res 
kruten geſchwaͤcht wurde. Die Zahl der Offiziere indeffen 
nnd die Beförderungen vermehrten fidy in umgekehrtem 
Berhäitniffe des Zufammenfchmelzens des Korps. Neue 
Grade wurden Ereirt, wie der des Iften Oberlieutenants; 
det zweiten Hauptmanns und des Unters Majors. Viele 
Nemangefommene ?) erhielten Grade; und als‘ ob dies 
noch nicht hinreiche, wurde noch eine Garde errichtet, 
dern: Soldaten Unteroffiziers Rang hatten, und als Of 
faire in bie uͤbrigen Heeresabtheilungen Übertraten. 

Unterdeffen gährte es in allen Theilen Griechenlands, 
und der Buͤrgerzwiſt fchien fo weit zu kommen, daß der - 
griehifche Staat in feinen Grundfeſten erſchuͤttert wer⸗ 
den mußte. Das Signal zum Ausbruch gab der Auf 
Rand im Marines Arfenat zu Poros. Es liege nicht in 
anferem Plane, die Urfachen und den Verlauf der Ereig⸗ 
wife in Poros auseinanderzufegen; auf unfern Segen: 
fand uns befchräntend, berichten wir nur, was bas Ge⸗ 
ſchick des regulären Korps berühre.: Als‘ der Aufftand‘ 
in Poros ausbrach, fandte die Regierung im Juli 1631 
das Muſterbataillon und zwei Eskadrons unter dem Oberſt 
Kallergi dahin, dem Chef der Kavallerie an der Stelle 
Delion’s, weicher Leptere mit Poſier, Krano und 
Beurfer feine Entlaſſung genommen hatte. Diefe Trup⸗ 
vn trieben die Empoͤrer zu Paaren. 

Die Borfälle in Poros waren das Borfpiel noch 
treurigerer Ereigniffe, deren Folgen ganz Griechenland 
fand. Die unverhoffte Nachricht der Ermordung 
Lapodiſtria's traf wie der Blitz die Gemuͤther Aller, 

. en J. 
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und die Zerruͤttung bed Gemeinweſens war bie unaus⸗ 
bleibliche Wirkung einer ſolchen That. Anarchie begaun 
überall zu herrſchen, und Nauplia ſchien zum Schauplatz 
blutiger Kämpfe beſtimmt. 

Aber das reguläre. Korps blieb wie immer in, den 
kritiſchſten Verhaͤltniſſen feinen Srundfägen der Diszis 
plin getreu. Anftatt in den Strudel der Unorduungen 
fih hinreigen zu laflen, und ein Werkzeug der Leidenfchaft 
und des Eigennutzes abzugeben, ftrebte es überall die 
Drdnung aufrecht zu erhalten und wiederherzuſtellen, und 
dies gelang. ihm, Dank der Thatkraft des Stadtfommans 
danten Almeida, befonders in der Hauptſtadt. 

Unter der’ dreigliedrigen Kommiffion, die Kapobi: 
ftria in der Regierung folgte, und deren Mittel, die 
Staatsmafchine in Bewegung zu feßen, Treuloſigkeit, 
Intriguen und Thellung der Negierten waren, wodurch 
alle fchlimmen Folgen der Spaltung eines Volles her⸗ 
vorgerufen murden, verfah das reguläre Korps ſtets ge⸗ 
wiſſenhaft feinen Dienſt Aber bald ward es feines Chefs 
beraubt, ‚General Gerard nahın im Movember feine Ents 
laſſung, in Folge der Wirren ber Zeit. Die National⸗ 
verfammlung warb nad; Argos zufammenberufen, das 
ganze Volk theilte ſich nun in Anhänger der Regierung, 
und Gegner, die fich Konſtitutionelle nannten. Die Ber 
gierungs⸗Kommiſſion ſah ſich genöthigt, der heftigen Op⸗ 
poſition der Konſtitutionellen mit Gewalt zu begegnen, 
ſandte die regulaͤren Truppen gegen dieſelbhen und zwang 
ſie unter Bedingungen, Argos zu verlaſſen. 

Der Bruch zwifchen beiden Parcheien warb hier⸗ 
durch erklaͤrt, die. Neglerungęparchei errichtete ein: Ochat⸗ 
tenbild von Regierung, indem fie Auguſtin Kapodi⸗ 
ſtria als Präfdenten von Griechenland proklamirte, Sie 
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ſchloß Ad in Nauplia ein. Die Gegner konzentrirten 
ſich außerhalb des Peloponnes in Megara. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen, wo Jedermann bemaffs . 
net fi) der Parthei anfchloß, deren Sache -er für die 
gute bielt, oder die ſtaͤrker erfchien and wo er feinen 
Bortheil zu finden dachte, blieb das reguläre Korps, ohne 
Antheil an den faktidfen Zwecken zu nehmen, dem Theile 
treu, der den Namen der Negierung führte, obgleich ihm 
diefe Regierung wegen Mangel an Geldmitteln weder 
Cold noch Verpflegung geben konnte. Die Truppen ger 
riethen daher in dieſelbe traurige Lage, mit der fie waͤh⸗ 
end des heiligen Krieges gegen die Tyrannen fo oft zu 
tinpfen gehabt hatten. 

Als die konſtitutionellen Truppen in Argos einruͤck⸗ 
ten, und Sraf Auguftin Kapodiftria, anflatt Masß⸗ 
regeln zum Widerftand zu ergreifen, die Zügel der Res 
sierung zu übergeben ſich erbot, begehrten einige Offiziere 
der Garniſon Nauplia ihre Entlaffung und gingen nad) 
Argos. Die übrigen machten Eingaben an die Geſand«⸗ 
ten der drei Mächte, von denen fie eine Regierung begehrt 
ten, auf daß keine Unordnungen in der Stadt vorfigien, 

Die nad) Auguftin’s Abdankung errichtete fiehen; 
sliedrige Kommiflion war der Spielball der; feindlichen 
Leidenfchaften und der Zwietracht. Sie hatte‘ weder Die 
Zeit noch die Mittel für die Erhaltung des regulären 
Korps zu forgen. Sie erließ jedoch Befehl an afle Bas 
taillone in Nauplia einzurüden. Aber das zweite Dar 
teillon biieb in Patras unter dem Anhang des Oberſten 
Tzabellas, und das dritte in Lepanto mar von, den 
leichten ſogenannten konftitutionefllen Truppen, die bei der 
gemeinen Unsordnung in diefe Veſte angezegon waren, 
geichſam gefangen gehalten. 
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Als ſich die uͤbrigen Batalllone in Nauplia verſam⸗ 
melt hatten, beſchraͤnkte ſich die Kommiſſion, anſtatt fuͤr 
deren Unterhalt zu ſorgen, darauf, die Chefs zu wechſeln, 
Befoͤrderungen vorzunehmen und die Zahl der Offiziere 
zu vermehren, waͤhrend die Soldaten aus Mangel an 
den noͤthigen Beduͤrfniſſen taͤglich deſertirten. Doch auch 
die Offiziere erfreuten fich keiner größeren Fuͤrſorge von 
Seiten der Regterung. Die Hoffnung auf die Ankunft 
Sr. Maj. des Königs Otto erhielt fie ſtandhaft, fo daß 
fie bei. ihren Fahnen blieben und mit allen Mitteln die 
Defertion der Soldaten zu: verhindern fuchten. Als aber 
auch einige Offiziere die Fahnen verließen, um fich den 
berrfchenten Partheien anzufchließen, da ward die Defertion 
faſt allgemein. Es iſt nicht unfere Sache, zu unterfus 
hen, welche andere verborgene Umftände damals zur Aufs 
fung der regulären Truppen, befonders der Reiterei, 
Mitwirkten. 

Die Unordnungen ber leichten Truppen, der Dans 
gel einer zur Unterfiükung der Regierung geeigneten oͤf⸗ 
fentlichen Macht, vielleicht auch die Politik bewirkten 
die Einladung der franzöfifchen Truppen in Moden und 
Coron. Die Ankunft diefer Truppen ſtellte die Ordnung 
in Nauplia wieder her. Die griechifchen regulären Trups 
pen verfahen troß ihres elenden Zuftandes zugleich mit 
den franzöflfchen den Dienft. Aber vernachläffigt, vers 
ſchlimmerte ſich dieſer Zuſtand von Tag zu Tage; wie, 
nad dem gemeinen Sprichwort, des Herrn Auge die 
Pferde pflest, fo können nur die Blicke der Regierung 
das reguläre ‚Heer erhalten. 

Die Regierung in Naupfia ernannte zwar, um fi 
deu Schein zu eben, ald verabfäume fie die Bildung 
des reaulären Korps nicht, den Oberſten Graillard, 
einen Stamgofen, zum Chef deffeiben. Diefer aber, mit 
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allem guten Willen, entbehrte, der Mittel, das Korps 
wieder berzuftellen, von dem, wenn ich mich fo ausdrüß 
fen darf, nur das Skelett noch Übrig war. Einiges Geld 
durch Borfchäffe der Bank: in Nauplia aus der Münze 
von Aegina zufammenbringend, ſchien er ihm einige Les 
bensfunfen einzuhauchen, aber diefes Geld war bald vers 
ſchmunden, und fo fiel das Korps wieder in die vorige 
Paralyſirung zurüd. 

Während dieſes Zuftandes ber Bataillone kam der 
König in Griechenland an. Die Regentfchaft verfams 
meite kurz darauf alle regulären Truppen in Nauplia, 
und loͤſte fie auf; die Offiziere wurden in Disponibilis 
tät verfeßt, und alle Grade, welche fie feit Kapodis 
ſtria's Tode empfangen hatten, für unguͤltig erklärt. 
Ohne zu unterfuchen, welchen Zweck und melde Wirs 
fang diefe Verordnungen hatten, beichränten wir "ans 
darauf, fie zu berichten, und überfaffen lompetenteren 
Richtern, ſie zu beurtheilen. eb 
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Hier endet die Geſchichte, die wir dem Pabltkum 
zu übergeben übernommen haben. Der Lefer, hoffen ok, 
wird aus diefer wahren Erzählung Gluͤck und Unglaͤck 
des regulären Korps, fo wie die Urfachen, warum‘ 6 
nicht gedeihen konnte und zuletzt unterging, erfehen. Cr 
wird aber auch erfennen, wenn das regulaͤre Heer, trdß 
aller erwähnten Widerwärtigkeiten, flets das Beiſpiel 
der Disziplin und Pflichttreue gegen die beftchenden 
Regterungen gab, was eine Regierung von ihm ˖ hoffen 
kennte, welche die Mittel und den Willen hatte,. ed au 
bilden. 
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V. 


Beitraͤge zur Geſchichte des modernen Ges 
ſchützweſens. 





I. Da Klaſſe der gebildeteren Individuen jeder 
Artillerie — ich habe Gruͤnde, warum ich Individuen 
‚and nicht Offiziere ſage — bat mich gewiß ſchon mehr⸗ 
mals in Tartaglia's Geſellſchaft befunden, und dort 
nebft mehreren anderen Gelehrten auch die Grafen Sa⸗ 
vorgnant kennen gelernt. 

.. Einer dieſer Grafen fchrieb gegen das Ende des 
A6ten Sjahrhunderts für feinen Neffen die Kriegskunſt 
‚zu. Waffer und zu Land, welcher er eine Abhandlung 
‚über die Artillerie enhing ?). 

Er gleitet bierin über die Erfindung der Feuerge⸗ 
ſchuͤtze ganz leicht weg, doch faͤllt dem aufmerkſamen Le⸗ 
fer die Stelle: primo fece code *) et morlari, et ap- 


1) L’srte milit. terr. et mant..... dall ill S. M Sa- 
‚vorguani — con un essat. tratt. a parte dell Artigl. Ve- 
mat. 1514, 


de Veraltet in der ital. Sprache, franz. le conde, fpan. 
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presso si volto & far bombarde (man machte zuerſt El⸗ 
bogen und Mörfer, dann ging man auf die Erzeugung 
der Bombarden über) auf. 

Das unter einem Winkel von 90 Graden gebogene 
Geſchuͤzrohr ſetzt ihn in gerechtes Staunen, er mißtraut 
ſeiner Sprachkenntniß und Savorgnani’s Worten; 
zieht die einftmalige Exiſtenz eines fo abenteuerlich 'ge: 
ſtalteten Feuerrohrs in Zweifel. 

Und doch mit Unredt. 

Es mag in England beftanden habert, denn Srofe ') 
bat es abgebildet in feinem Werke; in Spanien, denn 
Diego Uffano befchreibt es. Sein Ueberfeßer 5. de 
Dry °) fagt, es habe bei den Alten Compago (zuſammen⸗ 
gefügt) geheißen, die Benennung Ambigo -mwäre aber 
vaſſender gewefen; und das alte deutfche Manuſkript 
(1445), wovon ein Auszug in Doyer’s Geſchichte der 
iegskunſt, führt ganz deutlich Kanonen und Mörfer . 
u, die wie ein Winkethaken geftaltet find. 

Das Bild eines folhen Moͤrſers nah Santini 
giebt der Eavaliere Benturi audy ?). 

Die ficherken Zeugen für die einfimalige Eriftenz 
des Elbogens find jedoch der deutfhe Vegez und Vals 
turis. 

Erſterer ſchrieb um 1500 vier Bücher von der Rit⸗ 
terſchaft, weiche er Kaiſer Marimilian I. widmete. 
Die Die beigefilgten Abbildungen machen das in Rede fies 


1) Mir. Antiguit. resp. a hist. of the english wor. 
By F. Grose 1801. 

2) Archeley gründlidyer und eigentl: Bericht vom Gelchat 
durch D. Uffano, deutſch durch J. de Bry. 1614. 

3) Von dem Urſp. und erſt. Fortſch. des heut. Geſchuͤtz⸗ 
weſ. d. d. Ritter Benturi, deutſch von Redlich. Berlin 1822. 
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hende Geſchuͤtz erfichtlich; es enthält dort zwei Zuͤndloͤ⸗ 
her, natürlich zunaͤchſt des Scheitels, in jedem Rohre eins. 

Man fiehe hieraus, dag Uffano hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich aus dem Vegetius gefhöpft, die Benennung Am- 
-bigo, eigentlich ambigue (zu zwei Zweden dienlich) ent 
fand aus der Meinung, dag man aus dein Elbogen zus 
gleich ſchießen und werfen Eönne. 

Mehr aber, als von allen bis jetzt abgehörten Zeus 
gen, erfahren wir von Valturio. 

Im Sahre 1483, wurde fein Wert .de re militark 
das erfte Mal zu Verona gedrudt; er hatte e& feinem 
Gönner dedizirt, dem Eriegerifchen Fuͤrſten Sigismund 
Pandulf Malatefta, Heren von Rimini, den wir bei 
Chaliscondylas !) 1463 mit dem Popfte in Fehde fins 
den — und das Bild des Elbogens: „Alia machine 
mirabilis” uͤberſchrieben, dann darunter gefeßt: „Inveng- 
tum est quoque machinae tuum Pandulphe, qua 
pilae aeneae tormentarii pulveris plenae cum fungi 
- aridi fomite urentis emitientur. (Auch diefe Mafchine, 
welche eiferne Kugeln mit Schießpulver gefüllt und einem 
Zünder von Schwamm verfehen wirft, iſt beine Erfins 
dung, Pandulf!) 

Das einzige Zuͤndloch auf dem Bilde, und der Ums 
ftand, daß Valturio feine Erwähnung eines anderen 
Sebrauches, denn als Wurfgefhüg, macht, überführen 
Uffano des Irrthums; die Hohlkugel beweiſet das hohe 
Alter der Bombe und hilfe einigermanßen die Vermus 
thung beflärfen, daß der Erfindung der Feuergefchüßge 
das Werfen von Sprengkörpern, die mit gleichem Rechte 
die Benennung Bombarden trugen, vorangegangen. 





1) Lib. X. pag. 229, 
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Doch hiervon ein andermal viel mehr. 

Ich babe mir viele Muͤhe gegeben, zu erheben, ob 
denn dies fabelhaft fcheinende Geſchuͤtz auch in ernflier 
Ortsgenheit gebraucht worden; Ja! 

Kamımer’s Sefchichte des osmanischen Reiches 1) 
etzaͤhlt die vierte Belagernng Konſtantinopels im Jahre 
1422, und nennt, nach Ducange Gloss. inf. Graec., 
Die von den Tuͤrken gebrauchten Belagerungsmafchinen — 
ds Zalfaunen, große und Meine Karın — 

Die Driginalftelle des byzantiniſchen Schriftftellers 
iR beigefügt, hierin eine der Mafchinen Ausalıs genannt, 
— dies ganz ungefünftelt mit Huͤlfe eines gewöhnlichen - 
Lenilons uͤberſeht, giebt Elbogen, und beweiſet einerfeits 
den Gebrauch der Machina mirabilis in Beſchießung 
der Städte, anderweit, daß Pandulf Malateſta, der 
um 1510 ſtarb, keinesweges ihr Erfinder geweſen ſeyn 
lkennte. 

Savorgnani ſetzt die Erſindung des Elbogens 
mit jener des Moͤrſers in dieſelbe Zeit. Wie alt iſt er 
aun? da wir in franzoͤſiſchen und deutſchen Anfuͤhrun⸗ 
gen aus dem Gebiete der Geſchichte der Feuerwaffentech⸗ 
nelogie Iefen, die Araber hatten 690 n. Ch. Mekka aus 
Mirfern beworfen. 

Diefe Anführungen gründen fih auf Caſiri's 

: „manganis et mortariis ope naphihue et ignis 
in Cabam jactis” 2). 

Ih aber glaube in derlei Faͤllen Niemandem auf 
kin Wert, und habe in der arabifchen Originalftelle ges 
fanden, mit ‚meschanit und giran — d. i. mit Maſchi⸗ 





1) 2. 2. ©. 412. 
3) Biblietb. arab, hisp. escur, Matriti 1770. 81.7 u. 8. 
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‚nen und Blabaͤlgen, und nicht, wie es dem geiſtlichen 

Kern zu fagen beliebte, mit Moͤrſern. 

Der Widrfer Heißt in der arabifchen und tuͤrkiſchen 
(auch Artilleries) Sprache havan, vulgo ha - un, gi- 
ran aber ift die vieffache Zahl von gur der Blaſebalg. 
Aus dieſem und dem Ankalai (Eibogen) fleht man, 
rote ſehr Ueberfetzungen, die nicht durch Maͤnner vom 
Fache gefchehen, geeignet find, Irrthuͤmer zu erzeugen; 
beide Fehler find noch verzeihlich, aber wie fonnte Ven⸗ 
turi's Ueberſetzer (oder ſchon Benturi ſelbſt) die Stelle 
des Mariana ?): „„ferreos globos eum igne et fragere 
pulvereque tormentario ejacelebuntur” — eiferne Rus 
geln mit Feuer und Geſtank gefaͤllt, mit Huͤlfe des Pul⸗ 

vers aus Woͤlbkeſſeln geworfen ?) — geben! 

ı Pragore heißt wohl mit Knall — alfo eiferne Aus 
gen unter Feuer umd Knall mit Pulver abgeſchoſſen — 
aber keinesweges mit Geſtank gefüllt; dieſer bleibt in 
der mißrathenen Ueberſetzung, und das Profebtil eine 
Vollkugel. 

I. Bei den Griechen, deren Thuͤren nach außen 
aufgingen, war an dieſen innerhalb des Gemaches eine 
Aapper angebracht, mit weicher, der etwa außen Ote⸗ 
benden wegen, vor dem jedesmaligen Oeffnen ein Zeichen 
gegeben wurde 2). 

Dies mag anderowo andy ber Fall geweſen feyn, 
denn man findet diefe Klapper in der gallifchen Sprache 
Pet genannt. Fuͤgt man nun bieran das arde, wie in 


1) Mariena hist. d. Reb. Hisp. Has. Com. 1733. 
Tor. IL lib XVI. c. IL pag. 214. 


3) ©. 15. 
3) Fores crepuerunt Terent 
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Vemberde, fo erhaͤlt man eine ſcharfo Thaͤrtiapper, die 
Hetarde, die mit Blitz die Thuͤre oͤffnet; und ſchließt 
uf das Vaterland dteſes Kriegsinſtruments. 

Bär Jene, weiche defien franzoͤſiſchen Urſprung nicht 
(don erfennen ‚wollen, führe ich das Zeugniß des Pater 
Daniel an '). 

Nach ſelbem wurde es in Frankreich. zur Zeit der 
Sugmstentriege kurz vor 1578 erfunden. 

Der Ilaliener Tenfini erzähle, ein Hugenote aus 
Amergne, ein Opitzbube von Profeffion, gerieth bei ſei⸗ 
nen vitlen Ginbrüchen auf eine Thuͤre, die alten feinen 
Känften widerſtand, er fehüttete Pulver in das Schlaͤſ⸗ 
ſeloch, brannte es an umd Öffnete auf dieſe Weiſe. Das 
Gelingen gab ihm Stoff zum Nachdenken, er füllte Hs 
zerne Gefäße, die mit eifernen Reifen umgeben waren, 
mit Pulver, ſtemmte fie gegen die Ihären und fprengte 
fe durch fein Werkzeug ein. 

Ich glaube· diefe Geſchichte nicht; follte ich eine 
erfinden, fo lautete fie folgenderweiſe. 

Ein Arkebufier >) ſtemmte feine Buͤchſe an das 
Schluͤfelloch einer widerfpenftigen Thüre und brannte 
ei. Da warb er etwas unfanfe auf das Hintertheil 
weicht, nahm fich dies ad notam umb ſpreizte das nääte 
Mal fein Gewehr. 

Ein kluger VBüchfenmeifter aber, dem diefes Se: 





1) P. Daniel hist. de la milice frang. 


2) Ark nach dem Diet. de la langue Bretonne ein höls 
yrnes Behäufe, eine Lade, ein Schaft, alfo Arkehufe eine ges 
ſcaftete Büchfe zum Unterſchiede von den dlteften ungefchäf- 
ktn Handroͤhren, wovon das Iehte Eremplar in der koͤnigli⸗ 
On Mäftammer in Dresden. 
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fahren gefiel, Heß auf eigene Rechnung ein kurzes wei⸗ 
tes Rohre machen. — Gewiß auf eigene Rechnung, denn 
haͤtte er erft einen Worfchlag gemacht, fo wäre die Des 
tarde nicht fo bald zu Stande gefommen, dies läßt fich 
aus a — x beweiſen. | 

Noch in demfelben Jahre, in welches man ihre Er⸗ 
findung feßt, oder ſehr bald danach, 1579, legten fie bie 
Hugenoten bei St. Emillon an. Ä 
. + &ie verbreitete fich fehr fchnell. Am 29. März 
1598 fand Schwarzenberg mit ihrer Huͤlfe Eingang 
in Raab. Ein kaiſerlicher Feuerwerker, Lamar, an der 
Spige der Kolonne, öffnete das Bruͤckenthor. 

Der Verſuch auf Otuhlweißenhurg am 24. Juni 
bes folgenden Jahres mißgluͤckte, zwei Petarden fielen 
den Türken in die Hände, welche fie ale das erſte Muſter 
in das Lager des Großveziers brachten ?). 

Ein Beweis ihrer Neuheit, da die türkifche Artils 
lerie jener Zeit den übrigen europäifchen wenig nachftand. 

Daß die Petarde in England vor dem Jahre 1641 
gebraucht worden, fand ich ‚nirgends. 

Sm Dezember diefes Jahres ward das Schloß Arun⸗ 
bel durch die Parlamentstruppen unter W. Walter 
und Oberfi Brown genommen, welche unerwartet ans 
gelangt, das gefperrte Thor mit einer Petarde oͤffne⸗ 
ten ? ). 

Nach der Leipziger Chronik ließ Torftenfon 1642 
an die Mauer eines Rondels von Freiberg eine Mauers 
petarde legen, die aber, ohne Wirkung zu thun, zurück 
fprang und zwei Kapitains und einen Lieutenant tödtete. 


1) Hammer’s Geſchichte des osman. Reiches. 
23) Vicars Parlam. Chren. God in the Mount. p..231. 


Auch vor Friedrichsoͤde am 24. Mat 1657 hatten 
bie Schweden eben fo wenig Gluͤck. Sin Artilleries Kapt: 
ten, 1 Minir⸗Lieutenant, 1 Petardier zogen an ber 
Spitze der Sturmfolonne; der Petardier wurde verwun: 
det, und fonft verftand Niemand den Gebrauch feines 
Saftrummntes °). 

Die Sattungen, Ssftalt und Handhabung der Pes 
tarden finden fit in Geißler's vollfommener Artillerie. 
In Böcdler’s Kriegefchule Liefet man von kupfernen, 
ziumernen und im Kalle der Noch von hölzernen; er laͤßt 
bie Ladungen mit Queckſilber ftärken. 

In einem Zeugs: Snventarium der Feflung Mainz 
vom Sabre 1673 habe ich folgende Artikel gefunden: 
„drei bleierne PDetarden, die fehr alt find, und ſammt dem 
Madrillbrett 65 Mund wiegen.” 

Alfo beinahe kein unedles Metall jener Zeit, aus 
dem fie nicht erzeugt wurde. \ 

Für die Handhabung der Petarde befanden, wie 
(hen erwähnt, in der fchwedifchen Armee eigene Petars 
dire. Oo auch in der Eaiferlihen. Mach der Rangs⸗ 
und respective Suborbdinationd Lifte in dem Kaiferlichen 
Geld Artillerie: Korps von 1724 2), hatte der Ober⸗ 
Petardier Hauptmanns⸗, der Unter: Lieutenants: Rang. 

Nach Geisler kam die Petarde zu Ende des 17ten 
Jahrhunderts felten mehr vor, fle lebte alfo kaum 150 
Jahre, und ward von der verbefferten Befeſtigungskunſt 
in Grabe getragen. 





1) Brangels Bericht an den König im Diar. europ. 
8. 498. 


23) J. Koſtka, Lieutenants und Auditoris, Observationes 
A den Tall. Artikuls- Briefen Leopoldi l. 


VI. 
Arullerimiche Miscellen. 


Von 
9 W. Arcona. 





1. 

| J. einer Belagerungsbatterie iſt bie Pulver⸗ 
kammer unbrauchbar geworden, deren Herſtellung 
wegen des feindlichen Feuers fuͤr den Augen⸗ 
blick unausfuͤhrbar iſt. Da die Batterie ihr 
Feuer aber nicht einſtellen darf, fo muͤſſen Vor⸗ 
kehrungen getroffen werden, um die Munition 
fuͤr den erſten Bedarf in einem kleinen Reſer⸗ 
voir unterzubringen; bie desfallſigen Anordnun⸗ 
gen wuͤrden folgende ſeyn. 

Etroa 6 Mann unter Aufficht eines LUnteroffigiers 
machen an einer anzumeifenden paflenden Stelle einen 
Ausſchnitt im Banker von 4 Fuß Breite und 3 Fuß 
Tiefe. Aus der unbrauchbaren Dulverfammer entnimmt 
man eine Hurte, und legt fie dergeftalt über den ges 
machten Ausftich, daß fie die hintere Boͤſchung der Bruſt⸗ 
wehr berührt und an dem beiden Seiten 1 Fuß auf dem 
Dantet aufliegt. Diefe Hurte bedeckt man mit der aus: 

j ge⸗ 
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gegrabenen Erde, und bedeckt diefe 3 Fuß hohe Dede 
noch außerdem mit Nafen, wenn man ihn haben Eann. 
Damit die Hurte die auf ihr ruhende La zu tragen 
im Stande ift, wird fie burch einen in die. Grube eins 
geſchlagenen Schanzkorbpfahl unterſtuͤtzt. Zum Verſchlie⸗ 
ben, oder richtiger geſagt, Blenden dieſer Nothpulver⸗ 
kammer dient ein liegender, mit alten Faſchinen und an⸗ 
derem Strauchwerk gefüllter Schanzkorb, der durch einige 
licht in die Erde geſteckte Beine Dfähle am, Zuruͤckrol⸗ 
Im verhindert wird. 


2. 


In einer mit Safchinen befleideten Scharten: 
batterie vor der belagerten Feftung find die Bien: 
dungen der Scharten zerfchoffen, der Feind un: 
terhaͤlt ein lebhaftes Sewehrfeuer, andere Schar: _ 
tenbiendungen find in der Batterie nicht vors 
räthig, und die Herbeiſchaffung der benäthigten 
Erforderniffe aus dem Depot erfordert mehr 
Zeit, als ftatthaft if. Die Batterie dürfte in 
diefem Falle Nothblendungen auf folgende Art 
anzufertigen im Stande feyn. 

Ein Schanzforbpfahl wird durch einen mit Faſchi⸗ 
nenenden und anderem Steauchs und Holzwerk gefüllten 
Schanzkorb einige Zoll über die Mitte, der Quere nad) 
durchgefchlagen. Rechts und links der Scharte, einen 
Fuß von oben, und von der hintern Schartenoͤffnung 
einen Fuß nach der Mitte des Kaftens zu, werden zwei 
Pfähle von zwei Fuß Länge mit den Spitzen etwas nad) 
unten gefenkt, ungefaͤhr 13 Buß tief in die Bruſtwehr 
eingefchlagen. Der Schanzkorb mittelft des durchgeſchla⸗ 
genm Pfahls auf die hervorragenden Enden der beiden 

1841. Erſtes Heft. 7 


⸗ 
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andern gelegt, dient nun als Blendung; fol biefe geoͤff⸗ 
net werden, fo wird das obere Ende des Schanzkorbes 
mittefft eines daran. befefligtem Scricks nach dem In⸗ 
nern ber Batterie mit Leichtigkeit hineingezogen, wodurch 
der Schanzkorb um den als Achſe dienenden quer durch⸗ 
gefchlagenen Pfahl ich dreht, und den noͤchigen Raum, 
das Geſchuͤtz in der Scharte zu richten, geſtattet. Des 
Schließen der Scharte ergiebt Ach von ſelbſt. 
(Sortfegung folgt.) 


n.9 





1. 
Etwas Artilleriſtiſch⸗ Praktiſches. 


There are as many minds as men and of 
wranglers ihere is no end. 


A Discourse on Ossian. 





Vorwort 


Pa folgende Heine Auflag ward im Jahre 1836 für 
das damals in Hannover erfcheinende militairifche Jour⸗ 
nel verfaßt. Nur bei den einheimifchen Lefern konnte 
derfelbe zunächft Intereſſe finden. 

Als indefien Verhältniffe die Redakteure bewogen, 
die Herausgabe des Journals für eine Zeitlang aufzuges 
ben, ward diefe Aphorisme, welche vielleicht auch von 
auswärtigen, — nicht von ihren eigenen Einrichtungen 
zu ſehr eingenommenen Individuen vom Handwerk mit 
einigem Intereſſe gelefen werden möchte — einer ans 
dern militairifchen Zeitfchrift zur gefälligen Aufnahme 
zageſandt. Dafelbft Has fie, aus nicht leicht zu erklaͤ⸗ 
renden Urſachen, in irgend einem Schubfache unbemerkt 
und, wahrfcheinlich, ungeleſen gernht; das Manuſkript 
fand nur mit Muͤhe feinen Autor wieder. 

Auguft 1840. 


1841. Zweites Heft. 8 
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Reitendes, Fahrendes und Fuß⸗ ober Pofitions; Ars 
tifferie, find die Benennungen, unter welchen anjegt alle 
Arten Felds Artillerie erfcheinen ?). 

Unter erfleref verſteht man folche Artillerie, bei 
der fämmtlihe, die Geſchuͤtze bedienende Mannfchäft, 
oder der größere Theil derfelden, zufammt den nöthigen 
Pferdehaltern beritten gemacht find. 

Die Preußifche Reitendes Artillerie, fo wel man hat 
* erfahren können auch die Ruffiihe, hat, die Kaiſerlich 
Seanzäfifche hatte, — man weiß nicht, ob auch die Kons 
ftieutionell s Königlige — fämmtliche eben bezeichnete 
Mannſchaft zu Pferde. 

Sie find die theuerften und vielleicht die beweg⸗ 
lichſten; erfiend, weil die mehreren Pferde und das bes 
deutendere Material mehr often ale Menſchen; das 
zweite, weil man doch der Natur der Sache nach mit 
Geſchuͤtzen und Wagen, auf denen Menfchen figen und 
jerftoßen werden, nicht ein ſolches Tempo lang dauerns 
der Bewegung annehmen kann, ale mit denen ohne diefe 
Belaftung. . 

Aus eben diefer Urſache ift die Kaiferlich Oeſter⸗ 
reichifche Kavalleries Artillerie nicht zu der Neitendens 
Artillerie und zu den beweglichſten zu rechnen. Bei ihr 


1) Bon Congreve'ſchen Kafeten. Batterien, oder Korps, 
Bann die Mede bier nicht fegn, weil fie nur Stief- Kinder ber 
Artillerie find, die letztere wie unter feinerlei Berbältniffen wer: 
den entbehrlich machen ‚Binnen, noch vielleicht im Gegenfage 
durch fie zu erfeßen feyn werden, wenn einf die Zluglinie 
Eineb laͤnglichen Körpers durch das Medium ber Luft, vers 
gleichsweiſe, eben fo ficher fich geſtalten ſollte, wir die eines 
fobdrifchen. 
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reitet dee größte Theil der bedienenden Mannfchaft auf 
fogenannten Wurſt⸗ Wagen. 

Die Engliſche und Hannoverſche Reitende ⸗ Attillert⸗ 
het die Einrichtung behalten, daß 2 Kanoniere auf dem 
Drogfaften fisen, der andere Theil der Diannfchaft — 
8 oder 9 Mann — If beritten. Eine Maafregel, bie 
wenche Vortheile gewaͤhrt, wenn man von einem gewif: 
fen Grade der größern, nachhaltigern Beweglichkeit abs 
ſtrahirt. Lange wiederholte Nachtmärfche find für Die 
dermaßen fahrenden Leute, ber Lnbequentlichleit ber 
Sitze ohne Lehne wegen, — ebenſowohl als wie anhals 
tende verfiärkte Bewegungen auf rauhen Wegen — kaum 
anszuhalten; ihre augenbliclichen Kräfte und die Ges 
jadheit für die Dauer des Lebens find ohnſtreitig oft; 
mais gefährdet. Dabingegen aber hat man ſtets über 4 
Arme zu bisponiren, deren zugablicher Bewegungs; Sim: 
weis nichts koſtet, nichts frißt und nie-im Wege tft. 
Das zum Gefecht Kommen (das Abprogen) wird erleich⸗ 
tert mb manchen andern Schwierigkeiten — des Ters 
rains z. B. — kann fchneller abhuͤlflich entgegengefom: 
men werben. 

Sahrendes Artillerie — bei den Engländern 
Cart Artillery — bei den Sannoveraneen Karren : Ars 
tlerie — wird diejenige benannt, bei der die Bedienung 
führt. Zu dem Ende mäffen Gefüge und Wagen eine 
befondere Einrichtung haben und der Regel 4 ſtaͤrker 
ud japleeicher befpannt ſeyn). 


—— Das wird muthmaßlich auch wohl der Fall mit den 
bei der Koͤniglich Baierſchen Artillerie, nach den uns noch im 
Detail vorenthaltenen neuern, vom General» Major von Zol⸗ 
lern angegebenen Einrichtungen feyn. F 
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Reitende⸗, Fahrendes und Fuß⸗ oder Pofttions; Ars 
tiflerie, find die Benennungen, unter welchen anjegt alle 
Arten -Gelds Artillerie erfcheinen ?). 

UUnter erfteref verfteht man folche Artillerie, bei 
der fämmtliche, die Geſchuͤtze bedienende Mannfchäft, 
oder der größere Theil derfelben, zuſammt den nöthigen 
Pferdehaltern beritten gemacht find. 

Die Preußifche Reitendes Artillerie, fo viel man hat 
erfahren können auch die Ruſſiſche, hat, die Kaiſerlich 
Sranzöfifche hatte, — man weiß nicht, ob auch die Kons 
ftitutionell s Königliche — fämmtliche eben bezeichnete 
Meannfchaft zu Pferde. 

Ste find die theuerften und vielleicht die beweg⸗ 
lichſten; erftend, weil die mehreren Pferde und das bes 
deutendere Material mehr Eoften als Menfchen; das 
zweite, weil man doch der Natur der Sache nach mit 
Geſchuͤtzen und Wagen, auf denen Menfchen figen und 
zerfioßen werden, nicht ein folches Tempo lang dauerns 
der Bewegung annehmen kann, ale mit denen ohne biefe 
Belaſtung. 

Aus eben dieſer Urſache iſt die Kaiſerlich Oeſter⸗ 
reichiſche Kavallerie⸗Artillerie nicht zu der Reitenden⸗ 
Artillerie und zu den beweglichſten zu rechnen. Bei ihr 


1) Bon Congreve'ſchen Raketen⸗Batterien, oder Korps, 
kann die Rede bier’ nicht ſeyn, weil fie nur Stief⸗Kinder ber 
Artillerie find, die letztere nie unter feinerlei Verbältniffen wer⸗ 
den entbehrlich machen ‚Können, noch vielleicht im Begenfage 
durch fie zu erfeßen feyn werben, wenn einft die Zluglinie 
dines laͤnglichen Koͤrpers durch das Medium der kuft, ver⸗ 
gleichsweiſe, eben ſo ſicher ſich geſtalten ſollte, wie die eines 
ſphaͤriſchen. 
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reitet der groͤßte Theil der bedienenden Weannſchaft auf 
fogenennten Wurſt⸗ Wagen. 

Die Engliſche und Hannoverſche Keitendes Xetilecke 
det die Einrichtung behalten, daß 2 Kanoniere auf dem 
Protztaſten figen, der andere Theil der Mannfchaft — 
8 oder 9 Mann — If beritten. Eine Maaßregel, die 
menche Bortheile gewährt, wenn man von einem gewif: 
fen Grade der größern, nachhaltigern Beweglichkeit abs 
ſtrahitt. Lange wiederholte Nachtmaͤrſche find für die 
dermaßen fahrenden Leute, der Linbequentlichkeit der 
ige ohne Lehne wegen, — ebenſowohl als wie anhal⸗ 
tende verftärkte Bewegungen auf rauhen Wegen — kaum 
auszuhalten; ihre augenblicklichen Kräfte und bie Ger 
fndheit für die Dauer des Lebens find ohnftreitig oft; 
mals gefährdet. Dahingegen aber hat man ſtets über 4 
Arme zu disponiren, deren zugablicher Bewegungs s Ju 
zuls nichts koſtet, michts frißt und nie-im Wege ift. 
Das zum Gefecht Kommen (das Abprogen) wird erleich⸗ 
tert und manchen andern Schwierigkeiten — bes Ters 
rains z. B. — kann ſchneller abhuͤlflich entgegengefouns 
men werben. 

Gahrendes Artilierie — bei den Engländern 
Cart Artillery — bei den Sannoveranern Karren: Arı 
üßlerie — wird diejenige benannt, bei der die Bedienung 
führt. Zu dem "Ende muͤſſen Geſchuͤtze und Wagen eine 
befondere Einrichtung haben und ber Regel wa ſtaͤrker 
md zahlreicher beſpannt fepn ').. 

—— Das wird muthmaßlich auch wohl der Fall mit ben 
bei der Koͤniglich Baierſchen Artillerie, nach den uns noch im 
Detail vorenthaltenen neuern, vom General⸗Major von Zol⸗ 
lern angegebenen Einrichtungen ſeyn. 


_— {m 
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EußsArtillerie kann man nur diejenige nennen, 
bei der, weil jene Einrichtung nicht von vorn herein ges 
troffen worden, ober die Schwere des größeren Kalibers 
des Geſchuͤtzes und die daraus herrührende größere Ans 
zahl von Wagen und Troß, nun folde nicht wohl zus 
laffen, die Bedienung auf ihre eigenen Beine zur Ber 


wegung reduzirt ift. Man nennt fie auch wohl Schwere 


Artillerie. Sie if, wenn das Geſchuͤtz eine angemefs 
fene, feinem Kaliber entfprechende Konftruftion hat, die 
folidefte und ficherfte in vielen und vielfeitigen Beziehum⸗ 
gen. Sie ift das Argumentum ad rem, das wahre 
und Alles durchdringende Kanonifche Recht; auf fie vers 
traut die allgemeine Stimmung des Soldaten, und koͤnnte 
fie nur allenthalben Hin und anhaltend argumentiren, fo 
wären: ihre Gründe ſtets entfcheidender, als vor Zeiten 
die Schluͤſſe der Docteurs de la Sorbonne und des 
Machfolgers bes heiligen Petrus. So aber, und da der 
Krieg num einmal beieglicher getrieben wird, als ches 
mals, man aber doch ein Argamentum ad rem, wenn 
auch nicht ganz geroichtiget, gern allenthalben, bis auf den 
Vorpoſten, hat (bei weit vorgefchobenen Feldwachen, ja 
bei einzelnen Vedetten haben wir es geſehen), fo ift man, 
trotz aller Koftbarkeit, zu Reitenden⸗ und Sahrendens Ar⸗ 
gumenten gelommen. 

Faſt alle Artilleriften wellen und ſollen jetzt reiten 
und fahren. 

Man darf es nicht bezweifeln, daß tm Laufe ber 
Zeit, fo wie man jegt ſchon berittene Pioniere und 
Montoniere hat, man auch einen Reitenden s Belagerunges 
Dart bei den großen Armeen erleben wird, wenn nicht 
Dampfmafchinen und Eiſenbahnen auch hierin eine ans 
dere Epoche herbeiführen follten. 
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Man bat fogar den Spaß fo meit getrieben, die 
Erage, „welches der Unterfchied und die refpeh 
tiven Borzäge der Reitendens und Fahrendens 
Artillerie feyen”, zu der Preisaufgabe einer militals 
tischen gelehrten Akademie zu machen, die mit 50 oder 
108 Dukaten belohnt werden follte. 

Manche der Lefer diefes verehrlichen und weit und 
breit gelefenen Journals find die Mittel hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich nicht zugänglich, um über die Entfiehung und 
die Einrichtung einer Karren: Artillerie — wie wir fle 
um obne Furcht, Irrungen zu verurfachen, in diefer 
Notiz ſtets werden nennen dürfen — und über bie bei 
den Bewegungen mit folchen zu befolgenden Grundfägen 
die gewuͤnſchte Aufklärung zu erhalten. Man hofft das 
ber, daß Folgendes nicht unintereffant und unbelehrend 
gefauden wird. 


Das Geſchichtliche. 


Bon Reitender s Artillerie will man — nach Hoyer 
— die erfien Spuren bei der Ruffifchen Armee unter‘ 
den Feldmarſchall Münnich im Türkens Kriege gegen 
das Ende des Aten Jahrzehnds des 1Sten Jahrhunderts 
finden. Im fichenjährigen Kriege follen die Ruſſen wird 
lich berittene Artilleriften gehabt haben. Dem Prinzen 
Heinrich von Preußen wird das Verdienft angerechnet, 
diefe Maaßregel bei der Preußifchen Arıner zuerſt nach 
geahmt zu haben. | 

Ehenfo findet man in der Regiſtratur oder der Buͤ⸗ 
cherſammlung der Königlich Hannoverfchen Artillerie Zeichs 
amgm einer Art fahrender Artillerie, die der befannte 
Graf Wilhelm von Buͤckeburg eingeführt hatte ober 
eingeführt wiſſen ‘wollte. 
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Das Geſchuͤtz If eine Klapp⸗Buͤchſe oder Amufette - 
von Ipfündigem Kaliber. Es hat eine Beine Art Proge 
mit einer Sabels Deichfel (à la limonitre) in der Mitte. 
Der fogenannte Stangen: Reiter ſitzt (ziemlich unbequem, 
begreiflih) auf diefem hier eingefpannten Pferde; zwei 
andere in Front find bavor gefpannt, auch von einem 
Marne geführt. Ein Dann fist à cheval hinter der 
Kanone auf der Laffete zum Richten und Abfeuern; we 
die andern, doch wohl nothwendig geweſenen, 3 oder 4 
Dann bei der Bewegung bleiben, iſt nicht bargethan. 
Offenbar hat das Geſchuͤtz ohne alles Abprogen zum Ges 
fecht kommen follen. 

Später bis zum Jahre 1803 finden fi feine Spus 
ven von Karrens Artillerie bei irgend einer Armee, es fey 
denn, daß man die fchon oben erwähnte Kaiſerlich Oeſter⸗ 
reichifche Kavalleries Artillerie, die fchon, wie wir glauben, 
unter Kaiſer Joſeph IE. errichtet wurde, dafür annehs 
men will. 

Im genannten jahre 1803 wollte bekanntlich Nas 
poleon das eigentliche Großbritannien erobern. Das 
Volontair⸗Weſen erhielt dadurch in biefem Lande 
feine Ausbildung. Alle einer Landung ausgefegten Punkte _ 
der füpdlichen und äftlichen Küfte konnten wohl bewacht, 
aber nicht unter Schutz bedeutender Truppentheile ges 
ſetzt werden. Cine nur oberflächlich biszipliniete Volon⸗ 
taies Wacht erfordert aber zur Unterflügung eine bedeus 
tende Artillerie. Um diefe daher fchnell in großen Maſ⸗ 
fen an die bedrohten Punkte fchaffen zu koͤnnen, verfiel 
man auf die dee, zrveiräderige Karren zu bauen, auf 
welchen 6 Dann in 2 Reihen, Rüden an Rüden, fah⸗ 
ven fonnten; drei andere Mann mit dem Lnteroffigter 
faßen auf der Gefhüg: Prope. Auf biefe Art ſtellte 
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man Berfuche an und transportirte mit Poſtyferden I in 
ſehr kurzer Zeit die benannte Artillerie von Woolwich 
an einige Punkte der füdlichen Küfte. Bei einer fehr 
oben Anzahl Pferde der Privatleute ?), der Gewerbes 
und AderbausTreibenden, die der Gemeingeiſt damals, 
im Fall der Noth, dem Souvernement zum Gebrauch 
geſtellt hatte, war jenes möglich und ausführbar. 

Sm Jahre 1804 waren ſchon mehrere bei den Trups 
pen eingetheilte Batterien mit diefen Karren (Cars) vers 
ſehen. Schon in diefem Jahre fah man fie damit mas 


Diefe Karren führten in zwei Kaften 100 Gpfdge 
Schuß, die Geſchuͤtzprotze felbft 40. Das Gpfdge Ges 
(hüß hatte alfo 9 Mann Bedienung und 140 Schuß 
auf der Stelle bei fih. Gefhüg und Karre waren je 
des mit 6 Pferden befpannt. Die Karren hatten bins 
tm an der Mittelachfe einen Protzhaken, konnten daher 
auch im Falle der Noth ale Proge dienen. 

So blieb die Einrichtung bis zum Jahre 1809. 
Die tm Jahre 1808 nad, Portugal und Spanien ges 
fandten Batterien waren, was 6Pfünder betraf, fo aus⸗ 
geruͤſtet. Einfender glaubt auch die feit 1803 eingeführs 


1) Ein Mr. John Ruffel, der von London aus bas 
Geſchaft der Zrachtfuhren nach dem füdlichen und ſuͤdweſtli. 
den Theile der Inſel trieb, hatte dem Gouvernement, und 
fpeziell der Artillerie, 600 Pferde freigeftellt, bie ſtets bereit 
ſeyn follten.. König Georg IIL erhob ihn dafür zum Rit⸗ 
ter (Knight). Man bat felbft feine übergroßen, Zag und 
Nacht gehenden, mit 10 Pferden befpannten Wagen ve 
art gefehen mit: 

„Ihe fly Waggen” 
Sir John Russel, London. 
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ten MPfuͤnder⸗ Batterien, iſt jedoch nicht ganz gewiß 
davon. - 

Dan hatte aber fchon in dem Feldzuge 1808 wahr; 
genommen, daß Zräderiges Fuhrwerk in gebirgigen, nicht 
mit Landflraßen verfehenen Ländern ein unzweckmaͤßiges 
Fuhrwerk für Artillerie if. Man warf oft auf Maͤr⸗ 
fhen um — beim Eperziven hatte man ſchon früher 
Arme, Beine und Genie gebrochen. — Man verlor 
häufig dadurch Fuhrwerk, Munition und Pferde. Bes 
dacht darauf, dies abzuändern, verfiel der Kommandeur ') 
der Artillerie bei den in Portugal, nachdem der größere 
Theil der Armee im KHerbfte 1808 nach Spanien mars 
ſchirt war, zurückgebliebenen Truppen darauf, diefe Karre 
nach Hinwegräumung ber Gabeldeichfel und des großen 
feften Schwengels (oder Brake nad andern Mundars 
ten) durch einen, am Ende mit einem Protz; Ringe oder 
Loche verfchenen Langwagen (the Perch) mit einer Ges 
fhüßproge zu verbinden. Der Erfolg entfprach der Er: 
wartung; in Woolwich gefiel die Einrichtung, und nun 
ward fhon im Frühjahe 1809 ein Theil der wieder 
in und bei Liſſabon fich vermehrenden Armee damit vers 
fehen. Schon Ende des Jahres waren alle bei der 
aktiven Armee eingetheilten Batterien mit ähnlichen, nur 
in einigen Theilen veränderten Wagen ausgerüftet. 

Beim Anfange der Krieges Operationen des Jahres 
1813 beftanden auch 4 befpannte Geſchuͤtz⸗ Munitions: Res 
ferven aus folhen Wagen. 


1) Lient.» Kolonel Robe, royal Artillery. Späterbin 
in der Kampagne von 1812 ald Kommandeur der Allirten« 
Artillerie ſchwer verwundet; ſtarb als Kolonel Sir Williem 
Robe K. C. B. zu Woolwich. 
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Geh Anfangs fette man folgende Degein für ben 
Gebrauch derfelben feft: 

1) Eine jede Wagens Droge folle eben fo gepackt und 
ausgeräftet ſeyn, wie die Geſchuͤt⸗Prote. Auf 
dieſe Weiſe konnte man im Geht — was ha 
fig geſchehen it — fobalb die Ingtere leer zu wer⸗ 

‚ den fehlen, die erſteren herankommen laſſen; die Ges 

(hüßs Droge sing dann zum andern Theil des 
Wagens zurüd und warb aus ihm von neuem ges 
yadt; der Wagen blieb alſo ſtets aus dem wird 
famen feindlichen Feuer entfernt. Diefem Umftande 
und der fehr großen Beweglichkeit dieſer FJuhrwerke 
ſchreibt man es zu, bei der Englifchen Armee wäh: 
send Des letztern Theile eines langjährigen Krie⸗ 
ges vergleichsimeife fo wenige Artillerie: Munitions⸗ 
Wagen durch Zufälligleiten vor dem Feinde verlos 
ven zu haben. 

3) Der Megel nach follten die Wagen nicht zur Traus⸗ 
portirung der Bebienungs: Dannfchaft Bienen; nur 
in eiligen Fällen follten fie beftiegen werden; auch 
wohl Ermuͤdeten warb es vergdmt, fich darauf zu 
fegen, wenn fie bei der darquf gepackten Fourage, 
von welcher man fiets auf mehrere Tage bei fich 
führte, Platz finden konnten. 

3) Wurden fie beſtiegen, fo hatten. 3 Mann auf dem 
Droskaften und 4 Dann auf deu. hinten beiden 
Wagenfaften "Piag. 

Auf diefe Weiſe hat man Buß; Artillerie verſchiden⸗ 
Dale als Karren-Artillerie gebraucht. Im Jahre 1838 
war die Engliſche Fuß⸗Artillerie zu Woolwich noch auf 
eben dieſe Art auggeruͤſtet 

Da noch 3 andere Mann auf der Geſchuͤtz⸗Protze 


\ 
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ſitzen, fo hat jedes Geſchuͤtz 1 Unteroffizler und Mann 
Bedienung bei ſich in der Naͤhe. 

Daß jeder dieſer Leute ſeine angewieſene befondere 
Beſchaͤftigung hat, dag man diefe abzunummeriren pflegt, 
daß demgemäß auch jede Nummer ihren angeriefenen, 
nie zu vermechfelnden Platz, entweder auf Geſchuͤtz oder 
Wagen, nimmt, möchte weiter feine Erwähnung erfors 
dern und fomit das Sefchichtliche und die Einrichtung - 
Diefee Art Karren s Kreillerie als Dargethan betrachtet wer⸗ 
. den können. 


Anwendung oder Gebrauch der Artillerie. 

Daß die Waffe der Artillerie, in Hinfiche ihres Ges 
brauch im freien Felde, nur eine Hülfs: Waffe fey, ift 
tängft, ſelbſt von Artilleriften, anerkannt worden. Diefe 
letztern befcheiden füch deffen gern, nur wünfchen fie, da 
fie doch nun einmal von den andern: beiden Waffen; Ars 
ten abhängig, ſowohl in großer Krategifcher wie auch 
in taftifher Anmendung, ſeyn müflen, daß fle ſtets 
nur in foiche Lagen gefeßt werden mögen, wo ihre Hilfe 
Sroßes wirken könne und zmedmäßig fy. 

Dahin gehört in erflerer Beziehung, Anwendung 
in Maſſen bei den Theilen der Schlacht oder Gefechts⸗ 
Drönung und an den Stellen des Schlachtfeldes, wo 
Entfcyeidendes, ſowohl in offenfiver Hinſicht wie defens 
fiver, vorgenommen werden foll ober: vorfallen kann; 
in zweiter aber: Beruͤckſichtigung des Terrains im Gros 
fen und im Detail. Allgemein genommen ift daher, 
fehr begreiflich, jediwede Zerfplitterung der Waffe zweck⸗ 
los, und fehädlich, wenn durch fie Konzentrirung der 
Fechtart, oder der Wirkung des Beuers auf beflimmte 
Stellen der feindlichen Schlachtordnung verhindert wird. 


— 18 — 


Goll das Beer der Artillerie wirkſam ſeyn, fo muß 
fe einestheils ſchnell, aber mit Ordnung und Gewißheit, 
wi Menſchen, Pferde in kraͤftigem, unermuͤdetem und 
vr Allem das Geſchuͤtz in heilem Zuſtande an der Stelle 
wingen, wo fie zum Gefecht kommen follen und nach 
hieſem letztern Akt (nach dem Abprogen) müffen die ers 
ſten Schuͤſſe noch ſchneller und dabei gut gezielt er⸗ 
folgen. Anderntheils muͤſſen die Geſchuͤtze in ſolcher Ans 
zahl ſeyn, daß die Schuͤſſe, obgleich gut gezielt, wozu im⸗ 
mer etwas Zeit gehört, auf eine gewiſſe Dauer nicht abs 
tßen. — Mur eine Menge von Schuͤſſen find wirt 
fen; nur eine Menge von Schuͤſſen können Kolonnen 
iz Unordnung ringen, Batterien bemonticen und Quarı 
ters brechen helfen. 

Es if fuͤr jede Artillerie, die den Ruf einer thaͤ⸗ 
teen, fräftigen und kühnen erlangen will, nichts weniger 
ds nothwendig, über Stock und Stein auf gepflaften - 
ten Straßen, über buͤltige rauhe Heiden, quer Feld ein, 
Über Furchen und Pflugfchaat, im Jagd⸗Galop zu jas 
g8, fondern vielmehr, daß fie im Stande ſich fühle, im 
geerdneten Tempo meilenmeite Entfernungen in verhält 
Bißmäßig kurzer Zeit zuruͤckzulegen, Hinderniſſe, wie Erd⸗ 
wie, Hecken und Gräben, zu überwinden, ja ſelbſt meh⸗ 
tere Fuß tiefe Sewäfler, gebirgiges Terrain, unwegſame 
Enspäffe, felbft Abgründe nicht zu ſcheuen und, was ein 
sine qua non feyn möchte, daß die Führer derfelben in 
kder Verlegenheit und bei allen nicht zu vermeiden feyen: 
den Zufäfligfeiten ein Mittel der Huͤlfe fogleich mehr 
im eigenen Kopfe als in Worräthen finden, weiches fos 
un, mit Ruhe und Orbnung angewandt, gewiß feinen 
beherzten Mann und von ihm geleitete, vorher gut aus; 
xbiſdete und geübte Artillerie je im Stiche laffen wird. 
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Die Fechtart der Artillerie it zu Buß. Reitpferde 
und zum Beſteigen eingerichtete Fuhrwerke And nur Mit⸗ 
tel, die Mannſchaft, die zur Bechtart nöthig ift, der Gang⸗ 
art der Eräftig, hinlaͤnglich und in allen Stuͤcken gut 
befpannten Geſchuͤtze angemefien folgen zu laflen, damit 
fie mit Iegter zugleich, in unssmüdetem Zuſtande an⸗ 
kommen. 

Auf die Weile an Ort und Stelle, wo gefachten 
werden foll, angelangt, muͤſſen alle Entwickelungen, bem 
Terrain gemäß und allen feinen Eigenheiten vorwärts, 
feitwärtse und wo möglich auch rückwärts angeeignet, 
raſch und determinirt ausgeführte merden. Kennt der 
Fuͤhrer den Zweck, den er zu erreichen helfen foll, tft er 
ganz im Klaren hierüber mit fich ſelbſt, haben die hoͤhe 
ven Behoͤrden das Ihrige gethan, ihm dazu zu verhelfen, 
fo iſt nichts leichter für Artillerie, als wirkſam huͤlfreich 
zu feyn, wenn nichts Unmögliches von ihr verlangt wird, 
das Geſchuͤtz⸗ Rohr und das uͤbrige Material gut if 
und — das Rriegsglüd der Armee mohl will. 

Wir fchmeicheln uns, daß das Vorſtehende einige 
Anerkennung bei dem geneigten Lefer finden wird. Die 
Begründung deffelben auf die Natur der Sache ſelbſt 
und auf einige Erfahrung dürfte Ihm nicht entgangen 
feyn. Wir wagen es daher, noch Einiges über die Lies 
mentarsTaftit, oder die Handhabung der einzelnen Bat⸗ 
terien Meitender » und Karren s Artillerie bei ihren Bewe⸗ 
gungen hinzuzufuͤgen. 


Artillerie: Dandvers. 
Wenn die fpezielle Bedienung eines Geſchuͤtzes durch 
feine Art ſeibſt und durch das Oyſtem der Bauart ſei⸗ 
ner Affutage bedingt wird, daher in verfchiedenen Armeen 
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iamerhin von einander fehe abweichend feyn kann, fo 
tanz jedoch berfelße Fall mie den Bewegungen einer Bat⸗ 
terie oder mehrerer mit einander nicht wohl eintreten. ' 
Alle Bewegungen militnielfcher Truppentheile muͤſ⸗ 
fm taktiſch Begründer feyn, wenn Ordnung nicht ſeht bald 
in Berwilderung ausarten foll; deswegen werden auch 
gemein Die Grundſaͤtze, nach welchen diejenigen der Ars 
tllerie s helle geregelt find, mit den in jeder Armee 
einmal angenommenen fiteng uͤbereinſtimmend ſeyn müffen. 
Eine Batterie Artillerie beſteht imdeflen nur aus 6 
oder 8 fechtenden Theilen, wenn ein Bataillon Infante⸗ 
rie oder eine Schwadron Kavallerie aus mehreren hun⸗ 
derten zufemmengefügt if. Daſſelbe Geſchuͤtz in einer 
Batterie kann eben fo wirffam zum Gefecht kommen, es 
möge urfpränglich am rechten Fluͤgel einer Batterie ges 
fanden haben und durch eine Bewegung nachgehends in 
die Mitte oder an dem linken Flügel zu ftehen gekommen 
ſeyn; träte hingegen berfelbe Fall mit einer Lnterabtheis 
mg eines Bataillons oder einer Schwadron, oder auch 
mar mit einzelnen Leuten in jenen, An, fo wuͤrde eine 
ſchwer wieder zu entwirrende Unordnung die Folge ſeyn. 
Wenn man daher bei der Entwerfung der Manb⸗ 
ver: Borfchriften für faſt alle Arten Artillerien den tak⸗ 
tiſchen Grundzuͤgen gefolgt if, fo dürfen alle. Sinverfios 
nen der einzeinen Geſchuͤtze doch nicht zu ftreng inhibirt 
werden. Es giebt Bälle, wo fie nicht allein erlaubt, fon: 
een ſogar vorgefchrieben ſeyn müffen, wenn nicht Mann⸗ 
(daft und Pferde unzweckmaͤßiger Weiſe ermider und 
koſtbare Zeit unnörhiger Weiſe vergeudet werden föll. 
Auch diefes Prinzip fcheine in den meiften Armeen 
aerkannt zu ſeyn; jeboch mit Der ſehr weiſen Modifila; 
tion, Daß bei allen denmach erlaubten Sinverfionen einer 
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Batterie nie die Hauptabtheilumgen berfelben, die Divi⸗ 
fionen, Sektionen oder Züge, oder die eigentlichen Offis 
ziers Kommandos, getrennt werden dürfen. 

‚Wenn ein Geſchuͤtz nach einer Bewegung zum Ges 
fecht kommen foll, fo müflen eine Anzahl Arme bereit 
feyn, es dazu in den Stand zu fehen; bie Bedienungs⸗ 
Mannfchaft darf daher unter keinerlei Verhaͤltniſſen von 
denſelbem entfernt werden. Die Bewegungen und Mas 
növer der eigentlichen Buß: Artillerie find deswegen bie 
einfachften. Die der Reitenden Artillerie Reben ihr nadh, 
weil die Reitpferde berückfichtiget werben müflen. Beide 
önnen ihre Dunitionss Wagen ſtets ohne irgend eine In⸗ 
konvenien; auf mäßige Entfernung, wo immer fie nur 
gedeckt ſtehen, fo weit zurüdiaffen, daß die Erſatz⸗ Dius 
nition für die Progen ohne Zeitveriuft herbei zu brin⸗ 
gen ſteht. Karrens Artillerie erfordert eine größere Kom⸗ 
bination bei den Bewegungen, wenn man die Bedie⸗ 
nungs⸗Mannſchaft bis zum lebten Punkt des Gefechts⸗ 
Augenblicks auf dem Munitions Wagen mitfähren will, 


ben Tempo zurüdiegen 
Mm wird es daher als eime ziemlich fefifichende 
Grundregel annehmen dürfen, daß: feld Karrens Ars 
tillerie die Wagen, auch in ganz ebenem Ters 
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rain, ſtets miadeſtens 50 Schritte. hinter(der 


Tenppenlinie zurücklaſſen müſſe. ine Menge 


vorbereieender Bewegungen und Kommandowoͤrter dazu, 
werden dadurch, werm nicht ganz unnäthig, doch für den 
Augenblic des Abpragens vermieden und die Wagen 
bleiben entfernter aus dem Nereiche ber Differenz der 
Schußweiten. Es foll jedoch hiermit. nicht gefagt feyn, 
dag ein Reglement für die Bewegungen dieſer Batterie⸗ 
Sattungen allein auf jene Grundregel bafirt feyn muͤſſe. 
Ungünftige Verhältniffe können eintreten, ſelbſt bie ges 
wöhnlihen Uebungen einzelner Batterien für ſich allein 
erfordern Berüdfihtigung — weil fie Uebungen zum 
Lernen find und auch das Auge des Zuſchauers etwas 
baden will; alfo muß auch dafür geſorgt werden. 

Aber gerade jedes Verhaͤltniß umfichtig und ſchnell 
zu würdigen, bie zweckmaͤßigſte Bewegung in Beruͤckſich⸗ 
tigung bes Terrains, ber taktifchen Ordnung ber Trups 
pen, denen man zugegeben worden, felbft des firategifchen 
Zweckes, der erreicht werden foll, und der eignen Bes 
quemlichfeit, zu wählen, das iſt das größte Talent eines 
thätigen DBatteriesGührers, und bie Urfache, warum fich 
nicht ein jedwedes Individuum dazu eignet: weil diefe 
Stellung fehr ruhigen Geiſt und thätigen Körper und 
ein geübtes Auge .erheifcht. 

Wir fchließen, abgeneigt den meiften unferer Leſer 
darch mehrere ihnen doch wahrſcheinlich unverſtaͤndli⸗ 
Gen Detaits beſchwerlich zu fallen, mit einigen uns ganz 
wwerfäßlich fcheinenden Srundregeln für die Bewegungen 
dieſer Gattung Artillerie ſowohl, als auch für alle ans 
deren, die ihre Munitions-Wagen mit in die Feuer s Stels 
bang zu nehmen pflegen: 

1) Die Wagen muͤſſen ihren refpektiven Sefchügen ſtets 
zunaͤchſt — hinter, vor, rechts oder links — bleiben. 
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3) Dei Marſch⸗Kolonnen en file (von einzenen Bes 
ſchutzen), wo bad Terrain, die Wege es erlauben, 
: mhffen fie ſtets auf derſelben Cette ühter Befchüge 
ich befinden, wohin aus der Fromtals Stellung abs 
marſchirt. Alſo: links — auf der linken Flanke, 
rechts — auf der rechten. 
3) Bet Mandvrir⸗Kolonnen ähnlicher Art auf ber 
dern fupponieten Feinde entgegengefetsten Flanke. 
4) Bei Kotönnen von größern Batterie: Abthellungen 
ſtets Hinter oder vor den Sefchügen, je nach⸗ 
dem gegen den Feind ober abwärts, fi bewegt 
wird ’).- 
5) Ein Avertiffement oder kurzes Kommando⸗ Wort 
muß fletö den Platz der Wagen begeichiien. 
6) Kolonnen ſchließen auf, fobald die Wagen aus den; 
felben Heraus beordert werden. 
7) Der Regel nach, — jedesmal — wenn man gleich 
nach einem Aufmarſche ober Deployement jum Ge⸗ 
fecht (Abprohen) kommen will, muß die Dans 
ſchaſt vor der dem Aufmarſch vorhergehenden oder 
zugleich mit ihr ſtattſindenden Bewegung ber Wa⸗ 
gen an's Geſchuͤth! beordert werden. 
8) Wenn irgend moͤglich, muß jede Front: Formirung 
wenigſtens 50 bis 100 Schritt hinter der Stellung 
ſtattſinden, in der man ernfitidy fechten will. 


1) Bei allen Uebungen dieſer Art follte die Artillerie 
ſtets einen Feind vorwärtd und auf einer der Flanken vorauss 
fegen, nie ihn von allen vier Winden berfommend annehmen. 
Es fährt Lehteres nur zu Irrungen und macht die Unterges 
benen konfus in Ihren Begriffen. Br Karren, Ürfilierte ifk 
es ganz unerläßlich. 





u 


11. 


Ueber die Verftärfung der Heere für den Krieg 
und die Ergänzung derfelben während des 
Krieges, mit befonderer Rüdfiht auf deut 
ſche Militair : Berfaffung. 

Bon 
ep. 
(Schluß.) 





$. 13. Napoleon's Beiſpiel. 


Man das Frühere auch hinreichen möchte, die Grund⸗ 
jüge eines richtigen Erfagfuftems im Maren Gewande 
vorzuftellen, fo mögen noch einige gefchichtfiche Zitate 
Die Ueberzeugung bekraͤftigen, weichen großen Vortheil 
und welche Ausficht auf Uebergewicht eine Armee, welche 
ein gut organifirtes und ausreichendes Erſatzſyſtem hat, 
(Son dadurdy gegen eine ihr gegenüberftehende erlangt, 
de an dem entgegengefehten Fehler laborirt. Napo⸗ 
feon, der große Weifter in Allem, mas Kriegstunft 
betrifft, war es auch in der: Anwendung trefflicher Er⸗ 


fegmaafregefn. Nicht nur wurden mit dem Aufbruche 
1841. Zweites Deft. | 9° 
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einer Armee zugleich auch Tür alle Fälle, welche übers 
haupt einer Berechnung unterliegen, ausreichende Maaßs 
regeln für den Erſatz getroffen, fondern diefe erhielten 
überhaupt noch eine weit größere Ausdehnung, als oben 
angegeben wurde. Die Nekrutendepots erftrecften fich 
vom Mutterlande an, von Diftanze zu Diftanze, bis zu 
den Armen, und wurden in den eroberten Provinzen 
fo gut wie im eigenen Lande angelegt. Nicht daß dieſe 
Provinzen, von alten Soldaten oft ganz entblößt, den 
Depots ein Schrecken geweſen wären, fondern diefe was 
ren ed im Gegentheil oft genug für jene. Denn erfls 
(th waren die Rekruten, wenn fie in die Depots der 
eroberten Länder gelangten, unterweg® Thon ziemlich mis 
litairiſch gebilder und traten ih den Depotorten unter 
die Befehle rüchtiger Kommandanten, fondern die ftete 
Veränderlichkeit geftattete auch nicht einmal, etiwanige 
Schwächen gehörig zu entdecken und fich auf ihre Bes 
nußung vorzubereiten, abgefehben davon, dag man dies 
auch felten verfiand und ein mohlberechnetes Sepränge 
die Leute verbiendere. Zudem wurden die Maͤrſche fo 
geleitet, daß ftets Truppen auf den- Straßen waren, die 
Kommandanten alfo ftets Leute disponibel hatten. Diefe 
fortwährende ftufenweife Bervegung verwirrte die Bes 
griffe derer, welche das ganze Getriebe nicht durchſchauen 
onnten, übertrieb die Vorftellung von der Stärke der 
Armee, machte, daß man ſich flets von Franzofen umges 
ben glaubte, fparte ſtehende Beſatzungen und hielt das 
Eriegführende Heer komplett, ja zuweilen überfompfett; 
denn war Alles im Gange, fo durfte nie eine Stockung 
eintreten, da der Kaifer, wenn das Beduͤrfniß des Hee⸗ 


res mehr als befriediget wurde, die Regimenter lieber 


übervoll machte, als die einmal bewegte Maſchine in ih⸗ 
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ram Gange zu ſtoͤren. — Aber fein Genie wußte yon 
feinen Rekrutendepots noch einen audern uͤberraſchenden 
Augen zu zichen. Wenn er nämlidy eine Invaſion beabr 
fihtigte, oder fonft unerwartet aufzutreten im Sinne 
hatte, fe pflegte er Depots in der Richtung der betrefr 
fenden Grenze anzulegen. Dies geſchah ohne alles Aufs 
ſehen, da die Stärke derſelben anfänglich kaum einer ge 
wöhrtichen Garniſon⸗Beſatzung gleich fam. Diefe Des 
yots erbielten nad und nad immer mehr gute Lehrer 
zagewieſen, die Anzahl der Rekruten wuchs eben.fo alls 
mälis, und bei der fchnellen und leichten Applitation des 
Sranzofen für den Militairftand entfiand bald ein Stamm, 
welcher einer Immer größeren Zahl von Neulingen zum 
Aahmen dienen konnte. War nun die Zeit des Aufbruchs 
nahe, fo wurden fchnell alle disponibeln Berflärkungn 
ans dem Innern hierher dirigiert, und eine Armee ſtend 
Seinden und Greunden unerwartet ba, während alle. ans 
bern Heere ihre bisherigen Beſtimmungen behalten und 
keine auffallenden Veränderungen den Plan verrathen, 
oder doch feine Ausführung als fo nahe bevorfichend 
dargeſtellt hatten. Mamentlich wurde der fpanifche Krieg 
geößtentheild auf Diefe Weiſe mit Depots Pr 
die ſich ſchnell auf Bataillone verſtaͤrkten. 


$. 14. Oekonomie des Geſchaͤfts. 

Dei den fruͤher vorgeſchlagenen Maaßregeln zur Vers 
Birtung und Ergamjung ber Heere iſt Die ganze Klaſſe 
des Volkes, weiche man durchſchnittlich für brauchbar. 
jam Feldkriege hält (c. von 20 bis 32 Jahren), in Am 
- flag gebracht. Nimmt man nun dabei an, daf man 
Die erſten Depots aus folchen Leuten bildet, weiche noch 
nicht exerzirt waren, mit Einſchluß derjenigen, weiche im 

9% ‚ 
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laufenden Jahre erſt das waffenfaͤhige Alter erreichten, 
fo laͤßt fich freilich annehmen, dag man im Laufe eines 


. Jahres mit diefen und folchen, welche während deffelben 


noch das vom Geſetz beftimmte Alter erreichen, recht gut 
ausreichen werde. So großer Aufwand an Kraft und 
Mitteln macht es nicht nur zur Pflicht, fondern bedingt 
es fogar, daß der Krieg fchnell feiner Entfcheidung ent⸗ 
gegengeführt werde, und neben andern Urfachen war es 
daher auch diefe, welche den neueften Kriegen -einen fo 
ſchnellen Pulsfchlag verlich, daß wenige entfcheidende 
Tage den. Friedensunterhandlungen den Weg bahnıten. 
Sollte ſich aber dennoch der Krieg bis auf mehrere Sjahre 
in die Länge ziehen, ohne einen befonders fchonenderen 
Charakter. anzunehmen, als es von der neuern Kriegfuͤh⸗ 
rung zu erwarten flieht, fo ift allerdings die Nothwen⸗ 
digfeit vorauszufehen, daß man in die den waffenpflich⸗ 
tigen zunaͤchſt flehenden Altersklaſſen, nad) Maaßgabe 
ihrer Qualifikation, wird übergreifen müflen, eine Maaß⸗ 
regel, deren gelindefte Anwendung die Bildung einer Re: 
ſerve⸗ Armee aus Älteren Leuten für die Seftungsbefaguns 
gen und den Dienft im Innern überhaupt ift. Ein fols 
ches Webergreifen fand nun zur Zeit des franzöfifchen 
Kaiferreiches, bei den umfafienden Maaßregeln feines Bes 


. berrfchers, allerdings auch Statt. Bedenkt man aber die 


Menge und die Ausdehnung der Kriege, fo muß man, 
um gerecht zu feyn, troß dem großen Mugen, den der 
Kaifer von feinen Verbündeten zu ziehen wußte, dennoch 
die Oekonomie, welche in feinen Ergänzungsmaaßregein 


herrſchte, anerkennen und fich wundern, daß bei der aus⸗ 


gebehnten Dffupation der Machbarftaaten durch franzöfis 
ſche Heere ein folches Webergreifen nicht noch früher und 
öfter fattfand. Jedenfalls verdankte der Kaifer feinen 
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eben fo ingeniöfen als großartigen Anftalten zue Bildung 
md Ergaͤnzung von Heeren einen größeren Theil feiner 
glänzenden Erfolge, als bisher auf diefe Rechnung ges 
feßt zu ſeyn fcheint, namentlich da feine Gegner ihm in 
diefer, wie in mancher andern Kunft gewöhnlich fehr 
weit nachftanden. Den erften glänzenden Beweis davon 
sah er als Konſul durch die Bildung der Refernes Ar; 
mee von Dijon, an deren Eriftenz fein Gegner Melas 
noch nicht glaubte, als fie bereits auf italienifchem Bo⸗ 
den fland, die aber wenig Tage nachher bei. Marınga 
Europa überzeugte, nicht nur daß fie. wirklich geſchaffen, 
fondern daß fie auch fo gefchaffen mar, daß ihr Zeldherr 
das Schickſal Staliens damit an einem. Tage: entſcheiden 
fonnte. — Im Feldzuge von 1807 waren die Franzoſen 
von ihren ErgänzungssQLuellen :wenigftens eben fo meit 
entfernt, als die Ruffen. Dennoch hatten Die Leßteren 
bei Friedland noch ihren Erfag pra 1805 nicht. Den 
weldyer Art die Maaßregeln dazu geweſen ſeyn müffen, 
berseifet der Umſtand, daß der Feldherr lange vorher 
ſchon auf Berftärkung gehofft hatte, fie aber nicht erhielt, 
bad Geſchaͤft ſich alfo fogar der Berechnung ber Hoͤch⸗ 
ken entzog. Die Regimenter waren von 2000 auf 600 
Mann herabgefommen, alle Offiziere aber waren für den 
vollem Etat da, und auf jeden kamen In Durchſchnitt 2 
Ks 3 Pferde, ein Umftand, der die Ernaͤhrung außen 
erdentlih erfchtwerte und den Troß vermehrte: Nape⸗ 
leon dagegen hatte nach der Ruhe an der Paffarge ſeine 
Regimenter ſogar übervoll' und dabei noch: immer farnere. 
Ergänzung im Anzuge. So waren nach der Uehergobe 
Danzige die Ruffen und. das Leſtocq' ſche Korps zufamıs 
ma nur 80,000 Mann ſtark, flatt ‚fie bei vollem Etat 
180; bis 200000 Dranıı hätten ſtark ſeyn follen.. Was 
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foihe Unterſchiede auf den Ausgarig der Feldzuͤge für 
einſuß baden mauͤſſen, ſpeingt von ſelbſt in die Augen. 


6. 10. Unerſetzliche Verluſte. 

"Wie aber auch Umſtaͤnde moͤglich find, welche die 
Vertufte einer Armee fo vermehren können, daß keine Ers 
gaͤnzungsmaaßtegeln, auch die beften nicht, ausreichen, ih⸗ 
ren Etat herzuftellen, als: ungänftige Einflüffe des Kli⸗ 
ma’s, des Wetters, der Jahreszeit, namentlich aber ein 
ſchlechtes Verhaͤltniß der Berpflegungsmanßtegeln zu ben 
KHuülfsmitteln des Landes und zu der Größe der Armee; 
das moͤge ein anderes Beiſpiel Ichren, welches zugleich 
den groͤßten gefhichtlichen Beweis für ben oben aufges 
Kelten Satz liefert, daß, befonders in den neueren Krie⸗ 
gen, nicht die Schlachten und Gefechte es waren, welche 
Ben - Armeen bie größten Werlufte verurfachten. Mach 
den. deften- Angaben ging Napoleon im Sommer 1812 
mit .der Hauptarmee von 301,000 Mann über den Nie⸗ 
men. Bis Smolensk. blieben c. :10,000 Mann in Ges 
fachten, 11,006 wurden detafchirt und dennoch kam die 
Armee nur 182,500 Mann ſtart bei Smolensk an. In 
52 Tagen und auf 70 Meilen Entfernung hatte fie alfo 
97,500: Diann an Kranken und Traineurs verloren. 
Der Verluſt bei Smolensk betrug c. 12,000 Mann, bei 
Balutinagera 6000, in Mleineren Gefechten circa 2000, 
Summa 20,000 Mann. Dennoch waren bei Borodino 


me 132,500 Dam. In 24 Tagen bei 35 Meilen 


Marſch waren alfo 40,000 Dann außer in Gefechten 
verloren. Bis Borodino hatte die Armee alfo c. 30,000 
Mann Todte und Bleſſirte, aber 137,500 Dann Kranke 
und Traineurs verloren. In der Schlacht bei Boro⸗ 
dino betrug der Verluſt c. 35,000 Mann Es war bis 
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dahin vieleicht die blutigſte Schlacht der neuen Se 
fihichte, und dennoch verlor die Armee darin nicht fe 
viel, als in nur 24 Tagen vorher außer ben Gefechten. 
Das ftärkfte unter einem Befehl vereinigte Kavallerie⸗ 
Korps der neueren Zeit war das Ate der franzöflfchen 
Armee unter General Latour: Maubourg. Es zählte 
5 Küraffiers und 6 Ulanen-Regimenter in 43 Schwa⸗ 
dronen von respect. 170 und 160 Pferden. In ber 
Gegend von Warfchau zählte es 7000 Reiter, und mit 
4 Reitenden Batterien 8000 Pferde. In den erften 
Sefehten bei Miz und Romanof gegen ben ruffifchen 
Seneral Waſilezkow verloren die 6 polnifchen Ulanen⸗ 
Resimenter durch fehlerhafte Anführung über 1000 Pferde, 
fo daß 2 Regimenter fogleich zurkckgefchickt werden muß⸗ 
tm. Die folgenden Märfche, bei grünem Futter oder 
Roggenkoͤrnern und gänzlidem Mangel an Hafer und 
Hen, kofteten bis an die Kalotſcha den Küraffieren über } 
three Pferde, ohne den Feind gefehen zu haben. Die 3 
Resimenter des Generals v. Thielmann z. B. gingen 
mit 1800 Pferden in 11 Schwabdronen über den Bug 
und zählten am Tage der Schlacht von Borodino noch 
1000 Pferde. Das ganze- Korps war aber an biefem 
Tage von 7000 Pferden bereits auf 3000 gefunfen. Jene 
3 Regimenter v. Thielmann verloren In der Schlacht 
in 5 Attafen bei endlicher Wegnahme einer Batterie von 
10 bis 12 Kanonen, 42 Offiziere und 506 Pferde. Nach 
der Schtacht konnte man das Korps nicht über 2000 
Umfifähige Pferde rechnen. Es hatte aber fo gut wie 
aufgehört zu eriftiren, als die Armee auf dem Ruͤckzuge 
wieder den Dniepr erreichte. Daß übrigens die ganze 
Armee fih auf dem Rüdzuge von Moskau völlig aufs 
Bfete, und bei den Verluften die in Gefechten Gebliebe⸗ 
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nen der Zahl nach fo gut role ganz verfchwinden, iſt 
hinlänglich bekannt. Und wären auch Erfagtruppen, den 
ungeheuern Verluften angemeflen, nachgekommen, was 
hätten fie genügt? Sie hätten nur die Noch vermehrt 
umd wären verhungert und erfroren, wie die Webrigen. 

Die Verluſte der Ruflen in diefem Zeldzuge pflegt 
man geroöhnlich zu geringe zu ſchaͤtzen, und deunoch was 
ren fie verhaͤltnißmaͤßig ungeheuer. Banden manche Ver⸗ 
haͤttniſſe, welche die Franzoſen in's Verderben fürgten, 
auch bei ihnen nicht, oder im geringern Grade Statt, 
ſo mag, ungeachtet der Langſamkeit ihrer Verfolgung, die 
Gewiſſenloſigkeit der Fuͤhrer in Angelegenheiten der Ver⸗ 
pflegung, bei Fuͤhrung ihrer Rapporte ıc., nicht wenig 
dazu beigetragen haben, dieſes Heer, mo Gewalt und 
Trug das allgemein Leitende war, berabzubringen. So 
viel weiß man ziemlich gewiß, daß beim Abmarfche von 
Kaluga die ruffifche Armee 120,000 Mann betrug, daß 
fie aber, teo& allen höheren Angaben der Rapporte, bei 
Wilna nur c. 30,000 Mann flarf auf der Verfolgung 
ankam, fo daß ſelbſt ihre Kaifer, der eine große Armee 
dort vorzufinden ‚glaubte, das numerifche Verhaͤltniß fo 
weit erfannte, um einzufehen, daß er betrogen war. 

So waren auch die Berlufte der neuen franzöfifchen 
Armee von 1813 ungeheuer und im Laufe eines Jahres 
unerfeglih, wie auch die Folge bewies. . Der geſunkene 
Zuftand der Disziplin trug hierzu unglaublich viel bei, 
und dieſer hatte wieder feinen Hauptgrund darin, daß 
es jeßt der Armee fehr an alten und tüchtigen Subal⸗ 
tern s Offizieren und Unteroffizieren fehlte, weiche der ſpa⸗ 
nifche und ruffifche Krieg verfchlungen hatten. Einwoh⸗ 
ner der fächfifchen Herzogthuͤmer können genugfam bes 
zeugen, daß, befonders nach dem Waffenſtillſtande, zahl⸗ 
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loſe Schwaͤrme, welche ohne Befehl und Ordnung von 
der Armee herfamen, ihren Weg durch Thüringen nabs 
men und gar fein Kehl daraus machten, daß fie nach 
Srankreich zuruͤckkehrten. Sie hatten die Reiben unter 
isgend einem oder gar feinem Vorwande verlaffen, um 
zu verſuchen, wo möglich nie barein zurückzukehren. &o . 
erklaͤrt fi, mit Hinzurechnung mehrerer blutigen Schlach⸗ 
ten und Gefechte diefer Periode, der Umſtand, daß die 
fenuzöfifche Armee in einem Monate nad) dem Waffens 
füllfiande um: 100,000 Dann, wenigſtens 100 Kanonen 
und eine ungeheure Menge Pferde gefchwächt wurde. 
Sm der Armee won 1814 befanden ſich nur dußerft We⸗ 
nige, welche nur die Schlacht bei Leipzig mitgemacht 
batten. 


$. 16. Erfoß in fremden Ländern. 


Solche Erfahrungen könnten auf den Gedanken füh: 
ren, daß bei großer Entfernung des Kriegsrheaters vom 
Mutterlande und bei ſtarkem Dienfchenverbrauche, eine 
Beichleunigung der Ergänzungsmaaßregeln, durch Aus⸗ 
hehungen in näher gelegenen, befeßten oder eroberten Pros 
vinzen, anzurathen fey. Allerdings haben folhe Maaß⸗ 
tegein, namentlidy preußifcherfeite, im fiebenjährigen Kriege, 
im großen Maaßſtabe ftattgefunden. Aber der Schaͤtzung 
ers Werthes für unfere Zeit muß die Würdigung des 
Unterfchiedes der Zeiten vorangehen. Wenn damals eine 
Eleine Armee, die einem fremden Staate angehörte, der 
preußifchen einverleibt werden konnte, wenn im Laufe des 
Krieges die Söhne befegter Provinzen, ohne Ruͤckſicht, 
ob Pflicht, Eid, Gewiſſen, Religion und Sntereffe fie an 
eine andere Sache knuͤpften oder nicht, fortgetrieben und 
im die preußifche Armee geſteckt werden Eonnten, fo iſt, 
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außer dem Zuſtande der hoͤchſten Noth, wohl zu erwaͤgen, 
daß jede menſchliche Regung, welche. biefer Maaßregel nachs 
theifig hätte entgegentreten können, damals durch die All⸗ 
macht des Stocks und der Ruthen niedergehalten wurde. 
Mad, dem Prinzip der größtentheild gemorbenen Heere 
war der Soldat ein reines Eigenthum des Kriegsherrn, 
und die abfolute Gewalt geftattete ihm Fein anderes Va⸗ 
terland, kein Recht, kein Eigenthum, ja feine Religion, 
fein Gewiſſen und feine andere Erkennmiß als die ihres 
Willens. Sollte er doch fogar den Stock mehr fürchten 
als den Feind, und hatte doch, wer einmal fein Vorgeſetz⸗ 
ter war, auch immer Recht. — Seitdem aber haben ‘bie 
Zeiten ſich wefentlich geändert, und wenn auch nicht alle 
Formen und überall, doch die Anfichten und Begriffe der 
Menfchen. Die Werbung ift ungenugend, ja unanwend⸗ 
bar und verderblich geworden, die Heere find national, 
der Soldat hat ein Vaterland, diefes hat ihn und ex vers 
theidigt feinen oder der Seinigen Heerd. Ks läßt ſich 
annehmen, daß der jeßige Soldat durchfchnättlich mit deut: 
lichem Bewußtſeyn des Zweckes fireitet, daß er fein eiges _ 
nes Sintereffe mit demfelben verknüpft fühle und die Idee 
des Vaterlandes aufgefaßt hat. - Solche Boldaten, mit 
Gewalt in ein fremdes Heer gereibt, würden durch manche 
Eigenehämlichkeiten der neuen Fechtart und Kriegsführung 
noch mehr als es früher der Fall war, Gelegenheit fin; 
den, den Dienft fchlecht zu verfehen, ja zum Feinde übers 
zugehen, und allen Berechnungen des Feldheren eine uns 
fichere Baſis unterzufchieben. Wenn alfo die Regierung 
‚eines eroberten Landes fid) nicht dem Intereſſe des Er⸗ 
oberers anfchließe, förmlich in Buͤndniß mit ihm trite, 
ihr Volk aber über die neuen Verhaͤltniſſe belehrt, es mög: 
lichſt dafür ſtiumt, und nun felbft, als im eigenen In⸗ 
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tereffe und zur Bilbung eines eigenen. verbündeten Hee⸗ 
res, die Aushebung der Diannfchaft zu Gunſten des Er⸗ 
oberers veranftaltet: fo tft, nach unferm Dafürhalten, eine 
Aushebung in einem eroberten Lande fogar als eine nach⸗ 
theilige Maaßregel, welche das Heer nur verſchlechtern 
kann, anzufehen, und muß überhaupt als den Zeiten ans 
gehörig betrachtet werden, mo nad den Grundſaͤtzen des 
vollendetften Abfolutismus die Menſchen felbft, mit Allem 
was ihnen theuer ift, nur als Zahlen und als materielle 
Mittel zur Erreihung der Zwecke der Kriegsherren in Bes 
tracht kommen. — Die Sachfen, in ein eigenes Korps 
vereinigt und von eigenen Offizieren geführt, fchloffen 
ſich, nady dem ausdrüdlihen Willen ihres Königs, 1813 
der franzoͤſiſchen Armee als Verbündete an. Dennoch 
nüßten fie derfelben nicht fehr viel, weil ihr Wille nicht 
mit der Sache war, für welche fie fochten, und fie des 
fertirten bei paffenden Gelegenheiten. Es wird daher 
befier fern, ein erobertes Land, wenn es feine Sintereffen 
nicht mit dem unfrigen vereinigt, zu entwaffnen, feine 
Feſtungen zu: befeßen und feine Streitmittel, nicht aber 
feine Streitkräfte, zweckmaͤßig für uns zu benugen. — 
Napoleon, gewiß ein Meifter in Benusung von Huͤlfs⸗ 
mitten aller Art, bat nie in einem eroberten Lande 
Anshebungen direkt für das franzoͤſiſche Nationalheer 
veranſtaltet. 


6.17. Ein Beiſpiel. 

Wenden wir noch die im Vorhergehenden aufgeſtell⸗ 
tn Prinzipien uͤber die Benutzung, Einthetlung, Aushe⸗ 
bung und Vorbildung der ſtreitfaͤhigen Mannſchaft des 
eigenen Landes fuͤr den Krieg auf ein paar Beiſpiele 
an. Nehmen wir, der nähern Beziehung zu einem 
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den Waffen ſeyn ſollen. Von der Armee des Innern, 
im Kriege für Küften und Feſtungen beftimmt, follen die 

« Unteroffiztere und Soldaten nur Sonntags verfammelt 
werden. Die Referve (400,000 M.) foll nur monatlid) 
befichtigt werden, ob fie da if. Mapoleon bat hierbei 
natürlich nur fein Frankreich vor Augen. Diefes foll bei 
40 Millionen Einwohner in 40 Bezirke getheilt werben, 
wovon jeder eins der 40 Synfanterie: Regimenter zu 12 
Bataillonen ä 910 Diana und eine Schwadron Eflaireurs 
& 360 Pferde (mach unfern Begriffen alfo eine Divis 
fon) rekrutiren foll. 

Diefe Ideen find, felbft in ihren Hauptzuͤgen, nie 
zur Ausfuͤhrung gekommen, und wir wollen ihren prak⸗ 
tiſchen Nutzen weder ganz ableugnen, noch koͤnnen wir 
ihn ganz zugeben. Fuͤr uns Deutſchen find fie unprak⸗ 
tifch; denn es kommen nur 154 Monate reeller Dienſt⸗ 
zeit auf den Mann, welcher in diefer Zeit, noch dazu in 
Zwifchenräumen, das nicht werden kann, was wir vom 
Soldaten verlangen. Ob bdiefe Zeit für den Franzoſen 
binreicht, um das zu werden, was man in Frankreich vom 
Soldaten verlangt, die Ideen alfo für diefes Land zur Yuss 
führung geeignet find, überlaffen. wir Franzoſen zu beues 
theilen. Der Nachtheil eines unaufhörlichen Wechſels 
der Leute fowohl als ihrer Verhaͤltniſſe, fo lange fie der 
Linie angehören, tft wenigftens unverkennbar. Soviel 
erfieht man indeſſen hieraus, daß Napoleon in feinen 
Vorfchlägen über dauernde Friedens s Berhälmiffe, von 

der Idee der Veteranen, auf die er in feiner Eriegerifchen 
Regierung viel hielt, ganz abgeht. Auch er glaubte alſo, 
daß im Friedensdienfte ergraute Soldaten, aus mehrfas 
chen Gründen, felten taugen, daß der gemeine Wann, 
der im Frieden lange dient, dadurch keineswoges in dem⸗ 
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ſelben Grade Eriegstüchtiger wird, umd feine Erfahrung 
hatte ihn bewiefen, daß junge Truppen, gut geführt und 
unter guten Offizieren, die größten‘ Siege über alte ers 
fechten koͤnnen. Allein tüchtige Offiziere und gute Cadres 
batte er überall bei feinen Organifationen im Auge. Beim 
gemeinen Diannn macht der gute Wille viel gut. Diefer 
ig, unter ſchwierigen Umftänden, aber nur in einem Na⸗ 
tionalbeere zu erwarten, und ein foldyes kann, aus Staates 
röfichten, nicht aus fange gedienten Leuten beftchen. 


6. 19. Vergleich zwiſchen Tranfreih und Preußen. 

Wenn die Huldigung der Wahrheit es forderte, in 
dem oben Angeführten anzuerkennen, daß die Ergänzungs: 
maaßregeln in den lebten Kriegen in den franzöfifchen 
Heeren am beften und vielfach mufterhaft angeordnet 
waren, fo erfordert es dagegen die Billigkeit, in Betracht 
zu ziehen, daB bei den Gegnern Frankreichs auch nicht 
immer Mangel an Einſicht allein, fondern auch eben fo 
febe ihre neue und wechfelvolle Lage und »ielfache, oft 
umerwartete und plößliche Bedrängniß, fo wie feſtgewur⸗ 
gelte und berrfchend gewordene Formen und Borurtheile, 
welche feine große und fiegreiche Revolution, wie in Srankı 
reich, zerſtoͤrt hatte, daran Schuld waren, wenn Ihren 
Herren eine genügende und organifche Ergänzung fehlte 
und fie dadurch oft fchnell herablamen. Werfen wir da; 
gegen jetzt; bei veränderten Verhältniffen, und da man 
«enthalten Zeit zum Drganifiren gehabt hat, einen Blick 
uf die Seereseinrichtungen der größern europäifchen 
Staaten und vergleichen diefe mit den oben von uns 
aufgeftellten Srundfägen für eine fchuelle und geregelte 
der Heere für den Krieg und im Kriege, uns 

we Mitwirkung der ganzen kriegefaͤhigen Bevölkerung, 
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nicht befchnitten hatten, daß das Einwachſen berfelben, 
verbunden mit meift fchlechter Fußbekleidung, die Urſache 
ihrer Marfhunfähigkeit geworden war. Doch alles dies 
muß in bas Gebiet der unausbleiblichen Uebelftände ver: 
wiefen werden, wenn man das Dringliche der Umſtaͤnde, 
die dem früheren Beſtande unangemeflene Vermehrung 
ber Armee, den daher nothwendigen Mangel an gewands 
ten und erfahrenen Offizieren und Unteroffizieren und 
die großen Anftrengungen würdigt, welche mit To bes 
ſchraͤnkten Mitteln von einem jahrelang ausgefogenen _ 
und unterjochten Lande gemacht wurden. 

Unter der franzöfifhen Herrſchaft durften hoͤchſtens 
42,000 Mann gehalten werden. Die frühere Grund⸗ 
verfaffung des Heeres war feit 1808 aufgehoben, nur 
Inlaͤnder wurden zum Heere zugezogen und allen ©täns 
den war die Konkurrenz zu allen Graden eröffnet. Seit 
1810 warb das Krümperfyftem eingeführte, d. h. die 
Truppen formirten eigene Depot: Kommando’s zur Des 
kruten⸗ Ausbildung, weiche anfangs 4 Sahr, fpäter 3 Mor 
nate und mitunter auch nur 6 Wochen dauerte. Dann 
wurden die Leute entiaflen oder theilweiſe noch kurze 
Zeit zu den ordentlihen Truppen geſchickt. So ward 
dahin gewirft, dag in wenig Monaten eine Armee von 
120; bis 150,000 Mann entfiehen könnte. Dur Ers 
richtung einer neuen Gewehrfabrik in Neiße, auch durch 
Antäufe im Auslamde ward für Walfen für 150,000 
Mann geſorgt. Die Feftungen Pillau, Graudenz, Kos 
fel, Neiße, Glaz, Silberberg, Kolberg, Spandau, welche 
der Staat noch) hatte, wurden bergeftellt. Später ward 
Spandau von den Franzofen befegt, Pillau aber durch 


Treskow dem. Staate erhalten. Bei Pillau, Kolberg, 


Neiße, Glaz wurden verſchanzte Läger eingerichtet. So 
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weit war 1812 Alles fertie. Da gingen im ruſſiſchen 
Zetdzuge 10,060 Mann verloren. Anfangs 3813 hub 
man darauf in Preußen die ald Kruͤmper Exerzlirten 
aus, eilf Me Musketier- und 41 Reſerve-Bataillont 
wurden errichtet, zu neuen Regimentern und zur Ver— 
ſtaͤrkung der alten, was im Waffenſtillſtande zur Aus 
führung fam. Die Sarnifons Kompagnien wurden gleich⸗ 
zeitig auf DBataillone vermehrt, in die Feftungen gelegt 
und zur Ausbildung bes Erfages angewieſen. Für die 
Kavallerie wurden zu diefem Zwecke 5te Referve: Schwas 
dronen errichtet. Die Artillerie erhielt ihren Erfag in 
den Feſtungen überwiefen. Solche Maaßregeln brachten 
zum 1. April 1813 bereits 120,000 Mann auf die Beine, 
wovon bei Sroßs Goͤrſchen 82,000 Mann auf dem Krieges 
theater eingetreffen- waren. Bereits am 3. Februar war 
feener ein Aufruf zur Bildung freiwilliger Jäger für 
Sinfanterie und Kavallerie erlaffen, welcher c. 10,000 
Mann, meift aus den gebildeteren und höheren Ständen, 
in die Armee brachte, woraus fehr viele Offiziere hervor; 
gingen. Am 6. Februar ward das Kantonfuflem mit 
allen Ausnahmen aufgehoben und Altes verpflichtet. So 
tonnte das Heer eines Staates, defien Bevölkerung nicht 
halb fo ſtark als 1806 war, in drei Monaten auf das 
Dreifache der urfprünglichen Stärfe wachen. Ein bes 
fonderes Förderungsmittel war aber die Landiwehrorbnung 
von 31. Diärz 1813. Durch fie wurden 150 Bataillone 
und 140 Schwadronen gebildet (komplett gerechnet 142,000 
Bann). Diefe enthielten freilich viele ungeuͤbte Leute 
und manche Offiziere, welche man unter weniger drin; 
genden Umſtaͤnden wohl nicht als tüchtig und fähig ge: 
ung anerkannt hätte. Doch trat die Maſſe noch waͤh⸗ 
vend des Waffenftillftandes ein und brachte die Armee 
10 * 
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. auf das Siebenfache der urfprünglichen Stärke, nämlich 
291 Bataillone, 244 Schwadronen, mit 380 Gefchügen, 
im kompletten Stande 277,900 Dann. — Daß aber 
nun, nad) folchen Anftrengungen, das Land arm an Waf⸗ 
fenfäbigen werden und die fpätere Ergänzung nicht res 
geimäßig und genügend genug ausfallen mußte, kann 
Niemand befremben. | 


III. 


Der Feldzug 1793 der Alliirten am Rhein 
bis zur Kapitulation von Mainz. 





Da zweite Feldzug der Alliirten begann mit einer er⸗ 
hoͤhten Erbitterung gegen das im immer noch ſich ſtei⸗ 
gernden Freiheitsſchwindel befangene Frankreich, welches, 
dem Heiligſten Hohn ſprechend, ſeinen ſchwachen, doch ſo 
gut meinenden Koͤnig dem Henkerbeile uͤberliefert hatte. 
Von allen Seiten wurden ernſtliche Ruͤſtungen unter⸗ 
nommen, und ſchon hatte die Politik der Kabinette ſich 
den vergangenen Winter über in voller Thätigkeit gezeigt. 
Bei dem Entwurfe zu den Operationen jedoch, fo tie. 
ſpaͤter bei deren Ausführung, zeigte es fih nur zu bald, 
wie felten volllommne Webereinfiimmung zwiſchen den 
Plänen verfchiedener Heere ftattfindet, und wie fehr das 
verfchiedenartige politifche Intereſſe auf die Anfichten 
Einfluß hat, aus denen jede der verbündeten Armeen für 
Rh das große Objekt des zu beginnenden Krieges bes. 
trachtet. 

Schon bei den Vorbereitungen zu dieſem Feldzuge 
markirte ſich der Mangel der ſo nothwendigen Ueberein⸗ 
ſtimmung; denn man ſah im Februar und Maͤrz einen 
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öfterreichifchen Welagerungs Train durch Frankfurt am 
Main und nahe bei Mainz vorbei nad) den Niederlans 
den führen, mährend der König von Preußen um Ge 
ſchuͤtz und Munition zur Belagerung von Mainz in Hol— 
land unterhandeln mußte. Wie viel zweckmaͤßiger waͤre 
es unter diefen Umftänden nicht geweſen, die Feftungen 
der Niederlande durch holländiiches Geſchuͤtz, Mainz das 
gegen durch öfterreichiiches belagern zu laffen, und wie 
viel Zeit wäre dabei nicht gewonnen worden! Da dies 
jedoch nicht für zweckgemaͤß erachtet wurde, fo mußte . 
der König von- Preußen aus dem Anſpachiſchen, aus 
Wirzburg, Frankfurt am Main und Wagdeburg das ers 
- forderliche Sefhäg zufammenholen und das fehlende aus 
Holland kommen laflen, von wo man auch noch Kanos 
nen: Schaluppen erhielt, die mit beträchtlichen Koſten 
berangefchafft wurden, ohne fpäter gebraucht werden zu 
koͤnnen, da fie firomaufmärts nicht zu agiren vermochten. 
Artilleries und Singenieur:Dffiziert waren zahlreich zur 
Armee beordert, und in Hanau wurde Tag und Nacht 
an der erforderlichen Munition gearbeitet, wobei felbft 
die unbedeutendften Beduͤrfniſſe von weit herbeigefchafft 
werden mußten, und die Einrichtung fo verfchiedenartig 
kalibrirten Geſchuͤtzes, ſo wie das Umgiegen der Kugeln 
und Bomben einen großen Zeitaufiwand veranlaßte. Dies 
ſes Leßtere wurde befonders nachtheilig durch die dadurch 
veranlaßte Verzögerung der Belagerung von Mainz, 
welche überhaupt unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen 
zu einer der Eoflfpieligften werden mußte, bie vielleicht je 
geführt worden find. 

Diefe Belagerung nun follte den neuen Feldzug, und 
zwar moͤglichſt zeitig, eröffnen, obgleich es wuͤnſchenswerth 
geweſen wäre, der Armee eine noch längere Rube zu 
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verſtatten, da dieſe eigentlich weniger in Winterquartie⸗ 
ren, als in Poſtirungen geſtanden hatte, wo die Neubes 
(haffung der in dem Feldzuge 1792 völlig verdorbenen 
Equipirungen noch kaum hatte vollendet werden können, 
fo daß die Regimenter ſich noch zum Theil in dem mans 
seihaften Zuftande befanden, in weichem fie aus der Cham⸗ 
pasne zurückgefehrt waren, als bereits ber neue Feldzug 
begann. Ueberdies hatte man die zweckwidrige Einrich 
tung getroffen, zur Ergänzung der Regimenter am Rhein 
sine gewiffe Anzahl Leute der in den preußifchen Staa⸗ 
tm zurüchgebliebenen Negimenter abgeben zu laffen, und 
da leßtere die Gelegenheit benußten, fi), wie dies ges 
wöhnlich bei ſolchen Beranlaffungen gefchieht, ihrer ſchlech⸗ 
ten Subjekte zu entledigen, die abgegebenen Leute aber 
nur ungern zu fremden Regimentern gingen und daher 
unterwegs davon liefen, fo wurde dadurch die Ergänzung 
der Armee ungemein erfchwert, und am eigentlich gar 
nicht volllommen zu Stande. 

Deffenungeachtet konnte der König den Anfang der 
Operationen nicht länger verzögern, da man oͤſterreichi⸗ 
fher Seite die Mitwirkung der preußifchen Armee zur 
Erleichterung der in den Niederlanden angefangenen Zeinds 
feligkeiten dringend verlangte. Es wurde daher der Aufs 
bruch der Armee befchloffen und Bacharach zum Lieber 
gangspunkte über den Rhein beftimmt. 

Diefen Punkt wählte man befonders deshalb, weil 
oberhalb Mainz, namentlich bei Oppenheim, das Terrain 
einen Uebergang aufs linke Ufer völlig unmöglich machte, 
ferner weil die Armee, bei Bacharady übergehend, ihren 
in Koblenz angehäuften Diagazinen näher blieb, und ends 
ih weil fie in. ihrer damaligen Schwäche gezwungen 
war, fowohl das bei Koblenz aufgeftelle gervefene Armee; 


⁊ 
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korps an fih zu ziehen, als auch auf die von Trier zu 
erwartende Huͤlfsbewegung zu rechnen. Da indeffen der 
Feind diefem Uebergange leicht mehrere Hinderniſſe hätte 
entgegenfegen Eönnen, fo wurde gleichzeitig das Erforders 
liche eingeleitet, um nöthigenfalls unter den Kanonen 
ber Feftung Rheinfels den Rhein zu paffiren. Auch ward 
der Oberſt Szekuly mit einem gemifchten Detafches 
ment von 700 Dann leichter Sinfanterie und 400 Mann 
Kavallerie nach dem Hundsruͤck detafchirt, um dorthin 
die Aufmerkjamfeit des Feindes zu lenken, und dergeftalt 
dem Uebergang der Armee um fo größere Sicherheit zu 


verſchaffen. 


Dieſes Auftrages aber entledigte ſich Szekuly auf 
ſehr mangelhafte Art, denn er ging gerade durch die 
Paͤſſe des Sooner-Waldes vor, griff den Feind bei Wal⸗ 
dalgesheim an und ließ bei Stromberg einen verlorenen 
Poſten zuruͤck, der dem Feinde in die Hände gerieth und 
ganz unnüg geopfert wurde. Nachher feßte er fich fos 
gar in derjenigen Stellung feft, die die Armee beziehen 
follte, die, wäre fie ihm nicht fo ſchnell gefolgt, feines 
zweckwidrigen Benehmens wegen vielleicht den ganzen 
Uebergang hätte aufgeben müflen, da der Feind ja auf 
den Punkt, wo derfelbe ftartfinden follte, durch Sze⸗ 
kuly erft recht aufmerkfam gemacht worden war. Leber: 
haupt war Szekuly keinesweges für die Rolle geeigs 
net, die man ihm in diefem Kriege zugedacht hatte. Zwar 
batte er im baierfchen Erbfolgekriege einige Eühne Par: 
theigängerftreiche ausgeführt, dody war er in hohem Grabe 
unmiflend, weshalb es als Mißgriff erfchien, ihm ein 
eignes Korps anzuvertrauen, was er denn auch nicht zu 
führen verftand, und im Laufe des Feldzugs durch In⸗ 
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disziplin und zweckloſe Verwendung völlig zu Grunde 
tihtete. Seine DBefchüger, die er durch unverfchämte 
Auſſchneidereien für fich gewonnen hatte, mufiten daher 
ac zuletzt die Parthie ergreifen, ihn am Ende des abs 
red nach Polen zu fchiden, mo er dann im Inſurrek⸗ 
tiongtriege zu Bromberg ein nicht fehr rühmliches Ende 
genommen bat. 

Den 23. März wurden die zur Avantgarde gehds 
tigen Fuͤſiliere und Jaͤger bei Bacharach auf Kähnen 
übergefeßt, zugleich aber auch unter ihrer Deckung die 
von Koblenz beraufgeführte äfterreichifche Schiffsbrücke 
(540 Schritt larig) gefchlagen und ein fahrbarer Weg 
eingerichtet, der hart am Rhein von Caub nach Lorchs 
haufen führte. 

Den 24. und 25. März paffiete hierauf das Ho⸗ 
benlohefche Korps ten Rhein und am 26. geſchah fols 
des von den Übrigen Theilen der Armee, namentlidy auch 
von der Brigade des Generals von Kleift, welche nur 
aus den Kegimentern Prinz Ferdinand und Wolfs 
ramsdorf beftehend noch die Batterie von Wunder; 
fig bei fih hatte. Sie erhielt ihre Quartiere in Bas 
hara und Rheinbellen, an welchem leßtern Drte das 
Hauptquartier genommen murde, während das Ifte Trefs 
fen zwiſchen Lieben und Bacharach in den hinter dem 
Beoner s Walde befindlichen Dörfern Kantonnirungen bes 
3. Der Feind hatte übrigens feine Vertheidigungsent: 
würfe bis auf das linke Ufer der Nahe ausgedehnt, jes 
doch feine Stellung zu nahe an: felbigem, nämlich auf 
dem Kronenberge und bei dem fogenannten hungrigen 
Volfe unweit Kreuznach, genommen; auch hatte er ein 
Korps unter General Neuminger bei Waldalgesheim 
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aufgeftellt und über die Nahe bei Bregenhehn mehrere 
Kommunikationsbruͤcken gefchlagen, die feinen Ruͤckzug 
erleichtern follten. u 
Diefe Vertheidigungsmaaßregeln tadelte man fehr, 
und behauptete mit vielem Grunde, daß er befler gethan 
hätte weiter vorzugehen, den Sooner: Wald zu befegen 
und fih an deſſen Lifiere dergeftalt aufzuftellen, daß er 
die Zugänge bei Schöneberg, Stromberg und Tarmweiler 
mastirte. Dadurch wäre e6 der preußifchen Armee uns 
möglich geworden, bei Bacharach den Rhein zu pafliren, 
fie hätte.nur bei Rheinfels ficher übergehen können, von 
wo fie dann ihre Operationen .über Raftellaun und Kirch⸗ 
berg hätte dirigiren müflen. Dies wäre aber -fomohl 
rüdfichtlih der Verpflegung als des nöthigen Zeitverlus 
ftes fehr nachtheilig gewefen, da der Feind während der 
weiten Entfernung der Armee vom heine über das bei 
Kaffel zurüchgebliebene Korps des Generals von Schöns 
feld von 10,000 Wann hätte berfallen, und wenn er 
ſolches zurückgeichlagen, fich der an den Ufern des Rheins 
angehäuften Munitions⸗Depots hätte bemächtigen koͤn⸗ 
nen (ein DBerfuch, den er am 11. April, jedoch erfolglos, . 
unternahm). Anftatt defien überließ er den Gegnern 
ſaͤmmtliche Päfle des gebirgigen und ziemlidy inpraftis 
kablen Sooners Waldes, und ſchraͤnkte fi auf die Vers 
theidigung feiner beiden Stellungen ein, weiche er mit 
allem Fleiße hatte verfchanzen laflen, in denen er aber 
einen nicht unbedeutenden Fluß im Rücken hatte und das 
bei noch durch das beträchtliche Defilee der Gillabach ges 
trennt war. 
Den 27. März brach die Armee Morgens 2 Uhr 
wieder auf und traf um 8 Uhr auf dem Rendezvous bei 
Argenthal ein. Dort wurde das Gepaͤck zurüchgelaffen 
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und der Marſch Über Dierenbach fortgeſetzt, hierauf aber 
euf den Höhen hinter Schöneberg ein Lager bezogen, 
welches durch den Sooner: Wald völlig mastirt war, in 
weichen aber die Truppen bei der damals noch rauhen 
Sahreszeit fo von der Kälte litten, daß unter andern 2 
Dann vom Regiment Prinz Ferdinand des Nachts 
in ihren Zelten erfroren. Des Nachmittags um 2 Uhr 
ließ hierauf der König, der fich fchon früher in Beſitz 
bes Paffes von Stromberg gefeßt hatte (in welchem Orte 
er auch fpäter fein Hauptquartier auffchlug), durch das 
Hohenlo heſche Korps den bei Waldalgesheim aufgeftells 
ten Feind angreifen, der auch nach einer Kanonade von einer 
Birrtelftunde zum Weichen gebracht wurde und 8 Kano⸗ 
nen, 2 Munitions: Wagen, viele Todte und 200 Sefans 
gene verlor, unter welchen leßteren namentlich fich auch 
General Neumwinger nebft 8 Offizieren befand. Der 
deind verlieh hierauf Bingen und floh mit folcher Webers 
eilung, daß mehrere Leute in der Nahe, die fie durchwa⸗ 
tm wollten, ertranten, auch räumte er bereits am 28ften 
fein Lager beim hungrigen Wolfe, und feßte in größter 
Eile feinen Rücdzug fort. Die preußifchen Truppen bes 
fegten dagegen noch am 27ſten den fo wichtigen Rochus⸗ 
berg und die Stadt Kreuznach, während die Armee fetbft 
in ihrem Lager fiehen blieb. Den 29. März früb 16 
Uhr brady fie aus dieſem Lager jedoch wieder auf, fams 
melte fi) bei dem Poften von Stromberg und bezog for 
dann Kantonnirungen in Bingen (dem Hauptquartiere 
des Königs) und in den Dörfern am linken Ufer der 
Nahe, von Kreuznach am bis zur Muͤndung derfelben. 
Die Brigade von Kieift kam hierbei nady Muͤnſter und 
Weiler zu chen. 

Der Zeind floh indeflen in blinder Haft, was er 
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nicht noͤthig hatte, wenn ſeine Generale beſſere Anord⸗ 
nungen getroffen haͤtten, wie man ſich davon uͤberzeugen 
kann, wenn man das dortige ſo ſchwierige Terrain naͤher 
betrachtet. Er haͤtte zur Deckung ſeines Ruͤckzugs meh⸗ 
rere vortheilhafte Stellungen hinter der Pfriem, dem 
Speierbach und der Queich benutzen koͤnnen, that dies 
jedoch nicht, ſondern ging unaufhaltſam bis Landau zu⸗ 
ruͤck, und nur bei Nieder-Floͤrsheim kam es zwiſchen 
dem Seneral Houchard, der den Rückzug mit vieler 
Geſchicklichkeit deckte, und der ihm verfolgenden preußis 
ſchen Avantgarde zu einer ziemlich heftigen Kanonade. 
Es wurden indeflen bei diefem übereilten Ruͤckzuge der 
Franzofen einige taufend Gefangene gemacht und viele 
Kanonen erbeutet, wogegen der preußische Verluft, da 
der Feind faft nirgends Stand hielt, nur unbedeutend 
war. Mebrigens hatten die Korps von Kalkreuth, 
von Romberg und das Eleinere des Generals Köhler 
zu dieſer glücklichen Erpedition mitgewirkt, und waren 
zum Theil mit der Verfolgung des über Alzey und 
Worms fliehenden Feindes befchäftigt, zum Theil fchlofs 
fen fie ſich fpäter wieder an die Armee an. 

Diefe brach am ZOften aus ihren Kantonnirungen 
auf, um zur nähern Einfchließung von Mainz zu fchreis 
ten, wobei für diefen Tag Arnsheim der Sammelplaß 
dee Armee feyn follte. Diefer Ort liegt an einem ziems 
lich beträchtlichen Bache, über den nur eine einzige Brücke 
im Orte felbft ging, daher man nöthwendig. durch felbis 
gen ziehen mußte. Es war links abmarfchirt worden, 
und die Brigade von Kleift Tolle die Tete haben, da 
fie die am meiften entfernten Quartiere auf dem äußers 
fen linken Slügel der Kantonnirungslinie zu beziehen bes 
fimmt war. Der Oberft:Lieutenane du Rofey, Kom⸗ 


‘ 
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mandeur des 2ten Bataillons Ferdinandfchen Regi—⸗ 
ments, follte zuerft durch Arnsheim marjchiren, zufällig 
fh er aber von der andern Seite das Kleififche Res 
ginent anfommen, und aus falfch verftandener Achtung 
für den Chef deffelben, welcher fein Brigadier war (und 
weicher fich gerade zum Empfang der Dispofitionen mit 
andern Generalen bei dem Herzoge befand), verftattete 
er deſſen Regiment den Vorrang, in der Meinung, fidh 
hernach an felbiges anfdließen zu können. Dies ging 
jdoch nicht an, weil ſich Die Brigaden und Treffen nicht: 
von einander trennen, und Nichts zwifchen fich hinein 
lafien durften. Die Kleiſtſche Brigade mußte alfo fo- 
lange werten, bis das ganze Ifte Treffen durch Arns⸗ 
heim befilirt war, und verlor dadurch viel Zeit. Diefer 
an fich geringfügige Umftand wurde fpäter von einer - 
nicht geahnten Wichtigkeit, indem er Urfache war, daß 
die Brigade erſt bei einbrechender Macht in ihre Quar⸗ 
tiere zu Hilsheim und Ilversheim ankam, und der Ges. 
neral Kleift, dem man überdies die dort fo nöthige Ka⸗ 
vallerie nicht mitgegeben batte, das Terrain nicht auf 
einige Entfernung refognosziren konnte. Haͤtte dies noch 
bei Tage gefchehen können, fo würde er unfehlbar die 
unterhalb Oppenheim ſtehende Arrieregarde einer feindlis 
den Kolonne von 10,000 Dann bemerkt und ſich der 
Höhen von Oppenheim bemächtigt haben, wo es dann, 
befenders wenn die übrigen in der Mähe kantonnirenden 
Truppen ſich an ihn angefchlofien hätten, vielleicht moͤglich 
geweſen wäre, dieſe Kolonne ganz abzufchneiden. Es war 
dieſelbe naͤmlich unter Anführung des Generals Schaal 
u Eäftine’s Befehl eiligft aus Mainz aufgebrochen. 
Bei ihr befanden ſich die beiden National Kepräfentans 
tm Merlin von Thionville und Neubel, fo wie der 
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anfehnlichfte Theil bes franzöfifchen zufammengepfünders 
‚ ten Gepäds, mehrere ausgehobene Geißeln und audy 

‚einige der wichtigſten Mitglieder des in Mainz durch 
Deutfche errichteten Jakobiner⸗Klubbs. Die Kotonne 
follte dei Landau ih an Euftine heranziehen, wozu fie 
den nächften und bequemften Weg wählte, nämlich die 
Chauffee, weiche von Mainz über Worms führt. Als 
fie bei. Alsheim am alten Rhein angefommen, wo das 
preußifche KHanptquartier genommen werden: follte, ſtieß 
fie auf. einige daſelbſt bereits eingeruͤckte Truppen, denen 
thre Erfcheinung um fo unerwarteter kam, da man dar 
nicht auf einen Angriff von Diainz her vorbereitet war. 
Man hatte daher den größten Theil der Kavalletie zun 
Verfolgung des Feindes nad Worms gefchickt, doch zog 
der König fogleih das Fifitier: Bataillon von Martint 
und zwei Batalllone des Hohentohefhen Regiments aus 
fih, mit derten er dem Feinde, troß deſſen Ueberlegen⸗ 
heit, entgegenging, und ihn auch durch ein heftiges Mus⸗ 
fetenfeuer in eine folche Verwirrung brachte, daß ein eins 
ziges Regiment Kavallerie hinreichend geweſen wäre, bie 
ganze auf einen Haufen zuiammengedrängte Kolonne zu 
vernichten, befonders wenn letztere auch von hinten bei 
Oppenheim wäre argegrifen worden. Dies war num 
aber durch die unzettige Höflichkeit des Oberſt⸗Lieutenants 
du Roſey vereitelt worden, denn wenn auch die Kleifks 
ſche Brigade In Ilversheim das Feuer bei Alsheim hoͤ⸗ 
ren konnte (was wirklich der Fall war), ſo war es doch 
ſchon zu ſinſter geworden, um fi von der Beſchaffen⸗ 
heit des dortigen Terrains und des dort ſtattſindenden 
Sefechtes, beſonders ohne alle Kavallerie, zu unterricht 
ten. Hätte dagegen die Brigade beim Duschgange 'bef 
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Aensheim die Tete behalten, fo waͤre fie 2: Stunden 
fräher,, d. h. bei hellem Tageslichte, in Ilversheim ans 
gefommen, und hätte, fobaldb man von der Nähe des 
Feindes unterrichtet war, fogleich die Stellung bei Op; 


venheim befeßen können, wo dann dem Feinde, wenn er 


von vorn bei Alsheim gedrängt und im Rücken von den 
Oppenheimer Höhen aus angegriffen wurde, bet feiner 
Stellung im Thale, während die Preußen im Beſitz der 
Höhen waren, nichts anders übrig geblieben feyn würde, 
ds fi in den Rhein zu ſtuͤrzen oder das Gewehr zu 
reden. Es hatte die Armee zwar von den Ufern der 
Nahe bis zu denen des Rheins einen fehr ſtarken und 
ermüdenden Marſch gemacht, indeſſen wäre fie dennoch 
wohl im Stande gewefen, diefe, durch ihre zahlreichen 
Wagen in ihrer Vertheidigung behinderte Kolonne zu 
übermwältigen, und vielleicht hätte dann eine Belagerung 
von Mainz gar nicht erft unternommen werden duͤrfen, 
da die daſelbſt zuruͤckgebliebene Befaßung, nach dem Ab: 
gange von 10,000 Mann, wohl nicht fähig gemefen feyn 
möchte, die mweitläufige Feftung gehörig zu befeßen, oder 
fpäter gar den fo mörderifchen Eleinen Krieg im Rayon 
derfelben durchzuführen. Am 3iften wurde mit vielen 
Weitläufigfeiten und unter Vorfichtsmaafregeln, die voͤl⸗ 
fig überflüffig waren, eine Rekognoszirung über Gun⸗ 
teröblum gegen Mainz unternommen; der Feind war ins 
deſſen bereits dort angefommen, und man machte nur 


einjelne Nachzuͤgler bei biefer Gelegenheit zu Gefange⸗ 


en. Bis 1 Uhr Miirtags blieben fodann die Truppen 
en den ihnen zur Deckung der Rekognoszirung angeries 
fenen Stellungen, und bezogen nachher in und bei Guns 
tersblum (wohin das Hauptquartier verlegt wurde) ihre 
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Kantonnirungen, welche die Kleififche Brigade in Als⸗ 
beim und Gembsheim erhielt, während das Szekuly⸗ 
ſche Korps nah) Worms zu ftehen kam. 

Den 1. und 2. April blieb Hierauf die Armee in 
diefen Kantonnirungen fiehen, und es wurde in der da: 
mals befannt gemachten neuen Ordre de Bataille beſtimmt, 
daß die Kleiftfehe Brigade mit zum Belagerungs: Korps 
ftoßen ſolle. Den Iten brach diefelbe daher auf und 
rückte nach Obers und Nieder-Ingelheim, wo fie bes 
ftimmt war, die Kommunikation bis Nieder: Ulm zu fis 
dern, und die bei Weinheim zu fihlagende Sciffbrücfe 
nebft dem -dafelbft befindlichen Depot von Brod und 
Bourage zu deden. Das Hauptquartier blieb in Guns 
tersblum, fo wie die Armee felbft in den weitläufigen 
Kantonnirungen zwiſchen Alsheim und Nieder: Angel: 
beim, welche, wenn der Feind feinen Vortheil verftans 
den hätte, fehr verderblich für die preußifche Armee bäts 
ten werden fönnen. | 

Am 14. April rüdte das ganze zur Belagerung 
von Mainz beftimmte Armeeforps aus feinen Kantonnis 
rungssQuartieren vor, und war um 8 Uhr früh auf 
dem Rendezvous verfammelt, von wo man auf die Hoͤ⸗ 
ben, welche von Mechtsheim bis Finten fi in einem 
Halbkreis um Mainz herumziehen, vorruͤckte und dort 
ein Lager bezog. Der Feind ließ Übrigens das Vorruͤk⸗ 
fen des Berennungss Korps ruhig gefchehen, auch fiel in 
den erſten Nächten nichts Beſonderes vor, und es fchien, 
als wolle er die Delagerungs: Armee recht ficher machen. 
Leptere hatte der General Graf Kalkreuth, der fein 
Hauptquartier in WMarienborn nahm, unter feinem Ober; 
befehl. Es gehört gewiß zu den Eigenheiten diefes Krie; 
ges, daß ein General der Kavallerie, der nie einer Bes 

las 
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lagerung beigemohnt hatte, die Belagerung von Mainz 
zu leiten beftimme war, und daß ein anderer Kavalleries 
Genetal, nämlich; der Generals Lieutenant von Schoͤn⸗ 
feld, die Einſchließung diefer Feftung auf dem rechten 
Rheinufer zu führen hatte. Das Unangenehmfte dabei 
wer, Daß beide Generale entfchiedene perſoͤnliche Feinde 
. waren, mas einen verderblichen Einfluß auf den Gang 
der Begebenheiten haben mußte, da fie fich nie zu vers 
eintem Zwecke die Hände boten, fondern iſolirt handelnd, 
es dahin brachten, daß felbft die Truppen beider Korps- 
ſich als zwei völlig verſchiedene Armeen betrachteten, ſich 
betändig über einander befchwerten und bei feiner Gele 
genheit zweckgemaͤß unterflüßten. Gleich nady dem Eins 
ruͤcken ins Lager ward der Anfang mit der Verfchanzung 
der Stellungen gemacht, die jedoch manche gar ſchwache 
Stelle behielten. Im Ganzen tadelte man es aber das ' 
mals, und, wie der Erfolg bewies, mit vollem Rechte, 
dab man bei der Einfchließung zu weit von ber Feſtung 
abgeblieben wäre, denn auf mehreren Punkten, und uns 
tee andern da, wo die Kleiftfche Brigade im Lager 
Rand, war man bis auf 6000 Schritt von derfelben ents 
fen. Man batte nämlich zu dem Einfchließungsbogen 
die Höhen gewählt, die hinter Heiligenkreuz, Marienborn 
und Sunzenheim fortlanfen, flatt daB man den Bogen 
harte verkürzen und feine Kraft Eonzentriren follen, um 
Truppen übrig zu behalten, die Fehler des Beindes zu 
bangen, umd ſich wechſelſeltig zu unterftügen. Demzu⸗ 
folge hätte man dann das Dorf Weißenau fogleich neb: 
men, und das Lager der Defterreicher auf die Weinberge 
dicht hinter Heiligenkreuz ftellen, einen Theil der Preu⸗ 
ben aber auf den Höhen vor dem Chauffeehaufe derge⸗ 
Kalt lagern follen, daß ber linke Fluͤgel derfelden nicht 
1841. Smeires Heft. 11 
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weit von Brezzenheim abblieb; die Brigade des Generals 
Kleiſt, der den linken Flügel des Einſchließungskorps 
unter feinen Befehl erhielt, mußte man aber in der Ebene 
zwifchen Brezzenheim und Sunzenheim ihre Lager neh: 
men lafien, wobei der Sunzenheimer Wald, der in der 
Folge eine fehr fchwache Parthie blieb, in der Richtung 
nach Budenheim bin ftark verbauen, auch vielleicht durch 
eine Ueberſchwemmung gedeckt werden konnte, wenn man 
nämlich den Bunzenheimer Bach, welcher mehrere Muͤh⸗ 
len treibt und viel Gefälle hat, bei der Hardter Muͤhle ab 
"und bei der Mombacher Ziegelei in den Rhein geleitet 
hätte, wo auch die Anfpannung des Baches hätte bewerk⸗ 


fellige werden muͤſſen. Diefer Wald, der vorwärts ger 


gen die Hardter Höhen völlig herunter gehauen werden 
mußte, konnte dann mit 3 Vataillonen Darmftäbtern bes 
feßt und auf die Hardter Höhen felbft ein ſtarker Beob⸗ 
achtungspoften geftellt werden, das Dorf. Budenheim 
mußte aber mit 2 Bataillonen Darmftädtern oder Baiern 
befeßt bleiben, die einige hundert Mann nach Mombach 
jur Wache hätten geben können, welche dort, befonder® 
wenn bie Ueberſchwemmung flattfand, ganz ficher geſtan⸗ 
den haͤtten. 
Durch dieſe Einſchließungslinie wäre jeder Hohen 
in ſich ſtark geblieben, und man wuͤrde durch ſelbige die 
feindliche Beſatzung verhindert haben, außerhalb der Ges 
flung Werke anzulegen, was die Beſchwerden der Des 
fagerung fehr ‚vermindert hätte, auch würde :man denn 
überhaupt dem Feind und afle feine Bewegungen genauer 
im Auge behalten haben, ald dies jest der Fall war. - 
Der Zeind hatte übrigens außer der Marsſchanze 
und Kaſſel, welches ſehr zweckmaͤßig befeflige war, auch 
‚die: Ingelheimer und Peters⸗Aue (oder Inſel) okku⸗ 
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pirt, und befonders letztere zu einem ſtarken Poften um: 
geichaffen; außerdem aber hatte er die Mainſpitze, fo wis 
die Dörfer Koſtheim und Weißenau ſtark beſetzt, und 
fand im Lager zwifchen den Außenmwerfen und der Fe 
ang. Preufifcher Seite war dagegen die in Ruinen 
liegende Guſtavsburg durch den damaligen Oberften von 
Kücyel mit einem Eleinen Korps befeßt, der von dort 
aus gegen die vom Geinde flarf verfchangten Auen der 
Meinfpige in der Folge einen merkwürdigen Inſelkrieg 
führte, der von beiden Theifen viel Menfchen und noch 
mehr Munition koſtete, und eigentlid, Nichts entfchied, 
außer daB der Feind, im Beſitze dieler Mainſpitze, jede 
Unternehmung auf feine in dem Rhein liegenden Schiff⸗ 
mählen, bie einzigen, durch die er fidh das ‚erforderliche 


Mehl verfchaffen konnte, vereitelte, Nach und.nach und _ | 


Ks zum wirklichen Beginn der Belagerung verflärften 
ſich die Einfchließungs: Korps immer mehr und .mehr, 
und wuchſen zulegt zu einer folchen Stärke heran, daß 
auf dem linken Rheinufer unter General Kalkreuth 
ſich 28,075 Mann, auf dem rechten unter General 
Schönfeld 15,385 Mann befanden, weiche aus Oeſter⸗ 
sichern, Preußen, Sachfen, Batern, Heſſen und Heſſen⸗ 
Darmftädtern befianden. Ungeachtet dieſer verhaͤltnißmaͤ⸗ 
hig ſtarken Truppenanzahl war ſelbige doch wegen Der 
nigedehnten Stellung, die man genommen hatte, unzus 
zeihend, um fo mehr, da gegen 26000. Mann in Mainz 
befindlich waren, welche zwar auch viele Poſten zu be; 
ſchen hatten, dennech aber, der leichten Verbindung we: 
gen, ich öfter ablöfen konnten. 

Die Beobachtungsarmıee, welche der Herzog zur De 
fang der Belagerung in Perſon befehligte (moggaen der 
Kinig bei der Belagerungsarmee blieb), follte übrigens 
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in der fuͤr ſie ganz paſſenden Stellung an der Pfriem 
bei Zelle bleiben; da aber nach Cuſtine's Ruͤckzug bis 
Landau ein Öfterreichifches Korps unter General Wurm; 
fer diefe Gelegenheit benußt hatte, um eine Meile uns 
terhalb Speier über den Rhein zu gehen, fo wollte man 
daſſelbe nicht ganz iſolirt laſſen, und ging deshalb mit 
12000 Mann in die Stellung bei Roths Weiler und 
Edenkoben vor, zugleidy aber befeßte man auch die Haupt: 
punfte des Gebirges bei Kalferslautern, Tripftadt u. f. 
w., um, als Dieifter deflelben, durch das Anmeiler Thal 
die Verbindung mit bem bei Lautereck fiehenden Korps 
des Prinzen Hohenlohe zu unterhalten. Diefe Ents 
fernung des Beobachtungskorps von der Welagerungsars 
mee febte jenes völlig außer Stande, dieſe zu unters 
fügen, und mußte für leßtere unausbfeiblic bei erns 
flern Gelegenheiten nachtheilig rwerden, wie ſich dies auch 
wirklich in der Folge zeigte, und ohne eingetretene gluͤck⸗ 
liche Umftände fehr gefährlich hätte werden können. 

Die Brigade von Kleiſt vergrößerte fi Übrigens 
auch mehr und mehr, und beftand zuletzt aus 7 pres 
ßiſchen, 5 beffendarmflädtifhen (unter Befehl des rer 
gierenden Landgrafen ſelbſt) und 2 baierfchen Bataillo⸗ 
nen, ferner an Kavallerie aus dem fächflihen Dragoners 
Regiment Herzog von Kurland und 2 Eskadrons ſaͤchſi⸗ 
fher Huſaren; nächfidem gehörten dazu mehrere Batte⸗ 
rien und 2 JägersKompagnien. Die hauptiäglichfte 
Beſtimmung diefed Korps blieb die Sicherung des Jin: 
fen Flügels der ganzen Stellung, was eine um fo ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe war, da der Feind, im Beſitz der Hards 
tee Höhen, von dort aus leicht in den Gunzenheimer 
Wald vorbringen Eonnte, dee nur ſchwer zu vertheidts 
gen ivar. 
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Bis zu Ende des Monats April fiel indeffen nichts 
weiter vor, als daß der Feind täglich ftarfe Fouragiruns 
gen in den um die Feſtung liegenden Dörfern machte, 
und bei Tage häufig Patrouillen herausfchidte, die fich 
mit den Vorpoſten herumfchoffen. Dies veranlafßte ges 
wöhnlidy mehr oder minder anhaltende Kanonaden, welche 
fo oft vorfamen, daß fie kaum mehr allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit erweckten. Die Dörfer Weißenau und Koftheim 
wurden außerdem zwar noch oft angegriffen und dem 
Feinde entriffen, aber eben fo oft auch wieder verlaffen, 
da man wegen der zu weit zurück liegenden Stellung der 
diesfeitigen Truppen fie nicht behaupten konnte. Naͤchſt⸗ 
dem waren beide Dörfer. reih an fteinernen Käufern, 
weiche man zwar oft anzuͤndete, doch ohne fie niederbrens 
nen zu koͤnnen, fo daß der Feind- ſtets deren Mauern 
behielt, um fich in ihnen- zu vertheidigen. Diefer Eleine 
Krieg koſtete viel Dienfchen, hatte aber nur den Nuͤtzen, 
den Feind über den Gebrauch feiner Kräfte zu belehren, 
die er denn auch fehr gefchickt zu benußen verftand. Leber; 
haupt befchäftigte der Kommandant von Mainz, Gene 
ral dD’Opre, feine Befagung fehr, und ließ durch dies 
ſelbe auch unaufhörlid an Werfchanzungen arbeiten, mit 
denen er auf allen ©eiten fo weit als möglich vorging, 
um fo feine Gegner von der Feſtung entfernt zu erhal 
tm. &o legte er 3. B. Rommunikationslinien an, welche 
des Dorf Weißenau mit den dußern Feſtungswerken vers 
benden, ging ferner mit mehreren ſich unterftüßenden 
Verken bis auf die Zahlbacher Höhe vor, die in ber 
dolge den Gang der Belagerung fehr aufhielten, erwei⸗ 
terte die Befeftigungen der Petersaue, und vollendete bie 
der Mareſchanze, wodurch er Koftheim mit in feine Ver⸗ 
theiigungslinie zog, und durch diefe letztern Verſchan⸗ 
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jungen, fo wie durch die der Petersaue, fi den Beſitz 
von Kaffel um fo mehr ficherte. Der größte Theil dies 
fer Arbeiten, befonders auf der linken Nheinfeite, hätte 
nicht gemacht werden können, wenn das Einſchließungs⸗ 
£orps der Feftung näher geftanden hätte, da dann ber 
Geind unter dem Kanonenfeuer feiner Gegner hätte ars 
beiten müflen, mas wohl meift unausführbar geweſen 
wäre. — Während des Monats Mai machten die Frans 
zofen bedeutende Ausfälle auf beiden Seiten des Rheins, 
und führten namentlih am 3iften diefed Monats eine 
größere Unternehmung aus, indem fie mit einer Kolonne 
von 6000 Wann Morgens 42 Uhr das Hauptquartier 
Mariendorn überfielen, um dert den General Graf Kalk⸗ 
reuth und den Prinzen Louis Ferdinand aufzuheben. 
Dies wäre ihnen durch einen Zufall beinahe gegluͤckt. 
Es fand nämlich fo viel hohes Getreide vor und neben 
den preußifchen Vedetten, daß es der feindlichen Infan⸗ 
terie dadurch möglich wurde, fich ungefehen heranzuſchlei⸗ 
chen, und ihre Kavallerie bei dereri Plänkereien, fo vote 
wenn fie verfolgt murde, zu unterſtuͤtzen, was für bie 
diesfeitigen Truppen flets mit Verluſt verknüpft war. 
Um bdiefer Unannehmlichkeit abzuhelfen und die feindli⸗ 
hen Tirailleurs beffer beobachten zu koͤnnen, befahl Ge⸗ 
neral Kalkreuth, daß eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl 
Bauern in bdiefer Nacht vorgehen follten, um das Ges 
treide zu mähen, gleichzeitig waren die Kavallerie: Feld: 
wachen dahin inftruirt, diefe Leute ungehindert hin und 
her gehen zu laſſen, um nicht auf fie daB feindfiche Feuer 
zu lenken. Die Sranzofen, welche immer die beften Nach⸗ 
richten hatten, mußten auch von biefem Umſtande unters 
richtet feyn, wenigſtens kam er ihrer Kolonne fehr zu 
Statten, denn diefe wurde von den fächfifchen Huſaren, 
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Die auf Feldwacht ftanden, in der finftern Nacht für jene 
Arbeiter gehalten, und fo gelang es ihr unentdeckt Durch 
die aͤußerſte Poſtenchaine zu kommen. Gleich nad) den 
erſten Schüffen rückte zmar die diesfeitige Infanterie aus, 
dennoch gluͤckte es dem Zeinde, bis ins Dorf Marien⸗ 
bern einzudringen, wo fich ihm jedoch mehrere Truppen, 
namentlich unter dem Prinzen Louis Ferdinand, ent 
gegen warfen und ihn zum Ruͤckzuge zwangen, bei wels 
dem er das Feuer fämmtlicher Batterien des Zentrums 
auszuhalten hatte und bedeutenden Verluſt erlitt. Uebri⸗ 
gene hatte er, um dieſe Unternehmung befler zu maski⸗ 
ven, gleichzeitig einen Scheinangriff auf den linken Fluͤ⸗ 
gel des Kleififhen Korps gemacht, welchen er von der 
Ingelheimer und Peters: Aue fanonirte; es rückten das . 
ber auch die Truppen diefes Korps aus, ohme daß weis 
ter etwas von Bedeutung vorflel. 

Außer diefem Ausfalle machte der Feind nur noch 
einen in der Nacht vom 9. Juni, der aber völlig plans 
loes war, und wobei er nach fruchtlofen Angriffen auf 
for allen Punkten der Einfchließungslinie und nach ftuns 
denlanger Kanonade weiter nichts ausführte, als die 
Kirche von Heiligenkreuz anzuzünden, wie dies fchon fruͤ⸗ 
ber mic der von Brezzenheim gefchehen war, wobei er. 
wohl nur Lie Abfiche haben konnte, die Thuͤrme beider: 
Kirchen zu vernichten, die, ihrer Höhe wegen, zu Beob⸗ 
achtungen der Zeitung benußt, und auch bald genug wies 
der dazu eingerichtet wurden. | 

Anfangs Juni war man endlich nad, vielen Anſtren⸗ 
gangen mit den Anftalten zur Belagerung fertig gewors 
den, und die Depots waren mit allem &rforderlichen 
binzeigend verfehen; nur Aber die Art, wie man bie Ges 
kung angreifen wolle, war man noch nicht einig, und «6 
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kerefchten darüber fehr abweichende Anfichten. Es befans 
den ſich nämlih damals bei der preußifchen Armee 10 
ausgemwanderte franzöfifche ingenieur: Offiziere, von denen 
der erfie und brauchbarfte der Oberſt⸗Lieutenant von 
Turpin war. Diefe hatten viele Denkfchriften gefchries 
ben und darin den Angriff von ber niedern Seite, d. h. 
längs des Rheins auf das Sartenfeld zu, empfohlen, wo⸗ 
gegen die deutfchen Sjngenieurs Offiziere, an deren Spitze 
der preußifche Wineur: General von der Laar fland, 
der als Chef des Genie-Korps die Belagerung führen 
follte, für die obere Attafe ſtimmten, naͤmlich auf. die 
Zitadelle und von Weißenau aus. Durch) diefe Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen entftanden unter den Ingenieu⸗ 
ren zwei völlig fich entgegenftcehende Partheien, von des 
nen die eine die deutfche, die andere die franzöfifche hieß. 
Der Iegtern Parthei, in melcher mehrere gute Köpfe mas 
ren (was fich nicht von der deutichen fagen ließ, welche 
namentlich ohne praftifche Erfahrung war), widmete man 
indeffen bei der Armee wenig Vertrauen, und es iſt fos 
gar nicht ganz unmahrfcheinjich, daß fie zu manıhen Uns 
fällen, welche fpäter byi der Belagerung vorfielen, die 
Veranlaffung gewefen if. Deflenungeachtet war der Her⸗ 
309 und felbft der König der Meinung der franzöfifchen 
Parthei beigetreten, und befonders hatte man ſich die 
Zuftimmung des Königs dadurch zu verfchaffen gewußt, 
daß man ihn üÜberredete, aus Holland große Kanoniers 
fhaluppen kommen zu laſſen, die dort zur Vertheidigung 
des Texels gebraucht worden waren, bier aber zum Ans 
griff der Petersaue und zum Vernichten der feindlichen 
Schiffmuͤhlen angewandt werden follten. Diefe unges 
ſchickten Fahrzeuge, von denen jedes 2 Vierundzwanzigs 
pfünder führte, waren denn auch wirklich bei Budenheim 
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angekommen, und ihre Deannfchaft wurde dort für preus 
Bilde Rechnung verpflegt und gefleidet; es fand ſich aber, 
sis der König fie zur Probe hatte mandvriren laflen, 
heß fie, da fie weder Ruder noch Segel führten, ſtrom⸗ 
ufmwärts nicht agiren konnten. Man ließ daher, da von 
ihnen kein Gebrauch zu machen war, fpäter nur einige 
dieſer S:chaluppen, jedoch nicht ohne Schwierigkeiten, zum 
großen Verdruſſe der fie begleitenden Holländer, zu Lande 
hinter der Einſchließungslinie bei Laubenheim in den 
Rhein dringen, wo fie erft wieder ausgebeflert werden 
mußten, und dann gar nicht gegen Mainz gebraucht 
wurden. 
Um in Rüdficht der Angriffsfeite eine Entſcheidung 
ju treffen, hatte der König fämmtliche Stabsoffiziere 
des Ingenieur Korps, fo wie die Generale Kalkreuth 
md Kleift auf das Schloß von Biberich befchieden, aus 
deſſen Dachalebeln man Kaflel, die Petersaue fo wie das 
sanze Sartenfeld Überfehen konnte. Der König ſetzte 
mn in dieſer Berfammlung mit fichtbarer Vorliebe die 
Vortheile der niedern Attake auseinander, wobei er bes 
fenders auf die Mitwirkung der Kanonierfchaluppen rech⸗ 
uete, und fragte dann bie Anmwefenden um ihre Meinung. 
Die franzöfifchen Ingenieurs, und unter ihnen befonders 
Ober: Lieutenant Turpin, traten hierauf ſogleich mit 
vieler Beredſamkeit der Anficht des Königs bei, und die 
deutſchen wagten es kaum, ihre Meinung zu dußern, 
weil fie ohnehin glaubten, von ihren Gegnern uͤberſtimmt 
zu werden. Wahrſcheinlich mürde auch ihr Gutachten 
völlig unberückjichtigt geblieben feyn, wenn nicht der Ges 
neral Kieift auf die beftimmtefte Weiſe erkläre Hätte, 
daß, wenn es wirklich Ernſt fey die Feſtung Mainz zu 
belagern, dies durchaus nicht anders, als durch die obere. 


\ 
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Attake bewerkſtelligt werden koͤnne, wobei er die Gruͤnde 
kurz auseinander ſetzzte, die ſein Urtheil beſtimmten, und 
die vorzuͤglich auf der zu großen Verwickelung bei der 
niedern Attake beruhten, wogegen die obere um Vieles 
einfacher ſey. Eigentlich leitete den General Kleiſt bei 
dieſer Meinung wohl nur ſein Widerſpruchsgeiſt, ſo wie 
der Verdruß, daß man ihm, der den ganzen Winter uͤber 
gegen Mainz kommandirte, und auch jetzt wieder zwei. 
Monate lang gegen die projektirte Angriffsfeite ftand, 
keine einzige der Denffchriften zugefandt hatte, welche 
die franzoͤſiſchen Ingenieurs angefertig. Diefe Anis 
ficht rechtfertigt fih dadurch, daß die fortififatorifchen 
Kenntniffe des Generals von Kieift eben fo fragmens 
tarifch wie fein uͤbriges Wiſſen waren, indem er fich nie 
die Zeit zu gründlichem Erforfchen nahm. Zufaͤllig hatte 
- er aber diesmal bei feinem Widerfpruche- Recht, welcher 
fo überaus wohlthätig für die Folgen der Unternehmung 
wurde. Dies näher zu erweifen, möge bier ein gedrängs 
ter Vergleich der beiden Attafen Raum finden, weldyer 
gleichzeitig die damaligen Anfichten der deutfchen Singer 
nieur s Offiziere in ſich ſchließt. Werm man die verfchies 
denen KHinderniffe, welche dem Belagerer von Mainz fos 
wohl von Seiten des Feindes als durchs Terrain ent: 
gegengefeßt werden können, nur oberflächlich betrachtet, 
fo fcheint freilich die niedere Attake, oder der auf das 
RaimondisBaftion zu führende Angriff einige Vorzüge 
‘vor der fogenannten obern Attake zu haben; die wefents 
lichſten derfelben find jedoch nur die auf jener Seite bes 
findliche geringere Anzahl von Werken und bie fchmate 
Front des Angriffs, meldyer, da er weniger Arbeit ers 
fordert, ſchneller gefördert werden kann. Diefe vermeind 
‚lichen Vorzüge ſchwinden aber bald, wenn man fie gruͤnd⸗ 
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ch unterſucht, und dasjenige in Anfıhlag bringt, was 
von den Franzoſen zur Verſtaͤrkung diefer fcheinbar ſchwa⸗ 
den Seite gethan worden war. 

Man muß ſich dabei die ganze niedere Seite der 
deſtung Mainz als eine Kurtine denken, von welcher 
der Hauptftein auf der einen Seite, umd bas obere Ende 
der Detersane auf der andern mit Ihren Werken die 
Deftione bilden. Bekannt aber iſt die Lehre bei jedem 
Seftungsangriff, nie die Kurtine als bie ſtets om beften 
beftrichene Linie anzugreifen, ſondern vielmehr die Spitzen 
der Baſtione, wo den Angreifern die geringfte Maſſe 
von Feuer entgegengefeßt werden kann, was in dem vors 
liegenden Falle eine noch alisgedehntere Anwendung fins 
det. Der Hauptſtein beherrſcht nämlich die ganze Hard⸗ 
tre Höhe, und ſelbſt den Theil des Abhanges bderfelben, 
der nad) dem Sartenfelde ſteil herunterfälle und in die⸗ 
fee Richtung bis zur Hardter Mühle fortläuft; auch 
wird diefer Abhang beinahe Durchgehends von jenen Wer⸗ 
fen eingefchloffen, und erleichtert durch verfchledene in 
ihm befindliche Hohlwege, welche leicht mit den Haupt⸗ 
werte verbunden werden koͤnnen, ber Beſatzung die Mit⸗ 
tel, durch vorzufegende Erdwerke die Arbeit der Belage⸗ 
rer fange aufzuhalten. Man kann alfo behaupten, daß 
diefe Flanke des vorausgeſetzten Baſtions, ohne ihre flans 
kirende Vertheidigung zu vertieren, fich bis beinahe an 
die Hardier Mühle, oder mindeſtens bis an den letzten 
Hehlweg erfiteckt, welcher letztere fich ſchraͤg von den 
äußerften Haͤuſern an dem Abhange hinaufzicht, und ſich 
auf dem burchgehends beftrichenen Plateau der Hardter 
Höhe in einen Feldweg verläuft. Auf der andern Seite 
verlängert aber die Petersaue die Flanke des. voraneges 
fehten Baſtions. Die Werke auf derſelben find nach 
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tüchtigem Profile erbaut und vertheidigen mit beſtreichen⸗ 
dem Beust das genze linke Rheinufer (ohne daß Die, länge: 
dem Strome gehende Chaufiee gegen dies Feuer decken 
kaͤnne). Diefe Werke der Petersaue ‚reichen mit ihrer 
Vertheidigung bis in gleiche Höhe mit dem Punkte der 
Hardter. Mühle, wo allenfalls die Vertheidigung des 
Hauptſteins aufhoͤrt. Nimmt man aber noch die Ingel⸗ 
beimer Aue als befegt an, wie dies wirklich während dee 
ganzen Belagerung der Fall war, fo wird biefe Flanke 
noch beträchtlich verlängert. Webrigens hat diefelbe außer 
einer guten Frontalvercheidigung das fenfrecht flankirende 
Feuer des NaimondisBaftions und das natuͤrliche Hin⸗ 
derniß des Stromes zu ihrem Schutze, daher es mohl 
fehr fchmer geworden feyn dürfte, fie unwirkffam zu mas 
chen, um fo mehr, da man bdiefer Flanke nur durch einen 
Srontalangriff beitommen , nicht durdy Rikofchetts Battes 
wien ihr ſchaͤdlich werden konnte, was allenfalls noch bei 
‚ den Werken des Hauptſteins anzuwenden geweſen waͤre. 
Zwiſchen diefe beiden langen Linien, die der Feind noch 
vielfach verftärfen konnte, wollte man fi mit feinem 
Angriffe wagen! Wo hätte. man aber da feine Flügel 
angelehnt, ohne biefelben der feindlichen Einficht oder 
Veberfällen: auszufegen, und melde Mühe würde es ges 
koſtet haben, die Kommunikationen gehörig zu fichern? 

Diefer einfeitige Angriff konnte alfo wohl nidyt un: 
ternommen twerden, fondern es gehörten zur Ausführung 
der niedern Attake mehrere verbundene Angriffe Man 
mußte nämlich zuvörderft dasjenige Polygon von Kaffel, 
was an der Ehauffee von Mosbach liegt, durch einen Ans 
griff mastliren; dies Polygon wird aber fowohl von der 
obern ©pige der Petersaue, als von der Raimondie⸗Ba⸗ 
ſtion zweckmäßig. ventheidigt, und hat naͤchſtdem durch 
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Die Kunſt für ſich ſelbſt viel Staͤrke erhaften. Ein Ans 
ariff auf diefe Seite von Kaffel würde alfo mit vielen 
Schwierigfeiten verknüpft: gewefen feyn, und man hätte 
nur Schritt vor Schritt, mit beftändiger Zuruͤckbiegung 
ber Crochets des rechten Flügels, vorgehen können, wos 
bei das mit vielen Wurzeln angefüllte Terrain (wegen 
der dortigen Weinberge) fehr hinderlich geweſen ſeyn wuͤrde. 

Sodann mußte man den Feind von der Peters⸗ und 
Ingelsheimer Aue vertreiben, was aber nur ſchwer zu 
erreichen. geroefer fepn- würde, weil ‘beide Sinfein unter 
einander eine furze und fichere Verbindung mittelft einer 
fliegenden Brücke Haben, und ſich alfo wechfelfeitig unters 
Rügen können. Die Petersane über auf der nach Biberich 
gerichteten Spitze angreifen zu twollen, würde wenig ge 
fenchtet haben, da auf dem Punkte, wo bie Flankenðer⸗ 
theidigung, welche die Inſel von Kaffel und vom Nals 
mendis Baftion erhält, vielleicht‘ nicht mehr zureichend ges 
weſen wäre, noch ein Durchſchnitt quer durch die Inſel 
gezogen war, der bei tapferer Vertheidigung den angrei⸗ 
finden Truppen Schranken geſetzt hätte; naͤchſtdem müßte 
mean ſchon die Ingelheimer Aue erobert haben, che man 
es wagen durfte weiter vorzubringen. Bon Mainz aus 
konnte aber Die ‘Peterss Aue leicht mit Huͤlfe einer am 
ebern Ende der Inſel angebrachten fliegenden Brücke un⸗ 
terflügt werden, und der Zeind würde gewiß alle Anftrens 
gungen gemacht haben, um eine für ihn fo wichtige Flanke 
Rd zu erhalten, die ihm zugleich als Kurtine von Rafs 
Rt diente, und -von weicher, wenn man zu ihrem Beſitz 
gelangt war, man jenes Fort ſoͤgleich im Ruͤcken nehmen 
konnte. Was für ein blutiger Inſelkrieg wäre alfo hier 
entfianden, und wie viel Zeit wuͤrde man bei diefen Ans 
griffen verloren haben! Worausgefeht aber, daß die Tapfers 
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feit der Truppen alle Hinderniſſe befeitigte, und man fich 
in den Beſitz ber beiden gedachten Inſeln geſetzt hätte, 
„fo war endlich noch der Angriff auf die techte Slanfe und 
den Hauptflein ſelbſt übrig. 

Diefer Angriff, würde aber eine ganz befondere Be 
lagerung nöthig gemacht haben, welche fich nicht einmal 
fogleich unternehmen ließ, da der Zeind bereits, für den 
Gall eines Angriffes von der untern Seite, ein großes 
Merk auf der Hardter Höhe, gegen deren Abhang nach 
dem Gunzenheimer Thale zu, tracirt hatte, welches er 
gewiß mit großer Betriebfamkeit aufgeführt hätte, ohne 
daran gehindert werden zu koͤnnen. Diefes Werk mußte 
dann zunaͤchſt genommen werben, und zwar gewiß mit 
um fo größeren Schwierigkeiten, da der Feind alle Trup⸗ 
pen von ber nicht angegsiffenen, alfo fihern Seite hätte 
- wegziehen und hierher verwenden können. Der unge 
ftörte Beſitz der Hardter Höhe mußte alfo erkämpft wer⸗ 
den, ehe man an die eigentliche Belagerung des Haupt⸗ 
fleins denken konnte; es wuͤrde jedoch ftets ſchwer geblie⸗ 
ben ſeyn diefen Zweck zu erreichen, weil «8 faft unmögs 
(ih 'iR aus dem Mombacher Gehölze, wo die nothwen⸗ 
digften Depots angelegt werden mußten, eine Kommunis 
fation über: den Gunzenheimer Bach nach der Hardter 
Höhe binaufzuführen, befonders wenn der Feind fein pres 
jektirtes Werk auf diefer Höhe zu Stande gebracht hätte. 
Man hätte alfo gleich mit der Sappe vorgehen, oder ſich 
mit der ganzen Attafe mehr rechts wenden und eine groͤ⸗ 
Gere Front umfaffen mäffen, was wieder mehr Truppen, 
Zeit und Arbeit. erfordert haben würde. Angenommen 
aber, man hätte wirklich alle diefe Dinderniffe überwun: 
den und den Hauptſtein mit feinem ganzen Diinenfpfimn 
erobert, fo konnte man ſich nicht einmal in demfelben 
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beiten, indem er vom Lauzien⸗Berge befrächtlich bemintenr 
wird und dabei fo enge iſt, daB man durch Haubitzgra⸗ 
naten berausgerrieben werben fonnte, und daher diefes 
ſelide Wert hätte ganz vernichten müflen, um «6 dem 
Seinde nicht wieder in die Hände fallen zu laſſen. 

Alle diefe Angriffe mußten gelungen feyn, she mam 
jur eigentlichen .niederh Attake fchreiten Eonnte. Bei din; 
fee fanden ſich aber neue Schwierigkeiten. Das Gar: 
tenfeld iſt nämlich von vielen naflen Gräben durchſchnit⸗ 
ten, die erſt abgfleitet voerden mußten, und dann dennody 
ein fa naſſes Terrain zuruͤckgelaſſen hätten, daß man: 
une 34 Fuß in die Erde zu gehen vermodyte, folglich 
elle Arbeiten nur mit Schanzkörben zu vollenden waren. 
Endlich hinderte zuletzt noch ein doppelter Waflergraben, 
den der Feind heftändig in gleicher Höhe angefpannt ers 
heiten fonnte, da es nicht gut möglich war, den dicht 
um Rhein gelegenen -SBatardeaus defielben beizukommen, 
weile fehr vortheithaft von ber Feſtung beftrichen wurs 
den; man hätte ſich daher zu regelmäßigen Deszenten 
mtfchtiehen muͤſſen, welche bekanntlich ihre ganz eigens 
thämtichen Schwierigkeiten haben. 

Diefe verſchiedenen Artaten umfaßten einen wenig: 
ſtens zweimal fo großen Raum, als den, welchen man 
fpäter zur immer ſchon ſehr ausgedehnten erſten Paral⸗ 
lele brauchte; diefee Raum war naͤchſtdem von 3 Armen 
des Rheins darchſchnitten und umfaßte das far inprafs 
table Sartenfeld. Man konnte daher an keine wechſel⸗ 
feitige Uinterflügung oder Kommunikation denfen, und 
mußte eigentlih 3 bis 4 verfchiebene Belagerungen zus 
geich ausführen. Einheit der Operation war daher uns 
möglich, auch konnte das Mißlingen einer Attafe oder 
Bar das zu lange Verweilen bei einer derfelben alle Weber 
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einfiimmung aufheben und dem Feinde Mittel in die 
Hand geben, die verlorenen Wortheile wieder zu erkaͤm⸗ 
‚ pfen. Schwierig war hierbei gleichzeitig die Anlage der 
Depots, die man, follten fie vor den fo leicht möglichen 
feindlichen Ausfällen gefichert fepn, nur bei Finten und 
Budenheim, d. h. eine ſtarke Stunde vom Belagerungss 
ſchauplatze entfernt, angelegt werden konnten, wobei bie 
Kommunikation beider Orte durch den dazwiſchen liegen: 
den Bintener Wald immer noch gefährdet blieb, Zwar 
hätte man die nöthigften Depots in Mombach und Guns 
zenheim anlegen können, doch auch bier fehlte jede zwecks 
enefprechende Kommunikation, und han konnte ja übers 
haupt die Belagerungsvorräthe jedenfalls nicht eher her⸗ 
anziehen, als bis man Meifter der Hardter Höhe war. 
Auf dem rechten Rheinufer mußten die Depots noch 
weiter zurückgelegt. werden, vielleicht bie Mosbach und 
Biberich, was aber dennoch nicht die größte Schwie⸗ 

rigkeit bei der Wahl der niedern Attake feyn mochte. 
"Dagegen bot die obere Attafe fo viele Vorzuͤge dar, 
daß es unbegreiflich erfcheint, wie bei gruͤndlicher Prüs 
fung, weiche man von den franzöfiichen ingenieur :Offis 
sieren doch vorausfegen muß, biefe noch über die Ans 
nahme derfelben zweifelhaft feyn konnten. Es drängt 
ſich hier naͤmlich zunächft die Bemerkung auf, daß man 
nur einen Angriff zu machen hatte, der durchgehende 
zuſammenhaͤngend war, und mit dein fallenden Terrain 
gegen bie Feſtung herunterging; daß man ferner die 
Laͤnge ſeiner erſten Parallele ſelbſt beſtimmen konnte, je 
nachdem man ſich mit ihr der Feſtung mehr naͤherte, 
und daß ſich endlich beide Fluͤgel recht gut an den Rhein 
und den Wildbach anlehnen ließen. Die Menge der ans 
zugreifenden Werke, als der einzige Bewegungegrumd, 
. wess 
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meshalb es allenfalls verzeihlich war, zwiſchen der obern 
und niebern Attake zu ſchwanken, konnte nichts Abſchrek⸗ 


kendes haben, denn war man mit der ten Parallele 


bis anf die erforderliche Nähe herangefommen, fo konnte 
men ja wohl, um dem Minirkriege zu entgehen, einen 
Sturm auf die Enveloppe, etwa ziwifchen der Welfchen 
und Flifaberhs Schanze, unternehmen, wo man, wenn 
er gelang, und die eroberten Werke raſch unter ſich zu: 
fammenhängend gefchlafien wurden, in diefen vortreffliche 
Logements gefunden haben mürde, aus denen man dann 


weiter vorgehen konnte. Es durfte übrigens ‘dabei wohl 


angmommen werden, daß der Feind, fobald die Enve⸗ 
loppe erobert war, fich in keinen Punkte derfelben (außer 


etwa dem Hauptſteine und der Karls Schanze) noch ge⸗ 


haften haben würde, da alle jene Werke im Nüden of 
fen ſind; that er es aber wirklich, fo konnte er wenige 
ſtens ans der Karies Schanze bald verjagt werden, wo 
es ibm dann ſchwer gewarden feyn dürfte, die Gegner 
wieder aus. der Enveloppe zu verjagen. Im Falle aber 
dies wirklich gleich nach ber Wegnahme gefchehen wãre, 
ſo wuͤrde er bei immer nachruͤckenden Verſtaͤrkungen doch 
wohl wieder verdrängt worden ſeyn, und man wuͤrde 
dann viel Terrain und Zeit gewonnen, auch durch Die 
Vertreibung des Feindes: zwoifchen der Enveloppe und 


der Seftung freies Feld erhalten haben, um die Belage⸗ 
rung gegen die Hauptwerke fortzufegen, welche dann ' 


bach das Feuer der Belagerer fchon fehr gelisten haben 

mußten, und fo feinen großen Widerftand geleiftet haben 

würden. Uebrigens durfte ein Sturm auf die Enveloppe 

nur als ein Befchleunigungsmittel der Belagerung ers 

wählt werden, da man des Erfolge um fo mehr gefüchert 

ſeyn konnte, in fo fern die Kurtinen der Enveloppe von 
181. Zweites Seft. 12 


ur 
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Mainz, ihrer geringen Höhe wegen, ohne große Anſtren⸗ 


gung zu erfleigen geweſen wären. 

Dies waren, wie es fcheint, die weientlichen Vor⸗ 
theile der obern Attafe vor der niedern; rechnet man 
noch hinzu, wie man des Terrains wegen ungehindert 
die Depots in größter Nähe hierbei anlegen konnte, und 
erwägt man die fihere Kommunikation, welche das Thal 
des Wildbad mit der auf den Höhen von Hechtsheim 
fiehenden Armee für den linken Flügel, und das That 
von Laubenheim für den rechten Flügel der Parallele ges 
‚wäbrte, fo, wurden dieſe Vorzüge. noch) um Vieles bes 
deutender. . 

Diefe Betrachtungen muß denn auch wohl der Koͤ⸗ 
nig, aufmerkſam gemacht durch die freimuͤthige ErMärung 
des Generals Kleift, angeſtellt haben, denn wenige Tage 
nach der Konferenz auf dem Bibericher Schloſſe entſchied 
er, daß die obere Attake (auf welche auch der Feind, wie 
es ſich ſpaͤter zeigte, gar nicht gerechnet‘ hatte) gewaͤhlt 
werden ſollte. Dieſe Entſcheidung gereicht ihm um fo 
mehr zum Ruhme, da er ſich mehrere Monate mit der 
niedern Attake beſchaͤftigt hatte, und dieſe wirklich eine 
Lieblingsidee bei ihm geworden war. Der General Kleiſt 
aber erfreute ſich nicht wenig feines Triumphes, und auch 
die deutfchen Singenieure jubelten, den Sieg über die ih⸗ 
nen fo verhaßten Franzöfiichen davon getengen zu haben. 

(Schluß folgt.) 


— zZ . 
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IV. 


Ueber die Ausbildung des Pionierd im Waf: 
ferfahren mit Pontond. 





Ds der Pontonler, wenn er befähigt ſeyn foll, feinen - - 
Deruf gehoͤrig zu erfüllen, ohne Ausnahme mit dem Fah⸗ 
ven auf dem Waſſer volltommen vertraut ſeyn muͤſſe, 
mutertiegt wohl keinem Zweifel; allein alıch der Sappeur 
und Mineur follen, zufolge höherer Verfügungen, hierin, 
wenn gleich in minderem Grade, als der Pontonier, doch 
ia fo weit ausgebildet werden, daß fie den Riemen in 
feiner einfachften Gebrauchsweiſe zu führen verfichen, 
wichin nöchigen Falls den Pontonier auch bein Waſſer⸗ 
feheen unterſtuͤtzen koͤnnen, und. diefe Anordnung ſteht 
gun; im Einklange mit den Grundfatz, daß jeder Bio; 
wer als Mülfsarbeiter in den Nebenſektionen zu gebenn⸗ 
den feyn müffe, im Fall es nothwendig wird, die zur 
Dispofition flehenden Arbeitsßräfte der einen oder andern 
Sektion zn vermehren, ein Grundſatz, an deſſen Aufcecht: 
haltung fi) die Rechtfertigung der igenthuͤmlichen Or: 
ganiſation der preußifchen Pine: Kormpagnien allein 
knuͤpft ur 

Da nun die Sappeur: und Sineurfettion durchweg 

12 * 
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und bie Pontonierſektion zur Haͤlfte aus Handwerkern 
beſteht, die des Fahrens auf dem Waſſer durchaus un⸗ 
kundig ſind, mithin dieſe Kunſtfertigkeit erſt waͤhrend ih⸗ 
rer Dienſtzeit zu erlernen haben, ſo uͤberſieht ſich leicht, 
daß, wenn der Zweck der Waffe gehoͤrig erfuͤllt und die 
dieſerhalb gegebenen Beſtimmungen genau innegehalten 
werden ſollen, die Anlernung des Pioniers im Waſſer⸗ 
fahren einen ſehr wichtigen Lehrzweig des praktiſchen Pio⸗ 
nierunterrichts ausmachen muͤſſe. on 
Betrachtet man ferner die gefeßlich kurze Dienftzgit, 
die Mannigfaltigkeit der dem preußifchen Pionier zufals 
enden Dienftfunktionen und endlich die Schwierigkeiten, 
welche namentlich mit der Erlernung des Wafferfahrens 
verbunden find, fo wird man gleichfalls nicht in Abrede 
fiellen, daß nur bei der umfichtigften Benutzung der Zeit, 
‚bei dem: größten Eifer der Inſtruktoren und bei der 
ſtrengſten und durchdachteften Lehrmerhode in dem letz⸗ 
‚sern Dienftziweige. etwas Befriedigendes gefeiftet werden 
koͤnne. or . dl : 
Bon diefen Anfichten geleitet, namentlich aber von 
den außerordentlichen Bortheilen einer Lehrmethode übers 
- deugt, welche jede Bewegung, jede Manipulation "genau 
. .vegele und in ihre Elemente zerlegt, den Schäfer Aberall 
belehrt, nirgends auf ein bloßes Abfehen verweift, kurz 
eister Lehrmethode, die.das Wafferfahren zu xinem: ſchul⸗ 
Berechten Ererzitium erhebt, wie es der bei allen: übrigen 
RAlitairiſchen Uebungen ftastfindenden Ordnung und Präs 
— entſpricht und es dem Soldaten wohlanſteht, wa⸗ 
22 voir vom erſten Augenblick ab, wo wir in dem Fall 
Leit en, bie Ausblldung..der Rekruten im Waflerfahren zu 
en, bemüht, eine paffende Inſtruktion hierüber ausſin⸗ 
au machen. 0. 
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Erft nach längerer Zeit gelang es uns, in dem 1830 
za Paris erfchienenen Extrait du Règlement sur le 
Service et les Manoeuvres des Pontonniers eine Anweis 
- fung zum Waflerfahren zu finden, mie fie unfern Anſich⸗ 
tm und Wuͤnſchen volltommen entfprad). 

Da diefer Auszug aus dem franzoͤſiſchen Pontoniers 
reglement nur wenig verbreitet, das vollftändige Regle⸗ 
ment aber gar nicht im Buchhandel erfchienen ift, fo. 
glauben wir feine ganz unnüge Arbeit zu unternehmen, 
wenn wir die fragfiche Anmweifung zum Waſſerfahren in 
der Art und mit denjenigen Modifikationen imittheilen, 
wie wir ung derfelben — und wie wir glauben, mit eints 
em Erfolge — bedient haben. | 

Wir bemerken jedoch im Voraus, daß diefe Arbeit 
nur für Diejenigen von Intereſſe fenn kann, welchen 
mit uns ein gleiches Beduͤrfniß fühlbar geworden ift, und 
die, wie wir, der Leberzeugung leben, daß auch das 
Heinfte Dienftdetail feine volle Wichtigkeit habe und von 
dem Borgefegten nicht überfehen werden dürfe. Für 
Diejenigen, welche im Beſitz befferer Inſtruktionen find, 
oder die Meinung hegen,-daß es bei Anlernung des Res 
fruten im Wafferfahren Eeiner fo großen Präzifion und 
ſtrengen Methode bedürfe, und man diefe Anlernung fügs 
ih dee Sorge und dem natürlichen Takt der in ber 
Pontonierfeftion befindlichen Schiffer überlaffen könne, 
iR unfere Arbeit nicht .beftimmt. Auf ähnliche ungeres 
gelte und empirifche Weiſe behandelte man früher den 
Schwimmunterriht. Der Schüler. wurde ins Waſſer 
geworfen und nun follte er fchmimmen. Ein Seder 
kemt das jeßige methodifche Verfahren und’ weiß deffen 
außererdentliche Erfolge zu würdigen. 

Das Fahrgeräch der Franzofen befteht aus einem 
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laͤngern und einem kuͤrzern Riemen, aus einem Boots⸗ 
haken und einem Staken; das der Preußen aus einem 
Riemen, einer Paͤtſchen) und einem Bootshaken, der 
gleichzeitig als Staken benugt wird, und den wir biefers 
halb in der Folge ſtets mit dem leßtern Namen bezeich 
‚nen vollen. Diefer Staken fcheint bei feiner bedeuten 
den Länge von 18 Fuß vorzugsweiſe zur Bewegung eins 
gedeckter Mafchinen beftimmt zu feyn. Zum Fahren mie 
» einzelnen oder gefoppelten Pontons ift derfelbe zu unbes 
huͤlflich, und es will uns daher bedünfen, daß zu letzte⸗ 
rem Gebrauch noch ein kürzerer Staken, oder beffer, ein 
12 bis 13 Fuß langes Schubruder, wie folches auf der 
Elbe, Oder, Warthe und Weichſel vorkommt, erforders 
li wäre. Vielleicht würde fi) die Nothwendigkeit eines 
ſolchen Inſtruments fchon entfchiedener herausgeftellt has 
ben, wenn es den Pioniers Kompagnien unterfagt wäre, 
fi) anderer, als der vorfchriftsmäßigen Hılfsmittel bei 
ihren Fahruͤbungen zu bedienen. 


Ponton⸗Fahr⸗Inſtruktion. 
I. Handhabung des Fahrgeräthes. 
1. Handhabung des Riemens. 
A. Beim Riemen. 
$. 1. Der Lehrer läßt den Rekruten neben das bes 
treffende Riemenſchloß an den Steuerbord (oder Bad 


1) Das, was wir ber Kürze wegen hier mit dan Ra 
men „Paͤtſche“ bezeichnen, iſt ein kürzerer Riemen, der aber 
nur ous Mlalt und Schaft beficht. 
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bord) des Pontons treten, Front nach der Hinterkaffe, 
die Hacken zuſammen. Auf dem Boden laͤngs dem Borde, 
an welchem der Mann ſteht, liegt ein Riemen, mit dem 
Blatt nach der Borders oder Hinterkaffe gerichtet, je. 
nachdem in der Hinter: oder Vorderkaffe geriemt werden 
fol. Nun erfolge das Kommando: 

Steuerbord (Backbord) — Riemen body! 

8. 2. Der Rekrut ergreift den Riemen, ftellt ihn 
fenkrecht vor ſich auf, fo daß der Griff auf dem Boden 
ruht und das Blatt nad) vorn gewendet ifl. Der Nies 
men wird hierbei mit beiden Händen gehalten, die Borbds - 
band in der Höhe der Bruft, die andere Hand 1 Fuß 
tiefer. Die übrige Stellung wie beim Stillfiehn im 
Gliede, die Fußfpigen mit dem Riemenſchloß in gleicher 
Höhe, Front nach der Hinterkaffe. 

8. 3. Jetzt erfolge das Kommando: ' 
Steuerbord (Backbord) — Fertig zum Riemen! 

Der Riemen wird zioifchen den Ruderdollen auf 
das Riemenſchloß niedergelegt, Doch fo, daß er die Ober; 
fläche des Waffers nicht berührt; — der Fahrer entfernt 
ſich von feinem Borde, bringt beide Hände, die Nägel 
nach unten gewandt, an den Griff und ftellt fich hinter 
dem letztern mit ausgefpreizten Beinen auf. Die Spibe 
des dem Ruderborde abgewandten Fußes befindet fich in 
gleicher Höhe mit dem Niemenſchloß, der andere Fuß 
iſt etwa 18 Zoll weiter zurückgezogen; Kniee gebogen, 
Körper aufrecht! Der Riemen liegt horizontal und recht; 
winflig auf der Mittellinie des Pontons, das Blatt ſteht 
aufrecht. 
Stenerbord (Backbord) — Ruͤckwaͤrtsriemen! 

$. 4. Das rechte (linke) Knie gebogen, das entges 
gengeſetzte angefpannt, den Körper vorgeworfen, den Griff 
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vorgeftoßen und gleichzeitig gehoben, um das Blatt in’s 
Waſſer zu ſenken. Dann den Körper wieder zuruͤckge⸗ 
worfen, das rechte (linfe) Knie angefpannt, das entges 
gengefeßte gebogen, lebhaft an dem Griff gezogen und 
ihn gleichzeitig niedergedrädt, um das Blatt wieder aus 
dem Waſſer zu heben. Hierauf den Griff aufs Neue 
- vorgeftoßen u. f. w. 
8. 5. Um den Rekruten gruͤndlich einzuüben, wird 
der Ruderfchlag in 2 Tempo’s zerlegt. 

Erſtes Tempo. (Eins!) Das rechte (linke). 
Knie gebogen, das andere angefpannt, den Körper vor 
geworfen, den Griff vorgeftoßen und gehoben, um das 
Blatt in's Waſſer zu fenfen. 

Zweites Tempo. (Zwei!) Den Körper wie 
der zuruͤckgeworfan, das rechte (linke) Knie angefpannt, - 
das andere gebogen, lebhaft am Griff gezogen und ihn 
hinunter gedrüdt, um das Blatt wieder aus dem Waß 
ſer zu heben. 

Der Lehrer muß dem Rekruten langſam vorriemen, 
damit biefer die beiden Tempo’s, aus welchen der. Rus 
derfchlag befteht, genau Eennen lerne. 

Anmerfung. Bei dem bier angegebenen. Riemen 
bat das Blatt, fobald es ſich über dem Waſſer befindet, 
eine aufrechte Stellung. Es kann jedoch auch fo ges 
riemt werden, daß. das Blatt flach liegt, fobald es fich 
außerhalb des Waſſers befindet. In diefem Falle muß 
der Riemen gedreht werden, fobald er aus dem Waſſer 
fteigt und in daffelde finkt. Diefe Art den Riemen zu 
führen nennt man „englifch riemen.” Das Riemen 
auf diefe Weiſe erfordert mehr Sefchicklichkeit, erleichtert 
aber die Arbeit, wenn man gegen den Wind riemt, weil 
das Blatt bei feiner flachen Lage feinen Wind fängt. 


Riemen an! 

8.6. Der Fahrer ſtoͤßt den Griff lebhaft in bie 
Höhe, um den Riemen aus den Ruderdollen zu heben, 
tritt ruͤckkwaͤrts, indem er einen Viertelkreis um biefe 
Ruderdollen befchreißt, führt den Griff des Riemens an 
fh vorüber, mobei ihn die rechte (linke) Hand verläßt 
und die andere herumgedreht wird, und legt, den linken 
(seiten) Arm ausgeſtreckt, feinen Riemen der Länge. 
nach auf den Bord nieder. In diefer Stellung, Front 
nah der Hinterkaffe, bleibt der Fahrer ſtill fliehen. 

Sertig zum Riemen! 


$. 7. Der Bahrer hebt den Griff fo in die Höhe, 


deß fih der Riemen etwa auf 4 feiner Länge an bie 
Borderdolle des betreffenden Riemenſchloſſes legt, drückt 
ihn ſodann nieder, um das Blatt aus dem Waſſer zu 
heben, beivegt feinen Riemen um die beregte Dolle, führt 
den Griff an ſich vorüber, indem er mit der rechten 
(linken) Hand an deffen Ende foßt, fchreitet, um die quäs 
Kionirte Dolle einen Bogen befchreibend, To weit vor, 
bis fein Riemen eine rechtroinklige Lage gegen die Mit: 
tellinie des Pontons erreicht hat, läßt hierauf die linke 
(tete) Hand, die Nägel nad) oben gerichtet, am Riemen 
bis in die Nähe der mehrmals erwähnten Dolle hinglei⸗ 
ten, druͤckt mit der rechten (finfen) Hand den Griff 
nieder und hebt mit der andern Hand den Riemen in 
-fein Lager. Nun geht die linke (rechte) Hand wieder 
a den Griff zurüc, und der Fahrer nimmt die in &. 3. 
wgrgebene Stellung an. | 
Steuerbord (oder Backbord) — Front nad 
der Borderfaffel 

$.8. Der Fahrer macht, indem er um feinen Ries 
wen berumgeht, Front nad) der Vorderkaffe, und ‚nimmt 
hinter dem Riemen die Stellung $. 3. an. 
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Steuerbord (oder Badbord) — Vorwärts; 
riemen! 

8. 9. Das rechte (linke) Knie gebogen, das andere 
angefpannt, den Körper zurückgelegt, den Griff nach ſich 
gezogen und gehoben, um das Blatt in's Wafler zu taus 
chen, den Körper wieder vorgelegt, das rechte (line) 
Knie angefpannt und das andere gebogen, ben Riemen 
lebhaft vorgeftoßen und den Griff niedergebrädt, um - 
das Blatt wieder aus dem Wafler zu heben. Hierauf 
den Griff auf’s Neue nach ſich gezogen u. f. w. 

8. iO. Wie in $. 5. wird Anfangs auch diefer Rus 
derfchlag in 2 Tempo’s zerlegt. 

Erftes Tempo. (Eins!) Das rechte (linke) 
Knie gebogen, das andere angefpannt, den Körper aus 
rückgelegt, den Griff nach ſich gezogen und gleichzeitig 
gehoben, um das Blatt in's Waſſer zu tauchen. 

Zweites Tempo. (Zwei!) Den Körper wie 
der vorgelegt, das rechte (linke) Knie angefpannt, das 
andere gebogen, den Riemen lebhaft vorgeftoßen und 
gleichzeitig niedergedrüdkt, um das Blatt wieder aus dem 
Waſſer zu heben. | 

Der Lehrer verhält fih wie in $. 5. Die dortige 
Anmerkung gilt auch bier. 
| Riemen an! Ä 

8. 11. Der Fahrer ſtoͤßt den Griff lebhaft in die 
Höhe, um den Riemen aus den Muderdollen zu heben, 
fchreitet, indem er einen Viertelkreis um den Hinterdol⸗ 
len befchreibt, vor, fößt den Riemen mit der rechten 
(linten) Hand ebenfalls vor, und legt, indem er bie 
linke (rechte) Hand vom Griff fortzieht, und den rech⸗ 
ten (linten) Arm ausſtreckt, den Riemen der Länge nach 
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auf den Bord nieder. Syn diefer Stellung, Front nach 
der Vorderkaffe, bleibt der Fahrer fill ſtehen. 
Fertig zum Riemen! 

6. 12. Der Fahrer hebt den Sriff fo in bie Höhe, 
daß fich der Riemen etwa auf 4 feiner Länge an. bie 
Vorderdolle des betreffenden Niemenfchloffes legt, drücke 
ihn fodann nieder, um das Blatt aus dem Wafler zu 
heben, bewegt, in einem Bogen zurücktretend, feinen Ries 
mm fo lange um bie betreffende Dolle, bis er wieder 
eine rechtwinklige Lage gegen die Mittellinie des Pontons 
erreicht bat, ergreift dann mit der rechten (linken) Hand, 
die Nägel nach oben, den Riemen in der Mähe ber 
Dollen, druͤckt mit der linken (rechten) Sand ben Griff 
nieder und bebt den Riemen mit der rechten (linken) 
ins Dolienlager. Hierauf bringt er die rechte (linke 
Hand wieder an den Griff und nimmt bie Stellung 
6. 3. am. 

Steuerbord (oden Badbord) — Front nad 
der Dinterkaffe! 

6. 13. Der Bahrer geht um feinen Riemen herum, 
macht Front nach der Hinterkaffe und nimme die in $. 7. 
vorgefchriebene Stellung an. 

8. 14. Iſt dies gefchehen, fo erfolgt bag Kammandoe 

Steuerbord (oder Backbord) — Vormärtss 
riemen! 

Der Fahrer verhält: fi dabei wie in $. 9. 

8. 15. Riemt der Fahrer vorwärts, fo erfolgt das 
Kommando: 

Steuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts⸗ 
riemen! 

Bei dieſem Kommando, es mag erfolgen, wann es 
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will, riemt der Fahrer ruͤckwaͤrts, wie es in F. 4. aus: 
einander geſetzt worden ift. ’ ' 

Der Lehrer muß durch die Kommando's $. 14. und 
SG 15 mit der Art des Riemens oft wechfeln laſſen, 
der Fahrer mag Front nach der Hinter; oder Vorder⸗ 
kaffe machen, damit Legterer an eine fchnelle Aenderung 
des Muderfchlages gewoͤhnt werde. 

$. 16. Die Kadenz des gewöhnlichen Riemens muß 
fo eingerichtet werden, daß der Fahrer die Arbeit lange 
aushaften. kann, chne allzufehr zu ermüden. Alm das 
gerodhnfiche. Tempo zu befchleunigen, erfolgt das Kom⸗ 
manbo: 

Steuerbord (oder Badterd) — Marſch, 
Marſch! 

wobei der Fahrer alle Kraͤfte aufbietet, den Ruderſchlag 
zu befchleunigen.und zu verſtaͤrken. 

$. 17. Um wieder zur geroöhnlichen Kadenz übers 
zugehen, wird fommänbirt: ' 

Steueunbord (oder Badbord) - — Ordinakt! 

8. 18. Auf das Kommando: 
Dteuerbord (oder: Bakbord) — Riemen anf! 
hört dag Riemen auf und der Fahrer nimmtrdie. in 8. 3. 
vbrgefchriebene Stellung an. 
Steuerbord (oder Backbord) — Niemen bad! 

8. 19. Wenn der Fahrer Front nad) der Hinters 
- kaffe macht, nähere er fich feinem Borde, ergreift mit 
-der linken (rechten) Hand, die Nägel nach oben, dicht 
an den Ruderdollen den Riemen, hebt ihn in die Höbe, 
indem er mit der andern Sand den Griff niederdruͤckt, 
ftellt den Riemen auf und nimmt die in $. 2. vorgefchries 
bene Stellung ein. 
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. Macht : der. Fahrer Front nach ber Vorderkaffe, ſo 
ſtellt er feinen Riemer auf gleiche Weife auf, und behäkt 
die Front nach der Vorderkaffe —W 
Stenerbord (oder Backbord) — Riemenmieder! 

§. W. Der Fahrer macht Front nach ſeinen Borkye 
und legt den Riemen längs der Deitenwand auf den 
Boden des Pontons nieder, fo daß das Blatt nach der 
Vorder⸗ oder Hinterkaffe gerichtet iſt, je nachdem er in 
der Hinterz oder Vorderkaffe riemte. Hjerauf, nimmt 
a unter. der anfänglichen Frontrichtung die. in ſam. vor 
geſchrichene Stellung an. en ent ei 

et Räder Eu. .- rm: 

4. 21.2 Wie bein Exerziren in u uns Gliedt 

Der Lehrer muß den Rekruten bald, qm. Sbtenew, 
bald am Backbord riemen laſſen. 


B. Beim Steuern. j 


8. —* Nachdem der als Steuer dienende Hhiemen 
in das Wrifeifen gelegt und der Rekrut links neben Di 
fen Griff aufgeftellt worden iſt, wobei er die: Augen nach 
der Borderkaffe richtet, erfolge das Rommande: .. 

Stenexbord (oder Bakbord) Menden! :: 
Bebri der Steuermann ruͤckwuͤrts (Coder vorwaͤrts) rien. 
$. 23. Soll das Wenden des Pentons auſddec, 
je wixd femmanbirt:. 
Gerade aus! 

Der Steuermann hört hierbei auf ackwoͤrte (oder 
scrwärts). zu riemen, flößt den Griff kraͤftig vor. (oder 
Fahr ihn nach fich), mm der drahenden Bewegung. des 
Pontons Einhate zu thun, und eehält. es alsdann in det 
neuen Richtung. Der Lehrer muß den Rekruten auch 
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rechts neben das Steuer ſtellen. Im diefen Falle riemt 
er ruͤckwaͤrts (oder vorwaͤrts) um Backbord (oder Steuer⸗ 
bord) zu wenden. 

| 6. 4. Der Lehrer muß gleichfalls. das Ponton 
gegen den Otrom bewegen laflen, und dem Rekruten zeis 
gen, wie durch eine bloß ſchraͤge Stellung bes Riemens 
gefteuert werden Tann. 

Der Steuermann ftößt den Griff des Niemens dem 
Gteuerbord (oder Backbord) zu, und hält ihn in diefer 
Richtung feft, wenn das Ponton Backbord (oder Steuer; 
bord) wenden foll. 

Endlich ift es noͤthig, dem Mekruten die gleichzeitige 
Anwendung beider Steuerungsmittd — des Riemens 
und des bloßen Schrägftellens des Ruders — zu zeigen. 


G Beim Wriken. 

. 8. 235. Sobald der Rekrut bie vorfiehenden Steuer: 
bewegungen gehörig auszuführen verſteht, wird ihm das 
Briten gelehrt. 

Er faße. hierbei den Griff des wie zum Steuern 
eingelegten Riemens mit beiden Händen, und fchlägt in 
fhräger Richtung mit ‚dem Blatt bald rechts, bald. links 
gegen das Wafler, ohne daß das Blatt letzteres verläßt. 
Die Richtung des Pontons wird durch Verftärfung des 
Ruderfchlages nad) der rechten oder linken Seite regulirt. 

Der Fahrer macht beim Wriken Front nad) ber 
Hinterkaffe oder nach einem der beiden Pontonborde. 
Dei der erfiern Stellung kann er feine volle Kraft mehr 
entwickeln, bei der leßtern bequemer nach der Vorder⸗ 
kaffe fehen und das Fahrzeug leichter dirigiren. 
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2. Handhabung der Paͤtſche. 

8.:26. Der Lehrer ‚ftellt den Rekruten in der. Hin⸗ 
terkaffe am Steuerbord (oder Backbord) auf, Front nach 
der Borderkaffe, den Fuß feines Bordes zurückgezogen, 
das Ende der Stange in der linken (rechten) Hand, mit 
der andern Sand, fo weit als möglidy von der erften ent⸗ 
ferne und mit nach unten gefehrten Nägeln, bie Stange 
unfaffend. Die Arme find hierbei ansgeftreckt, die rechte 
(tinte) Hand nahe am Schenkel, die andere Hand vor: 
wärts des Körpers. Der Riemen ruht am Bord, das 
Bett außerhalb des Pontons rechtwinklig auf deffen Läns 
genrichtung. 

8. 27. Soll das Ponton vorwärts bewegt werben, 
obme feine Nichtung zu verändern, fo bringt der Fahrer 
das Blatt nad) vorn, druͤckt es in's Wafler, zieht mit 
der rechten (linken) Hand am Schaft, indem er ihn mit 
der andern Hand von ſich ftößt, fo daß er am Borde 
Dingleitet, wendet hierauf das Blatt, fo daß es feine Flaͤche 
dem Ponton zukehrt, und drüdt das Ende des ſich am 
Bord ſtuͤtzenden Riemens nieder, zieht, den linken (rech⸗ 
tm) Arm ausfirecdend, das Blatt aus dem Wafler, und 
beinge es wicder vor, um in derfelben Art weiter zu 
rudern. 

6. 28. Soll das Ponton Steuerbord wenden, fo 
bringe der Fahrer das Blatt dicht am Borde ſenkrecht 
in's Waſſer, zieht lebhaft am obern Ende, wobei der Bord 
es Stuͤtzpunkt dient, und bringe das Blatt an den Bord 
meh, ohne es aus dem Waſſer zu heben, es aber fo 
drehend, daß es feine Schärfe dem Ponton zuwendet 
Hierauf zieht er auf's Neue am Ende des Schaftes, und 
ſetzt die Arbeit in gleicher Art fort: 
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8. 29. Soll das Ponton Backbord wenden, fo ver: 
fährt der Fahrer, wie es in $. 27. angegeben worden, 
jedoch bringt er den Riemen nicht dicht am Borde in’s 
Waſſer, fondern führt das‘ Blatt nach vorne breit ein 
und zieht die Paͤtſche nach fih. Die Paͤtſche wird um 
ſo breiter eingeführt, je -fchnefler die Wendung gefches 
hen fol. 

Seteht der Fahrer am Backbord, fo wendet er das 
Ponton Backbord und Steuerbord auf diefelbe Weiſe. 


3 Handhabung des Stakens. 


A. Beim bloßen Staken. 

8. 30. Der Lehrer läßt den Fahrer in der Hoͤhe 
der Riemenfchlöffer der Vorderkaffe an den Steuerbord 
(oder Backbord) treten und, Front nach der Hinterkaffe, 
die im $. 1. bemerkte Stellung annehmen. Auf dem 
Boden des Pontons längs dem Steuerbord (ober Bach 
bord) liegt ein Staken mit dem Beſchlage nach dei Hin⸗ 
terfaffe gerichtet. Auf das Kommando: 

Steuerbord (oder Backbord) — Fertig zum 
Staken! 

F. 31. nimmt der Fahrer die Ruderdollen ſeines 
Bordes fort, legt ſie am Vorderſteven-Knie auf den 
Boden nieder, ergreift den Staken und nimmt, in der 
Naͤhe des Vorderduchts, am Steuerbord (oder Back⸗ 
bord) folgende Stellung ein: 

Er macht rechts (oder links) um; die linke (rechte) 
Hand ergreift die Kruͤcke, fo daß fie in eine fenkrechte 
Ebene mit der Stange fällt; die rechte (linke) Band 
faße den Stafen 3 Fuß entfernt von der Krüde, die 
Mägel nady unten gewandt; der linke (rechte) Arm ift 
nach dem Vorderfteven hin ausgeftzedit; der Staken ruht 
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anf dem Dorde, mit dem Boſchtage außerhalb der Pon⸗ 
tons und nach der Hinterkaffe getichtet, ohne: das Waſ⸗ 
fee zu betuͤhten. 
Stene rdord (oder Badbord) - — Ruͤckwaͤrts 
ſtaken! 


$. 32. Steht der Fahrer, wie wir vorausſetzen 


wollen, am Steuerbotd, fo druͤckt er mit der rechten 
Hand den Staken niedet und mit der linken Hand vor, 
wu ihn fo in den Grund einzuſetzen, wobei et bemüht 
fen muß, denfelben mäglichft zu neigen. und ihm -eime 
porallele Lage mit dee Weietellinte des Pontons zu ge: 


ben. Sobald dies geichehen, nimmt er die linke Hand 


von der Kruͤcke, fest die linke Schulter daran, beugt den 
Ahryır ſtark uͤbet den Staken und legt Die fine Hand‘) 
u den Bord. &o gegen den Stcaken ſtohend, fchreitet 
bee Fahrer nach der Hinterkaſſe vor, hört, daſelbſt anges 
langt, auf, zu ftoßen, richtet ſich auf, macht Front nad 
bet Vorderkaffe und kehrt nach feinem anfänglidyen Plage 
jerüß, indem er den Stafen mit der rechten Hand im 
Vaſſer nach fich zieht. Hierauf fept er denfelben‘ aufs 
Neue in den Grund und verfährt wie vorhin. 


Anſtatt die linfe Hand von der Kruͤcke zu nehmen 


wid die Schalter dagegen zu ſtemmen, kann dieſe Hand 
auch daran gelaffen und bie linke Bruſt an Die die Ktück 


heltende Dund gelegt werden, mebel bie rechte Hand ben 


Otaken etwa 2 Fuß von der Kehle annfabe haͤlt. 
Das fo eben Geſagte⸗ fiader· auch beim Staken ck 





1) SR der Rekrut im Staken genugfam geübt, fo kann 
"nad Auſedeng ver Schulter sur bie Bee beide Hände 
un den Bord legen. 

1841. Zweites Deft. 1. 


N 
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Backbord Anwendung, wenn für „rechts“ links und für 
„links“ vechts gefegt. wird. 
Steuerbord (oder Badbord) — Bereit. Raten! 

8. 33. Der Zahrer feßt den Staken in.der Rich⸗ 
tung nach der Kinterfaffe etwas breit ein und ftößt fo 
gegen denfelben. In diefer Art fährt er fort, zu ftafen. 

Steuerbord (oder Backbord) — Rüdwärts 
ſtaken! 

8. 34. Der Fahrer hört auf dieſes Kommando auf, 
6reit zu ſtaken, und flat nach $. 32. rüdwärts. 

Steuerbord (oder Badbord) — Vorwärts 
ftafen! 

8. 35. . Der Fahrer ſetzt feinen Staken nach dem 
Vorderſteven hin fo ein, daß er eine möglichit parallele 
Richtung. mit. dem Ponton erhält, ſtoͤßt denfelden wie 
den Händen vor, ohne feinen Platz zu verlaſſen, und 
fährt fo fort, zu ſtaken ?). - 

Steuerbord (oder Badbord) — Rüamirts 
ftafen!: 

8. 36. Der Fahrer hört auf, vorwärts zu Raten, 
und ſtakt wieder rückwärts. 

Streuerbord (oder Backbord) — Bord wechfeln! 

8. 37. Der Fahrer zieht feinen Staken aus dem 
Waſſer, faßt ihn mit beiden Händen in der Mitte und 
hebt ihn im Gleichgewichte horizontal mit ausgeſtreckten 
Armen über feinen Kopf... Hier dreht er ihm fo herum, 
daß Der. Befchlag über die Hinterkaffe weglänft, und bringt 
ihn am andern Bord in’s Wafler, um dort zu flafen. 


1) Wir nemmaı dies „das Stafen auf der Stelle”, wäh. 
rend wir das Stafen, wobei der Fahrer vorfchreitet, „das 
Stafen in der Bewegung“ nennen. 


! 
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Badborb (oder Steuerbord) — Staken auf! 
6. 38. Der Fahrer nimmt die in $. 31. vorgefchrier 
bene Stellung an. 
Backbord (oder Steuerbord) — Staken nieder! 
$. 39. Der Fahrer legt feinen Stafen, mit dem 
Beſchlage nach der Hinterkaffe gerichtet, dichte am Bach 
bord (oder Steuerbord) auf den Boden bes Pontons 
nieder. Hierauf nimmt er die in $. 30. vorgeſchriebem 
Stellung an. 
Ruͤhrt Euch! 
8. 40. Wie in Reih' und Glied. 


B. Beim gleichzeitigen Staken und Steuern. 


8. 41. Der Staker ſtellt ſich in der Hinterkaffe 
in der Naͤhe des Duchts auf, und arbeitet. am Steuer⸗ 
bord (oder Backbord) auf der Stelle ed % alſo, ohne 
feine Stellung zu verändern). 

Er ſtakt ruͤckwaͤrts, wenn das Ponton vorgehen ſoll. 
Er flat breit, um das Ponton Steuerbord.( oder 
Badbord) zu wenden. Derfelbe Zweck wird erreicht, 
wenn er den Stafen dicht am Borde; etwas nach. hinten 
einfegt und denſelben oberhalb nad) fich zieht. Um das 
Ponten Backbord (oder Steuerbord) zu. wenden, ſetzt 
ber Fahrer den Stafen nach dem Hinterſteven zu. unten 
wärts ein, neigt den Körper außerhalb des Words Über 
denſelben und ſtoͤßt Deore: ohne daß der Stalen "MR 
Bord berührt. 7 

Der Rekrut wird in ber Hanbhabung bes Snakes 
an beiden Borden anfänglich im ruhigen Waſſer, dann 
im Strome geübt. Der Lehrer muß ihm: hierbei alle 
Handgriffe vormachen, auch muß: er hei.den. Vichufigen 
unb A, die Steuerung . des Pontans ;beforgen und hast 

13 * 
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nicht verlangen, daß ſich der FZeheer darum betämmern 
folle. Ä 


1. Das Ponton⸗Fahren. 


1. Mit dem Riemen. 

8. 42. Alle Bewegungen mit dem Riemen, welche 
befohlen werden, führt der Ruderer nach 8. 2. bis $. 21. 
aus, die den Steuermann betreffenden Kommando's wer⸗ 
ben nach $. 22. bis 6. 24. vollzogen. 


A. Mit 4 Riemen und 1 Steuer. 


a. Ausruͤſtung, Bemannung, Beſetzung und 
Abſetzen. | | 

8. 43. Die Ausruͤſtung des Pontons befteht Hier 
bei aus 5 Niemen, von denen einer als Steuer dient, 
1 Wrikeiſen, 8 Rubderbollen und 1 Meerleine. 

Die Ruder liegen auf dem Boden dicht an deit 
Seitenwänden, die für den Steuerbord beſtimmten am 
Steuerbord, die für den Backbord beftimmten am Back⸗ 
bord. Die beiden Riemen für die Hinterkaffe wit dem 
Dlatt nach vorn, die für die Vorderkaffe mie dem Blatt 
nach hinten gewandt. Der Riemen - zum Seeuern fiegt 
am Steuerberd (der Backbord), das Blatt nach hir 
tem gekehrt: Die Nuderdollen ftecden in den Siemens 
fehlöffern, das Wrikeiſen ſteckt im Hinterſteven. Ein 
Ende der Moeerleine I mit dem. Schifferknoten an ben 
Meerring des Vorderftevens gelegt, das andere Ende iſt 
mittoiſt derier Halbſtiche an einem am Ufer eingeſchlage⸗ 
nem Pfahl befefigt. 

8.44. Die Danannung d des Ponter⸗ sefeht ans 
- 1 Steuermann und 4 Ruderern.: Der Lehrer ſtellt die 
Lente in 2 Gliedern am Uſer anf und -nımterirt fie vom 


. 
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rechten Blügel ab. Das erfte Glied iſt für den Steuer⸗, 
das zweite für den Backbord befimme Der Steuer⸗ 
mann flellt fich neben den rechten hluͤgelmann des erſten 
Gliedes 

8. 45. Der Lehrer fuͤhrt feine Brigade mit rechtes 
ı an’d PDonton. Der Steuermann tritt zuerft hinein, 
Int feinen Riemen in’s Wrikeiſen und macht fich fertig 
zum Fahren. Die übereinftimmenden Nummern bes 
Iken und Zten Gliedes marfchiren hinter einander in’s 
Donton. Die beiden erften Ruderer, welche die Ifle 
Rotte bilden, ftellen fich neben die hintern Riemenfchlöfs 
fer, der 2te Muberer des Steuerbords tritt an das ber 
treffende Riemenfchloß der Vorderkaffe. Diefe Ruderer 


machen Eront nach dem KHinterfteven und nehmen die 


Stellung $. 1. an. Der 2te Muderer des Landbordes 
ht nicht in's Ponton, fondern ftelle ſich an den Pfahl, 
an weichen die Meerleine liegt. 

Bil der Lehrer das Ponton durch Wormärtsrier 
men vorbeiwegen laflen, fo fommandirt ev: Front nad 
der Borderkaffe! - 
Riemen hoc! 

8. 46. Die Ruderer ergreifen die auf dem Boden 
liegenden Riemen und richten fie auf, wobei fie ſich nach 
den in F. 2. gegebenen Vorfchriften richten. 

Ponton (o8! 

8.47. Der 2te am Ufer gebliebene Ruderer meert 
det Ponton los, zieht es an ſich heran und nimmt bie 
Leine mit der linken Hand auf, indem er fich dem Pons 
ton nähert, fleigt dann fchnell ein, wirft die Leine am 
Borderfieven hin und nimmt feinen Riemen hoch. 

6.48. Sobald dies gefchehen, erfolgt das Koms 
Wende: 
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Setzt ab! 

- Die Ruderer des Stenerbords, wenn das Ponton 
am linken, und des Backbords, wenn «6 am redten 
Ufer liegt, fegen, indem fie ihre Riemen gegen das Ufer 
ftiemmen, das Ponton fo weit ab, als es die Handha⸗ 
bung der Ruder nothwendig macht. Der Steuermann 
führe feinen Riemen fo, daß das Ponton fortwährend 
eine parallele Lage zum Ufer behält. 

Fertig zum Riemen! 
$. 49. Die Ruderer, welche abgeſetzt haben, legen 
die Riemen in ihre Lager, die des andern Bords legen 
fie um, Alles nimmt die Stellung $. 3. an. 


p. Bewegung vorwaͤrts. 


F. 50. Haben die Ruderer Front nach der Hinter⸗ 
kaffe (oder Vorderkaffe), ſo geſchieht dieſe Beweguns 
auf das Kommando: 

Ruͤckwaͤrts (oder vorwaͤrts) riemen! 

Die erſten oder zweiten Ruderer riemen zuſammen 
und voͤllig uͤbereinſtimmend; die erſten oder zweiten Ru⸗ 
derer richten ſich nach dem Ruderſchlage des erſten oder 
zweiten ihres Bordes. 

F. 51. Um die Leute vorwärts (ruͤckwaͤrts) rie⸗ 
men zu laffen, ohne die Richtung in der Bewegung des 
Pontons zu ändern, wird kommandirt: 

1) Riemen auf! 

2) Sront nach der Vorderkaffe (oder nad der 
Hinterkaffe)! 

‚3) Borwaͤrts (oder ruͤckwaͤrts) riemen! 

ad 1) Die Riemen werden aus dem Waſſer ges 
nommen. 

ad 2) Die Ruderer machen Front nach der Bor: 
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derfaffe (oder nach der Hinterkaffe) und halten fich fers 
tig zum Riemen. 

ad 3) Sie riemen vorwärts (oder ruͤckwaͤrts). 

$. 52. Soll der Gang bes Pontons befchleunigt 
werden, fo gefchieht dies auf das Kommando: 

Marſch, Marfc! 

Die Leute befchleunigen den Ruderfchlag und riemen 
uͤbereinſtimmend. 

8§. 53. Auf das Kommando: 

Drdinair! 
wird die urfprüngliche Gangart wieder angenommen. 

8. 54. Iſt das Ponton im Begriff bei einem Ge⸗ 
genftande vorüber zu fahren, den die Ruder beim weis 
tem Gebrauch berühren würden, fo erfolgt das Kom⸗ 
mando: 

Riemen an! 
welches fuͤr die Ruderer beider Borde gilt. 
8. 55. Sobald das Hinderniß paſſirt iſt, wird kom⸗ 
mandirt: 
Bertig zum Riemen! 
Gleich nach Ausführung diefes Kommando’s folgt: 
VBormärts (oder ruͤckwaͤrts) riemen! 

8. 56. Wenn anhaltend gerudert werben foll, fo 
lt man rückwärts riemen, weil bie Leute weniger ers 
muͤden und mehr feiften. Bei Darf, Marſch! muͤſſen 
Die Ruderer alle ihre Kräfte aufbieten; diefe Gangart 
darf aber nur kurze Zeit beibehalten werden. 


e. Rihtungsveränderung. 

8. 57. Der Lehrer läßt die Richtung bes in der 
Bewegung begriffenen Pontons durch eins ber folgenden 
Hülfsmittel verändern, je nachdem das Ponton einen 
lleinern oder größern Bogen beichreiben foll. 
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.. ifes Mittel. Er kommandirt dem Steuermamn: 
Steuerbord (oder Backbord) menden! 
" Sobald die Wendung aufhören und das Ponton in 
gerader Richtung fortgehen foll, giebt er ihm dag Kom⸗ 
mando: FB 
Vorwaͤrts! 
8 66. 2tes Mittel. Er kommandirt den Rus 
derern: 
Steuerbord (oder Backbord) Riemen auf! 
und dem Steuermann: 
Steuerbord (Badbord) wenden! 
Sobald die Wendung aufhören und das Ponton 
geradeaus gehen foll, ertheilt er den Ruderern, je nady 
dem fie nach der Hinters oder. Vorderkaffe Front machen, 
das Kommando: 
Steuerbord (oder Badbord) — Ruͤckwaͤrts— 
oder Vorwaͤrtsriemen! 
und. bem Steuermann das Kommando: 
Vorwärts! 
$. 59. tes Mittel. Riemen die Leute rück 
waͤrts, fo läßt der Lehrer Steuerbord (oder Badbord) 
menden, indem. ex den Muderern fommandirt: - 
Steuerbord (oder Backbord) — Vorwärts; 
riemen! 
und dem Steuermann: 
Steuerbord (oder Backbord) wenden! 
Soll das Ponton wieder geradeaus gehen, fa kom⸗ 
mandirt er den Ruderern: 
Steuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts— 
riemen! 
und dem Steuermann: 
Vorwärts! 
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6. 60. Riemen bie Leute vorwärts, fo wird day 
Penton durch ganz analoge Kommando’s Steuers und 
Dackbord gewendet umd in der neuen Richtung fortber 
wegt. 

F. 61. Sind die Leute fertig zum Riemen (ſie 
riemen alſo noch nicht) und haben Front nach der Hin⸗ 
terkaſſe, ſo wird das Ponton Steuerbord (oder Back⸗ 
berd) gewendet, indem den Ruderern das Kommando: 
Steuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts⸗ 

riemen! 
und dem Oteuermann: 

Steuerbord (oder Backbord) wenden! 
ertbeilt wird. 

Soll die Wendung aufhören und das Ponton ges 
tedeaus gehen, fo kommandirt der Lehrer ben Ruderern: 
©teuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts⸗ 

riemen! 
und dem Steuermann: 
Vorwärts | 

6. 62. Haben die Ruderer Front nach der Vor⸗ 
derkaffe, fo geſchehen die Wendungen ıc. auf biefelben 
Kommande’s, nur doß für Vorwärtss Ruͤckwaͤrtsriemen 
sefeht wird. 

8.63. Die Wendung Steuerbord (oder 
Beckbord) läßt Sich Fchneller ausführen, wenn ben 
Ruderern fommandirt wird, als fie Front nad der 
Hinterkaffe machen: 

Steuerbord Vormärts (oder Ruͤckwaͤrts)! 
Badbord Ruͤckwaͤrts (oder Vormärte) riemen! 
md dem Steuermann: 

Stenerbord (oder Backhord) wenden! 

Sol die Wendung aufhören und das Ponton ges 
radeaus geben, fo kommandirt ex ben Ruderern: 
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Stenerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts⸗ 
riemen! 
und dem Steuermann. 
Vorwaͤrts! 

8. 64. Machen die Ruderer Front nach der Vor⸗ 
derkaffe, fo läßt der Lehrer Steuerbord (oder Backbord) 
wenden 2c. durch die Kommando’s $. 60., indem er für 
ruͤckwaͤrts vorwärts und umgekehrt ſetzt. 

8. 65. Soll die Wendung aufhören und das Pon⸗ 
ton ftill ſtehen, alfo nicht geradeaus fortgehen, ſo kom 
mandirt der Lehrer den Nuderern: 

Riemen auf! 
und dem Steuermann: 
' Bormwärte! 

Das Ponten wird rechtes oder linksum gemacht 
haben, wenn es angehalten wird, nachdem es eine Bier: 
telſchwenkung vollendet hat. 


d. Anhalten. 


8. 66. Soll das in Bewegung begriffene Ponton 
auf einem ftiliftehenden Gewaͤſſer arvetirt werden, ſo 
kommandirt der Lehrer: 

Riemen aufl 

Sobald dies Kommando ausgefuͤhrt worden iſt, wird 
ſich die Geſchwindigkeit des Pontons nad) und nad) ver; 
mindern und am Ende Null werden. 

8. 67. Sol das Ponton ſchneller arretirt werden, 
fo kann vorflehendes Kommando nicht erfolgen. ſondern 
es muß, wenn die Ruderer ruͤckwaͤrts (oder vorwärte) 
riemen, fommandirt werden. 

Vorwärts (oder rückwärts) riemen! 
und fobald die urfprüngliche Bewegung gehoben if: 

Riemen auf! 
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$. 68. Um ein in Bewegung befindliches Ponton 
auf einem fließenden Gewaͤſſer zu arreticen, ſtellt es 
der Lehrer in die Richtung der Strömung, und läßt mit 
2 oder 4 Rudern riemen, je nachdem das eine oder ans 
dere nörhig ift, um die Einwirkung der Strömung aufs 
jubeben. Bewegt ſich beim Gebrauch zweier Ruder das 
Monton noch oberftrom, fo läßt der Lehrer das Riemen 
einftellen, wird e3 alsdann fortgetrieben, fo läßt er auf's 
Neue und dergeftalt riemen, daß es auf einer und derſel⸗ 
ben Stelle erhalten wird. Wird das Ponton felbft beim 
Gebrauch von 4 Riemen noch fortgetrieben, fo kann es 
nur durch das Werfen eines Anters an feiner Stelle ers 
balten werden. 


e. Weberfhlag und Ausfteigen. 


8. 69. Der Lehrer läßt unter Anwendung der in 
Borfiehendem angegebenen Kommando’s und Huͤlfsmit⸗ 
tel die Meerleine löfen, das Ponton abfehen und fertig 
sum Riemen machen. Hierauf kommandirt er den Rus 
derern, went fie nach der Hinterkaffe (oder Vorderkaffe) 
Stone machen: 

Ruͤckwaͤrts (vorwärts) riemen! 
und dem Steuermann, wenn vom rechten (linken) Ufer 
ebgefahren wird: 

Steuerbord (oder Backbord) wenden! 

Sobald das Ponton halb rechtss (oder halb linkss) 
um gemacht hat, erfolge für den Steuermann das Koms 
mando: 

Vorwaͤrts! 

Bei dieſem Kommando erhaͤlt der Steuermann das 
Penton in der neuen Richtung, die im Durchſchnitt 
den Strom unter einem Winkel von 45° burchfchneiden 
muß. Dei heftiger Strömung muß der Winkel ſpitzer 
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gehalten werden, wenn die Abtrift möglichft gering ſeyn 
fol. Bei ftillem Waſſer fährt man faft in rechtwinkli⸗ 
ger Richtung über. 

8. 70. Der Lehrer giebt dem Steuermann die 
Kommando’s, welche erforderfich find, das Ponton nad) 
der Landungsftelle zu leiten und :es in faft paralleler 
Richtung mit dem Ufer an diefelbe fallen zu laffen, mo: 
bei die Vorderkaffe das Ufer etwas früher berühren muß, 
als die Hinterkaffe. 

Iſt das Ponton am Ufer, fo erfolgt das Kommando: 

1) Riemen auf! 
2) Riemen hoc! 
3) Feftlegen! 

4) Riemen nieder! 
5) Ausfieigen! 

Beim Iten Kommando, welches raſch auf das Zte 
folgen muß, nimmt der 2te Ruderer am Landbord feinen 
Riemen hoch, legt ihn, mit dem Blatt nach der Hinter 
kaffe gerichtet, auf den Boden nieder, fpringt mit dem 
freien Ende der Meerleine raſch an’s Ufer, zieht das 
Ponton nad) fid) und legt die Leine an einem Pfahl oder 
andern Gegenſtande feft. 

- Beim Aten Kommando legen die Leute ihre Diiemen 
auf den Boden längs der Seitenwände nieder, das Blatt 
der Aften Ruderer nad vorn, das des Zten Ruderers 
am Steuerbord nach hinten gewandt. Der Steuermann 
ziehe feinen Riemen zuräd und legt ihn am Steuer⸗ 
oder Backbord, das Blatt nach vorn gewandt, nieder. 

Beim Öten Kommando fleigen Ruderer und Steuers 
mann in der umgefehrten Ordnung aus, wie fie einge⸗ 
fliegen find. 

Nach Maaßgabe, wie die Leute an's Land kommen, 
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fermiren fie fih in. 2 Glieder, Front nad. dem Pon 
ton und in derfelben Ordnung, wie vor dem Einſteigen. 


B. Dit 2 Riemen und 1 Steuer 


$. 71. Die hierzu erforderlichen beiden Ruderer 
werden in der Vorderkaffe angeftellt; im Uebrigen wird 
ganz in analoger Art verfahren, wie beim Gebrauch von 
4 Riem. 


C. Wie 2 Riemen. 


6. 72. Der eine, in der Vorderkaffe anzuftellende, 
Auderer riemt am &teuerbord (oder Backbord), der 
andere, in der Hinterkaffe angeftellte; hat die Front nach 
dee Vorderkaffe und riemt am Backbord (oder Steuers 
bord). Der vordere Ruderer muß weniger Eräftig rie 
men, als der hintere, da gegentheils das Ponton Back⸗ 
bord (oder Oteuerbord) wenden würde. Der hintere 
Anderer, dem die Steuerung des Pontons obliegt, befiehlt, 
je nachdem er es für noͤthig erachtet, dem vordern, fels 
nen Ruderſchlag zu verſtaͤrken oder zu ermäßigen, um 
auf dieſe Weiſe entiveder die gerosnnene Richtung zu ers 
haltm oder zu ändern. 

6. 73. Um einen Weberfchlag zu machen, riemt 
der hintere Ruderer, wenn vom rechten Ufer abgefahren 
wird, am Backbord, wenn vom linken abgefahren wird, 
um Steuerbord. Der andere Ruderer riemt am entges 


gengeſetzten Borde. 


| D. Mit 1 Riemen. 


$. 74. Der Zahrer legt das Ruder wie zum Steuern 
ein und wrikt nach $. 25. 
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‘ 2. Mit der Paͤtſche. 
. Stromabfahren. 


8. 75. Der Fahrer bringt die in $. 27., 28. und 
29. angegebenen Külfsmittel in Anwendung. 


b. Weberfchlag. 


8. 76. Um vom rechten (oder linken) nad dem 
gegenüberliegenden Ufer überzufegen, ftellt fi der Fah⸗ 
ver nach $. 26. Badbord (oder Steuerbord) in der Hin⸗ 
terfaffe des am Ufer liegenden Pontons auf, und druͤckt 
diefelbe an's Land, zu welchem Ende er, wenn es bie 
Waſſertieſe erlaubt, die Pärfche ruͤckwaͤrts unterwärts 
in den Grund fegt und dagegen ftößt, ohne daß fie den 
Bord berührt. Iſt dies Einfegen unthunlich, fo vers 
fährt er nach $. 28. und 29. Sobald fi) die Vorder⸗ 
kaffe hierdurch ‚vom Ufer entfernt, feßt er die Pärfche 
parallel mit dem Ponton in den Grund oder in's Ufer 
und fhicht das Ponton £räftig vor. Hierauf wechfele 
er den Bord, indem er die Pärfche über die Hinterkaffe 
wegnimmt und fährt das Ponton ungefähr unter einen 
Winkel von 45° über den Strom, indem er die in $. 
27.,. 28. und 29. angegebenen Mittel in Anwendung 
bringt. Bei Annäherung an das entgegengefegte Ufer 
vermindert er den Ueberſchlagswinkel dergeftalt, daß das 
Ponton faft parallel mit dem Ufer an’s Land läuft. In 
dem Augenblick, wo die Vorderkaffe das Ufer erreicht, 
ſetzt er feine Paͤtſche ruͤckwaͤrts und fchräg in daflelbe 
ein, um zu verhindern, daß die Vorderkaffe wieder abtreibt. 


3 Mir dem Staten. 
$. 77. Alle Stakenbewegungen, welche dem Fahrer 
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anbefohlen werden, werden fo ausgeführt, wie es in 8. 31. 
bis $. 38. angegeben worden. Der Steuermann vollzieht 
die ihm ertheilten Befehle duch Anwendung ber in 8. 
22 bis 6. 25. aufgeführten Hülfsmittel. Fun 


A Mit, 4 Stafen und 1 Steuer. 


2 Ausruͤſtung, Bemannung, Befegung, 
Abfegen. 

$. 78. Die Ausräftung hierbei befteht aus 4 Sta 
fen, 1 Riemen als Steuer, 1 Mescleine, 1 Wrikeiſen 
mad 8 Ruderdollen. 

Die Stafen liegen auf dem Boden dicht an den 
Oeitenwänden, mit dem Beſchlag nach hinten. Das 
Steuerruder, die Leine ic. werden nach $. 43. ans und 
untergebracht. 

8. 79. Die Bemannung des Pontons befteht aus 
1 Steuermann und 4 Stakern. Sie werden fo ange 
elle und numerirt, wie es in 8. 44. angegeben worden. 
Der Lehrer führt feine Brigade mit rechtsum an’s Pons 
ten und Läße fie nach den in 8. 45. angeführten Grund 
figen eintreten. 

Fertig zum Stafen! 

6. 80. Die Iften Staker nehmen die hintern Rus 
derdollen fort und legen fie am Sinterfieven nieder. Der 
se in's Ponton tretende Stafer nimmt die vordern 
Auderdoflen fort und legt fie am Vorderfieven nieden 
Ale 3 in's Ponton getretene Staker ‚ergreifen die. Star 
fm nud ftellen fih nad) F. 31. auf, der 2te in-der Vors 
derkaffe am Ducht, der Iſte deſſelben Bordes 2 Scheitt 
Weiter nach hinten; ber Ifle des andern Bardes eben⸗ 
falls 2 Schritt weiter nach hinten ale der Letztere. 
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Ponton 1os! 

8. 81. Der zweite, weicher am Ufer zurügeblie 
ben iſt, Holt die Meerleine an und left fie in der linfen 
Hand auf, indem er fi dem Ponton nähert, fpringt 
dann vafch in daffelbe, wirft die Leine am Vorderſteven 
hin, ergreift feinen Stafen und ftelle ſich, fertig zum 
Staken, 3 Schritt vor dem Iften Staker feluss Bor: 
des auf. | 

Sept aß! 

8. 82. Die Staker des Lanbbordes ſeten breit ein, 
um das Ponton vom Lande zu entfernen. Der Steuer⸗ 
mann erhält das Ponton im paralleier a mit 
dein Ufer. 


b. Bewegung vormärts. 


8. 83. Iſt das Ponton genugfam abgefegt, und 
es foll längs dem Ufer Aromanf fahren, fo kommandirt 
der Lehrer: 
Ruͤckwaͤrts flafen! 

Die Staker richten fih nach $. 32, und ftafen, ins 
dem fie in den Grund oder in's Ufer einfeßen. Sie 
fchubben zufammen und ſchreiten nach der Richtung des 
Hinterſtevens fo lange fort, bis bie erften Staker in der 
Naͤhe des Hinterduchts anlangen. Sobald dies geſche⸗ 
ben, kehren fie nah vorn zuräd, um aufs Meute einzu: 
fegen und fo forszufahren, wobei alle Bewegungen ganz 
üdereinflimmend gefchehen muͤſſen. 

Dir Steuermann dirlgirt das Ponton. ya wie 
“weit es möglich, darf die Richtung nur zu dev Zeit geaͤn⸗ 
dert werden, 160 Die Otaler vor hinten nach vorn zus 
ruͤckgehen, nicht aber während fie ſchabben 

| | 8. 84. 





% 
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$. 84. Wil der Lehrer, daß bie Stafen ohne alle 
Unterbrechung wirkſam ſeyn follen, fo kommandirt er: 
An beiden Borden einer nach dem andern ftafen! 

Die Zten Stafer gehen in die Vorderkaffe und ſetzen 
ihre Staken ein, fobald Die erften ihren Satz in der 
Hinterkaffe vollendet haben. Die erften verfahren gleich: 
zeitig folgendermaßen: der erſte am &teuerbord (oder 
Backbord) zieht, den rechten (linken) Arm ausſtreckend, 
den Staken aus dem Wafler und ergreift, indern er ihn 
dur) die rechte (linke) Hand gleiten läßt, die Stafe 
mit der linken (rechten) Hand, hebt den Staken in he; 
rigontaler Lage im die Höhe, indem er ihn in der Mitte 
im Gleichgewicht hält, wobei die beiden Hände etwa 9 
bis 10” von einander entfernt find, der Ballen der rech⸗ 
ten (linken) Band nach dem Vorderſteven, der Ballen 
der andern Hand nach dem Leibe zugewandt ift und die 
Arme über den Kopf emporgehoben find. Syn diefer 
Haltung begeben fich beide Stafer nady der Vorderkaffe 
zuruͤck, indem fie die Stafen über die Köpfe des zwei: 
ten Stafers ihres Bordes hinwegführen. Sobald die 
zweiten Staker ihren Satz vollender haben, ziehen fie 
ebenfalls ihre Staken aus dem Waſſer und begeben ſich 
in derfelben Art nach der Vorderkaffe, wie es von den 
erften gefagt worden. In diefer Art fahren die 4 Sta⸗ 
ter fore zu ftafen, bis das Kommando erfolgt: 

Zufammen ftaten! 

worauf die Stafer ihre Poften im Vordertheil des Pon⸗ 
tens wieder einnehmen und zufammen flafen. 


c. Rihtungsveränderung. 


8.85. Soll das Ponton die Richtung verändern 
ı841. 3weites Deft. 14 
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und Steuerbord (Backbord) wenden, fo fommandirt der 
Lehrer den Stakern: 

Steuerbord (oder Backbord) Stafen auf! 
Backbord (oder Steuerbord) dreit ſtaken! 
und dem Öteuermann: 

&Steuerbord (oder Backbord) wenden! 

Die Staker des Steuerbords (oder Backbords) Hös 
"ren auf zu arbeiten, halten fich aber fertig zum Stafen; 
die Staker des Backbords (oder Steuerbords) ſtaken 
breit. Der Steuermann handhabt feinen Riemen, um 
Steuerbord (oder Backbord) zu wenden. 

8. 86. Soll das Wenden aufhören und das Pon⸗ 
ton wieder geradeaus gehen, fo kommandirt er den 
Stakern: 

Ruͤckwaͤrts ſtaken! 
und dem Steuermann: 

Vorwaͤrts! 

Die Staker beider Borde ſtaken ruͤckwaͤrts; der 
Steuermann erhaͤlt das Ponton in der neuen Richtung. 


d. Bewegung ruͤckwaͤrts. 


8. 87. Soll das Ponton eine ruͤckgaͤngige Bewe⸗ 
gung machen, oder ſeine Geſchwindigkeit vermindern, um 
einen Stoß zu vermeiden, kommandirt der Lehrer: 

Vorwärts ſtaken! 

Die Fahrer feßen ihre Stafen ein und flafen vors 

waͤrts. 


e. Fahrt laͤngs dem Ufer. 
F. 88. Wenn das Ponton an einem ſteilen Ufer 
ſtranauf fährt, fo kann es vorkemmen, daß die Fahrer 
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am äufern Borde feinen Grund haben. In dieſem Falle 
wird das Ponton nur von ben beiden Stakern bes 
Landbordes, welche gegen das Ufer. einfehen, fortbewegt, 
und der Steuermann muß Acht haben, das Ponton mit 
der Vorderkaffe ftets etwas dem Lande zufallen zu laffen. 

Kenn der Strom fehr reißend ift, fo ftelle fich der 
eine der nicht arbeitenden Fahrer in die Vorderkaffe und 
haft finen Stafen, folchen als Bootshaken benutzzend, 
in alle etwa vor dem Ponton befindliche Wurzeln und 
Aeſte, oder auch unmittelbar in das Ufer felbft ein, um 
das Ponton anzuhelen und den Vorderſteven ſtets dem 
Lande zuzuneigen. 


f. Ueberſchlag und Ausfleigen. 


8. 89. Beim Ueberfahren von einem Ufer nad 
dem andern feßen die Stafer am Unterſtrombord breit 
ein, um das Zorttreiben des Pontons zu verhindern; bie 
Leute des andern BVordes flafen ruͤckwaͤrts; der Steuer⸗ 
mann ſteuert nach $. 69. 

8. 90. Iſt das Ponton nahe genug am > Ufer, fo 
erfolgt das Kommando: 

.4) Staken auf! 
2) Staken nieder! 
3) Seftlegen! 

4) Ausfleigen! 

Beim Iten Kommando ergreift der 2te Staker des 
Landbordes die Meerleine, ſpringt ans Ufer und vers 
ſahrt nach 8. 70. Der Steuermann zieht feinen Ries 
mn zurück und legt ihn am Steuer- oder Backbord 
anf die Staken, das Blatt nad hinten. Die erften Stas 
ter Ruten d die Hinterdollen, der zweite Staker des Oteuer⸗ 

14 # 
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bords die Vorderdollen wieder ein. Beim Atın Roms: 
mando fteigen die Leute nach $. 70. aus. 

8. 91. Es iſt viel befchwerlicher, einzeln als zufams 
men zu ſtaken, weil im erftern Falle ber Bahrer den 
Staken horizontal in die Höhe heben muß, um ihn 
über den Kopf des andern Fahrers feines Bordes weg⸗ 
zuführen. Dei reißender Strömung aber iſt es nöthig 
fo zu ftafen, um das Borttreiben des Pontons, was 
nach jeden Sage erfolgen wiirde, zu vermeiden. 


B. Mit 4 Stafen ohne Steuer. 


8. 92. Die Stalker müflen auch geübt werben, 
das Ponton ohne Steuer zu fahren. Syn diefem Galle 
ertheile ihnen der Lehrer Leine Kommando’s, ſondern 
zeigt ihnen bloß den zu verfolgenden Weg an. Die Stas 
‚ter muͤſſen Acht haben, mehr oder weniger breit einzu: 
feßen, je nachdem es erforderlich ift, um das Ponton in 
‚der gehörigen Nichtung zu halten. 


C. Mit 2 Staken und 1 Steuer. 


8. 93. Der eine Fahrer fiellt fi am &teuers, 
der andere am Backbord auf; im Uebrigen wird ganz 
in analoger Art verfahren, wie beim Gebrauch von 4 
Stafen. 

8. 94. Wenn das Ponton beladen iſt, oder dies 
vorausgefegt wird, arbeiten die in der Vorderkaffe aufs 
zuftellenden Staker, ohne diefe Kaffe zu überfchreiten. 

Fährt das Ponton an einem fteilen Ufer ſtromauf, 
und der Staker am aͤußern Borde hat feinen Grund, 
fo wechfelt diefer den Bord, und der Steuermann rich 
tet fich in diefem Falle nach dem, was in $. 88. geſagt 
worden. 
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D. Die 2 Staken. 

8. 95. Das Ponton muß auch von 2 Stakern 
ohne Steuermann gefahren werden. Bei der Fahrt 
Aromauf ſtakt hierbei ein Wann am Steuer, der andere 
am Backbord. 

Soll das Ponton raſch Steuerbord (oder Back⸗ 
bord) wenden, ſo ſtellt ſich der Staker des Backbords 
(oder Steuerbords) vorn, der Staker des Steuerbords 
(oder Backbords) hinten auf, und beide ſetzen ganz 
breit ein. 

Faͤhrt das Ponton an einem ſteilen Ufer ſtromauf, 
und die Tiefe des Waſſers noͤthigt zum Einſetzen der 
Staken in die Uferboͤſchung, ſo ſtaken beide Leute am 
Landbord. Der Eine ſtellt ſich in der Hinterkaffe auf 
und ſtakt auf der Stelle, indem er genuͤgend breit ein⸗ 
ſetzt, um den Vorderſteven ſtets dem Ufer zuzuwenden; 
ber Andere ſtakt, indem er von vorn nach hinten fort⸗ 
ſchreitet. 

Sollen 2 Staker uͤber einen reißenden Fluß fah⸗ 
ren, ſo ſtaken beide unterſtrom. Der Eine ſtakt in der 
Hinterkaffe auf der Stelle, und iſt befliſſen, das Ponton 
dann vorzuſchieben, wann es die richtige Stellung hat, 
wobei er bald breit, bald unterwaͤrts einſetzt, je nachdem 
die Vorderkaffe fallen oder ſich aufrichten ſoll. Der An⸗ 
dere ſtakt in der Bewegung. 


E. Mit 1 Staken und 1 Steuer. 


F. 96. Soll dag Ponton ſtromauf fahren, fo ſtakt 
der Staker am Landbord, der Steuermann dirigirt wie 
gewoͤhnlich. 

Iſt das Ponton beladen, ſo ſtakt der Seaker in 
der Vorderkaffe auf der Stelle. 
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F. 97. Sof ein Ueberſchlag gemacht werden, fo 
ftefle fi det Staker in die Vorderkaffe des Pontons 
an den Landbord, macht, breit einfegend, in der Bewe⸗ 
gung einen Sag, um die Vorderkaffe vom Ufer zu ents 
fernen und das Ponton zugleich vorzuftoßen. Hierauf 
wechfelt er den Bord und fährt fort in der Bewegung 
zu ftafen. Sobald das Ponton landet, wechfelt er abers 
mals den Bord, ftelft fich in die Vorderkaffe und ſetzt 
breit ein, um diefelbe ans Ufer zu drüden und fomit 
das Forstreiben des Pontons zu verhindern. Der Steuets 
mann verhält fi wie gewöhnlich. 

Iſt das Ponton beladen, fo ſtakt der Staker in 
der Vorderkaffe auf der Stelle. 


F. Mit 1 Stafen. 


8 98. Beim Stromauffahren flaft der Staker 
am Landbord. Steht das Ponton parallel mit dem Ufer, 
fo ftellt er fig in die Mitte defielben, macht feinen Sag 
m der Bewegung fo weit, bis er bemerkt, daß bie Vor⸗ 
derfaffe dem Ufer zufälle. Alsdann geht er, nach Maaß⸗ 
gabe der größern oder geringern Wendung, welche das 
Ponton gemacht hat, weiter oder weniger weit nach vorn, 
fegt mehr oder weniger breit ein und fchreitet mehr oder 
minder nad) dem Kinterfteven zu, je nachdem diefes nd; 
thig ift, um zu bewirken, daß fid die Vorderkaffe nach 
jedem Satz ein wenig dem Lande zuneige. 

8. 99. Wenn der Stafer zu weit nach vorn gebt, 
oder wenn er zu breit ſtakt, nachdem er dort anlangt, 
entfernt fih der Vorbderfteven vom Lande. Der Stas 
ter neigt denfelben deni Ufer wieder zu, wenn er nad) 
hinten geht und dafelbft breit einſetzt. Diefes Huͤlfsmit⸗ 
tel iſt jedoch unzureichend, wenn ſich das Ponton zu 
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ſehr gewendet hat, oder die Stroͤmung ſehr ſtark iſt. 
Im letztern Falle muß der Staker nach vorn gehen, 
den Bord wechſeln und in der Richtung nach hinten 
etwas breit einſetzen. Er legt hierbei die Bruſt gegen 
die Kruͤcke, faßt mit beiden Haͤnden den Schanddeckel 
und ſchreitet, kraͤftig ſtoßend, nach der Hinterkaffe fort, 
ſobald das Ponton ſeiner Anſtrengimg Folge leiſte. 

F. 100. Findet der Staker keinen Grund, fo ſetzt 
er die Hinterkaffe etwas ab, ftellt ſich alsdann in bie 
Mitte des Pontons und ſtakt, in die Uferboͤſchung eins 
feßend, auf der Stelle. 

Sobald ſich die Worderkaffe vom Ufer entfernt bat, 
geht der Fahrer nach vorne, haft feinen Staken, denfels 
ben jest in ſeiner Eigenfchaft als Bootshaken benugend, 
ins Ufer ein und zieht ſich damit an letzteres heran. 
Hierauf kehrt er. nach der Mitte des Pontons zurüd 
und flaft wie befchrieben meiter. 

8. 101. Iſt das Ponton beladen oder wird fups 
pentrt, daß dies der Fall ſey, fo ftellt ſich der Stalker 
beim Stromauffahren in der Hinterkaffe am Landborbe 
auf und flaft nad) $. 42. 

Er kann das Ponton auch ftromauf fahren, indem 
er ſich in die Vorderkaffe ftellt und bald am Backs, bald 
am Steuerbord flat. 

$. 102. Beim Ueberfegen über einen Fluß wird 
folgendermaßen verfahren: 

Nachdem das Ponton in eine parallele Stellung 
sun Ufer gebracht worden, verfährt der Staker nad) 
$. 97., beginnt dann den Weberfchlag unter einem Wins 
tel von etwa 45°, und erhält das Ponton in diefer 
Richtung, indem er vorn oder hinten mehr oder weniger 
breit ſtakt. 
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$. 103. IR das Ponton beladen, oder wird vor: 
ausgefeßt, daß dies der Fall fey, fo ftellt fi der. Sta 
ker in die Vorderkaffe und flaft bald an dem einen, bald 
an dem andern Borde, indem er mehr oder weniger 
breit einfeßt, je nachdem es zur Erhaltung der Richtung 
nothwendig iſt. 

Der Staker kann ſich auch in die Hinterkaffe ſtel 
len und an dem Unterſtromborde ſtaken. 
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V. 


Kaiſerlich Oeſterreichiſche Dienſtvorſchriften 
aus dem Jahre 1800. 





Kriegs⸗Artickeln. 


1. nfaͤnglich ſoll unfer Kriegs⸗Volk uns Roͤ⸗ 
miſchen Kaiſer; zu Ungarn, Boͤhmen, Gallizien, Kroa⸗ 
tien, Dalmatien und Slavonien König; Erzherzog zu 
Oeſterreich 2. ꝛc. und dem heiligen Roͤmiſchen Reich, 
geloben und ſchwoͤren, uns getreulich zu dienen, denen 
von uns vorgeſetzten Generalen, Oberſten, Staabss, Obers 
and Unteroffizieren wider und gegen ben Feind gehorfam 
zu feyn, auch alles dasjenige was fie gebiethen, und ehr; 
lien Kriegsleuten zuftehet, genau zu vollziehen. 

Ber dawider handelt, und die Subordination im 
Dienſt verlegt, foll ohne einige Gnade das Leben ver: 
wirket haben. 

Die Treue und der Sehorfam, wovon in gegenwaͤr⸗ 
tigen Artikel Dieldung gefchieht, erſtreckt ſich nicht allein 
auf jene Dienfte, fo gemeiniglich den Soldaten betreffen: 
als Aiıh, Wachten, Commando, fondern auch auf folche, 
die er durch ein Handwerk zum unmittelbaren Nutzen 


— 204 — 
des Souverains leiſten kam; und hat ſich derſelbe zu 
derley Extra⸗Dienſten bei gemeſſenſter Straffe keineswegs 
zu weigern. 

2. Ein jeder ariegemann ſoll ſich gottloßer Worte 
und Werke enthalten, und Gott um den Sieg wieder 
den Feind bitten; und wenn zu dem ©ottesdienft umges 
fchlagen wird, fich dazu verfügen, und denfelben nicht 
verfäumen. Würde aber einer Gottessläfterlich reden 
oder handeln, oder durch böfes Beyſpiel andere zu gleis 
chen Lafter verführen, derfelde fol am Leib und Leben 
nad) denen Rechten beftraft werden. , 

- Wider diefen Artickel handeln auch diejenigen, weis 
he die Religion herabwürdigende, und die guten Sitten 
verderbende Bücher und Schriften verfaffen, verbreiten, 
oder folche verderbliche Srundfäge öffentlich äuffern, die 
zum Unglauben, oder zur Sittenloßigkeit führen. 

3 Wer Meuterey machet, oder daß er damit ums 
gegangen ſeye, Überführe wird; foll ohne einige Gnade 
das Leben verlieren. 

Diefes Lafter wird begangen, wenn man mit vielen 
oder wenigen Zufammenkünfte hält, und darinn wieder 
den Monarchen ſelbſten, wider die Worgefegten, den Dienft 


“ oder das gemeine Weſen . nachtheilige Reden führt, und 


ſolche Urtheile faͤllet, weiche in denen Gemuͤthern einen 
bößen Eindruck machen; ferners wenn man Arreftanten 
zu befreyen fuchet,-bey einer Erefution um Gnade ſchreyet, 
oder diefelbe wohl gar zu verhindern trachtet; ingleichen 
ift e8 eine Art von Meuterey, wenn mehr als de zu ih⸗ 
ven Dbern geben, um ſich über etwas zu befchweren;; nicht 
minder, wenn einer ungeſtuͤm mit feinen Obern redet, 
. fonderlich wenn ſolches in Gegenwart mehr anderer ges 
ſchiehet. 


- 20 — 


4. Ber einige Worte, wodurch Reuter entſte⸗ 
hen koͤnnte von ſich hoͤren laͤßt, ſoll nach der Sache 
Wichtigkeit an Leib und Leben geſtraft werden. Hierun⸗ 
ter werden alle Worte und Schriften verſtanden, wor 
durch ein Aufruhr entftchen könnte. 

Auch machen fi diefes Verbrechens vorzüglich dies 
jenigen fchuldig, welche den Landes: Kürften, oder die 
Staats: Berfaffung herabfegende Bücher oder Schriften 
verfafien, dergleichen verbreiten, oder auch mündlich folche 
Grundſaͤtze oͤffentlich ausftreuen, welche mittels oder un: 
mittelbabe auf die Abänderung ober den Umſturz der 
Staats» Verfaflung abztelen. 

5. Wer mit dem Feind correfpondirt, und allfons 
ſtige Helfer und Verraͤther follen ohne Gnade mit dem 
Strange hingerichtet werden; ingleichen folle demjenigen 
widerfahren, weicher zu fechten fich weigert, und ber Of: 
Raler weicher feinen Untergebenen in diefen legten Fall 
nicht gleich niedermacht, foll feiner Ehre verluftiget feyn. 

Hier iſt zwar die Mede von jener verrätherifchen 
Eorrefpoudenz mit dem Feind, und deſſen Bundesgenoſ⸗ 
fen, wo naͤhmlich einer ſchriftlich, mündlich, durch eine 
andere Perfon mit Zeichen, oder wie es fonft gefchehen 
mag, denenfelben Nachricht ertbeilet, welche zu dießfaͤlli⸗ 
gm Schaden geseichen können, und ihnen etwa den Abs 
riß von einer Feſtung, von einem Lande, oder Dienft, 
Proviants Tabellen, und dergleichen zukommen machet, 
folglich .einen feindlichen Kundſchafter abgieht; jedoch if 
auch die Korrespondenz in denen gleichguͤltigſten Sachen, 
ohne vorher eingehoblten Erlaubniß fhärfeftens verbothen, 
und muͤſſen ſowohl die an den Feind abgehende, als. von 


dannen herkommende Briefe behoͤrig vorgewießen merden; 
ferners iſt ebenfalls eine den Umſtaͤnden nach mehr und 
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minder beſchwerende Art von Verraͤtherey, wenn einer 
falſche Zeitungen ausſprengt, wodurch unter denen Sol⸗ 
daten, und in den Land Zaghaftigkeit verurſachet wird; 
ja es iſt ſogar immer ſtraͤflich, wenn einer wahrhafte 
doch uͤble Nachrichten ausbreitet; die Helfer aller derley 
Verraͤthereyen, wie auch jene, fo davon Wiſſenſchaft Has 
ben, und es nicht anzeigen, machen fich des naͤhmlichen 
Verbrehens, und folglich auch der nähmlichen Straffe 
theithaftig. Was nun den Punckt betrifft, wo fich einer 
zu fechten weigert, da wird nicht nur jener der es aus 
Widerfeglichkeit und Hartnaͤckigkeit thut, fondern auch 
derjenige, welcher aus Zaghaftigkeit bey einer feindlichen 
Begebenheit ſich abwärts haltet, oder wohl gar davon 
faufet, verftanden, maflen er in einem fo wie in andern 
Fall wider den theuer geleifteten Eid, und über das ale 
ein Dieb handelt, der feinen Herrn den genoflenen Un⸗ 


terhalt adftiehle. Da hienächft einen folchen Verbrecher 


die Beftraffung auf den Fuß nachfolgen muß, anerwogen, 
es fonften den: Untergang einer Armoͤe und ganzen Lan; 
des veranlaffen kann; fo liege einem Offizier bei unvers 
meidlichen Berluft feiner Ehre ob, feinen derley treulo: 
fen Untergebenen augenblicklich nieder zu machen. 

6. Wer einem Meineyd ſchwoͤrt, um einiges Gut 
an fih zu bringen, foll mit hoher Straffe beleget wer; 
den; wer aber in peinlichen Sachen zur Beſchuldigung 
eines andern, einen folchen falfchen Eyd ſchwoͤret, foll 
mit derfelben Strafe. beleget werden, die er dem andern 
hat aufichwären wollen. 

Wer einen andern zum Meineyd argliſtig und fuͤr⸗ 
ſetzlich beredet, ſoll gleiche Straffe leiden. 

7. Wer Hand an die Wache legt, ſoll am Leben 
geſtrafet werden. Hierunter werden nicht nur jene ver⸗ 
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flanden, welche an eine Wacht, Schildwacht, oder Salva 
gaardia wirklich Hand anlegen, fondern auch diejenigen 
fo fich widerſetzen, und dem auferlegeen Arreſt nicht ans 
nehmen, er möge nım durch Mannſchaft oder einen blo⸗ 
Ben Befehl des Vorgeſetzten angebothen werden; nicht 
minder wird fich folchergeftallt vergangen, wenn jemand, 
der fchon mit Arreft belegt ift, in Abſicht auf die ergreis 
fen wollende Flucht fich einer Gewaltthaͤtigkeit anmaaßer, 
wie auch: wenn ein Arreftant den Arreft gebrochen, oder 
daraus zu entfliehen im Begriff ift; wannenhero in dem 
vorlegten Ball der Gntfliehende ohne weiters, in dem 
fegtern aber nur dazumahl, wenn fein anderes Mittel 
ihn anzuhaften übrig tft, todt gefchoffen werden mag. 

8. Wer auf die Patrouille das Gewehr zielet foll 
am Leben geflraft werden. Die Patrouille oder. Ronde 
iſt ebenfalls eine Wacht, und es verhält fi damit fo, 
wie in den vorhergehenden Artickel geſagt worden. 

9. Jeder ſoll die Schild: oder andere Wacht der 
Gebühr nach refpeftiren; wer dawider handelt foll ernfts 
ich geftraffet werben. 

Der Sinn bdiefes Artikels gehet dahin: daß einer 
jeden Schild⸗ oder anderen Wacht, Patrouille, Ronde, 
oder Salva guardia nicht ungebührlich, fondern mit Ach⸗ 
tumg begegnet werden folle; daher fol fich niemand uns 
terfiehen, auf Anrufen einer Wacht wider das Befoh⸗ 
lene zu handeln, unbefcheiden zu antworten, vor benfels 
ben Raufs handel anzufangen, oder ein Gefchrey zu 
machen. 

10. Wer auf der Schildwache fchläft, es fey im 
Zelde oder Sarnifon, oder gehet, ehe er abgelößt wird 
von feinem often der foll arquebufire werden. Die 
Schildwachten find die Augen einer Zeftung und Armee; 
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gefecht in fo viel einzelne Gefechte zerlegen, als Zechtendt 
vorhanden find. Es darf nun aber der Kriegsfampf nie 
in einen bloß vervielfachten Zweikampf ausarten, wenn 
man ſich nicht von vorne herein in die Lage verfegen 
will, einem felbft ſchwaͤcheren Feinde gegenüber, die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit des Erfolges wider fich zu haben. 

Ein Kriegsgefecht erfcheint um fo Eunftgerechter, je 
mehr die Thaͤtigkeit aller Theilnehmer in einer unauss 
geſetzten Wechfelbeztehung zu einander fteht, je mehr der 
Wille und bie Sintelligenz des oberften Führers auf die 
Leitung des Sanzen bergeftalt einwirken, daß auf jedem 
beliebigen Punkt ſich das Streitvermögen aller dazu dies 
ponirten Kämpfer zu einem Total: Effekt vereinigen kann. 
Außer dem hingebendften ftriften Gehorſam erfordern 
diefe Bedingungen einen gewiffen Grad Eörperlicher Fer⸗ 
tigfeiten. Je mehr die Individuen, welche die perfonelle 
Kompofition des Heeres bilden, den Krieg und die Er⸗ 
werbung £riegerifcher Tüchtigkeit zu ihrer ausfchließlichen 
Lebensbefchäftigung machen, um defto felbftfländiger kann 
auch die Kriegführung den Grab der individuellen gym⸗ 
naftifchen Ausbildung (Dreffur) feftftellen. Wenn ins 
defien der Krieg und die Ausbildung für den Krieg für 
die bei weitem überwiegende Mehrzahl der Individuen 
eines Heeres nur eine vorübergehende und periodifche 
Lebensthätigkeit ift, und wenn es von wefentlicher Wich⸗ 
tigkeit if, die ausfchließlich aus dem Volke entnommes 
nen perfonellen Elemente dem Heere möglichft fchnell zu 
affimiliren, fo muß die ganze Kriegführung einentheils 
fich in ihren taktifchen Eiementarformen dem einfachften 
Naturalismus moͤglichſt nähern, anderentheils muß auch 
die Disziplin des Heeres fih den Bitten, Gewohnhei⸗ 
ten und Gehränden bes Volks eng anfchließen. Je we: 
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niger aber ein Heer einen in ſich abgeſchloſſenen ſingu⸗ 
laren Stand bildet, um deſto fruchtloſer iſt das Beſtre⸗ 
ben, daſſelbe zu einem reinen Kampfinſtrument ausbil⸗ 
den zu wollen, in welchem das Individuum nur die 
Gtelle einer Maſchine vertritt, mittelſt deren die Waffe in 
Tpätigkeit gefeßt wird. Die Anficht, daß ein Heer ſich 
feiner abſoluten Vollkommenheit um fo mehr nähere, je 
weniger füch in demfelben, außer dem Feldherrn, irgend 
eine andere Individualität geltend mache, ift nun Feines: 
wegs das Nefultat einer bloß mäßigen Spekulation ges 
blieben, fondern fie har ſich vielmehr in früheren Jahr⸗ 
hunderten auch in der Praxis vollftändig geltend gemacht, 
und hat bei einer 200jährigen konfequenten Handhabung 
der Disziplin, im Geifte dieſer Anfiche, die niederen 
Kaſſen aller zivilifirterr Heere ſukzeſſiv zu einer Gattung 
enzopäifcher Paria’s herangebilder, deren Sklavenfinn nur 
durch eine an’s Unglaubliche grenzende Refignation und 
Dingebung wiederum geadelt wurde. Je beflagenswers 
ther das Loos diefer Ungluͤcklichen war, um befto mehr 
iſt es eine Ehrenpflihe der Nachwelt, die mufterhafte 
Dingebung jener Heere bei Mühfeligkeiten und Entbeh⸗ 
rungen und ihre Bravour am Tage der Schlacht anzuers 
kennen. Nichtsdeſtoweniger war der gemeine Soldat 
damals verachtet, weil er zum Theil wirklich verächtlich 
wer; denn die Heere bes 17ten und ASten Jahrhunderts 
umfaßten außer den niedrigften Volksklaſſen des eigenen 
Staates fo ziemlich Alles, was Europa an heimath⸗ und 
gewerblofenn Sefindel, an hoffnungsiofen Gluͤcksrittern, 
verführten und aufgegebenen Sjünglingen befaß, fo daß 
die Uniform des gemeinen Soldaten durchweg als eine 
meralifche Warnungstafel angefehen wurde. Nur Diefer 
Modus der perfonellm Heereskompoſition macht es ers 
15 * 
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geben, und dadurch in dem Staate akklimatiſirt. Die 
Werbungen wurden nämlich zum großen Theil auf Rechs 
nung der Rompagnie: Chefs ausgeführt. Es lag dem: 
nach in deren Intereſſe, jeden Soldaten möglichft lange 
im Dienfte zu erhalten. Da, wie die Erfahrung lehrte, 
alle Vorfiht und Wachſamkeit nicht im Stande war, 
Defertionen zu verhuͤten, fo fuchte man die Angeworbe⸗ 
nen badurch feflzuhalten, daß man ihnen Gelegenheit vers 
fehaffte, durch den Betrieb des erlernten’ Gewerbes ihre 
Lage zu verbeffern. Da naͤchſtdem auch det Kompagnies 
Chef in dem Srade, wie fie vom Dienfte befreit wurs 
den, Vortheil zog, fo war derſelbe mit feinem Eigennuße 
dabei intereffirt, in der Kompagnie recht viele Indivi⸗ 
duen zu befigen, welche ſich durch eigenen Gewerbe⸗ 
Fleiß naͤhrten. 

Auf dieſem Wege bildete ſich in der preuß. Armee 
das ſogenannte Kreis Wächter: Syſtem, das zwar zu vie 
len Unregelmäßigkeiten führte, die indeß hundertfältig das 
durch vergütigt wurden, daß nicht bloß Außere Gewalt 
die angeworbenen Individuen an den Staat feflelte. AL 
lerdings erzeugten fi) dadurch aud) wieder zrotfchen dem 
Heer und den Staatsbürgern manniofache Anknüpfungss 
punfte, die mit den theoretifhhen Anfichten über die Bes 
fiimmung des Heeres in offenem Widerſpruch flanden. 
Wenn indeß einentheils diefe Anknuͤpfungspunkte durch 
bie fogenannten Königs: Beurlaubten gefeglich fanftionirr 
wurden, und wenn anderentheild die fogenannten reis 
wächter faft bis zum Uebermaaß konnivirt wurden, fo 
beweifet dies, daß die preuß. Staatss Regierung fi ih⸗ 
ver Popularität dergeſtalt bewußt war, daß fie den Fall 
nicht für möglich hielt, das Heer jemals als ein Zwangs⸗ 
infirument gegen bie eigenen Unterthanen gebrauchen zu 
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mögen, und nie ift dies Vertrauen ber Regierung ge 
täufcht worden. Mit Ausfchluß des Offizier: und Uns 
teroffizier, Perfonals, und der ſehr befchränkten Anzahl 
der fogenannten Dienſtthuer hat das preuß. Heer in 
Friedenszeiten nie einen fireng abgefchiebenen Staat im 
Staate gebildet, denn die fogenannten Freiwächter kann 
man füglich nur als feßhaft gemachte Einwanderer aus 
fremden Staaten anfehen. Bei den fozialen Anfichten, 
wie fie zu Ausgang bes vorigen und bei Eingang bes 
heutigen Jahrhunderts ganz allgemein beftanden, erfchien 
die Unterordnung des Handwerkers unter den Adel und 
den höheren Beamten, Stand als eine fo naturgemäße 
Sache, daß es felbft in den Augen der Individuen jes 
ner Stände eine lächerlihe und firdflihe Anmaaßung 
gewefen wäre, wenn fie fich diefen gleich gefiellt hätten. 
Es fand demnach andy bier die Disziplin dur Erzie - 
bung und Herkommen einen Boden, in weichem fie 
ſchnell fefte und tiefe Wurzeln fchlagen Eonnte. Da 
nähkdem die Freiwaͤchter im Sarnifonorte anfäffig was 
ren, und in allen Beziehungen ſtaatsrechtlich nur als 
Soldaten betrachtet wurden, fo wurde die Gewohnheit 
und Uebung des militairiſchen Gehorſams nie ganz ums 
terbrochen. Diannigfache andere Sinftitutionen bezweck⸗ 
tm und erzielten aber eine vollftändige Nationaliſirung 
diefer Ausländer. So z. DB. waren die Kompagnies Chefs . 
geſetzlich verpflichtet, für den unentgeltlichen Unterricht 
der Soldatenkinder zu forgen, die Eltern durch Brodzu⸗ 
ſchuß und auch anderweitig (faft ganz in dem Verhälts 
niß einer Gutsherrſchaft) zu unterfiügen. Als Entfchäs 
digung für dieſe Geldausgaben waren "bie männlichen . 
Kinder der angeworbenen und verbeiratheten Ausländer: 
verpflichtet, in derfelben Kompagnie zu dienen, welcher 
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der Baer amsehlet hatte. Bu Gunſten des Kompagnie⸗ 
Cu werten die Rekruten diefer Kategorie als ges 
wertene Auskinter amgefchen. Es war bierducch nun 
nicht allein «üte Gelegenheit gegeben, aus diefen Indi⸗ 
wihuen eine wertreffliche Pflanzſchule für bie Linteroffi: 
ziare zu bilden, fondern die ganze fittliche und ſtaatsbuͤr⸗ 
gueliche Exiſtenz diefer Familien war mit ihrer militairis 
ſchen durch die heiligften Intereſſen der menfchlichen 
Seftarigung bis zur vollftändigften Kongruenz verknüpft. 
Es kaͤmpften demnach auch diefe Elemente, fo gut wie 
die Landeskinder, nicht bloß des Lärglichen Soldes mes 
gen, fondern der Krieg war für fie ebenfalls ein Kampf 
für die hoͤchſten Güter des Lebens. 

Bas nun nicht durch die beiden ebengenannten 
Klaſſen umfaßt war, gehörte allerdings der Mehrzahl 
nach der ‚Hefe der Menſchheit an. So verhaͤltnißmaͤßig 
geringe diefer Zufaß der perfonellen Heeres: Kompofition 
aud) war, fo veranfaßte doch die Deffentlichkeit und Härte 
der Strafen, durch welche allein Sndividuen im Stande 
diefer fittlichen Verwahrloſung in leidlicher Zuche zu ers 
halten waren, hoͤchſt ungerechter Weiſe jene allgemeine 
Beratung des gemeinen Soldaten. 

Daf den Individuen diefer legten Klaſſe gegenüber 
jeder Wann von unbefholtenem Ruf ganz naturgemäß 
als Vorgefegter auftreten konnte, bedarf Feiner weitlaͤufi⸗ 
gen Auseinanderfegung; warum aber in Beziehung auf 
die beiden andern Klaffen der höhere Bürgerftand bei 
Beſchung der Offizierftellen nur ausnahmsweife mit dem 
Are in Konkurrenz trat, verdient eine nähere Eroͤr⸗ 


Denn die Disziplin fi auch in der Stunde der 
Gedde bewähren foll, fo muß der Schorfam, den fie 
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verlangt, entweder durch eine Tangjährige Uebung zur 
Sewohnheitstugend erfiarkt feyn, oder er muß in ber 
Erziehung und den Sitten des gemeinen Mannes einen 
jwverläffigen Anknuͤpfungspunkt finden. Daß ein folcher 
bei den niederen Ständen in Beziehung zum Adel ſich 
wirklich vorfand, haben wir "bereits angedeutet. Die 
Trage, ob ohne Nachtheil für die Disziplin ſich ‚ähnliche, 
Anfnüpfungspuntte bei dem höheren Bürgerftande nicht. 
enffinden ließen, können wir nach den gemachten Erfah⸗ 
rungen unbedenflich bejahend beantivorten, deun im jahre 
1812, 13, 14 und 15 bat die Disziplin des preuß. 
Heeres jede Art der Prüfung ehrenvoll beftanden. Die 
kurze Friſt von 1807 bis 1812 darf aber wohl nicht als 
jureichend angefehen werden, um in ben fozialen Zeitans 
fichten eine weſentliche Reform hervorzubringen. Wenn 
man dennoch dem Adel bis zum Sjahre 1809 bei den 
beiden Hauptwaffen für die Beſetzung der Offizierftellen 
ein faft ausfchließliches Vorrecht einräumte, fo hatte dies 
kinen Grund: 

1) in einer faft 200jährigen Obfervanz; 

3) in der wohlbegründeten Anficht, daß vorzugsmweife 
beim Adel eine Bildung des Charakters und eine 
Sefinnung vorberrfchte, die ihn zu diefem Stande 
befähigte; 

3) in der Schwierigkeit, bei einer allen Ständen ers 
öffneten Konkurrenz hinlaͤnglich fcharf ausgeprägte 
Kennzeichen der Qualifikation zu diefem Stande 
aufzufinden. 

Die beiden letzteren Beziehungen verdienen um fo 
mehr eine nähere Beleuchtung, weil dadurch der Geiſt 
der Disziplin füch überhaupt in ein heileres Licht ſtel⸗ 
Im läßt. - 


€ 
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Die Berufäpflichten des ehemaligen Subalterns und 
Stabsoffiziers waren fo einfach, daß fie ſich ohne Zuzie⸗ 
bung wifienfchaftlicher Bildung durch Praris und Rou⸗ 
tine auf dem naturgemäßeften Wege erlernen ließen. Da 
nun felbft die grammatifalifche Kennmiß der Wutterfprache 
als ein ganz überflüffiger Luxus angefehen wurde, fo 
mochte ein wiflenfchaftliches Eramen als Bedingung der 
Dffizier:Qualifitation den meiften Offizieren nicht nur 
als eine ungeeignete, fondern fogar als eine bedenkliche 
Magßregel erfcheinen. Bei aller Achtung, welche dem 
Charakter und der Sefinnung der damaligen Offiziere 
gebührt, laßt ſich dennoch nicht in Abrede flellen, daß 
-wegen Mangel wiffenfchaftlihen Fonds die Einſeitigkeit 
der Geiftesbefchäftigung ſehr häufig zu einer förmlichen 
Geiſtesarmuth ausartete. Mit vollem Hecht fand zu 
befürchten, daß ein ausfchließlich bei den jüngeren Off: 
zieren vorberrfchendes Uebergewicht wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung zu vielfachen Mißverhaͤltniſſen, und felbft zu ge⸗ 
faͤhrlichen Reibungen fuͤhren koͤnnte. 

Vom Infanterie: Offizier verlangte man damals nur 
jenen Grad ſtoiſchen Muths, der ſich durch keine Gefahr 
imponiren ließ, vom Kavallerie: Offizier dagegen einen 
romantifch s ritterlichen Sinn, der wagliche Abenteuer 
aufſucht, Am fich felbft und die Welt von feiner Gewandt⸗ 
heit und feinem Muth zu Überzeugen. Schwerlich wird 
nun wohl irgend eine pädagogiiche Dialektik ſpitzfindig 
genug feyn, den Beweis führen zu koͤnnen, daß eine aus⸗ 
ſchließlich auf wiffenfchaftlihe Bildung und Broderwerb 
abzielende Erziehung geeignet fey, jene beiden Eigenfchaf: 
ten anzuregen und fortzubilden. Mit vollem Recht konnte 
aber der ganze Adel des zivilifirten Europa’s behaupten, 
daß faft feit einem Jahrtauſend in ihm Anfichten und 
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Lebensgewohnheiten gepflegt wurden, welche bie Erwer⸗ 
. bung jener Eigenfchaften zur Regel machten. Der fie 
kenloſe Ruf perfönlihen Wuchs war ein fo unbedingt 
unerläßliches Erforderniß jedes Edelmanns, daß ein Zwei⸗ 
fel daruͤber nicht allein feine Ehre, fondern feine ganze 
Eriften; bedrohte, denn nicht bloß bie Standesgenoſſen, 
fondern ſelbſt die nächflen Wermandten fagten ſich von 
einem Mitgliede los, das mir dem leifeften Verdacht der 
Feigheit belaftet war. — Wenn nun weder die Kirche, 
noch ein prunkender Hof dem Adel in zureichender Zahl 
Siſtenz⸗ Quellen eröffnete, wenn ein wunderliches Ge: 
wohnheitsrecht ihm felbft Die Erwerbung wifienfchaftlicher 
Kenntniſſe, die zum Staatsdienſt befähigen, vertheuerte, 
wenn Geſetz und Herkommen ihn Handel und Gewerbes: 
betrieb umterfagte, fo erfcheint es faſt ale eine billige 
Ansgleihung , daß der Bürgerfiand nur ausnahmsweife 
mit dem Adel bei Bewerbung um Offizierftellen in Kon: 
karrenz treten durfte. Je mehr in damaliger Zeit Zunfts 
wefen und Zunftanfichten vorherrfchten, um deſto went: 
ger darf es befremden, daß der Adel bemüht war, den 
Offizierſtand, welcher mit feinen (des Adels) Standes 
anſichten und Lebensgemwohnheiten, mit feinen erblichen 
Tugenden und Borurtheilen im volllommenften Einklange 
Rand, zu einer adeligen Zunft zu maden. Trat num 
auch die feudaliftifche Anficht, daß der Herrſcher nur ein 
mit höheren erblichen Vorrechten begabter Edelmann fey, 
immer mehr in den Hintergrund, fo war es doch eine 
thatſaͤchliche Wahrheit, daB es dem Adel noch immer 
ansfchliehlich geftattet blieb, im Ringen nach Eriegerifchem 
Auhm und Eriegerifchen Ehren mit Herrſchern und Fürs 
Alm zu wetteifeen. — Der gewiß von aller abenteners 
Uhen Romantik freie Sinn Briedrich Wilhelm's 1. 
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fand eben ſo wenig Bedenken, in Beziehung zu feinem 

Heere nur als defien vornehmfter Offizier angefehen zu 

werden, als etwa Richard Loͤwenherz und Franz. 
Anſtand nahmen, mit dem unbedeutendften Edelmann um 
den Preis im Turnier zu kämpfen. 

Mit der Schärfe des Schwerts hatte der Adel fine 
Borrechte erkämpft; durch die Kraft feines bewaffneten 
Arms hatte er Jahrhunderte lang den Widerfprucdh der 
Herrſcher und des Volks mit Energie und Erfolg zus 
rüdgeriefen, und als endlih an die Stelle des Fauſt⸗ 
rechts ein friedlicher Nechtszuftand trat, Eonnte derfelbe 
nur an die traditionellen Gewohnheiten von mehr als 
10 Generationen anknüpfen. — Wie diefer gothifche Bau 
im Stande ift, allen Stürmen ber Zeit zu widerſtehen, 
wenn er fi auf einen reichen unveräußerlichen Grund⸗ 
befig ftüßt, zeige Englands noch immer mächtige und‘ 
Ehrfurcht erregende Ariftokratie. Der niedere Adel ent 
behrte nun aber zum großen Theil diefer Stuͤtze. Je 
zahlreicher der güterlofe Adel wurde, um deſto häufiger 
Eonkurrirte er mit dem höheren Bürgerftande bei der An; 
ftellung im Otaatsdienſte, und je mehr biefer bei vors 
fchreitender Zivilifation vielfeitige und gründliche wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung erforderte, um defto unerläßlicher wurde 
eine langjährige feientififche Vorbildung. 

Se mehr aber der unbeguͤterte Adel alimälig mit 
den höheren Buͤrgerſtande gleiche Lebensgewohnheiten 
und Erziehung theilte, um deſto weniger erfchienen bie 
erblichen Vorrechte deffelben als naturgemäße Inſtitutio⸗ 
nen, — Theoretifch und.fattifch erhob ſich bald ein Steps 
tisismus, der, unterftügt durch große politifche Erſchuͤtte⸗ 
rungen, damit endete: der Feudals Ariftofratie eine Sets 
fies: Ariſtokratie zu ſubſtituiren. Geſtuͤtzt auf die neuen 


ſozialen Reformen Frankreichs trat Bonaparte fo lange 
mit Saum zweifelhaften Erfolge zertrümmernd gegen alle 
andere europäifchen Staaten in die Schranken, bis dieſe 
der Geiſtes⸗Ariſtokratie ebenfalls ein genügendes Feld 
eröffneten, und dadurch dem Gefühl für Volksſelbſtſtaͤn⸗ 
digfeit und Volksehre die erforderliche Spannkraft gas 
ben, die -fremdherrlichen Zeffeln zu zerfprengen. Hier⸗ 
mit trat der Volkskrieg als eine neue Erfcheinung des 
19ten Jahrhunderts bei allen europäifchen Völkern in's 
Leben. Mit der Theilnahme des Volks an dem Kriege 
trat flott eines Kabinets und eines Heeres das ganze 
Volk mit feinem natürlichen Gewicht. in Die Waageſchale, 
und die Energie der gefammten Kriegfuͤhrung fteigerte 
ſich nach Maaßgabe der Gefahr und des Enthufasmus 
bis zum hoͤchſt möglichen Grade. Auf diefem Wege trat . 
Preugen im jahre 1813 mir Kräften auf, die bei halb 
fo vielen Einwohnern, gar feinem Gelde und Kredit 
doppelt fo groß waren, als die von 1806. 

Miicht alle künftigen Kriege werden allerdings dens 
felben Charakter tragen, denn alle, weiche in Europa feit 
diefem Kampfe geführt wurden, tragen mehr oder wenis 
ger das Gepräge eines Kabinets; Krieges oder eines 
Partheikampfes. 

Das neuere preuß. Militair⸗Syſtem unterſcheidet 
ſich nun aber von dem aller übrigen europälfchen Otaa⸗ 
ten fehr wefentlich dadurch, daß das ftehende-Heer durch⸗ 
aus feinen fingufären Stand bildet, fondern nur ein groß⸗ 
artiges Inſtitut zur Vollendung der allgemeinen Volks⸗ 
erziehung iſt, weiches ein jeder waffenfähige Staatsbuͤr⸗ 
ger durchlaufen. haben muß, bevor er zum Genuß der 
vollen Staatsbürgerrechte gelangen kann, und daß es in 
letzter Inſtanz den Frieden auch in Beziehung auf die 
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Volksbewaffnung nur als eine Vorbereitung fuͤr den 
Krieg anſieht. Ausſchließung jeder Stellvertretung iſt 
demnach die erſte Grundbedingung des preuß. Militair⸗ 
Syſtems, weil im Frieden ſein naͤchſter Zweck darauf ge⸗ 
richtet iſt, alle waffenfaͤhigen Buͤrger des Staats wehr⸗ 
haft zu machen. Da Preußen nun bei der Hoͤhe ſeiner 
Ziviliſation nie beabſichtigen kann, ein erobernder Tarta⸗ 
ren: SOtaat zu werden, fo muß es, damit feine kriegeri⸗ 
ſche Organifation nicht hemmend auf das ganze übrige 
Staatsleben einwirkt, die Dienfipflichtigkeit zum ſtehen⸗ 
den Heere auf ein nur irgend zuläffiges Minimum berr 
abfegen. Das Individuum in biefer kurzen Zeit zu einer 
taktiſchen Mafchine ummanbeln zu wollen, gehört um fo 
mehr zu den praßtifchen Unmoͤglichkeiten, als die Bedin; 
gungen der möglichft fchnellften Schlagfertigkeit, die Sars 
nifonteung der Heeresabtheilungen niedrigfter Ordnung 
in ihren heimathlichen Bezirken nöthig macht. Se fürs 
zer aber die Zeit der Dienftpflichtigkeit im fiehenden 
Heere tft, je vielfacher die Anknuͤpfungspunkte zwifchen 
Herr und Volk find, um defto mehr muß fich die Diss 
ziplin den Sitten, Gewohnheiten und Anfichten bes Volks 
eng anfchliegen. Eine ausfchließliche Beſetzung der Of: 
fizierfiellen durch den Adel würde aber mit den Zeitans 
fihten der gebildeten Stände des gefanımten Europa’s 
in den entfchiedenften Widerfpruch treten. Seit einer 
Generation -ift das Dienftbarkeitsverhältniß der Bewoh⸗ 
ner des platten Landes zur Grundherrſchaft, und das 
Vorrecht des Adels zur Erwerbung größeren Grundbe⸗ 
figes erlofhen, und damit auch die Meinung des gemeis 
nen Mannes verfchwunden, daß der Adel naturgemäß 
zum Gebieten und Herrſchen berufen fy. Im Allges 
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meinen mnß man zwar allen niederen Ständen des ge 

fammten Denutfchlands die Gerechtigkeit wicderfahren lafs 
fen, daß fie fih mit Bereitwilligkeit den höheren unters 
ordnen, aber diefe räumt dem Adel keinen befondern Vor⸗ 
jug ein. Die Gründe, welche alfo noch vor wenigen 
Jahrzehnden den Adel vorzugsweiſe befähigten die Aris 
Rofratie der Miilitaies Hierarchie zu bilden, find jetzt nicht 
mehr vorhanden. Wohl tft es einzelnen hochgeftellten 
und hochbegabten Seiftern zuweilen gelungen, mit Eräftt: 
gem Arm den Strom der Zeit zu leiten, und verderbli⸗ 
de Ueberfluthungen zu verhindern, ihn aber an feinem 
natärlichen Abflug hindern zu mollen, würde ein eben 
fo utopifches Linternehmen feyn, als wenn man den Aus; 
fluß der irdifchen Gewaͤſſer zum Meere verdämmen wollte. 

Bet alle dem ift num aber eine ariftofratifche Heer⸗ 
verfaffung eine unerläßliche Bedingung, wenn Zucht und 
Disziplin auf fiheren Srundlagen beruhen foll. Zwang 
und Strafe können da nicht mehr wirken, wo die Pflicht 
gebletet, Leib und Leben einzufegen. Nur geiftige Webers 
legenheit erzwingt überall, und oft abfichtslos, die Herr⸗ 
(haft. Je drohender die Gefahren, um defto williger iſt 
die Bereitfchaft des Gehorſams. 

Dog Übrigens eine ariftofratifche Kluft, d. h. eine 
ſolche, die nicht bloß durch die Verfchiebenheit des milis 
tairiſchen Rangverhältnifies herbeigeführt wird, zwiſchen 
dem gemeinen Mann und Offizier faktiſch eriftire, tft 
daraus erfichtlich, daß der General auc den jüngften Of⸗ 
füler als Standesgenoffen anerkennt, während ber ges 
ringſte Grad von Ramiliarität zwifchen Feldwebel und 
Ousalterns Offizier als anftößig angefehen wird. 

Selbſt in der napoleonifchen Armee, wo die Anſich⸗ 
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tem über die demokratiſche Gleichheit fo tiefe Wurzein ges 
ſchlagen hatten, wurde die Heilſamkeit einer genetifchen 
Verſchiedenheit der Militairs Hierarchie anerkannt. 

Napoleon fagt In feinen Denkwürdigfeiten von 
©t. Helena: 

„Die Offigiere würden ſich herabwuͤrdigen, wenn 
fie fih in bie einzelnen Umſtaͤnde bei der Abrechnung 
des Soldaten mifchten; fie würden Unteroffizier. Der 
Oergeants Major iſt tauglich zu diefem Geſchaͤft. . - 

„Mit welhem Widerwillen wuͤrde nicht der Kapis 
tain die Reklamation gegen feinen Lieutenant hören, der 
feine Geſellſchaft rt, fein Tifchgenoffe und feines 
Steichen iſt.. 

„Und wird die tiefe Ehrfurcht vor ſeinem Offizier, 
welche die militairiſche Disziplin von dem Soldaten for: 
dert, nicht darunter leiden! . . „” 

* Wenn wir demnach, wie bier gefchehen ift, eine art 
ftokratifche Heerverfaſſung für nothwendig erachten, und 
dennoch eine Bevorzugung der Geburtsariftofratie mit 
den Anfprüchen und Erwartungen des Zeitgeiftes unvers 
einbar finden, fo drängt fi) uns die Frage auf, wodurch 
in jedem individuellen Falle die Aualifilation zum Offis 
zier zu ermitteln fey. 

Wir glauben, ohne Widerfpruch zu befücchten, ale 
‚Srundfag aufftellen zu können, daß nur foldye Indivi⸗ 
duen in diefen Stand aufgenommen werben dürfen, weldye 
durch ihre ganze Erziehung befähigt find, die allgemeine 
Anerkennung des intellektuellen Uebergewichts aufrecht 
zu erhalten, art melde ſich die zuvorfommende Bereit; 
voilligkeit zum Gehorſam Seitens des gemeinen Mans 
nes naturgemäß Enüpft. Je weniger der tägliche Dienft 
dem Omi Gelegenheit giebt, einen hervorftechenden 

Grad 
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Stab geiſtiger Bildung, die dem gemeinen Mann, fies 
imponirt, zu entwiceln, um defto unerläßlicher ift.eg, 
daß er fih in allen feinen Lebensgewohnbeiten auf das 
Unzweideutigfte von ihm unterfcheide; denn bie niederen 
©tände find geneigt, ihren Abſtand von ‚den höheren 
vorzugeweife nach diefer Verſchiedenheit abzumeſſen. Cs 
it daher eine wefentliche Pflicht des Ofßziers, die. ſich 
bei befchränkten finanziellen. Mitteln oft nur mit. Aufge 
bung häuslicher Behaglichkeit erfüllen läßt, jene Arı. Kam 
desmäßigen Luxus, welchen man durch den Auedruck 
äußeren Anſtand umfaßt, nie zu verlegen. Cyniſche Re 
bensgewohnheiten ſtehen damit im direkten, Widerſprucht 
— Sollen die Offiziere aber, ohne Widerſpruch, den hoͤ⸗ 
heren ſozialen Staͤnden angehoͤren, fo dürfen Individuen 
aus den niederen Staͤnden nur dann eine Aufnahme fiv⸗ 
den, wenn fie ſich bereits früher von den Sitten,We— 
mwohnheiten und der Semeinfchaft. mit den niedern Volks: 
klaſſen losgemacht haben. Obgleich wir. nun fueimüthtg 
genug find, um einzugefichen, daß die neuere: Kriegfuͤh⸗ 
rung, im Vergleich zu der diteren, keinen. weientlidy hoͤ⸗ 
hern Grad wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe bebinge, fe: iR 
eine feientififche Bildung des Dffisiers dach ſchon desi 
halb eine unerläßlihe Bedingung feiner Qualifikation, 
weil fonft zu befürchten fände, daß das Offizier: Korps 
ſich meiſtentheils durch Individuen aus den höheren 
Ständen ergänzen wuͤrde, die in ihrer wiſſenſchaftlichen 
Bildung zurückgeblieben waren. Es läßt fih nun aber 
auf keine Weiſe in. Abrede fiellen, daß in der Mehrzahl 
der Fälle eine Vernachlaͤſſigung voiffenfchaftlicher Kennt: 
niſſe mindeftens auf einen Wangel an Uebung der geis 
ſtigen Thaͤtigkeit zuruͤckſchließen läßt. Scharffinn und 
Urtheit, deren Entbehrlichkeit für den Soldaten doch Nies 
1841. Drittes Deft, 16 
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mend zugeftchen wird, find Seelenkraͤfte, die nur durch 
Webung geweckt, erhöht und erhalten werden können. Eine 
rein auf dem Wege der Moutine erworbene Berufstuͤch⸗ 
tigkeit führe aber nur zu leicht zu einer trivialen Lebens: 
alltaͤglichkeit, die den Broderwerb zum hoͤchſten Ziel ihs 
206 Lebenszwecks macht. In keinem Zweige des Staates 
dienſtes tft aber ein folcher Geiſt in gleichem Grade vers 
derblich.· Die Grundlage aller militairifchen Tugenden 
it der Gemeingeiſt. Ein Todfeind deſſelben iſt aber der 
Brodnetd. Wo diefer vorherrſcht, da. tritt an die Stelle 
dee Opannkraft des Ehrgeizes eine verächtliche Avanze⸗ 
mentswuth, welche den fameradfchaftlihen Sinn als 
eine lächerliche Thorheit anfleht, die mit ſervilem Egois⸗ 
mus nur nach Gunſt und Vortheil ftrebt, die, weit ent 
fernt von der Anficht, den Frieden nur als eine Vorbe⸗ 
veitung für den:Krieg anzufehen, in den Künften des 
Maradedtenfies eine Genugthuung fucht und findet. 

Am: wirkſamſten wird diefem geifttöbtenden Maſchi⸗ 
nens Weſen entgegengewirkt, wenn man bei jeder Friedens⸗ 
befchäftisung ihre Beziehung ale Vorbereitung für den 
Krieg nie aus dem Auge verliert. — General v. Claus 
ſewitz fagt in feinen binterlaffenen Werken: 

„Kriegsgewohnheit kann kein Feldherr feinem Heere 
geben, und: ſchwach iſt der Erſatz, den Friedensuͤbungen 
gewaͤhren, ſchwach im Wergleich mic der wirklichen Kriegs⸗ 
erfahrung, aber nicht im Vergleich mit einem Heere, wo 
auch diefe Uebungen nur auf mechanifche Kımfifertigfeis 
ten gerichtee find. Die Uebungen des Friedens fo eins 
äurichten, baß ein Theil jener Friktions⸗Gegenſtaͤnde darin 
vorfomme, daß das Lrtheil, die Umfichtigkeit, felbft bie 
Entichloffenheit der einzeinen Führer geübt werde, iſt von 
viel ‚größeren Werthe, als diejenigen glauben, welche dem 
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Gegenſtand nicht aus der Erfahrung kennen. Es iſt un: 
endlih wichtig, daß der Soldat, hoch oder niedrig, auf 
welcher Stufe er auch flehe, diejenigen Erſcheinungen des 
Krieges, die ihn beim erſten Male in Verwunderung 
ſehen, im Kriege nicht erft zum erftenmale fehe.” 

Bern nun der fchlichte Mienfchenverfiand die Wahr⸗ 
beit der obigen Behauptung erkennt, fo kann nur eine 
ſtraͤſllche Indolenz die Nothwendigkeit verfennen, daß ber 
Offizier eines jeden Grades mit dem Geiſte und den For: 
rungen der neueren Öefechteführung genau vertraut fey. 

Eine vergleichende Betrachtung, von Sonft und Jetzt, 
wird auch Hier zu einer klareren Anfchauung führen. 

Prinzip gemäß follten die früheren Schlachten fi 
mir zu einer Art Zweikampf zwifchen ben beiderfeitigen 
Feldherren individualifiren. 

Naturgemaͤß durfte fich alfo in ‘ben damaligen Sees 
von keine andere individualität als die des‘ oberſten Feld: 
herrn geltend machen, wenn feine moralifhe Mißgeburt 
(din Köeper mir mehr als einer Seele) entfichen follte. 
Es erfcheine demnach nur als eine nothwendige Konfes 
quenz, daß alle Theile des Heeres, wenn fie zur Schlacht 
geführt wurden, ein untheilbares Ganze bildeten. Es 
entftand denmach jedesmal eine neue Organifation, Defor: 
ganiſation und Reorganifation, wenn einzelne Theile zum 
Heere fließen, oder fich von ihm losloͤſeten. — Je mehr 
der Feldherr danach ftrebte, den Grundſatz zu realificen, 
dag nur fein Geiſt den Schlachtlörper befeele, um defto 
mehe ſtanden die höchften Befehlshaber nach ihm unter 
der unmirtelbaren Einwirkung feines Kommando: Worte. 
Am haͤufigſten zerfprengte nun zwar das Kavallerie; Ser 
feche die ihm angelegten Feſſeln, aber eben deshalb trat 
and) ſo Häufig die Erfcheinung in's Leben, daß diefe Waffe 
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ſich nur gegenſeitig duellirte. Die Infanterie, der eigent⸗ 
liche Rumpf des Schlachtkoͤrpers, wurde groͤßtentheils 
durch das bloße Kommandowort des Feldherrn zur Schlacht 
gefuͤhrt, und da die Offiziere im buchſtaͤblichen Sinne 
des Worts nicht als Fechtende auftraten, ſo laͤßt ſich ihre 
ganze Thaͤtigkeit in letzter Inſtanz auf die rechtzeitige 
Abgabe der reglementsmaͤßigen Kommando's zuruͤckfuͤh⸗ 
ren, und auf ihre Geſchicklichkeit, die Kontinuitaͤt jener 
langen gebrechlichen Linien zu erhalten, welche die Glo⸗ 
bular⸗Taktik der damaligen Zeit. als ihre ausſchließliche 
Sefechteform bedingte. 

Mar demnach der Wirkungskreis bes damaligen 
Stabes; und Subaltern: Offiziere auch im hoͤchſten Grade 
einfach, fo war er doch nichts weniger ale leicht. Die 
Schwierigkeit deſſelben kann nur der beurtheilen, wer 
praftifch mit den Hinderniſſen vertraut üft, die zu befeis 
tigen find, wenn nur etwa 10 Bataillone in entwickelter 
Linie den Bewegungen des Nichtungsbataillons folgen 
follen. — Schnitt man eine foldye Armee in der Mitte 
entzwei, fo behielt fie ziwar wie ein durchfchnittener Res 
genwurm Leben und Beweglichkeit, den Charakter eines 
organifchen Weſens, an welchen ſich doch vorzugsmeile 
ihre kunſtgerechte Schlagfertigkeit Enüpfte, hatte fie aber 
fo lange verloren, bis fie entweder deh urfprünglich or: 
ganifchen Verband herftellte, oder bis die getrennten 
Theile fih zu-neuen Körpern rekonftituire hatten. Eine 
ſolche polypenartige Ummandelung der getrennten Theile 
zu feloftftändigen Körpern ftand aber mit dem eingeuͤb⸗ 
ten und gebräuchlichen Gefechtsmethodismus im entfchie; 
denften Widerſpruch, und führte mindeftens den unver: 
metdlichen Nachtheil mit fich, daß da, wo der oberfte 
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Feldherr nicht war, alle Maafregeln improviſirt werden 
mußten '). 

„Denn man nun in der lebten Hälfte des 1Sten 
Jahrhunderts auf die dee kam, daß die Reiterei wohl 
em fo gut die Flügel fchügen könne, wenn fie hinter 
der Armee, als in ihrer Verlängerung ftände, daß fie 
überdem wohl noch zu manchen Anderen gebraucht wer⸗ 
den könne, als fid, mie der feindlichen zu duelliren, da 
hatte man fchon deshalb einen großen Schritt vorwärts 
gethan, weil nun die Armee in ihrer Hauptausdehnung, 
welches ſtets die Breite ihrer Aufftellung ift, aus lauter 
homogenen Gliedern beftand, fo daß man fie in eine bes 
liebige Anzahl von Stüden zerlegen konnte, und lauter 
Stuͤcke erhielt, die fi unter einander und dem Ganzen - 
aͤhnlich waren. Damit nun Hörte fie auf ein einziges . 
Stuͤck zu feyn, und wurde ein viel gegliedertes Ganzes, 
folglich biegfam und gelenkig. Die Theile konnten vom . 
Banzen ohne Umſtaͤnde getrennt, und wieder an daffelbe 
angereifft werden, und es blieb immer dieſelbe Schlachts 
srdnung.’‘ 

&o entftanden die Korps aller Waffen, und an die 
Stelle der alten Flügels und Treffen; Eintheilung trat 
die Eintheilung in Divifionen. Da nun eine folde Di 
vifien eine im fich abgefchloffene Armee bildet, und auch 
diefe Eigenfchaft beibehält, wenn mehrere Diviſionen auf 
einem und demfelben Schlachtfelde auftreten, fo traten die 





1) Um Wiederholungen zu vermeiden, bemerkt Meferent, 
daß die zwifchen den Anführungs, Zeichen enthaltenen Zeilen 
aus den binterlaffenen Werken des Generals v. Elaufewig 
atnommen find. 
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Heerestheile der erften Ordnung zu einander in das Ber: 
hältniß von diskreten Größen. Aber auch in Beziehung 
der Verknüpfung der niederen Heerestheile zu Divifios 
nen trat die Idee der Unerlaͤßlichkeit einer fortwährend 
firengen Kontinuität immer mehr in den Hintergrund. 
— Se mehr die franzöfiihen Revolutionsheere gezwun⸗ 
gen waren, fih aus neu ausgehobenen Konfkribirten zu 
bilden, um fo mehr näherten ſich die taktifchen Clemens 
tarformen dem einfachften Maturalismus. 

Die langen dünnen gebrechlichen Linien loͤſten fich 
in thatenluftige Schwärme auf, oder verdichteten ſich zu 
Kolonnen, welche einentheild beweglicher, anderentheils 
nicht fo leicht in die Flucht zu jagen waren. Eine breis 
fache Sefechtöform vervollſtaͤndigte demnach den Gebrauchs⸗ 
werth der Sinfanterie, und je mehr man in der neueren 
Kriegfuͤhrung mit genialer Unbefangenheit auf dem eins 
fahften und natuͤrlichſten Wege feinem Ziele entgegens 
eilte, um defto mehr verfchwanden die Impedimente der 
früheren Kriegführung. Se mehr der Feldherr darauf 
verzichtete, vermöge der Fahnen des Richtungsbataillons 
jedem einzelnen Individuum feinen Platz und Weg auf 
das Beſtimmteſte anzuweifen, defto feltener verſchwendete 
man Muth und Kräfte, um alle Theile in langen Lis 
nien zufammen zu leimen. Erkannte man gleich die Noth⸗ 
wendigteit und Heilſamkeit einer feften Schlachtordnung 
an, fo kam diefer Methodismus doch nur dann in feis 
nem ganzen Umfange zur Anwendung, wenn ed an als 
(ee Zeit zu einer umfaflenden Dispofition fehlte, und 
ſelbſt in diefen Fällen pflegte er ſich darauf zu befchrän; 
Een, bie einzelnen Theile ſukzeſſiv für den Gebraudy zus 
recht zu flellen. Die bei diefer Praxis gebräudliche 
Schlachtordnung verlor auf diefem Wege immer mehr 
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und mehr den Charakter einer Retigen Sröße, und ans 
deite fi zu einem Aggregat von diskreten Körpern um, 
die war alle im Feldherrn ihren gemeinfamen Gravita⸗ 
tienspunft fanden, auch durch das Peduͤrfniß und bie 
Verpftichtung gegenfeitiger Unterſtuͤtzung zu einander in 
einer Attraftionsbeziehung fanden, dabei nber nie den 
Charakter einer gewiffen individuellen Selbftftändigkeit 
gänzlich einbüßten. Die taktische Selbftftändigkeit dieſer 


Aggregate trägt allerdings ein verfchiedenartiges Gepraͤge, 


x nachdem fie unter der Einwirkung des Kommandos 
worte, des Befehls oder der Inſtruktion ſtehen. | 

Alles, was unter der unmittelbaren Einwirkung 
eines Kommandoworts fteht, kann füglic nur als ein 
Infrument des Kommandirenden angefehen swerden, weil 
sleichzeitig mit dem Befehl anch die Art feiner Ausfühs 
rang auf das Unzweideutigſte vorgefchrießben tft. 

Der Befehl laͤßt in Hinſicht auf feine Ausführung 
und Auffaſſung dem Urtheil und der Willenskraft des 
Defehligten ſtets einen gewiſſen Spielraum. 

Sobald der Führer eines untergeordneten Heeres⸗ 
theils nicht angewieſen werden kann, bei jedem vorkom⸗ 
menden Gall einen Befehl abzuwarten oder einzuholen, 
fo muß derfelße mit einer Inſtruktion verfehen werden. 

Bei der heutigen Geſechtstechnik ſtehen nun aber 
ame ausfchließlich die Reſerven unter ber unmittelbaren 
Einwirtung des feldherrlichen Kommandoworts. Sie 
fönuen demnach nur par excellence als fein Inſtrument 
angeſehen werden, und aud dies nur fo lange, wie fie 
in dem unmittelbaren Bereich feines Kounnandoworts 
find, d. h. im ihrer Rendeguouss Stellung. Se mehr ſich 
biefe zur Sefechtöftellung entwickelt, um defto häufiger 
wird an die Stelle des Kammandoworts der Befehl tre⸗ 
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ten, und wenn endlich, wegen Unzugänglichkeit des Bo⸗ 
dens, wegen zu großer Entfernung, 'oder anderer Urfas 
chen halber, durch Adjutanten nicht mehr fortwährend 
auf den Gang der Ereigniffe eingewirkt werden kann, 
fo wird auch bier an die Stelle eines einfachen Befehls 
eine mehr oder weniger umfaffende Inſtruktion treten 
muͤſſen. 

Da nun aber eine jede Diviſion eine Armee im 
kleinen Maaßſtabe bildet, ſo wuͤrde der Wirkungskreis 
des Diviſions:Kommandeurs von Haufe aus neutraliſirt 
feyn, wenn der Feldherr anders als im Wege der In⸗ 
firuftion defien Thaͤtigkeit bedingen wollte. 

„Die einzelnen Divifionen machen ihre Angriffe für 

ſich, obgleich nach höheren Beſtimmungen, und alfo in 
Uebereinfiimmung. Die Uebereinftimmung der Divifios 
nen und Armeekorps in ihren Angriffen muß nicht das 
durch erhalten werden, daß man fie von einem Punkt 
aus zu leiten fucht, fo daß fie, obgleich von einander 
entfernt und durch den Zeind getrennt, dennoch immer 
in Verbindung bleiben, fi) genau nad) einander rich 
ten u. f. mw.’ 
„Dies if die fehlerhafte, die fchlechte Art das Zus 
ſammenwirken hervorzubringen, die taufend Zufällen uns 
terworfen ift, bei der nie etwas Großes ausgerichtet wers 
den fann, und bei der man alfo gewiß ſeyn kann, von 
einem Eräftigen Gegner tüchtig gefchlagen zu werden.“ 

„Die wahre Art ift, jedem einzelnen Korpss oder 
Divifions : Kommandanten die Hauptrichtung feines Mars 
ſches anzugeben, den Feind zum Ziel und den Sieg Über 
den Feind zum Zweck zu feßen.“ 

„Seder Befehlshaber einer Kolonne hat alfo den 
Befehl, den Beind anzugreifen, wo er ihn findet, und 
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das mit allen Kräften. Er darf nicht verantwortlich ges 
macht werden für den Erfolg, denn das führt zur Un⸗ 
entſchloſſenheit; fondern er ift verantwortlich dafür, daß 
fein Korps mit allen Kräften und Aufopferungen Theil 
am Gefechte nehme.” 

„Ein gut organifirtes felbftftändiges Korps kann 
dem überlegenften Angriff eine Zeit fang (einige Stuns 
den) mwiderftehen, und alfo nicht im Augenblick vernich⸗ 
tet werden.” 

Wenn gleich nun jede Divifion ein in fi adges 
ſchloſſenes taktiſches Syſtem bilder, fo tft doch damit das 
Ötreitvermögen derfelben keinesweges an jenen Bann 
der Finheit und Kontinuität geknüpft, der eine fo we⸗ 
fentlihe Bedingung der früheren Kechtart war. — Dem 
aufmerkſamen Beobachter kann nicht entgangen feyn, daß 
fhon bei den Friedensäbungen, welche den Zweck haben, 
ein dem Kriege möglichft annäherndes Bild darzuftellen, 
die einzelnen Aggregate (Bataillone, Eskadrons u. f. w.), 

„je tiefer fie in das Gefecht verwickelt werden, um deſto 
feisftftändiger auftreten, und daß man bis zur Tirailleuts 
und Plaͤnkler⸗Linie hinab die Selbftftändigkeit der eins 
jelnen Abcheilungen oft dergeftalt anerkannt, daß man ih⸗ 
nen ganz allgemein den Zeind sum Ziel und den Sieg 
zum Zweck ftellt. 

Das heutige Gefecht bedarf daher, namentlich bei 
der Infanterie, vergleihungsieife zu dem früheren, mehr 
eines enthufiaftifchen als eines ftoifhen Muthes; es erfor: 
dert Seitens des Individuums mehr den Gebrauch der 
natürlichen Verftandess und Willenskraft, als erworbene 
mechaniſche Körperfertigkeiten. Wichtiger, als es daher 
bei einem flfichtigen Ueberblick den Anfchein hat, ift die 
Methode der individuellen taktifchen Elementarausbildung. 
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Unſerer Anſicht nach entſpricht nur eine ſolche, dem Geiſte 
der heutigen Gefechtsfuͤhrung, welche den auszubildenden 
einzelnen Menſchen nie entwoͤhnt, ſich als ein mit Ver⸗ 
ſtand und Willenskraft begabtes Weſen anzuſehen. Je 
mehr man dagegen bei der individuellen Elementaraus⸗ 
bildung darauf hinwirkt, den Soldaten zu einer Art les 
binden Automats auszubilden, um defto mehr untergräbt 
man jene moraliſche Elaftizität, die allein im Stande 
it, einen enthuſiaſtiſchen Auffchwung zu erzeugen. 

Die durch den Herrn General v. Rohr vorgefchlas 
gene, und feit Sjabren beim dten Armeeforps ganz allge: 
mein eingeführte Ererziermethode geht nun, indem fie 
mit dem Tiraillement beginnt, von dem Srundfage aus, 
fulzeffiv aus dem rohen Naturalismus die vom Regles 
ment bedingten mechaniſchen Fertigkeiten dergeftaft zu ent 
wideln, daß der auszubildende Rekrut ſich feiner ſubjek: 
tiven Individualität ſtets bewußt bleibt. Da diefe Mies 
thode es fi .nun zum unverbrüchlichen Geſetz macht, 
gleichzeitig mit der Dreflur das Auffaffungsvermögen des 
Rekruten bergeftalt auszubilden, dafi er den Zweck und 
die Nothwendigkeit der an ihn geftellten Forderungen 
einfieht, fo erfcheine ihm Alles naturgemäß. — Es foll 
nun allerdings auf diefem Wege der Grad von Parades 
dreffur, an welchen man bisher in der preußifchen Ars 
mee gewöhnt iſt, ſich ſchwerer als bei den bisher bes 
folgten Methoden erreichen laffen. Indeß feheint ung 
diefer Vorwurf von zu untergeordneter Wichtigkeit, um 
feinetwegen die großen, fo fehr in die Augen fallenden 
Vorzüge fo leichthin aufzugeben. 

Sinfofern die Parade den Zwed hat und erreiche, 
dem infpizirenden Vorgefegten einen fchnellen nnd Doch 
ſichern Maaßſtab für die Details Ausbildung zu geben, 
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verkennen wir weder ihren Werth, noch ihre Wichtige 
keit. Wenn fie indeß dahin ausartet, daß fie ganz often: 
fibel die Tendenz annimmt, vorzugsweife durch eine übers 
rafchende Uebereinſtimmung unmwefentlicher Dinge das Ur⸗ 
theil zu befiechen, fo halten wir fie fogar für nachtheilig, 
weil dies Ziel meiftentheild nur auf Koften weientlicherer 
Dinge erreicht wird. Linferer individuellen Ueberzeugung 
nach ift es viel erfprießlicher, wenn jener Grad der Abs 
meichung, welcher für die wahrhaft militairifchen Zwecke 
unwefentlich tft, auch als folcher geſetzlich anerfannt und 
geduldet wird, als wenn man durch Normirung einer uns 
erreichbaren und doch unwefentlichen Gleichfoͤrmigkeit einer . 
miktologiſchen Pedanterie Thuͤr und Thor oͤffnet. Daß 
aber bei der Methode des Generals v. Rohr Leine Dife 
ferenzen von größerem Belange zu Tage kamen, dafuͤr 
buͤrgt Die offizielle Einführung berfelben bei dem genann⸗ 
tm Armee-Korps. Se mehr fi das preußifche Mili⸗ 
tair⸗Syſtem nun beftrebt, die Dienfizeit auf ein zulaͤſſi⸗ 
ges Deinimum zu reduziren, um deſto mehr fleigt die 
Zeit im Preife. Aber auch abgefehen von dem Zeitvers 
luft, den ein folches Beſtreben nad) Steichförmigkeit uns 
vermeidlich mit ſich führt, fo ermachlen aus ihm zwei. 
Klippen, die wie die Scylla und Charybdis faſt unmoͤg⸗ 
lich zu umfahren find. — Die unausgeſetzte Uebung der 
handwerksmaͤßigen Fertigkeiten des Paradedienſtes fuͤhrt 
entweder ſukzeſſiv zu einer gedankenloſen Indolenz, deren 
Verbreitung ſelbſt auf Unteroffiziere und Offiziere nicht 
felten fichtbar wird, und die mit dem Geifte und Weſen 
der heutigen Kriegskunſt im unldäugbarften Widerfpruche 
fieht, oder der gemeine Dann fiellt fi) die Frage, ob 
denn jene fo hoch geftellte Gleichfoͤrmigkeit, deren Erwer⸗ 
bung ibm fo viel Zeit und ſauren Schweiß koſtet, ein 
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fo unentbehrliches Requiſit feiner kriegeriſchen Tuͤchtigkeit 
ſey. — Der Soldat faßt aber ſehr richtig die Bedeutung 
und den Zweck der taktiſchen Elementar-Formen auf, und 
die Erfahrung lehrt ihn fehr bald, welcher Grad von ins 
dividueller Eörperlicher Fertigkeit dabei unerläßlich oder 
entbehrlich if... Es fcheine uns nun aber keinesweges 
gleichguͤltig, ob der Soldat, hoch oder niedrig, feine Obs 
ltegenheiten und Pflichten nur als bedeutungslofe Erfins 
dungen der Laune und Willkuͤhr anfieht. | 

Die Wichtigkeit und der Werth der individuellen 
taftifchen Ausbildung wird aber in ein um fo hefleres 
Licht treten, je mehr es uns gelingt, den Leſer auf einen 
Sefihtspunkt zu ſtellen, der einentheils hoch genug üft, 
um von dem Gange der heutigen Schlacht einen umfaf: 
fenden Ueberblick zu gewinnen, der anderntheils aber auch 
nahe genug ift, um den Wirkungskreis des einzelnen Kom⸗ 
battanten im Auge zu’ behalten. Die Einrichtung der 
neueren Schlachtordnung und die Art, wie die Truppen 
in's Gefecht geführt werden, geftatten ihren Gebrauch faft 
überall und in jeder Lage. Es ift daher auch eine Eigen: 
thuͤmlichkeit der neueren Schlachtordnung, welche ſich an 
die größere Selbftftändigkeit der einzelnen Heeresabthei⸗ 
tungen knuͤpft, daß alle Unfälle fich in ihren Wirkungen 
nicht fo fchnell über dag Ganze verbreiten, fondern daß 
fie durch frifche Kräfte gut gemacht werden können. Die 
Entfcheidung der neueren Schlachten wird daher meiftens 
nur durch ein langfames LUmfchlagen des Gleichgewichts 
herbeigeführt, welches Anfangs nicht merklich eintritt, dann 
aber mit jedem Zeit, Moment wächft. 

Se mehr nun Truppen und Führer vermöge ihrer 
Sintelligenz und Willenskraft den Gefechts⸗ und Terrains 
Verwickelungen gewachſen find, um befto geringer ift die 
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numeraire Stärke, welche‘ erfordert wird, um den Feind - 
ju vertreiben, oder ihm gegenüber fih im Gleichgewicht 
zu erhalten. Der gewonnene oder verloren gegangene 
Raum, und die Maſſe der noch intakt erhaltenen Trup⸗ 
pen, bilden aber in den neueren Schlachten den Zollftab, 
nach welchen der Feldherr quantitativ und qualitativ dag 
ihm noch zu Gebot fiehende Streitvermägen abmißt, und 
wodurch in leßter Inſtanz fein Entſchluß beſtimmt wird, 
6b die vorhandenen Reſerven zur Erringung und Ver⸗ 
vollftändigung des Sieges oder zur Deckung des Rück: 
juges verwendet werden follen. Wenn nun auch der 
Feldherr nicht durch den Erfolg jedes Partial: Gefechte, 
fondern nur durch den Total⸗Reſt berührt wird, wel⸗ 
her ſich herausſtellt, nachdem die glücklichen und ungluͤck⸗ 
‚lien Erfolge kompenſirt find, fo iſt dennoch unverkenn⸗ 
bar, daß die Summe aller individuellen Thätigkeiten auf. 
die Entfcheidung der heutigen Schlacht vergleichsweiſe 
einen viel größeren Einfluß hat, als bei der älteren. — 
Es find num aber die heutigen Schlachten nicht zufällig 
fo, fondern fie geftafteten fid) fo, weil die heutigen Volkes - 
beere ſich den Kothurn der früheren Taktik nicht auſzwaͤn⸗ 
gen ließen. 

Vor allen uͤbrigen europaͤiſchen Armeen iſt nun aber 
das preußiſche Heer als ein rein nationales Inſtitut an⸗ 
zuſehen; denn was der ruͤckſichtsloſen Energie eines Welt⸗ 
eroberers, was der demokratiſchen Despotie einer revo⸗ 
lutionairen Staatsgewalt dauernd nie hat gelingen wols 
im (eine jede Ötellvertretung ausfchließende Konſkrip⸗ 
tion), das bat das neuere preußifche Militair: Syftem 
mit Befeitigung jeder engherzigen DBedenklichkeit im ges - 
rechten Vertrauen auf den gefunden Sinn bes Volke 
tealifirt. Je durchgreifender nun der preußifche Staat 
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mit ſtrengſter Konſequenz den Grumdſatz ausführt, daB 
kein waffenfaͤhiger Staatsbürger fi der Verpflichtung 
zum Kriegsdienſte entziehen darf, um deſto enger muß 
fih auch die Disziplin des Heeres der Sinnesart, den 


. Bitten und Sebräuchen des Volks anfchließen. — Wenn 


es, wie fein anderes, die Blüthe der ganzen Nation um: 
foßt, wenn es die Söhne der edelften und reichfien Gar 
milien verpflichtet, in unmittelbarer Semeinfchaft mit den 
niedrigften Ständen die Anftrengungen und Mühfeligfets 
ten des Dienftes zu tragen, fo darf man gerechter Weiſe 
von diefem Syſteme auch verlangen, daß feine Disziplin 
das Ehrgefuͤhl und die Selbſtachtung des Individuums 
nicht verlege, und daß das Heer nicht blos, in feiner Tas 
talität, fondern auch in jeder einzelnen Individualität geachs 
tet und geehrt daſtehe. — Wie romantifch und roman⸗ 
haft eine ſolche Forderung auch fcheinen mag: Preußen 
bat fie mit dem gluͤcklichſten Erfolge geloͤſt. — Bon den 
ztoitifirten Staaten des Alterthums zeigt nur Sparta 
eine gleiche Kongruenz des Volks und Heeres, und felbft 
die antike roͤmiſche Militairverfaſſung ſteht der preußis 
fehen in Beziehung auf die perfonelle Heeres: Rompofls 
tion nach, weil die Söhne der reicheren Familien nur 
ausschließlich zum Neiterdienft verpflichtet waren. Eine 
gefeglih anerkannte genetifche Verfchledenheit der perfos 
nellen Seeres s Kompofition erzeugt aber Düntel und Meid, 
und zernagt den Gemeinſinn in feinee Wurzel. Der 
Gemeinſinn ift aber die allein zuverläffige Grundlage der 
moralifhen Tüchtigkeit eines Heers. Mit Hülfe der 
Disziplin wird der rohe Egoiſsmus bes Einzelnen ges 
brochen, und derfelbe auf praktiichem Wege belehrt, daß 
der wahre Egoismus darin beſtehe, Anderen zu leben, 
weit anch diefe dann wiederum für th leben. — &s 


— 29 — 


hält ſelbſt im Frieden nicht fehiwer, den gemeinen Mann 
einfehen zu lehren, daß durch die Verknüpfung vieler 
Einzelnen zu einem gemeinfamen Ganzen jeder Einzelne 
an Stärke geroinne, weil der Gegner niemals den Ein: 
jelnen, fondern Die ganze Maſſe zu übermwältigen hat. 
Es fliege durchaus nicht außer dem Faſſungsvermoͤgen 
des gemeinen Soldaten, um zu begreifen, daß der Eins 
jene, voelcher fidh von der großen Gemeinſchaft des Hee⸗ 
res losſloͤſt, nothwendig untergehen müfle, weil er als: 
dam den Kampf mit der Sefammtlraft des Gegners 
aufnimmt. Wir würden den menfchlichen Verftand ties 
fee als den thierifchen Inſtinkt fiellen, wenn wie vors 
ausfeßten, der fchlichte Hausverftand reiche nicht zu, um 
Be Bortheile der Gemeinſamkeit einzufehen; denn man 
zähle von Pferden und Stieren, daß, wenn fie von 
rtißenden Thieren angefallen werden, fie einen Kreis bil 
den, und ihre wehrhafte Seite nach Außen wenden. — 
Lehrt nun der Inſtinkt die Thiere Gemeinfinn, warum 
follte nicht der Verſtand den Soldaten ein Gleiches leh⸗ 
tm? Man muß nur dafür Sorge tragen, in alle Be: 
itehungen des Soldatenlebens Gemeinfamkeit zu brin⸗ 
gen: denn Semeinfinn ift eine Tugend, bie ſich vorzuges 
weife nur durch fortgefeßte Uebung erwirbt. 

Es iſt nun allerdings nicht zu verfennen, daß bei 
dem eigenchämfichen Modus der heutigen preußifchen 
Heereskompoſition die Öffentliche Meinung über den Zweck 
und die Nothwendigkeit des Krieges in jedem konkreten 
Galle von größerem Gewicht iſt, als früher. Daß indeß 
auch hierin die Nationalitaͤt des Heeres der Regierung 
keine unaufloͤsbare Feſſeln anlegt, beweiſen die Erfahrun⸗ 
gen vom Jahre 1812. War je ein Krieg nach der all⸗ 
gemeinen Anſicht des Volks und Heeres dem Intereſſe 
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des Vaterlandes entgegen, fo war es der Krieg von 1812. 
Hier als Soldat fchlecht dienen, das heiße dem Vaters 
lande gut dienen: das war die faft allgemein verbreitete 
Meinung der Nation. Wenn das preußifhe Huͤlfskorps 
dennoch mit der ausgezeichneteften Hingebung und Tapfers 
keit feinen militalrifchen Pflichten Benüge leiftete, fo bes 
weift dies den wahrhaft militairifchen Geiſt, von dem es 
befeelt war, der übrigens. aber auch mit einer aufrichti⸗ 
gen Baterlandsliebe ftets im Einklange ftehen wird; denn 
diefe befteht nicht im felbftgefälligen Raifonnement über 
Politik und Staatsvermaltung, fondern im willigen Uns 
terordnen des einzelnen Intereſſes unter dem des Staats. 
Eine Baterlandsliebe, die aus bdiefer lauteren Quelle 
fließt, iſt mit dem unbedingten friegerifchen Gehorſam 
ſtets vereinbar, denn fie befcheidet ſich gern, die Schritte 
der oberſten Staatsgewalt wegen Unkenntniß der Mo⸗ 
tive nicht beurtheilen zu koͤnnen. — Aber auch ſelbſt in 
dem hoͤchſt ſeltenen Falle, wo das Urtheil Über die Un: 
rechtmaͤßigkeit des Krieges vollkommen begruͤndet waͤre, 
darf der Offizier, welcher den Krieg zu ſeinem Lebens⸗ 
beruf gewaͤhlt hat, ſich, wenn er wahre Vaterlandsliebe 
beſitzt, dem Kriegsdienſte nicht entziehen; denn wollte ein 
Seder im Staate feiner fubjektiven Meinung folgen, fo 
würde nothwendig Anarchie entfichen (das größte Un⸗ 
glück, welches einem Staate begegnen kann), was mit 
‚dem vorübergehenden Lebelftande eines ungerechten oder 

unpolitifchen Krieges fich in feinen Vergleich ftellen läßt. 
Dei ſolchen Sefinnungen kann felbft in einem aners 
fannt ungerechten Kriege die Verpflichtung eines unbe: 
dingten Gehorſams den Soldaten nicht in die Reihe jes 
ner Abenteurer verfegen, die mit egoiftiicher Brivolicäe 
Leib und Leben dem Meiftbietenden zur Verfügung ftels 
fen. 
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im. Wir glauben, daß ein wahrhaft militairiſcher Geiſt, 
geſtuͤzt auf aͤchte Vaterlandsliche, mit jeder Regierungs⸗ 
form verträgli ift, und daß die Achte Vaterlandsliebe 
unter allen Umftänden eine weit fichrere Bürgfchaft für 
die Treue des Heeres leiſtet, als die feudaliſtiſchen An⸗ 
ſichten uͤber perſoͤnliche Ehre. 

In jedem monarchiſchen Staate, ſeine Verfaſſung 
ſey uͤbrigens, welche ſie wolle, repraͤſentirt der Herrſcher 
ſtets die Einheit des Staats. Fuͤr wen Gewiſſen, Pflicht 
und Ehre kein leerer Wortſchall find, bei dem muß die 
Baterfandsliebe in der Liebe zum Herrſcher aufgehen. 

Wer von Ächter Vaterlandsliebe befeelt wird, der 
kann fi nicht berechtigte haften, dem Vaterlande feine 
Dienfte zu entziehen, weil der ihm angewieſene Wir: 
kungskreis feinen wirklichen oder vermeintlichen Talenten 
und Verbienften nicht entfpricht; wer von aufrichtiger 
Hingebung für feinen Herrſcher durchdrungen tft, der 
kann fi nicht felbfteigen in die Klaſſe von Lohndienern 
fielen, denen es allerdings frei ſteht, ihren Dienft anf 
jufündigen, fobald ihnen der ermartete Lohn: nicht wird; 
wer feinen Stand aus innerem Beruf, und nicht: des 
Erwerbs wegen gemählt hat, der kann in einem wirkli⸗ 
hen oder vermeintlichen Verkennen feines: Werths ‘keine 
Veranlaffung finden, den Meft feines Lebens dusch träs 
gm Müßiggang zu tödten. Wir: können keine Hoheit 
dee Geſinnung darin finden, eine vdtgebliche Dienftuii: 
fähigkeit zu mißbrauchen, um auf Koſten des Staats 
eine durch eigene Bahl aloe Seren Geile zu 
feiten. Solche Sefinnungen entfprechen aber nicht eins 
mal den feudaliftifchen Anfichten über perfönliche Ehre, 
denn felbft das Muſterbild aller Nitterlicykeit, Rodrigo 
(Eid), ſtrahlt eben deshalb mit unubertroffenem Ruhm, 

1841. Drittes Deit. 17 
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weil die ſchreiendſte Undankbarkeit feines Herrſchers cha 
nicht abhielt, feinem Vaterlande und feinem Fuͤrſten mit 
der hoͤchſten Hingebung zu dienen. — Ueber alles Manß 
kleinlich und felbftfüchtig erfcheinen fie aber im Vergleich 
mit der Baterlandsliebe des Elaffifchen Alterchums. 

Die jüngft verfloffenen 30 jahre des preußifchen 
©taatsiebens werden aber in der Weltgeſchichte eben fo 
muftergältig daftehen, als irgend ein Abfchnitt der fruͤ⸗ 
beren Zeit. Fuͤr wen die Geſchichte keine bloße Anek⸗ 
bote ift, wer nicht blos von Nätional: Eitelfeit, fondern 
von edlem National: Stolz befeelt ift, der wird eine Ser 
nugthuung darin finden, dieſe Zeit begriffen und ide 96 
nuͤgt zu haben. 

Wenn die unbedingte Hingebung für König und 
Vaterland die fchönfte Tugend des Soldaten ift, fo ift 
‚die Uebung derfelben im Frieden um fo verdienfllicher, 
je fchmerzlicher bie Opfer find, welche fie verlangt, und 
je weniger die egoiftifche Eitelkeit dabei eine Befriedi⸗ 
gung findet. 

Wer indeß durch bie ſtets wiederkehrenden kleinli⸗ 
hen Sorgen der Alltäglichkeit an jedem geiftigen Yufs 
ſchwung gehemmt ift, der wird durch Uebung der zum 
vaterländifhen Sprichwort erhobenen Lebensregel: 

„Bott vor Augen, den König im Herzen!” 
bei redlichem Willen unter allen Umftänden die erforbers 
liche Geiſteskraft gewinnen, den fchmalen Pfad der Pfliche 
und Ehre vorwurfsfrei zu wandeln. " 


Hartmann, 
Kapitain im Iten Infanterie Regiment. 
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das Kriegsrecht für den Br zu. time 
Von 2 u, 

Guſtav v. Spiegel, - En Be Er 


Nitimeiſter und Brigade» Adjutant in K. Sachſi che 





Vorbemertung. 


Die Auffag fol die völkerrechtlichen Obfervanzen wäh: 
tend deu Kriagszrit erthalten, die dem: Muitair zu wiſſen 
nothig find. on 
Wie in allem Rechte, fo feiert aber: inſenderhait 
in dem Boͤlkerrechte und. ſeiner Auwenqung auf den 
Brieg die Vernunſt einen ‚ihrer: ſchoͤnſten Trhuophe; 
denn ihre Geſetze find es, Die im Getoͤſe der Waffen, 
im Öturme der enthundenen Leidenfchaften, in den hefs 
Kigen Zuckungen uud Bewegungen der Menfchheit,. die 
ee nach Vergeltung, Semalt :und Rache ſchreien, ba 
fänftigend und zur Verföhnung redend, Schorung nud 
Milde gebieten, und den in Der oͤffentlichan Meinung 
in die Reihen ber Unmenften und Barbaren ſtellen, der 
Bere mie aan. j u ins — — — 
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Der gebildere Krieger wird ſich fold einem harten 
Urtheile nicht ausfegen mögen, und die Kenntniß der 
voͤlkerrechtlichen Verpflichtungen, verbunden mit dem Han⸗ 
dein nach ihnen, bewahren ihn dagegen. Aber nicht als 
ein frei gegen die Vorwuͤrfe der Nohheit macht ihn 
ſolch ein Verfahren, fondern auch gegen die des Gewiſ— 
ſens, und läge ihn menfchiich feyn, ohne feinem Anfehn, 
feinem Rechte und feiner Gewalt, dem Feinde gegenüber, 
etwas zu vergeben. 

In diefen Erwägungen liegt des Empfehlungsiwers 
then genug für diefen Stoff; aber nicht Gleiches kann 
ich freilich von feiner Bearbeitung fagen; doch fie wurde 
auch nur der eigenen Belehrung wegen unternommen, 
und wird auch lediglich in dieſer Abſicht dev Oeffentlich⸗ 
keit übergeben. 

"Der Berfaffer. 
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- Alles Mar beruht auf Sertorimen o oder Vers 
träge. Erfteres wird verlegt durch rechtlich nicht 68% 
gründeres Abweichen; leßtere: zerfallen durch volfftändige 
Erfuͤllung, durch Aufhoͤrem oder! Ermiangeln- des. Gegen⸗ 
ſtandes, durch: Widerruf, durch deiderſeitige Einbilligung 
oder endlich auch durch einfeitige Unerene. ' "" -: 

Bei einttetenden Verletzungen unvollkommener Redjte, 
weiche bios auf Humamitaͤt, Billigkeit und Heekommen 
beruhen, bedienen ſich ſelbſtſtaͤndige, ſouveraine Voͤlker, 
wenn die Ausgleichung nicht auf völlig guͤtlicheen Wege 
erfolgen kann, gegen einander der Mitosfion, 82 h., als 
Erwiederung,die Verweigerung eines ebenfalld- unvolke 
kommenen Rechts da in ſolch einem Sale dieAnwen⸗ 


\; 
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dung der Gewalt nicht flatthaft iſt. — Werden bingegen 
vollfommene Rechte, folche, die auf Verträge gegründet 
find, gefränft, fo tritt der Gebrauch der Repreſſalien, 
oder die Wiedervergeltung gleicher oder ähnlicher Rechts⸗ 
perfegungen ein, und gehen diefe in allgemeine, ‚den gans 
zen Staat betreffende über, fo entfieht der Krieg. Das 
mit der Beginn der Zeindfeligfeiten frei bleibe von dem 
Vorwurfe eines räuberifchen Anfalles, muß demfelben 
eine Kriegserflärung vorgusgehen. Gleichzeitig mit 
ihr erfcheinen Deanifefte, welche diefe aͤußerſte Maaßre⸗ 
gel vor den Augen der Welt rechtfertigen und ihre Uns 
abwendbarkeit und fomit ihre Rechtmäßigkeit barthun. 
Häufig Meifterflüde des Scharffinns und der Darftels 
lungs£unft, aber felten wahr und Überzeugend, daher man 
in ihnen mehr die Gewandtheit des menfchlichen Geiſtes 
bewundern, al& das, was Recht ift, immer erfennen kann. 


Begriff des Krieges. 


Krieg ift der Zuftand fortdauernder und unbeſtimm⸗ 
tee Sewaltthätigkeiten, um hierdurch das zu erlangen, 
was verweigert wird. Er zerfällt in: 

1) Voͤlkerkrieg, 
2) DBürgerfrieg und 
3) Privatkrieg. 

Der Voͤlkerkrieg kann nur zwifchen, felbftftändts : 
gen, fouverainen Staaten geführt werden, und es finden 
bei ihm die Beobachtungen aller Sörmlichkeiten, als: 
Kriegserklaͤrung, Manifefte ıc., fo wie aller Regeln bes 
Kriegsrechtes, die Härten, Grauſamkeiten und Verhee⸗ 
rungen mindern, Statt. : 

Bo Mitglieder eines und deffelben Staates wegen 
Behauptung wirklicher oder vermeintlicher. Rechte Par⸗ 


theien bilben, und diefe mit Gewalt der Waffen ihre 
Forderungen zu befriedigen fuchen, da lodert bie Fackel 
des Buͤrgerkrieges; und wenn auch hier die Huma⸗ 
nitaͤt das Feſthalten an den völkerrechtlichen Verpflichtun⸗ 
gen gebietet, fo achtete man ihrer, nach dem betrüßenden 
Zeugniffe der GSefchichte, doch immer wenig. Eine Par⸗ 
thei betrachtet dann die andere als Nebellen, und haͤlt 


ſich deshalb ber milderen Behandlung entbunden, waͤh⸗ 


rerid die andere Repreſſalien braucht, und fo Sraufams 
keit mie Grauſamkeit vergolten wird. 
Der Privatkrieg endlich findet entweder zwiſchen 


“ Einzelnen oder zwiſchen Korporationen in anßerbürgerfis 


,; 


chem Zuftande, oder auch in ſchlecht geregelten bürgerlis 
chen Verhaͤltniſſen ſtatt. eine eigentlihe Sphäre war 
das Mittelalter, die Zeit des Fauftrechtes, und feine Exi⸗ 
ſtenz ift ſtets von den traurigen Erfcheinungen des Buͤr⸗ 


‚gerkrieges begleitet gewefen. . 


Von den Kechten der Kriegführenden. 


Rotteck fagt: „Das praktifche Kriegsrecht der ak 
ten Welt befchränkte fidy auf wenige, meift durch religiär 
fen Aberglauben eingeführte Formen der Kriegserklaͤrung 
und des Friedensfchluffes. In der That hielt man 
gegen den Feind — gegen ganze Völker wie gegen Eins 
zelne — Alles, auch das Aeußerfte für erlaubt. Der 
Charakter der meiften Kriege war ungezähmte Wuth des 
Raubens, Verheerens, Vertilgens. Auch im Mittelalter, 
von den Schrecken der Völkerwanderung dis herab auf 
die Erfindung des Pulvers und die Einführung flehens 
der Heere, aber auch nachher noch, wenngleich etwas vers 


“mindert, bis auf Ludwig's des 14ten Eroberungskriege, 


ja theilweis bis auf die neuefle Zeit, dauerte als vorherr⸗ 
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ſchende Erſcheinung die barbariſche Wildheit fort, trot 
aller — durch Sitten mehr als durch Anerkenntniß der 
Rechtspflicht — eingefuͤhrten oder feſtgehaltenen Milde⸗ 
rungen, welche nach ihrer erſten Quelle theils dem Geiſte 
des Chriſtenthums, theils der Chevalerie angehoͤren, ſpaͤ⸗ 
ter aber als Fruͤchte der Politik, d. h. der kluͤgeren Be⸗ 
technung, und, hieraus fließend, der ſtrengeren Heeres⸗ 
disziplin und der befler geordneten Kriegsverwaltung, ends 
lich überhaupt der höheren Eiviltfation, ins Leben treten. 
Die Wiffenfchaft des Naturrechtes hat hieran wohl ein 
gen, doch nur Kleinen Theil; die Lehren Hugo Grot's 
und feiner Nachfolger fänftigten die Streiter Tilly's 
and Ballenflein’s, die Mordbrenner Louvois’, 
auh Maris Therefia’s Panduren nicht, fie vers 
ſtammten vor dem Uebermuthe und der Raubluſt neu⸗ 
feäntifcher, flegberaufchter Krieger, wie vor der Zors‘ 
nesglut der ‚hier und dort durch die Revolution in den 
Kampf geführten Völker, und fie drangen gar nicht in 
dee Moskowiten und Türken barbarifche Heereslager, 
ja fie drangen nicht in den Rath der brittifchen Admi⸗ 
tale und Zeldherren, wovon Kopenhagens und Was 
fhingtons friſche Brandtruͤmmer zeugen. 

Schon diefe flüchtige hiftorifche Skizze legt die dop⸗ 
pelte Natur des Voͤlkerrechts dar; eines durch die Pra⸗ 
sis, das Herkommen entflahden, nur gemildert durch den 
Geiſt des Chriftenthums und der Chevalerie; das ans 
dere hervorgerufen durch eine höhere Aufklaͤrung, durch 
die erwachende und fich verbreitende Vernunft. Es giebt 
demnach ein pofitives und vationelles Völkerrecht, teil 
eben bei mehr und mehr fich verbreitender Bildung bes 
Geiſtes das mit den Gefegen der Vernunft Unreimbare 
allmälig mehr in den Hintergrund tritt, und Cheilmels 
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ganz verſchwindet: fo iſt auch das Kriegsrecht von den 
barbarifchen Sebräuchen zwar gereinigt; doch ſchweben viele 
Fragen des Rechts in diefem Gebiete noch in Zweifel. 

Der früheren Lehre: „das Kriegsrecht fey unendlich, 
weil alle Mittel zu Erreihung des Zweckes, um deß Wils 
(en der Krieg geführt werde, erlaubt wären, und dem⸗ 
nach feines verworfen werden könne, wodurch dem Feinde 
gefchadet würde” trat die mildere Lehre Jakob's ent: 
gegen, die den Krieg rein zur Sache der Regierung oder 
Staatsgewalt und ihrer dazu gebrauchten Werkzeuge oder 
Diener machte, welche die bewaffnete Macht repräfentis 
ren. Bie erklärt demnach die Bürger oder Staatsans 
gehörigen, als Einzelne, alfo auch das Volk, ale Summe 
jener Einzelnen betrachtet, als frei davon, und die Krieges 
gemalt erſtreckt fich blos auf Güter und Rechte des 
Staatsganzen oder der Regierung, nicht aber auf jene 
der Einzelnen, oder auf das unbewaffnete Voll, und 
dem Eroberer einer Provinz oder eines Landes fteht nicht 
mehr als das Regierungsrecht, das heißt, die einſtweilige 
Staatögewalt in dem durch Waffenmacht befegten Ges 
biete zu. 

Die ſaͤmmtlichen Regeln, die das Kriegsrecht aufı 
ſtellt, tragen verſchiedene Benennungen, als: Kriegs⸗ 
geſetze, Kriegsmanier, Kriegsraiſon, und unters 
ſcheiden fich dadurch, daß fie Entweder‘ auf der Autorität 
der Vernunft oder des Herkommens beruhen. 


A. Kriegsgefepe. 

Sie find der Inbegriff aller rechtsgältigen, von der | 

Vernunft anerkannten Regeln während der Kriesführung, 

und find zu betrachten in Anfehung ber Perfonen und 
‚ der Sachen des Feindes. 
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1) In Anfehung der Perfonen des Feindes. 

Nur die von der Staatsgewalt zum Streiten Ers 
maͤchtigten und Berufenen gelten als rechtliche Krieger, 
und fie.müffen, um als folche erkennbar zu feyn, und 
der müderen Behandlung fih zu erfreuen, wenn auch 
nicht eine Uniform, doch ein Merkmal an der Kleidung. 
Magen. 

Wer nicht in diefe Kategorie gehört und an den 
Sewaltthätigkeiten feinen Antheil nimmt, hat ein Recht 
auf gänzliche Schonung; der aber, welcher fi) als Nichts 
Rreiter Darftellt, und unermaͤchtigt und unberufen bei fich 
bietender Gelegenheit zu den Waffen greift, mithin das 
Vertrauen des Feindes täufcht, verfällt dem Recht. Zu 
diefer Klaſſe find auch die Spione zu zählen, die ohne 
offenkundiges Zeichen ihrer Feindfchaft, vielmehr Freunds 
(haft und Ergebenheit heuchelnd, durch Verrath heims 
lih ſchaden. 

Sn Hinfiht des rechtmaͤßigen Krieges ficht das 
Recht der Toͤdtung und Verwundung zu, weil, deu eiges 
nen Sicherheit wegen, Gewalt der Gewalt entgegen zu 
fegen erlaubt iſt; doch verfchwindet diefes Necht, fobald 
defien Grund aufhört, und es findet demnach feine Ans 
wendung auf durch Wunden Kampfunfähige, auf Um⸗ 
ringte, die feinen Widerftand mehr bieten können, fo wie 
auf folche, Die fich deffen begeben und die Waffen ſtrek⸗ 
fen; desgleichen aber auch auf Feldprediger, Aerzte, Mars 
fetender,, fo wie auf den Theil eines Heeres, der unter 
dem Ausdrucke „Nichtſtreitender“ verftanden wird. 

Ausnahmen von diefer fchonenden Behandlung koͤn⸗ 
nen eintreten: 

a) ob bei Kepreffalien, ift zweifelhaft, weil es ſich hier 


-/ 
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um das perfänliche Recht eines unfchuldigen Drits 
ten handelt, weshalb es mehr zu verneinen, als zu | 
bejahen iſt; 

b) wenn von den DBetreffenden bie Kriegsgeſetze vers 
legt wurden, wie zum Beiſpiel dur Brechung 
einer Kapitulation, oder der auf das Wort Ents 

laſſene wieder zum Schwert gegriffen hat. 

Der in die Kriegsgewalt gekommene Feind ift kriegs⸗ 
gefangen, und die Folge davon ift das Bewahrungsrecht, 
verbunden mit der Pflicht der Erhaltung, jedoch vorbes 
haltlich des Anfpruchs auf Entfchädigung aus den Mits 
tein des Gefangenen felbft, oder aus jenen ber Sefammes 
heit, welcher der Gefangene angehört. Die Auswechfes 
fung oder Freigebung ift konventionell und gehört daher 
nicht hierher. 

Die Vernunft gebietet ferner, daß keine die kuͤnf⸗ 
tige Annäherung oder Verföhnung hindernde Maaßregel, 
mithin kein das Vertrauen tödtendes Mittel, um Vor⸗ 
theile, zu erlangen, oder dem Feinde zu fchaden, anges 
wendet werde. | 

Der Friede, oder die Wiederherftellung des Rechtes 
zuftandes ift der Zweck des Krieges; es kann aber dies 
fer ſchwerlich erreicht werden, wenn man mit Treue und 
Stauben fpielt. Wer Konventionen nit hält, Kapitu⸗ 
tationen bricht, und wenig Achtung vor Wahrheit und 
Recht zeige, bei dem erfcheinen auch wahrhafte Gefins 
nungen ziveideutig; einem Friedensvertrage ſtellen fid 
dann mehr Bedenken entgegen, und der Krieg artet leiche 
in einen Bertilgungsfrieg aus, von welchem der Worts 
brüchige allein die Schuld trägt. 
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2) In Anfehung der Sachen. 

In der Befigergreifung durch eine Kriegsgewalt 
macht man einen Unterfchled in beweglichen ımd uns 
beweglichen Gütern, und nennt erſtere Beute, letz⸗ 
tm Eroberung. 

Da der Krieg, wie aus dem früher Sefagten hers 
vorgeht, nicht gegen den Einzelnen, fonderh gegen bie 


GStaatsgewalt gerichtet ift: fo bleibt auch des Einzelnen _ 
Eigenthum, oder das Privatgut Überhaupt, ausgefchloffen . 


von der feindlichen Behandlung, und es muͤſſen demnach 
ale befonderen Leiftungen und Lieferungen von Einzelnen 
oder von Korporationen aud) vergütet werden. Die Weg⸗ 


nahme der Güter des Feindes, welche fi) bei dem Aus . 


bruche eines Krieges auf diesfeitigem Gebiete befinden, 
und die in früherer Zeit häufig vorkam, verwirſt daher 
das Vernunftrecht. 

Auf Sachen, die ſelbſt Gegenſtand unſeres Anſpruches 
ſind, auf Gegenſtaͤnde, die uns als Erſatz fuͤr unſere For⸗ 
derungen dienen koͤnnen, auf Beſitzergreifungen, wodurch 
wir eine Gewaͤhr fuͤr die Befriedigung unſerer Rechte er⸗ 
langen, auf dieſe drei Dinge erſtreckt ſich die Kriegsge⸗ 
walt, in der Vorausſetzung, daß ſie Guͤter der Geſammt⸗ 
heit ſind. Das Privatgut verfaͤllt nur: 

a) da, wo die Perſon das Leben verwirkt hat; 

b) als Repreſſalie; j 

e) wenn feine Antaftung als ein nothwendiges Mits 
tel für die Selbſterhaltung erjcheint. 

Ueber das eroberte Land ſteht dem Sieger die einfts 
weilige Staatsgewalt zu, das heiße, er kann über die 
Einnahmen, über das Kriegsmaterial verfügen, die ſich 


- 
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feiner Gewalt Entztehenden als Rebellen behandeln, Se 
feße geben, Kontributionen erheben, Requifitionen auss 
ſchreiben und Zerftörungen aller Art vornehmen faffen, 
wenn fie zur Selbfterhaltung, ale Sieges⸗ oder Vertheis 
digungsmittel ſich als nothwendig darftellen. 

Ob eine Militairpflicht gegen ihn vernuͤnftigerweiſe 
ſtattfinden koͤnne, iſt zweifelhaft. Desgleichen auch, ob 
bei Erwerbungen unbeweglicher Guͤter durch die Waffen⸗ 
gewalt der Unterſchied zwiſchen Beſitzſtand und Eigens 
thum, wegen des daraus fließenden Grundſatzes der 
Unveraͤußerlichkeit, angenommen werden koͤnne. Denn 
wenn auch der Beſitz durch Abtretung erſt in rechtmaͤ⸗ 

ßiges Eigenthum uͤbergeht, ſo iſt doch der Krieg zwiſchen 
ſouverainen Voͤlkern ein Rechtsmittel, das durch die Kriegs⸗ 
gewalt zu erlangen, was verweigert wird, und kann das 
Beſitzthum immer vertheidigee werden, fo wird es auch 
ohne Einmilligung Eigenthum. Streng mag daher bie 
Unterfcheidung dem Vernunftrechte nicht angehören; da 
aber durch deren Annahme den endlofen Kriegen vorges 
beugt wird, und demnach hierin auch Vernuͤnftiges liegt: 
fo dürfte diefem Prinzipe die Anertennung wohl‘ nicht 
zu verieigern ſeyn. 


B. Kriegsmanier. 

Sie iſt der fuͤr die gewoͤhnlichen Faͤlle ‚oder Krieges 
lagen zu beobachtende, und durch Herkommen, Uebung 
oder ftillfchweigendes Anerkenntniß bekräftigte Gebrauch, 
und ift ebenfalls in Anfehung der Perfonen und Sachen 
bes Feindes zu betrachten. 


1. In Anfehung der Perfonen des Feindes. 
a) Obgleich der Souverain die Staatsgewalt in 
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fiberafen Staaten repräfentirt; und In- abfolntiflifchen ak 
fein ausmacht, fo wird doc) gegen ihn und feine Familie 
die ehrerbietigfte Schonung beobachtet. - Sie genießen, 
wenn fie in Feindes Gewalt fallen, eine äußerst glimpf 
liche Behandlung, und werden gewoͤhnlich von der Se: 
fangenfchaft wieder befreit. 

Abſichtlich auf einen feindlichen Eonberain ober 
deſſen Prinzen das Geſchuͤtz zu richten, iſt gegen den 
Kriegsgebrauch. Selbſt während des Zuſtandes der Feind⸗ 
ſeligkeiten machen fie” fich haͤuftg gegenfeitig Geſchenke, 
end befolgen den Grundſatz, daß der Krieg nur die Staa⸗ 
ten, nicht aber die Perſonen det Souveraine entzweie. 

b) Auch wo das Recht der Thdtung und Verwum 
dung zuftehe, dürfen heimliche Mittel hierzu, fo wie ſolche, 
welche die Toͤdtung oder Verwundung graufam machen, 
nicht angewendet werden. Es gehoͤren dahitt: Meuchel⸗ 
mord, Vergiftungen, fie mögen Perſonen oder Gegen⸗ 
ſtaͤnde, wie z. B. Brunnen, Magazine ıc., betreffen; fer⸗ 
nee Zufendungen von Perfonen, welche mit anſteckenden 
Krankheiten, wie z. B. der Peft, behaftet find, desglei⸗ 
chen auch von Kleidungsſtuͤcken, welche einen ſolchen Ans 
ſteckungsſtoff im ſich tragen; endlich auch der Gebräuch 
von Kettenkugeln, von Stuͤcken Eiſen, Glas, Nägeln oder 
zackigem Diet. Ebenſo ift als voͤllig widerrechtlich das 
Preisausſetzen auf den Kopf eines Feindes anerkannt 
worden. ’ 

e) Beſtechungen keindlicher Offiztere, Offiziamen Aber 
übriger Perfonen zur Entdeckung eines Geheimniſſes, "zur 
Uebergabe eines Pages, zum Aufruhr- ıc. gelten ale 
nit verwerflich, desgleichen aurh Tauſchungen durch 
Aunlegung feindlicher Uniformen. 

d) Hinſichtlich der“ Kriegegefangenen findet Beuch⸗ 


% 
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tung, daß die nicht als Streiter Anerkannten zuruͤckge⸗ 
geben werden. 

e) Verwundete, die auf dem Kampfplatzze liegen 
bleiden, dürfen nicht geplündert und Todte nicht unbes 
graben auf dem Gchlachtfelde gelaffen werden. Diefe 
‚Iegtere Pflicht, fo wie die für die Verwundeten zu for: 
gen, kommt dem zu, der den Kampfplatz behauptet hat. 
Disweilen teitt zu Erfüllung dieſer heiligen Pflicht zwi⸗ 
ſchen den Keiegführenden Waffenruhe ein. 

f) Den Kommandanten eines feſten Platzes unter 
Androhung der Todesſtrafe zur Uebergabe aufzufordern, 
iſt unerlaubt; dagegen geftattet, die Uebergabe unter Ans 
drohung der Verweigerung aller ferneren Kapitulatio⸗ 
nen zu erlangen. 

Bälle der fefte Platz durch Sturm in Feindes Hand, 
fo haben die Befagung und Einwohner, außer ihrem Les 
ben, auf eine weitere Schonung feinen Anſpruch. 


2) In Anfehung der Sachen. 

a) Das Eigchthum des Souverains wie das ſei⸗ 
nes Hauſes iſt gleich jedem anderen Privatgute- frei von 
feindlicher Behandlung. 

b) Der Eroberer iſt befugt, die Schulden einzuzies 
ben, mit welchen der Staat dem Feinde haftet; da aber 
hierdurch der Krebit des Staates leiden und die Kales 
mitäten des Krieges vermehrt würden, fo gefchieht Dies 
nur in außerordentlichen Fällen, und es werden felbft bie 
Zinszahlungen nicht immer gehemmt. 

ce) Die Plünbderung ift geftattet, wenn ein fefter 
Mag duch Sturm in die Gewalt des Zeindes kommt. 

d) Hinſichtlich der unbeweglichen Suter wurde der 
Gültigkeit des Unterfchiedes zwiſchen bloßem Defigfand 
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und Figenthum bereits Erwähnung gethan; in Betreff 
ber beweglichen gilt der Grundſatz, daß fie binnen 24 Stun⸗ 
den in das Eigenthum des Beuters, oder in den recht; 
mäßigen Befig übergehen. Es hebt diefe Annahme Dir 
Zweifel über den rechtmäßigen Eigenthümer, wenn die 
Beute durch Alliirte des Feindes oder durch ihm befreuns 
dete rechtmäßige Kriegsſchaaren wieder genommen wurde; 
fo wie auch die in Bezug auf die Veräußerlichfeit, welche 
erft dann gefchehen kann, wenn die Beute Eigenthum ge⸗ 
worden iſt. 

e) Da Zerſtoͤrungen unter den bereits angegebenen 
Bedingungen geftattet find, fo koͤnnen auch, und nament/— 
lich bei Belagerungen, die Sefchüge gegen öffentliche und 
Privatgebaͤude gerichtet, desgleichen Vorſtaͤdte -verheert 
und Bomben in die Haͤuſer und Magazine geworfen oder 
diefelben in Brand geſteckt werden. 

Bevor zum Bombardement gefchritten- wird, iſt 94 
Sitte, den feſten Platz wenigſtens einmal zur em 
gabe aufgefordert zu haben. 

Soll eine Kapitulation flattfinden, fo werben vor 
der einen Seite Beyollmaͤchtigte zur Abfaflung uud, Um 
terzeihnung gefendet, während won der andern einfach 
len Geißeln gegeben werden. | 


C. Kriegsraiſon. 


Dieſelbe iſt die Handlungsweiſe in außeroẽdentlichen 
Faͤllen, oder der Titel für härtere Wiangregein, als rigent; 
lich die Kriegsgefege und die Kriegsmanier erlauben, bie 
aber durch die Verhaͤltniſſe, in denen man fich befinden, 
uud durch die man fo zu. verfahren — der eigenen Si⸗ 
cherheit oder Erhaltung wegen — gezwungen wirt, Recht 
fertigung erhalten. . 
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Die Kriegsraiſon geſtattet daher bei einzelnen Per⸗ 
ſonen, oder auch Korporationen, welche die Kriegsgeſetze 
verletzt haben, oder der eigenen Erhaltung wegen, Requi⸗ 
Sitionen und Auferlegung von Kontributionen, und falle 
die Forderungen nicht befriedigt werden, Pluͤnderung. 

Sie erlaubt, aus gleichen Gründen, Zerftörungen 
und Verheerungen, und mas noch fchlimmer ift, fie ers 
klaͤrt felbft in folchen Fällen das Leben der Perfonen als 
außerhalb dem Schutze des Kriegsrechts, und läßt die 
Tödtung des Widerftandslofen, des Gefangenen, des un: 
ſchuldigen Dritten, als Repreflalie, oder der eigenen Si⸗ 
cherheit wegen, zu. 


Ueber Verträge vor Beginn und während 
eines Krieges. 


Die Eingebungen der Humanitaͤt, vielleicht mehr 
noch die gegenfeitigen Intereſſen, veranlaſſen häufig, vor 
Anfang oder während eines Krieges Perfonen und Dinge, 
denen die Kriegsgefebe und Kriegsmanier nicht gend: 

gende Sicherheit gewähren, unter den Schutz befonderer 
“  Werträge zu bringen, und es wurde der Nothwendigkeit, 
dergleichen Webereintommen heilig zu halten, bereits ge 
dacht. 

Der Gebrauch oder Zweck hat ihnen verfchiedene 
Benennungen gegeben, und man unterfcheidet infonderheit: 
Kartelle, KRapitulationen, Waffenruhe, Waf⸗ 
fenftillkand und Sauvegarden. Da alle dergleichen 
- Konventionen nach ben Prinzipien der Verträge beurs 
theilt werden, fo mögen, bevor weiter in das Wefen eins 
gedrungen wird, einige allgemeine Grundſaͤtze über Vers 
träge vorausgehen. 

1) Die Gültigkeit eines Vertrages erfordert 


a) 
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a) daß die, welche ihn abjchließen, bevollmaͤchtiget find; 
b) daß die Einwilligung gegenfeitig und zwar wirklich 
erfolgt ſey; 
ec) daß kein phufifcher Zwang dabei ftattgefunden habe. 
ad a. Da der Bevollmächtigte eigentlih nur Kon: 
teabent ift, fo bedarf der Vertrag, um bindend zu feyn, 
der Ratififation durch bie Staatsgewalt; doc machen 
Sapitulationen und andere militärifche Uebereinkuͤnfte 
biervon eine Ausnahme, und es können diefelben von 
Truppenbefehlshabern, infofern fie ihre Berufsgewalt hiers 
bei nicht Überfchreiten, auch ohne folche abgefchloffen und 
verbindlich werden. Wo die Ratifikation nothwendig iſt, 
gilt, daß ſie nicht verweigert werden kann, wenn von 
der einen Seite darauf angetragen wird; es waͤre denn, 
der Bevollmaͤchtigte haͤtte ſeine Inſtruktion uͤberſchritten, 
und es gaͤbe ſich dies durch deſſen Beſtrafung kund. 

ad b. Alle Unterhandlungen haben, fo lange nicht 
Die Einwilligung dur Worte, oder fonft anerkannte 
Zeichen erfolgt ift, keine verbindliche Kraft. 

Irrthum oder Betrug des Kontrahenten machen den 
Vertrag nichtig, und geroähren, wenn erfterer leicht ver: 
meidlich war, felbft Anſpruch auf Entfcyädigung. 

Mit dem Tage der Unterzeihnung wird der Vers 
trag, wenn über die Zeit nichts andere feftgefegt ift, 
gültig. 

ad c. Den phufifchen Zwang anlangend, fo ift bie 
Abnoͤthigung der Unterfchrift oder fonftiger Erklärungen 
durch thärliche Gewalt gemeint; doch fann Furcht vor 
etwas Künftigem oder Gegenwärtigem keineswegs ale 
Zwang betrachtet werden. 

2) Die Verträge enthalten Haupt⸗ und NMebenars 
titel. Hauptartikel find diejenigen, die den Grund des 

841. Drittes Deft. 18 
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Vertrages ausmachen, fie mögen ſich uͤbrigens in dem 

Hauptinſtrumente oder in Separat⸗Artikeln befinden. 

Das Zerfallen der Hauptartikel zieht die Unverbind⸗ 
lichkeit der Nebenartikel nach ſich; nicht aber gilt dies 
für den umgekehrten Fall. 

Billigkeit und Klugheit gebieten dfters, diefes Recht 
nicht auf alle Nebenartifel auszudehnen. 

Die bloße Verlegung eines Vertrages bevechtiget 
nicht, fich davon loszufagen. 

3) Die Erfüllung hängt ab: 

a) von der phufifchen Möglichkeit. 

Iſt fie eingetretener Umſtaͤnde halber nicht mehr 
vorhanden, fo verliert, der Vertrag feine Bindekraft; 
doch geben die Fälle, wo dies vorauszufehen war oder 
die Unmöglichkeit ducch eigene Schuld veranlagt worden 
ift, Recht auf Entſchaͤdigung. 

b) Daß Verbindlichkeiten gegen Dritte dadurch nicht 
verlegt werden, weil in diefem Falle die älteren 
die geltenden bleiben. 

c) Daß durch die Erfüllung nicht der eigene Unters 
gang bewirkt werde, wodurch fih, nach den Mes 
geln des Nothrechtes, die Verbindlichkeiten erles 
digen. 

4) Jeder Vertrag bedarf, fo lange er noch nach 
ber Abrede der Paziszenten befteht, Feiner Beftätigung; 


hat er hingegen feine Kraft verloren, fo muß er wegen 


der ferneren Geltung erneuert werden. 

5) Sicherheitsmittel für Beachtung der Verträge 
find im Frieden die Garantien dritter Weächte, und im 
Kriege die Geißeln, fo wie der fchnelle Gebrauch der 
Repreflalien. . 

6) Buͤndniſſe zerfallen in folche, die blos die Per; 
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fon angehen, und in folche, welche fih auf den ganzen 
Staat beziehen, und es heißen letztere reale Buͤnduiſſe. 

Da die wefentlihe Bedingung der Bündniffe Die 
Freundſchaft ift, fo erlöfchen fie durch Krieg; wenn der 
©tast feine Unabhängigkeit verliert, oder feine bisherige 
Verfaffung ändert und das Buͤndniß blos in Bezug auf 
diefe errichtet war. 

Es liegt in der Natur des Krieges, daß während 
feiner Dauer aller Verkehr zwifchen den Feinden aufhört; 
um inzwifchen durch Unterhandlungen wieder Annähe 
rungen möglich zu machen, ohne die damit Beauftragten 
auszufegen, hat das Herfommen für die friedlichen Ab⸗ 
ſichten Zeichen und Merkmale fanktionirt. 

An die Stelle der früheren Herolde find daher jetzt 
die Trompeter und Tamboure als Friedensboten getreten, 
und gewaͤhren denen, die fie begleiten, Schutz. Zwar 
können fie abgewieſen, aber auf keine Weife, den Gall der 
Widerfeplichkeit ausgenommen, verlegt werden. 

Das Ausbängen einer weißen Fahne von einem be 
Ingerten Orte drückt den Wunſch und das Werfprechen 
zu Einfteflung der Feindfeltgleiten aus, und der Trom⸗ 
melſchlag aus ben Trancheen, als Antwort, dient als Zeis 
den der Einwilligung. 

Haben die zroifchen den Feinden ftattfindenden Un: 
techandlungen oder Verträge die Ausmwechfelung von Kriegs: 
sefangenen zum Gegenſtand, fo heißen leßtere insbeſon⸗ 
dere Kartelle. Betreffen die Konventionen die Weber: 
gabe eines feften Platzes, eines Gebietes, einer Truppen: 
abtheilung ıc., fo werden fie Kapitulationen genannt. 
Die desfallfigen Bedingungen, welche das Naͤhere über 
freiem Abzug, über Kriegegefangenfchaft, die Waffen und 
Munition, fo wie bei feſten Plägen oder ganzen Gebie⸗ 
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ten über das Staats; und Privateigenthum und fonftige 
Rechte feftfegen, werden in Artikel abgefaßt, von dem 
einen Theile vorgefchlagen, von dem anderen die Genehs 
migung oder Verweigerung daneben gefchrieben, und ends 
ih im Fall der Vereinigung das Inſtrument von bei: 
den Theilen unterzeichnet. 

Beziehen ſich ' Konventionen auf Einftellung ber 
Zeindfeligkeit .allein, fo heißen fie bei Eurzer Dauer Waf⸗ 
fenruhe, bei längerer Waffenftillftand. 

Letztere zerfallen in befondere und allgemeine, je'nadhs 
dem fie für einzelne Heerabtheilungen, Korps oder für 
die ganze Kriegsmacht gültig find. ZA ihre Dauer uns 
beftimmt, fo muß die Auflündigung von der einen oder 
andern Seite vor Wiederbeginn der Feindfeligfeiten, und 
zwar nad dem KHerfommen 3 Tage zuvor, erfolgen. 
Sewöhnlicher ift es, fie in dem Vertrage ausdrücklich 
feftzufegen. 

Während des Waffenftillftandes ift nicht nur ber 
wirkliche Angriff rechtswidrig, fondern auch alles, mas 
“ohne denfelben Verhinderung oder Abwehr Seitens des 
Zeindes gefunden haben würde, als: Nekognoszirungen, 
Verproviantirung belagerter Pläge ꝛc., unerlaubt. 

Die Rechtsgültigkeit aller folhen Verträge hängt, 
wie bereit in den allgemeinen Grundſaͤtzen darüber ers 
waͤhnt ift, davon ab, daß die Befugniffe der Kontrahens 
ten ſowohl, als auch der Abfchließenden dabei nicht Übers 
fchritten wurden, und daß da, wo ihre Vollmachten nicht 
‚ausreichten, die Beftätigung höheren Orts erfolgte, was 
namentlich für längere und allgemeine Waffenſtillſtaͤnde 
gilt, und wo bei erfteren die Ratifikation faft immer 
durch den oberften Feldheren, und bei fchteren durch den 


Regenten gefchehen muß. 
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Sauvegarden endlich ftellen beftimmte Perfonen, 
Güter oder Anftalten ıc. unter den Schutz der feindlis 
chen Macht, und fichern fie nicht nur gegen Rechtswi⸗ 
brigfeiten, fondern auch gegen die firengere Behandlung 
des Kriegsrechted. 

Man theilt fie ein in lebendige, wo fie aus Sol⸗ 
daten beftehen, die das Betreffende, felbft mit Gewalt 
gegen Ötreifereien von Truppen, Marodeurs oder Ge⸗ 
ſindel ſchirmen, und in ſchriftliche, wo der Schutzbrief 
von dem Chef des feindlichen Korps ausgeſtellt, oder 
deſſen Gebote, hier keine Gewaltthaͤtigkeiten zu uͤben, 
duch Anſchlaͤge bekannt gemacht iſt. 

Der Buͤrgſchaft durch Geißeln wurde bereits ge⸗ 
dacht. Sie koͤnnen vertragsweiſe gegeben, oder auch ge⸗ 
waltſam genommen werden, und mag ſich die letztere 
Handlung, die immer hart, ja ſelbſt zweifelhaft, ob ſie 
nah dem Voͤlkerrechte ſtatthaft ſey, erſcheinen muß, der 
Zeind ſelbſt zuſchreiben, wenn fie durch die Erfahrung, 
auf ſeine Verſprechen nicht ſicher rechnen zu koͤnnen, als 
ein Gebot der Klugheit und Nothwendigkeit, häufiger 
als gewöhnlich, herbeigeführt wird. 

Die Fälle, bei welchen man ſich üblicher Weife ih⸗ 
ver bedient, find: 

a) während der Kapitulationen; 

b) zur Sicherheit derfelben oder wegen Kontributiongs 
verträge; 

c) für die gute Behandlung der bei dem Abmarſche 

Zuruͤckgelaſſenen; 

d) zur Bewirkung der Freilaſſung der von dem Feinde 
mitgenommenen Geißeln, oder uͤberhaupt eis Re 
preffalien. 

Bon der Geißelſchaft if kein Stand, wohl aber, 
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dem Herkommen nach, das hohe Alter und Bas weibliche 
Geſchlecht -ausgenemmen. Mit Gewalt ergriffene Gei⸗ 
ßeln koͤnnen auf gleiche Art dem Feinde wieder entriſſen 
werden; ob dies auch mit freiwilligen geſchehen koͤnne, 
ſchwebt in Zweifel. 

Det Gebrauch geſtatket, ſie kin Entfliehungsfall als 
Ueberlaͤufer, und wenn die Bedingungen, zu deren Si⸗ 
cherſtellung ſie in anſeren Händen find, nicht erfuͤllt wer⸗ 
den, haͤrter zu behandeln; auf ihr Leben aber ſteht aus 
letzterem Grunde kein Recht zu, und es bleibt die Tod⸗ 
tung ſelbſt als Repreſſalie eine rechtswidrige und mithin 
empoͤt ende Handlung. 

Sobald der Zweck der Geißelſchaft erreicht iſt, muͤſ⸗ 
fer bdie Geißeln entlaſſen und mie Paͤſſen, oder ſonſt 
einem ſichern Geleite zu Ihrer Ruͤckkehr verſehen werben. 

Sin Anfehung verpfaͤndeter Sachen, feſter Plaͤtze 
oder ganzer Gebiete, als Gewähr für geleiſtete Verſpre⸗ 
chen, ſtollt das Nähere Über die Behandlung die Kon⸗ 
venrion in der Megel feldft: fefk, und es kam bei ber 
Nichterfuͤllung der Bedingungen von den Verttagsvers 
pflihtungen abgewichen werden; doch erfcheint, da ein 
fohhyer Beſid nur Kriegsbeſitz iſt, eine Veraͤußerung als 
nicht erlaubt. 


: Weber die Meutralitaͤt. 


Man verfteht hierunter das theilnahmtofe Beneh⸗ 
en, das heiße, die Enthalting von Feindfeligkeiten, von 
Beleidigungen, oder der eigentlichen Kriegshüffe, eines 
britten "Staates gegen zwei ſich im Kriege befindende 
Mächte, und es fließt demfelben daraus das Recht, fo 
fange er diefe Handlungsweiſe nicht verläßt, frei yon 
feinblicher Behandlung der Kriesführenden zu bfeiben. 
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Die Beurtheilung, ob ein dritter Staat durch ſeine 
Stellung zu anderen Staaten, in Folge von Verträgen 
oder Bündniffen mit diefen, ein Recht zur Neutralität 
babe, ob dieſelbe erzwungen oder freiwillig fey, gehört 
nicht in die Sphäre des Kriegers; Ihm genägt das Fak⸗ 
tum, das freilich ausgefprochen und ihm bekannt feyn 
muß, damit er fein Benehmen danach regeln koͤnne, und 
es verdient nur bemerkt zu werden, daß der Schweiz 
und Belgien von allen europaͤiſchen Mächten die Neu⸗ 
tralität im Voraus zugefichert ifl. 

Aus obiger Definition Aber die Neutralität gehen 
für neutrale Staaten folgende Verpflichtungen hervor: 

1) &te haben ſich der Ueberlaſſung von Streitern, 
Waffen und anderm Kriegsbedarf an einen Kriegfuͤhren⸗ 
den unbedingt zu enthalten; body kann, wenn einzelne 
Staatsangehörige mit Erlaubniß der Regierung als Frei⸗ 
willige in die Reihen einer Eriegführenden Macht treten, 
und ein Gleiches denen, die in der gegentheiligen Par⸗ 
thei fireiten wollen, nicht verweigert wird, oder wo in 
Folge der Verfaffung diefe auch ohne befondere Erlaub⸗ 
niß der Staatsgewalt geſchehen darf und ftattfindet, kei⸗ 
neswegs als eine Neutralitaͤtsverletzung betrachtet werden. 

Daffelbe gilt auch von den Waffen und dem übrls 
gen Kriegsbedarf, wenn dieſe Segenftände auf dem Wege 
des freien Handels den Rriegführenden, durch Privat . 
perfonen und ohne Zuthun der Regierung, zugehen, und 
hierbei von ihr weder bei der einen noch der anderen 
Parthei Beguͤnſtigungen oder Erſchwerungen eintreten. 

2) Es hat der neutrale Staat fein Gebiet den Krieg 
führenden gleichmäßig zu verfchließen, oder zu Öffnen, das 
beißt, von den feindlichen Mächten keiner oder allen den 
Durhmarfh, Aufenthalt oder die Beſetzung gewiſſer 


Punkte auf dem neutralen Gebiete zu geſtatten, es moͤ⸗ 
gen dies Bewaffnete oder Unbewaffnete, Werfolgte oder 
Unverfolgte feyn. 

Ein befonderer Fall tritt da ein, wo eine Eriegfübs 
rende Macht durch frühere Verträge oder Zwangspflicht 
das Recht des Durchzugs auf einer beitinimten Mili⸗ 
tärftraße, oder auch ein Befehungsrecht auf dem Ser 
biete des neutralen Staates hat; fie iſt dann Mitinha⸗ 
berin des Sebietscheiles, und es kann demnach dem bes 
treffenden Staate nicht mehr die volle Neutralität einges 
räumt werden, und er muß fich ein Gleiches auch von 
der andern Friegführenden Macht gefallen laſſen. 

Verlegt ein neutraler Staat feine Verpflichtungen 
mit oder ohne Einwilligung, fo hat der gekränfte Theil 
das Hecht, fih das mit Gewalt zu verfchaffen, was jes 
nem gewährt worden ift; denn gefchah die Einwilligung 
freiwillig, fo hat er durch Partheinehmen fein Territor 
rialrecht verwirft, gefchah es unfreiwillig oder durch Fahr⸗ 
läffigkeit: fo bat das Territorialvecht faktifch ebenfalls 
aufgehört, da der wirkliche Befig auch die Kraft der 
Vertheidigung bedingt, oder wo dies phufifch gegen den 
Ueberlegenen unmöglich war, doch durch den moralifchen 
Miderftand, bie Proteftation, ausgefprochen werden mußte. 

Treten Verlegungen gröberer Art ein, woraus viels 
leicht nicht unerbebliche Nachtheile einem der Kriegfühs 
renden erwachſen: fo kann auch folcher Neutralitätsbruch 
mit völliger Kriegserklärung ermiedert werden; doch ge: 
bietet die Klugheit, durch folch ein Verfahren die Zahl 
der wirklichen Feinde nicht ohne triftige Gründe zu 
vermehren. 

Werden bie Pflichten der Neutralen mit Strenge 





— %5 — - 
beobachtet, fo legt dies den Kriegfuͤhrenden biefelben Vers 
pflichtungen auf, und darf daher von ihnen 

1) das neutrale Gebiet nicht berührt werden; 

2) müffen neutrale‘ Perfonen und bewegliche Güter, 
die man in Geindes Sande findet, unangetaftet und 
unverlest bleiben; . 

3) darf anch bei erlaubtem Durchzuge oder Aufents 
halt auf neutralem Gebiete und Zufemmenftoß mit 
Merfonen oder Gütern des Zeindes, diefen keine 
feindtiche Behandlung widerfahren. 

Hinfichtlich der Gebietsverleßungen iſt anzuführen, 
da fie milderer Beurtheilung unterliegen, wenn daͤs 
Nothrecht für den Kränfenden fpricht, und diefer feiner. 
Belbfterhaltung wegen den Durchmarſch durch das neus 
trale Gebiet nimmt, oder auf demfelben Zuflucht vor 
dem Zeinde ſucht. | 

In ſolch einem Falle proteftict dann der Verletzte 
öffentlich, ziwingt auch, wenn er mächtig genug ift, den 
Verlegenden zu Ablieferung der Waffen, ftellt ihn unter 
Eskorte und giebe ihm jene erft dann wieder zurück, wenn 
er das neutrale Gebiet verläßt. 

Bewegliche Guͤter des Neutralen auf feindlichen 
Gebiete find, wie unter 2) angegeben wurde, unangreifs 
bar, aber nicht gleiche Rechtswohlthat genießen die uns 
beweglihen. Da der Eigenthuͤmer hier Unterthan der 
kiegführenden Macht ift, fo erliege auch fein Befiß dem 
Kriegsrechte, das zwar das Privatgut ohne befondere 
Verwirkung fchont, aber von der Anfpruchnahme, die 
das Ganze angeht, nicht ausschließt. 

Den Handel der Neutralen anlangend, fo geſchah 
bereits Erwähnung, daß. fi bie Staategewalt deſſen 


mit den Ketesführenden enthalten müfle, und wem er 
von Privarperfonen betrieben würde, von ihe weder für 
die eine noch andere Parthei befonders befchränft oder 
erleichtert werden dürfe. 

"Nach dem pofitiven Voͤlkerrechte iſt inzwiſchen auch 
dieſer Handel Beſchraͤnkungen unterworfen, und auf Ge⸗ 
genſtaͤnde zuruͤckgefuͤhrt, die nicht ausſchließlich zur Krieg⸗ 

führung brauchbar find. 
Solche, welche lediglich nur für Kriegszwecke ver 
wendbar erfcheinen, werden mit dem Namen Kriegs: 
Kontrebande belegt, ein Begriff, der Übrigens, nad 
dem jedesmaligen befenderen Uebereinkommen, bald enger 
bald weiter feſtgeſetzt wird. 

Pferde, Waffen, Diunition, bereits gefertigte mills 
tärifche Kleidungsſtuͤcke, oder dergleichen andere Ausrüs 
ftungegegenftände, gehören unbedingt zur Krieges Kontre 
bande; ob auch das rohe Material, ob Lebensmittel, 
Geld ꝛc. hierunter verftanden werden koͤnnen, heflimmen 
die desfallſigen Vertraͤge; doch giebt bei Belagerungen 
das Herkommen den Belagerern das Recht, ſich jedem 
Verkehr und jeder Zufuhr, die Belagerten angehend, zu 
widerſetzen, und alle Gegenſtaͤnde, die man ihnen zufuͤh⸗ 
ren will, nicht nur zu konfisziren, ſondern auch ſelbſt 
Strafen, die bisweilen bis zur Toͤdtung aufſteigen Fin: 
nen, gegen die zu verhängen, die ſolches abſich tlich ver⸗ 
ſuchen oder vollführt haben. 

So lange der Kriegs s Kontrebande: Handel nur von 
Privaten betrieben mwitd, fo liegt darin feine Neutrali⸗ 
tätsverleßung, und das Recht geftattet Gegenſtaͤnde def 
felben, die auf dem Gebiete betroffen werden, das von 
uns in Kriegsbeſitz iſt, weggunehmen, zu verwenden, oder 
gegen Entſchaͤdigung wieder zu uͤberantworten; doch iſt 
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in den Faͤllen, wo dieſer Handel nicht aus Gewinnſucht 
oder Spekulation getrieben, ſondern mehr eine feindliche 
Abſicht unter dieſer Firma verſteckt wurde, die Verfuͤgung 
beſonderer Strafen uͤber die Betreffenden noch naͤchſtdem 
kriegsrechtlich erlaubt. 


Ueber die Allianzen. 


In den Allianzen liege im Allgemeinen die Erklaͤ⸗ 
rung der Rriegehülfe entweder für alle, oder nur für bes 
fondere Fälle, und es mag bei leßteren, mo wegen ber 
Verwidelungen die Verbindlichkeit fih häufig. als zwei⸗ 
fethafe darſtellt, die Entfcheidung wohl mehr von dem zu 
hoffenden Gewinn, oder von dem zu fürchtenden Nach⸗ 
theil, als von dem eigentlichen Rechte abhängig ſeyn. 

Als rechtswidrig fönnen fie fih in der Form, oder 
im Wefen, oder in beiden zugleich barftellen, und zwar 
im erften Galle, wenn keine Kriegserfiärung vorausging, 
wenn alle fchledsrichterliche Vermittlungen anderer Stans 
ten unbedingt abgewiefen wurden ıc.; im leßteren, wenn 
der juriftifch ungerechten Sache Beiftand gefeiftet, und 
der dabei verftechte Eigennus durch kuͤnſtliche Wormände, 
Ausflächte oder andern Schimmer -verfchleiert wird. 

Was man durch ſolch ein Verfahren gewinnt ober 
verſchuldet, komme auf Rechnung: der Politik, und der 
Soldat Hat nur die verfchledenen Allianzen wegen ihrer 
verſchiedenen Verbindlichkeiten in’s Ange zu fallen. Für 
diefen Zweck find fie zu betrachten in ihrer Verſchieden⸗ 
heit in fi, fo wie hinſichtlich der aus: diefen Verſchie⸗ 
denheiten entfpringenden Verpflichtungen gegen befreuns 
dete und gegen feindliche Alliirte, und da hierbei das 
jus postliminii infonderheit feine Anwendung findet, muß 
De Erklaͤrung deffelben vorausgehen. 
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Das Poflimintum oder Wiedererfaufss auch Wies 
dereintrittsrecht in den vorigen Beſitz, ftellt als Grund 
faß feft, daß vom Feinde gemachte Eroberungen oder 
Beute, welche von einer anderen Macht wieder genommen 
worden, — bei Eroberungen, — ber. frühere Oberherr 
oder Befiger des Gebietes wieder in feine vorigen Rechte 
‚ tritt, fo wie, — bei der Beute, — wenn fie unter 24 
Stunden in Feindes Hand blieb, und der frühere Eigens 
thümer frei von Berfchuldungen gegen das Kriegsrecht 
iſt, demfelben gegen Erlegung der Wiedererbeutungskoften 
rechtmäßig zugeftellt werden muß. 

Bei einer 24ftündigen Innehabung der Beute geht 
fie in Eigenthum über und kann veräußert werden. 

Die Allianzen zerfallen in: 

1) Kriegsgefellfchaften, 
2) Gemeine Allianzen, 
3) Subfidiens Traftate. 

Kriegsgefellfhafe iſt die Vereinigung zweier 
oder mehrerer Staaten zur völlig gemeinfchaftlihen Huͤl⸗ 
feleiftung gegen andere Mächte, dergeftalt, Daß die Vers 
bündeten nur als eine Macht erfcheinen. Weber den 
Dperationgplan und den Oberbefehl wird gemeinfchaftliche 
"Verabredung getroffen; Eroberungen und Beute von ges 
meinfchaftlihen Waffen gehen in gleiche Theile, bei Wie⸗ 
dereroberungen findet das jus postliminii gleichmäßig 
Statt, kein Theil darf fih, das Nothrecht ausgenommen, 
neutral erklären, Frieden oder einen allgemeinen Waffens 
ſtillſtand ſchließen. 

Sind dergleichen Alliirte unſere Gegner, fo werden 
fie in Allem dem Hauptfeinde gleich behandelt. 

Unter gemeinen Allianzen wird die Huͤlfeleiſtung 
an Mannſchaft oder Seid für geroiffe Zwecke und in ber 
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durch Uebereinkommen feftgefeßten Höhe verftanden. Die 
hauptkriegfuͤhrenbe Macht hat allein: das Mecht, Frieden 
zu fhließen, dody muß ber Alliirte mit eindegriffen feyn. 
Die Truppen des Verbuͤndeten ftehen unter dem Ober⸗ 
befehl der Hauptmacht, und es wird von dieſer auch der. 

Dperationsplan allein entworfen. An den Eroberungen ' 
bat der Alliirte keinen Theil, doch geht die mit gemeins 
fhaftlichen Waffen gemachte Beute in gleiche Theile. 

Hinſichtlich der Neutralität und des Waffenftillftans 
des gelten die Regeln, die bei der Kriegsgefellfchaft ans 
gegeben find. 

In Anfehung der Behandlung folher Alliirten, 
wenn fie unfere Feinde find, fo ift das pofitive Völker: 
recht milder als das Vernunftsecht, und fpricht als guͤl⸗ 
tigen Srundfag aus, daß, wenn dergleichen Allianzen - 
bereits vor Ausbruch des Krieges gefchloffen waren, man 
nicht den Staat felbft, fondern nur die von ihm gegen 
- uns geftellten Truppen ale feindlich behandeln kann, weil 
angenommen wird, daß nicht der eigentliche Wille mit 
uns Krieg zu führen, fondern nur die frühere Vertrags: 
verbinblichkeit ihn hierzu zwingt. 

Der desfallfige Staat genießt daher alle die Rechte, 
die man den neutralen Mächten einräumt. 

SubfidiensTraftate endlich find Miethsverhaͤlt⸗ 
niffe, wo für eine beftimmte Zeit gegen ein feftgefeßtes 
Aequivalent Truppen zur Dispofition einer Eriegführen: 
den Macht geftelle und zugleich die Entfchädigungen für 
Verluſte, ungewöhnlichen Abgang ıc. mit ausgefprochen 
werden. 

Diefe Truppen find der verbündeten Eriegführenden 
Macht völlig ſubordinirt, haben keinen Antheil an Erobe⸗ 
rungen und nur die felbfigemachte Beute gehört ihnen, 
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Mentralitätss und Briedenserflärungen koͤnnen in folch 
einem Verhaͤltniſſe nicht ftattfinden, und einen partiellen 
Waffenſtillſtand zu fchließen kann nur durch das Noth⸗ 
recht Rechtfertigung erhalten. 

In Bezug auf die Behandlung eines folhen Fein⸗ 
des unferer Seits gelten die Grundſaͤtze über die gemeis 
nen Allianzen. 

Endlich verſteht fih von ſelbſt, daß man ſich im 
Lande des eigenen Alltirten aller Gewaltthaͤtigkeiten ent: 
balten muß. 


IE - 


Der Feldzug 1793 der Allürten am Rhein 
bi8 zur Kapitulation von Mainz. 


(Shiuf) 





Noeadem nun der Plan zur Belagerung ſelbſt feſtſtand, 
wurde der 16. Juni dazu beſtimmt, die Laufgraͤben zu 
öffnen, und als ſich an dieſem Tage beim Dunkelwer⸗ 
den Alles in dem Tranfchees Depot eingefunden hatte, 
rädten die Kolonnen wirklich auf die Ihnen angewiefenen 
Punkte. Allein hier wurde von den etwas früher abges 
ſchikkten Bedeckungs-Bataillonen ein falfcher Lärm ges 
macht, deſſen eigentliche Beranlaffung nie recht klar ges 
worden tft, wiewohl man damals ziemlich allgemein bes 
bauptete, Daß die ausgemanderten franzöflfchen Ingenieur⸗ 
Offiziere, aus Rache, mit ihrem Belagerungsplane nicht 
ducchgedrungen zu feyn, einige Abtheilungen Arbeiter, 
weiche mit großen Schanzkörben verfehen waren, unrichs 
tig gefüher, und dadurch zu der entflandenen Verwir⸗ 
rung Beranlaffung gegeben hätten. Dem fen indeflen, 
wie ihm wolle, fo wurde die Unordnung bald fo groß 
und fo allgemein, daß die Bedeckungs⸗ und: Arbeiters 
Kolonnen gegenfeitig auf einander fenerten, ihre Faſchi⸗ 


gan — 


nen, Schanzkörbe und das Arbeitözeug wegwarfen, und 
fich dergeftalt in einander verwidelten, dag fie gar nicht 
mehr zurecht zu bringen waren; daher denn auch zuleßt 
nichts übrig blieb, als den Rüdmarfch anzutreten und 
das ganze Vorhaben aufzugeben. Der General von 
Borch kommandirte übrigens preußifcher Seits die zu 
Eroͤffnung der Laufgraͤben kommandirten Truppen; doch 
beſaß er zu wenig Energie und Geiſtesgegenwart, um 
ſolcher allgemein gewordenen Verwirrung abzuhelfen, da⸗ 
her auch ſeine Gegenwart und perſoͤnliche Tapferkeit 
nichts fruchtete, und er zuletzt dem Schickſale nicht ent⸗ 
gehen konnte, von dem Strome gewaltſam mit fortger 
riſſen zu werden. 

Um indeſſen dieſe Eroͤffnung der Laufgraͤben moͤg⸗ 
lichſt zu unterſtuͤtzen, und den Feind uͤber das eigentliche 
Vorhaben zu taͤuſchen, hatte man mehrere Scheinangriffe 
angeordnet, die denn auch von den Einſchließungstruppen 
auf beiden Seiten des Rheins gluͤcklich ausgeführe wurs. 
den, wobei das Kleift’fche Korps durch Zuruͤckwerfen 
der feindlichen Vorpoſten und Bombardiren der Inſeln 
thätig mitwirkte. 

Der Feind, weicher glücklicher Weiſe ben gräufichen 
Wirrwarr bei der preußifchen Armee nicht bemerkt hatte, 
da der Wind zufällig den Schall des Feuerns nicht 
nah Mainz trug, kam den 1Tten früh Morgens mit 
ftarken Abtheilungen von Snfanterie und Kavallerie, aus 
der Feſtung, und holte fich einen Theil der meggeworfes 
nen Faſchinen und Schanzzeuge, ohne daß man es bins 
dern fonnte; doc fchien er die eigentliche Abficht feiner 
Gegner nicht durchſchaut zu haben, was nur dadurch 
erktärlich wird, daß er ihren eigentlichen Angriff mit Bes 
ſtimmtheit von der Seite des Gartenfeldes her erwartete. 

Der 
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Der König war natürlich Über die fo unerwartet 
mißlungene Unternehmung böchft aufgebracht, indefien 
bewies er feine Entfchloffenheit und richtige Urtheilskraft 
dadurch, daß er befahl, die Eröffnung der Laufgräben 
fogleih in ber folgenden Macht wieder vorzunehmen, 
woran er um fo mehr echt that, ba man bei längerer 
Verzögerung fürchten mußte, daß der Feind, von dem 
Vorhaben werde unterrichtet werden, wo er ihm dann 
bedeutende Hinderniſſe hätte in den Weg legen können, 
Naͤchſtdem beftimmte der König, daß der General von 
Kleift den Oberbefehl bei der nächften Unternehmung 
haben folle, und ließ Alles, was zum möglichen Gelingen 
derſelben beitragen konnte, mit größter Sorgfalt vors 
bereiten. 

Den 18. Juni, Abends 10 Uhr, kam Kleiſt, nach⸗ 
dem er feine Truppen im Tranſchee⸗Depot geordnet und 
die nöthigen Befehle ertheilt hatte, auf der Linie an, 
wo die Laufgräben eröffnet werden follten, wo fofort mit 
der Arbeit der Anfang gemacht wurde. Mit 5680 Ars 
beitern legte man bie fogenannte große Arrieres Parallele 
mit 3 zu derfelben führenden Kommunilationen an, fo 
wie zu gleicher Zeit 3 Wurfbatterien. Hierbei dienten 
14 Bataillone zur Bedeckung der Arbeiter, von denen 
4 zugweiſe auseinander gezogen vor, und 10 hinter den 
Arbeitern aufgeftellt waren. Die Länge der anzufertis 
genden Arrieres Parallele betrug übrigens 9400 Schritt; 
auch wurde ihr Linker Flügel duch eine in der namlis 
den Nacht aufgeworfene große Schanze gefichert, wäh: 
vend der rechte Fluͤgel fih an früher angefertigte Vers 
ſchanzungen lehnte, welche vor der Lagerftellung der Defters - 
reicher gelegen waren. Bei diefer Arriere⸗Parallele hatte 
man übrigens wohl die Abficht ſich viren ber Ste 
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fung des Einſchließungskorps und dem auf die Feftung 
zu unternehmenden Angriff fi ein ficheres Erabfiffement 
zu verfchaffen; auch mochte man deshalb fo weit von-dee 
Seftung abgeblieben feyn, weil man es für ſchwierig hielt; 
den Feind aus Weißenau zu vertreiben, wo man eigenti 
lich den rechten Flügel der Parallele hätte anlehnen müßt 
fen; endlich hatte man wohl auch die fehr richtige Ans 
ficht, mit einer bei Belagerungen ungeübten verbündeten 
Armee lieber, der Sicherheit wegen, eine Parallele zu 
viel als zu wenig anzulegen, ftatt bei größerer Nähe ded 
Beindes viele Menfchen unndg zu opfern: eine Anſicht, 
welche die in der Naht vom 16ten zum 1Tten vorges 
fallenen Unordnungen .nur zu fehr rechtfertigten. 

Die Arbeit ging übrigens in dieſer Nacht fehr gut 
von Statten, und wurde nur durch einige feindliche Pa: 
trouillen geftört, deren eine auf dem rechten Flügel zu 
einem furzen, ziemlich heftigen Gefechte Veranlaͤſſung 
gab, weldyes dem Kerdinand’fchen Regimente 2 Todet 
und 7 Verwundete Eoftete. 

Um eine fo lange Linie in der Dunkelheit der Macht 
gehörig auszuführen, und bie vorgefchriebene Richtung 
beizubehalten, waren an einer von den Heiligen⸗Statis⸗ 
nen, auf dem Wege von Heiligenkreuz nach Mainz, zu 
beiden Seiten große Laternen angebracht, und dadurch 
der Punkt für den preußifchen rechten und linken öfters 
reichiſchen Flügel beftimmt. Auf dem linken Flügel der 
ganzen ‘Parallele murde das Alignement durch: 2 in ges. 
wiſſer Entfernung angebrachte große Feuer bezeichnet, eben 
fa auf dem äußerften rechten Fluͤgel, wodurch die ganze 
Linie beſtimmt war. 

Segen Anbruch des Tages war die Teanſcheeatdeit 
fo weit vollendet, daß ſaͤmmtliche Bedeckungsbataillone 
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in die Paufgräben gedeckt eintreten konnten; auch waren 
die Wurfbatterien fo weit fertig, daß man’ aus ihnen 
das Feuer beginnen konnte, was denn auch 'auf Befehl 
des Königs um 4 Uhr Morgens geſchah, obwohl, ber 
großen Entfernung megen, ohne alle Wirkung. Kurz 
vorher kam ein franzöfticher Kavallerie» Dffisier als Pat⸗ 
Iamentgir mit der Bitte an, die im Patrouillen⸗ Sefechte 
der vorigen Nacht getödteten Sranzofen nad) Mainz ber: 
ein holen zu dürfen, eigentlich wohl aber in der Abſicht, 
fih zu uͤberzeugen, wie weit die Belagerungsarbeiten in 
diefer lacht gediehen wären. Durch ihn erfuhr man 
mit Beſtimmtheit, daß die Franzofen den Angriff von 
dieſer Seite gar nicht erwartet hatten, wovon man ſich 
auch noch im Laufe des Tages um fo mehr üÜberzeugte, 
da man deutlich fehen konnte, wie anfehnliche Vorräthe 
erh jeßt aus der Zitadelle nach der nicht angegriffenen 
Seite in Sicherheit gebracht wurden. 

In den folgenden Tagen bis zum 24. Juni nme: 
ben die begonnenen Arbeiten vollendet, fo wie mehrere 
Datterim und Kommunilationen angelegt; in der Nacht 
aber vom ZAften zum 2öflen begann man mit 2000 Ar: 
beitern die erfte Paralkele, und zwar 800 Schritt von 
den Dallifaden der Feftung entfernt. Der Feind, noch 
immer im Beſitze des Dorfes Weißenau, machte von 
dort einen flarfen Ausfall auf das von Oeſterreichern 
befeßte Krochet des rechten Flügels, und vernagelte ihnen 
eine Kanone. In der Nacht vom 27. zum 28. Sun, 
aber wurde Weißenau nebft den dafelbft vom Feinde ans 
gebeten Schanzen von den Defterreichern genommen, und 
der rechte Flügel der Parallele an das Weißenauer Non⸗ 
nenkloſter angelehnt, wobei man die feindlichen Sqhan 
in mit benutzte. 
. 19 * 
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. Aus- diefer :.erften Parallele wurde nun der eigene: 
‚che Anfang. damit gemacht, die Stadt Mainz mit Bom: 
:ben, Granaten und Geuerkugeln zu bewerfen, um dadurch 
die Vorraͤthe des. Feindes zu vernichten, was denn auch 
in der Stade oft anhaltende Feyersbrünfte erzeugte. Da 
nun von den Wällen der Feſtung dies Feuer ſtets lebs 
haft eriiedert wurde, fo erzeugte dies oft Kanonaden, 
bei denen die Erde bebte, an welche füch jedoch das Ber 
lagerungskorps insbefondere fo fehr gewöhnte, und -fich 
gegen. die damit verbundene Gefahr abftumpfte, dag ſelbſt 
die Soldatenweiber, welche ihren Männern in die Trans 
ſcheen ihr Eſſen brachten, .es verfchmähten, den gefrümms 
ten Weg. der Kommunikationen -einzufchlagen, und ſtatt 
defien querfeldein gingen, ohne daß dabei ein Ungtäee 
fall fich ereignet haͤtte. 

Sin den -Iehten Tagen des Juni befchäftigte man 
fi ich die neue Parallele völlig zu Stande zu bringen, und 
die ‚erforderlichen Batterien darin anzulegen, wobei jedoch 
häufig plöglicher und anhaltender Regen ben Truppen 
ſehr hinderlich wurde, Den linken Fluͤgel der Parallele 
führte man fpäter durch den tiefen Hechtsheimer Grund, 
in welchem der Wildbach fließt, und dirigirte ihn fodann 
quer über die dortige Ehauffee,; wo man dieſen Flügel 
auf einer vortbeilhaften Höhe, vermittelſt einer ſtarken 
Schanze ſicherte. 

Der Feind hatte indeſſen ſchon fruͤher auf der Hoͤhe 
hinter Zahlbach einige kleine Schanzen angelegt, deren 
mittelſte ſo ſtark wie die bei Weißenau war; um nun 
den linken Fluͤgel der 2ten Parallele einſchneiden zu koͤn⸗ 
nen, war es nöthig, ihn. ans diefen Schanzen, die ſchon 
Längft den Belagerern läfig- geworden waren, zu vertreis 
ben, und diefelben zu fihleifen. Hierzu wurden, in ber 
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Nacht vom 5. zum 6. Juli 3 Bataillone mit 400 Ars 


beitern kommandirt, welche der Seneral von Manns 


Rein anzuführen beflimmt war. Diefer verdanfte dies 
fen ehrenvollen Auftrag feinem beim Könige als Gene 
rals Adjutanten fungirenden Wetter, war jedody in feiner 
Beziehung geeignet, einen folhen Auftrag mit Erfolg 
auszuführen. Er hatte nach allen eingezogenen Nachrich⸗ 
tn gehört, daß die größte der Zahlbacher Schanzen in 
ihrer Kehle mittelft eines tiefen Grabens gefchloffen fey, 
glaubte daher feinen Truppen Sturmleitern mitgeben zu 
müflen, um fie von hinten zu erfieigen, und ließ mit 
einbrechender Macht den Angriff beginnen. Bei diefem 
wurde aber ein Bataillon des Schladen’fchen Regi⸗ 
ments, welches fich mit bei der Erpedition befand, weil 
fh Mannftein um die Direktion deffelben-nicht ber 
kümmerte, durch einen Jäger irregeführt, und der Lieu⸗ 
tmant von Solkowsky nebft 50 Mann deffelben, ges 
tiethen auf das Zort Philipp, in welches fie wirklich 
auf die tapferfie Weife mit Sturm eindrangen, jedoch 
ſaͤmmtlich überwältigt und gefangen wurden. Der größte 
Theil diefes braven Bataillons wurde nächftdem durch 
feindliches Kanonenfeuer vernichtet, und die Übrigen Trups 
pen mußten fich bald darauf zurückziehen, ohne daß fie 
weiter etwas bewirkten, als einige Eleine Redans des 
Feindes zugumerfen, welche diefee Tags barauf wieder 
aufräumen ließ. Diefer Vorfall, fo traurig er: auch für 
das tapfere, fo unverantwortlich hingeopferte Bataillon 
Schladen' ſchen Regiments war, hatte indeffen doch den 
guten Erfolg, daß der Kommandant die Moͤglichkeit eines 
Sturmes auf die Außenwerkfe (welche ſaͤmmtlich nur 
von ſchwachem Profile waren) einſah, und deshalb dem 
Hößten Theil feiner Truppen hinter der Kommunika⸗ 
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tionslinie bee vorliegenden Forts alle Nächte unter freiem 
Dimmel ftehen lieh, was die Sarnifon fo verzagt machte, 
daß fe fih zu keinem Ausfalle mehr brauchen laſſen 
. wellte, | 

‚. Mm jeboch zu dem dringend nothmendig geworde⸗ 
nen Beſitz ber Zahlbacher Schanze zu gelangen, bekam 
der General Kleift Tages darauf den Befehl, In der 
Tracht vom 6. zum 7. Juli den Feind aus denfelben zu 
vertreiben, nachdem man am Tage ſich bemüht hatte, 
fein dortiges Gefhüg zum Schweigen zu bringen. Mit 
einbrechender Nacht griff Kleift daher diefe Schanzen 
an, und zwar nahm er von den drei, zu diefer Unter⸗ 
nehmung beftimmten Bataillonen zwei für fi, mit des 
nen er von Brezzenheim aus, Zahlbach links laſſend, ſich 
nach der Chauſſee hinwandte, um die Schanzen nach Ers 
ffürmung der Höhe zu umgehen. Das Ite Bataillon 
nebſt 150 Freiwilligen ſtellte Kleift unter den Befehl 
feines BrigadesAbjutanten von Gaudy. Diefer kam 
wirklich unentdeckt bis an das Dorf Zahlbach, dort aber 
bemerkte ihn ber Feind, da ee mit feinen Leuten durch 
ein angefpannteg Wafler waten mußte, und empfing ihn 
mit einer kleinen Gewehrſalve, auf welche jedoch. nicht 
geantwortet wurde. Gaudy drang flatt deffen mit dem 
Freiwilligen, denen in einiger Entfernung das Bataillon 
folgte, Schnell durch das Dorf Zahlbach, erftieg den das 
binter befindlichen Hohlweg, und nahm fo fämmtliche 
feindlihe Schanzen im Rüden, aus ihnen mit dem Bas 
jonnette den Feind vertreibend, noch ehe die andern Bas 
taillone zur Unterftügung herangerückt waren. Auf diefe 
Art wurde jener für den linfen Flügel der Laufgräben 
fo wichtige Poften dem Zeinde, der ihn hartnaͤckig vers 
theidigte, mit verhaͤltnißmaͤßig geringem Verluſte entrif 
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fen, wofür von Gaudy Tages darauf vom Könige den 
Orden pour le merite erhielt. 

Der Erfolg diefer für die Belagerung fo günftis 
gen Unternehmung verfchaffte den Vortheil, daß man 
noch in derfelben Nacht den linken Fluͤgel der Zten Pas 
rallele auf dem Rande der Zahlbacher Höhen feftftellen 
Eonnte, wo diefer Flügel, mit der Iften Parallele durch 
eine Kommunikation verbunden, durch eine Schanze ger 
füchert wurde. Der Feind fuchte zwar durch anhaltens 
Des euer diefe Arbeit zu hindern, doch ward fie glück 
ih ohne bedeutenden Berluft beendet, da die Arbeiter 
durch die Zahlbacher Höhen felbft ziemlich gedeckt waren. 

In der Nacht vom Ilten zum 12ten wurde hiers 
auf aus drei Orten der Iften Parallele mit Zickzaks und der 
fliegenden Sappe vorgegangen, um die ganze Zte Parallele, 
welche 400 Schritt von der Iften angelegt werden follte, 
anzufertigen. Man Eonnte jedoch nicht diefe 3 Zickzaks 
durch eine Linie mit einander verbinden, und fo die 2te 
Parallele vollenden, da der Feind auf der Kapitallinie 
der Karlsichanze einen Kleinen Einfchnitt, und auf ber 
der Welſchen Schanze eine größere Fleſche vorgelegt hatte, 
die beide von ihm befeßt waren. Der genannte Ein⸗ 
ſchnitt war 20 Schritt von der Trace der Zten Parallele 
entfernt, die Flefche aber etwa 50 Schritt. Diefe letzte, 
mit 400 Mann befeßt, war durch einen Laufgraben mit 
der Karlsſchanze verbunden, von wo fie um fo leichter 
unterftügt werden konnte, ba alle Kommunifationslinien 
des verfchanzten Lagers vom Feinde befeßt waren. Da 
indefien dieſe beiden Werke, fo lange fie im Beſitz des 
Geindes waren, die Kortfchritte der Zten Parallele uns 
möglich machten, fo wurde mehrfach verfucht, fich derfel 

ben zu bemächtigen, was zwar mit dem Einſchnitte ges 
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fang, welchen die Defterreicher wegnahmen, nicht aber mit 
der Fleſche, welche bis zum 16. Juli in Zeindes Händen 
blieb. In der Naht vom I6ten zum 17Tten entfchied 
aber der Prinz Louis Ferdinand diefe gehemmte Lage 
des Angriffe, indem er mit 3 Bataillonen, denen 300 
Arbeiter folgten, diefe Fleſche angriff, und nachdem er fle 
erobert hatte, fie nebft einem großen Theile der feindli⸗ 
chen Kommunikationen fchleifen ließ. Nach diefer tapfern 
Unternehmung des Prinzen, bei welcher er leider vers 
wundet wurde, konnte man nun an der zweiten Paral⸗ 
(ele arbeiten, die denn auch in der Nacht vom 19ten zum 
20ften völlig beendet wurde, wenn gleich der Feind bie 
Arbeit: durch ftetes Kartärfchs und Gewehrfener fehr 
erfchwerte. 
Unm dieſe Zeit kam der Herzog von Braunſchweig 
bei Mainz auf einen Tag an, um fi von dem Gange 
der Belagerung zu unterrichten, und wandte ſich deshalb 
an ben General Kleift, der ihn aud in fämmtlichen 
Tranſcheen herumfährte; da diefer General aber wegen 
wiederholten Beinbruchs nicht fange gehen Eonnte, fo 
dlieben Beide ſelbſt in der legten Parallele zu Pferde, 
ungeachtet der nicht geringen Gefahr wegen ber hinter 
den Bruſtwehren ftehenden Büchfenfchügen, welche uns 
aufhörlich feuerten. — Die Batterien ber zweiten Pas 
rallele waren bereits fämmtlich fertig germorden, und es 
follte nunmehr das Feuer aus denfelben mit größter Leb⸗ 
haftigkeit beginnen, als der Kommandant Anträge zue 
Kapitulation machte, die denn auch nach einem kurzen 
Baffenftillftande, und nach 24ftündiger Unterhendlung 
den 22. Juli 1793 zu Stande fam, wo die Feſtung 
Mainz nad einer Belagerung von 34 Tagen überging. 
Die Karlsſchanze war damals bereits durch Kugeln, 
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Sranaten und Bomben dergeflafe zermählt, daß es dem 
Geinde nicht möglich geweſen waͤre, ich länger darin zu 
halten; die Welſche Schanze war mehrentheils raſirt, 
das Fort Philipp umd Fort Eliſabeth aber völlig demons 
tirt, daher der Kommandant bereits entfchloffen war, 
fämmtliche Demontirungsminen dieſer detafchirten, obs 
gleih durch die Enveloppe verbundenen Werke zu laden, 
um fie, falls man ſich derfelßen durch offenen Angriff 
bemächtigt hätte, völlig in die Luft zu fprengen. Da 
indeffen die Hauptwerke der Feftung noch in gutem Stande 
waren, und die feindlihe Beſatzung noch aus 18,000 
Mann beftand, fo mußte man ihr freien Abzug mit Obers 
und Untergewehr fo wie mir Bagage zu geftehen, woge⸗ 
sen fie fämmeliche Artillerie zuruͤcklaſſen mußte, und nur 
2 Kanonen mitnehmen durfte, welche dem General d’Oyre 
jum Geſchenk gemacht wurden. Diefer- faßte den fehr 
vernünftigen Entſchluß, bei den Preußen als Geißel zus 
ruͤckzubleiben, weil er fonft wohl ein Opfer des damals 
in Frankreich herrſchenden Schreckenſyſtems geworden 
waͤre. Die Beſatzung ſelbſt marſchirte in 3 Kolonnen 
aus, von denen die erſte, nach Saarlouis beſtimmt, bes 
reits am 24ften, die beiden andern am 2öften und 26ſten, 
ausrüden ſollten. 

Shen am 2Iften Mittags wurde die ganze Enve⸗ 
loppe ſo wie das neue Thor von Preußen und Defters 
teihern befeßt, der Übrige Theil der Truppen blieb die 
Nacht Hindurch in den Tranfcheen, wo man gegen alle 
etwa vorfommenden Eapitulationswidrigen Handlungen 
des Feindes die nöthigen Maafregeln ergriffen hatte. 
Dan tadelte damals in der Wertheidigung des franzöfls 
ſchen Kommandanten vorzüglich, daß er während der 
Blokade tägliche und oft fehr Sedeutende Ausfälle, waͤh⸗ 


— 2 — 


nend ber Belagerung aber faſt keine gemacht hätte, mo: 
Buch denn die Belagerer ungeftörs hätten ihre Arbeiten 
fortfegen koͤnnen. Dies bat nun. zwar allerdings feine 
Nichtigkeit, allein Die Urfache davon Sag in ber eigens 
thuͤmlichen Befchaffenheit feiner Truppen, die keineswegs 
Bisziptinirt, fondern im höchften Grade zügellos waren, 
amd dann auch wohl darin, daß er einem Kriegsrathe 
untergeordnet war, der, da auch die National; Repräfens 
tonten eine Stimme darin hatten, nicht immer die Lage 
"der Dinge aus einem richtigen militärifchen Geſichts⸗ 
punkte anfah, fondern oft bloß der Stimme der Leiden: 
fchaft folgte. Dagegen mußte man aber dem Verfahren 
des. Kommandanten in Ruͤckſicht feiner Kontre⸗Appro⸗ 
ſchen, mit denen er hen Gegner auf geſchickte Weife bis 
foft zum Ende-der Belagerung yon mehreren Punkten 
der Feſtung fern hielt, volle Gerechtigkeit widerfahren 
taffen, ja es zeugte dies Berfahren von wahrhaft milis 
tairiſchem Genie. 

- Die Gründe, welche den Kommandanten zur Ueber⸗ 
gabe der Feſtung vermochten, waren vorzuͤglich der Man⸗ 
gel an Fourage, welche in Folge des Bombardements 
meiſt verbrannt war, ferner der gaͤnzliche Mangel an 
Arzneimitteln, fo wie die Unmöglichkeit, feine Beſatzung 
noch länger wit Mehl zu verforgen, da die Schiffsmuͤh⸗ 
ten, als die einzigen, die ihm übrig gelaffen waren, zus 
ießt denn doch Durch das Feuer der Belagerer zerftört 
waren, und endlich der Wunſch, feinem Vaterlande durch 
die frühere Uebergabe von Mainz eine Armee von be 
‚srächtlicher Stärke zu erhalten, die bei hartnädiger Ver⸗ 
theidigung verloren gemefen feyn würde, weil fie dann 
wahrſcheinlich zu Kriegsgefangenen gemacht worden wäre, 
and: bie nun, wenn fie. ich laut Kapitulation nicht mehr 
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gegen die Verbuͤndeten gebraucht werden follte, doch nach 
der Vendee gefchickt werden konnte (wie ſolches auch 
wirklich fpäter geſchah). Ein hauptfächlicher Grund zu 
der früheren Uebergabe der Feſtung war aber wohl die 
dortige Anmefenheit der beiden Mational; Repräfentans 
ten Reubel und Merlin von Thionville; diefe beforgs 
ten nämlich, daß, würde Mainz länger vertheidige, ihr 
Schickſal nicht das befte ſeyn dürfte, und wuͤnſchten das 
her dieſem Uebel zu entgehen. Nebenher machte es auch 
ihr Wunſch ſeyn, diejenigen Mainziſchen Einwohner, die 
zu ihrer Parthei uͤbergetreten waren, zu retten, was ih⸗ 
nen jedoch nur theilweiſe gelang, da in der Folge meh: 
rere Kiubbiften, denen es nicht geftattet voucde zu entfldes 
hen, zur Unterſuchung gezogen wurden, wobei freilich 
manche Martheilichkeit vorkam. 

Bon Seiten der Belagerer waren übrigens noch 
mehr Sehler als von ihren Gegnern begangen worden. 
Namentlich war 28 unzweckmaͤßig, fich nicht zur rechten 
Zeit in den Beſitz des Dorfes Weißenau zu fegen. Dies 
fer Ort liege nämlih dicht am Rhein, am Fuße einer 
Seträchtlichen Höhe, und dehnt fich, wenn man das Non⸗ 
uenklofter hinzurechnet, bis auf 800 Schritt an die Be 
" ung hin. Im Befige diefes Dorfes konnte man alfo 
jede Bewegung mastiren, und es würde von da. aus 
leicht geweſen fenn, die Karlsſchanze in ihrer Kehle ans 
zugreifen, auch, bei einiger Sorglofigfeit des Feindes, 
Durch eine kombinirte Attake zu Waſſer und zu Lande, 
feibft gegen die Feſtung etwas zu unternehmen, indem 
die Seite des neuen Thores nur ſchwach vertheidigt iſt. 
Naͤchſtdem ift aber Weißenau auch der Schlüffel zu dem 
jenfeitigen Terrain, und mer dies Dorf neb den Hoͤ⸗ 
hen deſſelben beſttzt, iſt Set der Inſeln an der Muͤn 
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dung des Mains, namentlich der Bleiaue; aud kann 
dann das Dorf Koſtheim nicht von Kaſſel aus beſetzt 
werden, weil man von den Weißenauer Hoͤhen dies ganze 
Terrain im Ruͤcken einſehen kann, und daher die Bruͤk⸗ 
ken, Muͤhlen und Kommunikationen vernichten wuͤrde: 
Man mußte ſich alſo dieſes Dorfes bemaͤchtigen, als es 
noch ſchwach beſetzt war, und zu dem Ende, wie ſchon 
erwaͤhnt, mit der Einſchließungslinie naͤher an daſſelbe 
herangehen, was auch den Aufbau der Arriere: Parallele 
erfpart hätte, wogegen die Ifte Parallele auf 800 Schritt 
angelegt werden fonnte. 

Ein zweiter Fehler, den die Belagerer begingen, war 
der, daß fie gar nichts gegen Kaffel unternahmen. Sie 
würden nämlich fehr gut auf die Mitte diefes Bruͤcken⸗ 
Eopfes haben approfchiren koͤnnen, ohne daß fie für ihre 
Flanken hätten beforgt zu feyn brauchen, denn auf der 
vechten fonnte der Feind ihnen von der Petersaue nur 
durch Kanonaden, nicht durch Ausfälle nachtheilig wer⸗ 
den, auf der linken Flanke aber war es fehr zweifelhaft, 
ob er fih dann im Befige von Koftheim würde erhals 
ten haben. Wie fehr wäre aber nicht die Aufmerkfams 
keit des Feindes ‚durch eine folche zwiefache Belagerung 
getheilt worden, und wie leicht wäre es dann nicht ges 
wefen, die Bruͤcke und die daran gelegenen Schiffemühs 
fen durch tägliche Bombardements zu vernichten oder 
‚doch unficher zu machen! Da aber der Feind ohne diefe 
Mühlen nicht beftehen Fonnte, und er alsdann feinen 
Ort in der Stade gehabt haben würde, um die Depots 
gefichert unterzubringen, fo wuͤrde die Uebergabe gewiß 
viel eher erfolge, und Zeit, Geld und Menfchen erfpart 
worden feyn. Webrigens hätte auch diefer Angriff auf. 

Kaſſel, dem man feine große Ausdehnung zu geben 


— 085 — 

brauchte, fuͤglich durch das Korps des Generals von 
Schönfeld geführt werben koͤnnen, befonders wenn 
man dafjelbe nicht vorher durch hie unnügen und mördes 
riſchen Angriffe auf Koftheun geſchwaͤcht hätte. 

Im Ganzen aber fehlen die Belagerer noch dadurch, 
daß ſie ſowohl Bei der Blokade, als bei der nachherigen 
Belagerung oft mit zu weniger Vorſicht zu Werke gins 


gm. Dies fand befonders bei den Borpoften Statt, - 


buch deren Sorgfofigkeit der Feind täglich. Gelegenheit 
erbielt, ſich Nachrichten zu verfchaffen, worin er duch 
die Bereitwilligkeit der Einwohner von Mainz, die von 
dem frangöfifchen Freiheitsſchwindel ergriffen waren, obs 
nehin ſehr unterfiüge wurde. Die Unterredungen zwi⸗ 


fhen den Vorpoſten waren daher fehr häufig, ja man 


hatte fogar während ber Belagerung das feltfame Schaus 
fpiel, dag der Feind in der Ebene unter ben Kanonen 
des Hauptſteins an die dieſſeitigen Vorpoſten ein glaͤn⸗ 
zendes Dejeuner gab, bei welchem ſich mehrere Prin⸗ 
zen und höhere Offiziere einfanden. Der General Kalks 
teuth hatte dies zwar befonders nachgegeben, in der 
Hoffnung, dadurch Unterhandlungen anknüpfen: zu koͤn 
nen, allein er ward durch die liſtigen Franzoſen getäufcht, 
die bloß Zeit gewinnen wollten, und dieſe unnügen Zur 
ſammenkuͤnfte dienten nur dazu, die Vorpoften unter eins 
ander vertraut, und die bieffeitigen um fo forglofer zu 
machen, was oft die nachtbeiligften Folgen hatte. 

Die Belagerungsarmee auf beiden Ufern des Rheins 
brachte übrigens während der ganzen Zeit, daß fie vor 
Mainz fand, ihre Tage in fleter Unruhe und in unfägs 
lichen Befchwerden zu, die nur dadurch erleichtert wur: 
den, daß es ihre in dieſer Zeit bei der Fruchtbarkeit der 
Gegend, in der fie ſich befand, an feiner Art von Les 
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bensmitteln fehlte, vielmehr hatte fie deren ins größten 
Weberfluß und zu den wohlfeilſten Preifen. Die benach⸗ 
barten Landleute, welche gegen bie Bewohner von Mainz 
wegen des Kriegsungluͤcks, was diefelben durch ihre Will; 
führigfeit gegen die Franzoſen über die Gegend gebracht 
hatten, fehr erbittert waren, fuchten den Belagerungs⸗ 
teuppen durch flete Zufuhr ihre Mühfeligfeiten zu ers 
leichteren, und Außerten ihre Schadenfreude oft fehr leb⸗ 
haft bei den Feuersbrünften, weiche das Bombardement 
in Mainz erzeugte; ja es kamen fogar Masiftratsperfos 
nen aus entfernten ©tädten bei ber Belngernngsarmee 
an, um ſich an dem Ungluͤcke von Mainz zu weiben. 
Als am 24. Juli die erfie franzoͤſiſche Kolonne ſich 
zum Abmarfche ans Mainz formirt hatte, mas nicht ohne 
gewaltigen Lärm abging, wurde ber König davon fofort 
unterrichtet, welcher mit einem zahlreichen Gefolge und 
dem ihm eigenthümlichen würbevoflen Anftande die Frans 
zofen auf dem Glacis der Feſtung bei fich vorüber defl: 
liren ließ. Im Ganzen fahen biefe Truppen noch gut 
genug alıs, und man bemerkte amter ihnen mehr Ord⸗ 
nung, als man nach ihrer Organifation hätte erwarten 
follen, was wohl mit eines der Verdienſte des Generals 
d'Oy re geweſen ſeyn mag. Unverkennbar war bei den 
meiſten dieſer Leute der republikaniſche Freiheitsſinn, der 
ſich ſogar als ein gewiſſer Trotz bei den Offizieren äußerte, 
und durch den ſich auch beſonders der Mationals Repraͤ⸗ 
fentant Merlin von Thionville auszeichnete, ber in 
der Uniform eines gemeinen Hufaren auf dem Flügel des 
erfien Zuges vorbeiritt. 
| Es war übrigens die höchfte Zeit, dag Mainz übers 
ging, denn der Feind hatte bereits die ernſtlichſten An⸗ 
falten zum Entſatze diefer Feſtung gemacht. Da er bei 


Berennung berfelben keineswegs aus dem Felde geſchlu 
gen, ſondern nur butch die preußiſchen Manemnvres zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt worben war, fo wurde es ihm moͤglich, 
ſich wieder zu ſammeln, und durch die nach und nah 
an ſich gezogenen anſehnlichen Verſtaͤrkungen wieder zue 
Offenſtve uͤberzugehen, welche für ihn um fo wichtigee 
war, da er hoffen durfte, durch fie den Kriegsſchauplahh 
in die Mitte von Deutfchland 'u verfehen. Er: hatte 
daher auch wirklich durch mehrere blutige Worpoftenges 
fehte die Stellung von Edenkoben bereits in feine Ge⸗ 
walt gebracht, und der Weg nach Neuſtadt, wo er die 
Berbindung mit Kaiferslautern trennen £onnte, fland ihm 
offen. Ebenfo befanden ſich fchon gegenüber dem Poſten 
von Kaiferslantern (mo höchftens 12,000 Diann waren, 
die noch dabei das Gebirge bis Leinen hin vertheidigen 
follten) zwei feindliche Läger bei Dueitersbach und Mar: 
tinshöhe, zufammen 26,000 Mann ftark; auch hatte der 
Prinz Hohenlohe in feinem Poſten bei Lautereck, wo 
er mit S000 Dann ftand, den General Houchard mit 
einer Armee von 40,000 Mann gegen fi), welcher bei 
Euffel land, von mo er mit Zurüdlaffung von 10,000 
Mann, melche genuͤgten, den Poſten von Lautereck zu 
masliren, über Meifenheim, Mufchel und Bürfeld mars 
ſchiren, das Magazin von. Kreuznach wegnehmen und 
dann feinen Marſch gegen Mainz fortfeben konnte. 

In diefer bedenkflichen Lage, die nur durch fchnelle 
rücdgängige Bewegungen und die Aufhebung der faft 
beendeten Belagerung abgemwendet werden konnte, befand 
fi die Armee, als plöglic dur) die Uebergabe von 
Main; alle feindlichen Entfeßungspläne vereitelt wurden. 
Man durfte daher auch, da man bei der Belagerung: 
armer die genaueften Machrichten über die Kortichritte 
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des vorrüdenden Feindes hatte, um-fo weniger fäuinen, 
die Bedingungen einzugeben, welche der General D’Oyre 
bei der Uebergabe von Mainz machte, da es hier auf 
einen Zeitraum von 24 Stunden anfam, der über das 
Schickſal des ganzen Feldzugs entfchleb, und da vielleicht 
dann die ganze, ohnehin fo locker zufammenhaltende Koa⸗ 
lition gefprengt worden wäre. 
Geſchrieben im Auguft 1838. 


Baron von Saudy, 
Lieutenant im 12ten Infanterie, Regiment. 
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IV. 
Kaiſerlich Oeſterreichiſche Dienſtvorſchriften 
aus dem Jahre 1800. 


(Sortfegung.) 


. 





Kriegs:Artideln. 
ESchluß.) 


11. & gleiches: foll dem Dfficiee oder. dem Um: 
tee Dfficier widerfahren, welcher bey Bifitirung der Wacht 
nicht angetroffen wird. 

Sothaner Artikel erſtrecktt ſch auf jedem Bad 
Eommandanten der fi) von feiner Wacht oder Commando 
entfernt; und ift noch wohl firafmäßiger, als ein anderer, 
weil man fid auf ihm, als den Kommandanten der Si⸗ 
cherheit wegen völlig verläßt; woben zu merken koͤmmt, 
dag er ſich über feine ausgefeßte Poften nicht begeben 
dürfe; wenn auch die Generalität, oder der die Infpecs 
tion bat, dahin gienge, es wäre ihm den von folchen 
ausdrücklich befohlen. Eben fo ift felber der bemerkten 
Straffe unterworfen, wenn er bey gefchehener Viſitirung 
ſchlaͤft und nicht in's Gewehr tritt. 

12. Wer trunken auf die Wacht koͤmmt, fol mit 
Eifen und Banden, ja nach Umfländen an & und 
Leben geftraffet werden. ü 

1841. Drittes Heft. 20 
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Dieſer Artikel begreift nicht nur allein die Wacht, 
fondern jeglichen Herens Dienft wie er Nahmen hat; mer 
allfo aus Trunkenheit hierinnfalls etwas verfäumt, foll 
mit Eyſen und Banden geftraft werden; wer aber das 
‚buch bey entftchenden Alarme, oder Zeindess: Gefahr 
nicht zu feinen Waffen, Compagnie, oder Escadrons zu 
kommen im Stande ift, foll fchärfer und nad) Geftallt 
der Sachen an Chr und Leben geftraft werben. 

13. Wer die Wacht verfäumt, fell mit Eyfen und 
Banden, auch Wafler und Brod oder nach Umſtaͤnden 
fchärfer beftraft werden. 

Hierunter wird 'verftanden; daß Feiner feine orbent 
liche Wacht Commando oder fonftigen Kerrendienft vers 
fäumen fol, mithin; wenn er aus einer erheblichen Urs 
ſache die Wacht nicht verfehen könnte, fo hat felber es 
in Zeiten anzuzeigen; ingleichen das feiner, von der Wacht 
ohne Erlaubniß oder andern Herrendienſt fich entferne, 
oder ohne Abloͤßung oder Befehl völlig davon abgehe; 
weiches wenn Feindes⸗Gefahr vorhanden, nach Umſtaͤn⸗ 
den wohl andy mit der Lebensftraffe angefehen wird. In 
diefem Artickel wird ebenfalls verordnet, daß feiner, wer 
es auch immer feye ohne Bewilligung feines Obern, einen 
andern für fih in Dienft sehen, oder davon abziehen 
laſſen folle. 

14. Es fol niemand nach befeßter Wacht einen 
Allarm mit Schreyen, Poltern oder Schieſſen erregen; 
bey Leib⸗ und Lebensſtraffe. 

Dieſes Verboth gehet dahin, das keiner in Gegen⸗ 
wart eines Hoͤhern bey einer Wacht, oder vor einer 
fon verfammelten Trauppe, wie auch an einem Ort wo 
KRreiegörerht gehalten wird, im zornigen Muth den Des 
gen ziehe, und wird er mit der vorbefchriebenen Straffe 
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belegt; wenn gleich kein Schaden daraus erfolget iſt; 
weiters foll bey abziehenden Wachten ober Commando, 
wie auch bey einer Armee, oder bey einer Feftung Nie⸗ 
mand das Gewehr loßſchieſſen und blänkeln. 

15. Welcher Commandant einen Platz ohne adfferft 
gethaner Gegenwehr übergiebt, der foll am Leben geftraft 
werden, und unter denen gemeinen Soldaten, wenn fie 
daran ſchuldig find, der Zehnte flerben, die Äbrigen aber 
zu einer andern Zeit an bie gefährlichften Derter commans 
Urt werden. Es kann zwar eigentlich nicht beſtimmt 
werden, worinn die aͤuſſerſte Gegenwehr befteher, weil 
es aus mannigfaltigen fehr verfchledenen Umſtaͤnde, als 
nähmlich auf die Befchaffenheit der Feſtung, Stärke der 
Beſatzung, und "den Vorrath an Kriegs und Lebens; 
Beduͤrfnißen, wie auch fonftige Zufälle ankoͤmmt, jedoch 
iſt das Dießfällige Angeben des Kommandanten feines: 
weegs hinlaͤnglich; fondern er muß fich mit dem Zeig: 
niß feiner Garnißon legitimiren können. Inzwiſchen 
wird hier nicht alleinig der Kommandant, fondern eben: 
mäßig die uͤbrigen Officiers verftanden, und findet bey 
biefen legteren, die Entfehuldigung, daß fie dem Comman⸗ 
deuten gehorchen muͤſſen, keinesweegs ftatt, wenn dieſelbe 
bey Wahrnehmung einer ohne Noth befchloffenen Liber 
geb, ihm nicht abgerathen, widerfprochen, ja folchen fos 
gar in Verhaft genommen, und den Platz auf das aöfferfte 
vertheidiget haben. 

16. Da auch der Commandant eines attaguieten 
Pages einen feiner Officiers oder Soldaten von der 
Uibergab reden hört, oder es fonften gewahr würde, ben 
fol er aus dem Mittel zu räumen, ſchuldig feyn. 

Diefee Artickel hat mit dem vorhergehenden eine 
Connexion; und unter dem Ausdru aus dem Mittel 
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zu raͤumen: wird verſtanden: daß der Commandant den⸗ 
jenigen Ofſicier oder Soldaten welcher von der Uibergab 
etwas hoͤren laͤßt, nach Geſtallt der Sachen entweder 
durch Krieges oder Standrecht ſolle verurtheilen laſſen, 
oder ſelbſt auf der Stelle niedermachen. 

17. Der Officier oder Unter⸗Officier, fo im Feld⸗ 
Lager, oder Beſatzung auf dem Wall einer Feftung oder 
einen andern feften often -die Wacht hat, fol diefelbe 
wohl verfehen bey Leib und Lebensftraffe. 

Unter diefem Artikel find auch die Wachten bey 
denen Arreftanten begriffen, für welche fie haften müffen, 
und verſteht fich überhaupt, daß alle Dienfte, wie fie 
immer Nahmen haben mögen, wohl verrichtet werden 
follen. 

18. Wenn ganze Truppen, Compagnien oder E6 
cadrons, fo etwa zum Treffen kommen, ihre Schuldigs 
keit nicht chun, fo fol derfelbe Dfficier der Schuld daran 
in, Ehre und Leben. verwirket haben. 

19. Soviel aber die gemeinen Soldaten betrift, 
"fol von denen Schuldigen der Zehente aufgehängt, die 
- übrigen an die gefährlichften Derter commandirt werden, 
und folange ein gewißes Zeichen, wodurch fie von den 
andern unterfchieben find, tragen; bis felbe durch ein 
rühmliches Verhalten diefen Fleck ausgeloͤſchet haben. 
Es bedarf keiner Erklärung, worinn die Schuldigkeit bes 
ftehe, nachdem folche in dem gefchwornen Ende ausführs 
lich enthalten. 

20. Die Fahnen und Trouppen, welche Feld: Sxchans 
zen, Neboutten, oder andere ‘often, ohne geleifteten moͤg⸗ 
lichſten Widerſtand verlaſſen, follen gleicher Geſtalt ges 
ſtrafft werden. 
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Die Umftände muͤſſen die äuflerfte Noth beftimmen, 
und find daher gründlich zu beweißen. 

21. Wenn ganze Trouppen abtrännig werden, foL 
im diefelben in Schss Wochen zu dreymahl citirt, zus 
gleich aber Ihnen ficher Geleit zugefaget, und gehalten 
werden; damit fie fich entfchuldigen fönnen; kommen Sie 
nicht, fo iſt ein jeder da er Gefangen würde, aufjuhäns 
gen, von denjenigen hingegen welche fich einfinden, ſol⸗ 
Im die, fo ſich gebührend verantworten auf freyen Fuß 
geftellet und die Übrigen Vogelsfrey gemacht werben. 

22. Wenn es zu einer DBataille oder Recontre 
Kinmt, foll ſich feiner der Plünderung gebrauchen, bes 
vor es beföhlen wird; wer dawider handelt, foll von fels 
nem Officier ben Verluſt der Ehre augenblicklich niebers 
gemacht werden. 

23. Derjenige, welcher feine Fahne treulo⸗ und 
Eydbruͤchig verlaͤßt, und zum Feind, oder wo immerhin 
deſerteurt, ſoll mit dem Strang hingerichtet, und ſeine 
in unſern Erblanden befindlich⸗ eigenthuͤmliches Vermoͤgen 
confiscirt werben. 

Dieſe Straffe erſtreckt ſich ohne Unterſchied auf die 
Inn⸗ und Auslaͤnder, und hat nicht allein gegen jene 
Nast, die bey fremden Maͤchten Dienſte nehmen, ſondern 
nach Umftänden auch gegen folche, die ſich unter einem 
andern Regiment anwerben laffen, oder nur bdeferteuren, 
ohne wieder in Militale Dienfte zu treten. " 

Wenn fich ein Deferteur denen, die ihm nachfeßen, 
amd ihn anzuhalten fuchen, in mörberifcher Abſicht ge: 
weltthätig, und mit tödtlichen Waffen wiederſetzt, fo iſt 
felber, ee mag jemanden verwundet, ober gar getödtet has 
ben, oder nicht, allezeit ſtandrechtmaͤßig zu behandeln, und 


— 2 — 
zu räumen: wird verftanden: daß der Commandant den: 
jenigen Dfficier oder Soldaten: welcher von ber Uibergab 
etwas hören läßt, nach Geſtallt der Sachen entweder 
durch Krieges oder Standrecht folle verurtheilen laſen, 
oder ſelbſt auf der Stelle niedermachen. 

17. Der Officier oder Unter⸗Officier, fo im geid⸗ 
Lager, oder Beſatzung auf dem Wall einer Feſtung oder 
einen andern feſten Poſten die Wacht hat, ſoll dieſelbe 
wohl verſehen bey Leib und Lebensſtraffe. 

Unter diefem Artikel find auch die Wachten bey 
denen Arreftanten begriffen, für welche fie haften müffen, 
und verſteht fich überhaupt, daß alle Dienfte, wie fie 
immer Nahmen haben mögen, wohl verrichtet werden 
follen. 

18. Wenn ganze Truppen, Compagnien oder Es⸗ 
cadrens, fo etwa zum Treffen fommen, ihre Schuldigs 
£eit nicht hun, fo foll derfelbe Dfficier der Schuld daran 
iſt, Ehre und Leben. verwirket haben. 

19. Soviel aber die gemeinen Soldaten betrift, 
"fol von denen Schuldigen der Zehente aufgehängt, bie 
- übrigen an die gefährlichiten Derter commanbdirt werden, 
und folange ein gewißes Zeichen, wodurch fie von dem 
andern unterfchieden find, tragen; bis felbe durch ein 
rühmliches Verhalten dieſen Fleck ausgeldfchet haben. 
Es bedarf keiner Erklärung, worinn die Schuldigfeit bes 
ftehe, nachdem folche in dem gefchwornen Eyde ausführs 
lich enthalten. 

: 20. Die Fahnen und Trouppen, welche Feld ⸗Ochan⸗ 
zen, Redoutten, oder andere Poſten, ohne geleiſteten moͤg⸗ 
lichſten Widerſtand verlaſſen, ſollen gleicher Geſtalt ge⸗ 
ſtrafft werden. 
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Die Umftände müflen die äufferfte Noth beftimmen, 
und find daher gründlich zu beweißen. 

21. Wenn ganze Trouppen abtrünnig werden, fol 
im bdiefelden in Schss Wochen zu dreymahl citiet, zus 
gleich aber ihnen ficher Geleit zugefaget, und gehalten 
werden; damit fie ſich entfchuldigen können; kommen Ste 
nicht, fo iſt ein jeder da er Gefangen würde, aufzuhäns 
gen, von denjenigen hingegen welche fich einfinden, ſol⸗ 
in die, fo fich gebührend verantworten auf freyen Fuß 
geftellet und die übrigen Vogel⸗frey gemacht werden. 

22. Wenn es zu einer Bataille oder Recontre 
kaͤmmt, ſoll fic feiner der Plünderung gebrauchen, bes 
vor es beföhlen wird; mer dawider handelt, fol von feis 
nen Dfficier bey Verluſt der Ehre angenblictlich nieder: 
gemacht werden. 

23. Derjenige, weldher feine Fahne treuloe und 
Eydbruͤchig verlaͤßt, und zum Feind, oder wo immerhin 
deſerteurt, ſoll mit dem Strang hingerichtet, und ſeine 
in unſern Erblanden befindlich: eigenthümliches Vermögen 
confiscirt werden. 

Dieſe Straffe erſtreckt ſich ohne Unterſchied auf die 

Sans und Ausländer, und hat nicht allen gegen jene 
ſtatt, die bey fremden Mächten Dienfte nehmen, fondern 
nach Umftänden auch gegen folche, die fich unter einem 
andern Regiment anwerben laffen, oder nur deferteuren, 
ohne wieder in Militair Dienfte zu treten. “ 

Wenn fih ein Deferteur denen, die ihm nachfegen, 
und ihn anzuhalten fuchen, in mörderifcher Abftcht ges 
maltthätig, und mit tödtlichen Waffen wiederſetzt, fo ift 
felber, ee mag jemanden verwundet, oder gar getödtet has 
ben, oder nicht, allezeit fiandrechtmäßig zu behandeln, und 
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mit der für diefem Standrechts⸗Fall ausgemefienen Tos 

dess Straffe zu belegen. 

. Der Urheber eines Deferteurs Complots, if wie 
ein wirklicher Deferteur zu beftraffen, wenn auch bie 

Entweihung nicht erfolgt, und das Defertations Vorher 

ben vor dem Vollzug entdecket worden iſt. 

2A. Niemand er ſeye wer er wolle, foll in die, 
oder auffer denen Netranchements und Feſtungen anders 
wo aus und einsgehen; als durch die gewöhnlichen Pfor⸗ 
ten, und Drte, bey Leib: und Lebenss Strafe. 

Es werden auch diejenigen, als Wibertretter biefes 
Artickels geachtet, welche durch Caſſernen und Quartiers 
brechen, oder uͤber die Mauern und Dächer ſteigen; denn 
es iſt allerdings zu muthmaßen, daß es aus uͤblen Ab⸗ 
ſichten geſchieht, und man dergleichen Paſſagen ausſuchet, 
um nicht geſehen oder bemerkt zu werden, dannenhero 
ſoll eine Schildwache dem daruͤber betrettenden, entweder 
in Verhaft zu nehmen ſuchen, oder widrigenfalls todt⸗ 
ſchieſſen. | 

25. Straſſen⸗Raub foll mit dem Strang beftrafft 
werden. - 

Der Straffens Raub wird begangen: menn man mit 
Gewalt jemand auf freyer Straſſe anfällt, mit Schlaͤ⸗ 
gen, und harten Drohungen beraubt, oder berauben will; 
eine fogenannte Ritter Zehrung abzwingt, oder mit einer 
gewaltfammen Weife etwas fchlechtes, gegen etwas gus 
tes vertaufhen will. Die Helfer find der nähmlichen 
Straffe unterworffen, und wird folche keinesweegs gelins 
dert, wenn auch die geftoblenen oder abgezwungene Gas 
hen wieder zurückgegeben worden, ober felbe vom ges 

ringen Werthe geweßen, weil es genug iſt, daß man fich 
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derenthalben auf der Landftraffe einfindet, als wodurch 
der Land:Friede gebrochen wird, ingleichen iſt es ein 
StraffensRaub, wenn man denen feindlichen Landes. 
Einwohnern felöft eigenmächtig, und ohne Befehl ſolcher⸗ 
geſtalten begegnet. 

26. Alle oͤffentlichen Gewaitthaten ſollen am Le⸗ 
hen geſtraft werden. 

Dieſer Artickel begreift alle Gewalthaͤtigkeiten, welche 
man mit Verlegung der Öffentlichen Ruhe und Sichers 
beit an Einwohnern, Kaufleuten, und dergleichen, ja ohne 
Befehl felbft in feindlichen Ländern, auch gegen die Salva 
grardia ausübet; es mögten dieſe letztern in commandir⸗ 
ten Soldaten oder Schuß: Söriefen befteben. 

27. Mit gleicher Straffe follen diejenigen fo einen 
Dazu verführen beleget werden. 

Hierunter merden auch die Ober und Unter Offis . 
ciers verſtanden ‚ weiche durch die Finger ſehen und es 
geſtatten. 

28. Alle Todtſchlaͤger ſollen am Beben beſtraft werden 

Obwohl die hier ausgemeſſene Straffe nur auf den 
muthwilligen Todſchlag haftet, fo wird doch einer, wel⸗ 
cher aus Unachtſammkeit oder Verwahrloßung ſeines Ge⸗ 
wehrs einen andern entleibt, mit Gefaͤngniß, und nach 
Geſtallt der Sache, wenn er etwann die dießfalls anbe⸗ 
fohlene Vorſichten nicht gebraucht, auch ſchaͤrfer beftraft. 

29. Wer vorı dem Feind feine Schuldigkeit nicht 
thut, mithinn die infamfte Handlung begeht, iſt feiner Ehre 
verluftiget und am Leben zu ftraffen. 

30. Dieberey, ſowohl im Felde, als in Garniſon, 
ſoll ernſtlich verbothen ſeyn. 

Die geringen Diebſtaͤhle ſollen auf erfolgte Abſtat⸗ 
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tung nach -Belegenheit des Verbrechens, und feiner Ums 
Rände, wenigftens mit Tcharfem Gefängniß, oder Gaffens 
“ Taufen geftvaft werben, 

. Diefes garftige Verbrechen, es möge nun in Freuͤn⸗ 
des oder Feindes Landen gefchehen, wird nach den Rechs 
ten fchärfeftens beftrafft; denn die in Feindes Landen ans 
befohlene Plünderung ift keinesweegs als ein Diebftahl 
anzufeben. Hiebey koͤmmt zu bemerken, das der Hehler, 
ja gar auch derjenige, welcher etwas findet, und es nicht 
anzeiget, ebenfalls als ein Dieb zu achten feye. 

831. Wer Artilleries Munition, Gewehr, Ruͤſt und 
Zeuͤg Kammer, wie auch Proviant Waͤgen beſtiehlt, ſoll 
am Leib und. Leben geſtraft werden. 

. Die bemerkte Strafe findet Platz, wenn auch der 
Diebfaht noch fo gering wäre, und hieher gehören ebens 
falls‘ diejenigen, welche Regiments: Compagnie,s oder 
Escadrons ‚Gelder angreifen, oder verfpielen, und übers 
haupt alle die das Publicum beftehlen, die ihnen anvers 
traute, und zu verrechnen habende Gelder zu ihrem Nus 
ben brauchen, und damit Betrug treiben. 

32. Ein Samerade der den ahdern, oder ein Knecht 
der feinem Herrn beftichlt, ſoll nach Befinden mit dem 
Strang am Leben geftrafft werben. 

Darunter gehört aud) diefes, daß feiner dem ans 
dern feine getvonnene Beute, oder Gefangnen mit Ges 
walt, ‚oder fonften entfremde; die biebey ſich etwa zus 
tragende mögende Irrungen find durch die Obern zu ent; 
ſcheiden. 

33. Welcher Officier oder Unterofficier an Straſ⸗ 
fens Raub, oder Diebftahl Theil hat, ſoll als ein Straf 
fenräuber und Dieb geftraft werden. 
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Dee nun hiezu durch die Finger fieht, und es ge 
flattet, ift eben fo ftrafmäffig. 

34. Wer vorfäßlich in Freundes, oder auch ohne 
Befehl in Feindes⸗Land Feier anlegt, fol mit dem Strang 
gerafft werden. 

Das Wort vorfäglich zeigt ſchon hinlänglich an, 
daf hier die Rede nicht von einer unverfehens veranlaßs 
ten Feuͤersbrunſt feye. Jedoch tft nicht ein jeder in dies 
ſem all für ftrafloß zu achten; fondern derjenige, fo ſie 
ans Unvorfichtigkeit, und Unachtfamkeit verurfacht, vers 
‚ dienet allerdings eine willkuͤhrliche und nach den Unſan⸗ 
den abgemeſſene Beſtraffung. 

35. Kein Officier ſoll feinen Soldaten ihren Sn, 
ihre Löhnung, Proviant, ıc. vorbehalten; mer damider thut, 
der fol mit Verluſt der Charge an Ehr und Leben ges 
firaft werden. - 

Hiebey koͤmmt nur zu bemerken, daß ein Soldat 
ſich keinesweegs unterſtehen ſoll, ſeinen Officier wegen 
Vorenthaltung dieſer Sachen eher anzuklagen, als er 
vollkommen verſichert iſt, daß ſolche wirklich gefallen ſeye. 

36. Welcher Hauptmann oder Rittmeiſter die Mu⸗ 
ſterung hintergangen, foll als unehrlich der Charge vers 
Iuftiget feyn, und ale ein Meineydiger geftraft werden. 

Hierunter wird verftanden, daß feiner, es feye nun 
bey Mufterungen, in Rehnungss Sachen, oder fonft den 
geringften LUnterfchleif begehen, und einen unerlaubten, 
wider feine Ehre und Pflichten lauffenden Vortheil, als 
3. ©. durch Führung deren Abgängigen, Verfchweigung 
der Beurlaubten, oder unrichtige Angebung der Zeit, 
toenn fie hinweggegangen, oder ‚wieder zurückgefommen 
find, und dergleichen fuchen folle, weiches nicht nur einen 
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Hauptmann oder Rittmeiſter, ſondern quch einen jeden 
andern angehet.. 

37. Alle Gefangene, wie auch die eroberte Artille⸗ 
rie, Sewehr, Diunition, Pferd Proviant, Paucken, Eſtan⸗ 
tarten, Fahnen, Kanzley, Kriegs Kafla und dergleichen 
follen der Gencralitaͤt eingeliefert werden, bey großer 
Straffe. 

38. Ein jeder Kriegsmann ſoll fein Gewehr, Mu⸗ 
nition, und Montirungs Stuͤcke wohl in Acht nehmen, 
auch nicht verpfänden, oder gar verfauffen bey > bob 
Strafe. 

er aber fein Gewehr oder Munition vor dem- 
Feind aus Bosheit, oder Zaghaftigkeit hinwegwirft, der 
foll ohne Gnade das Leben verwirket haben. 

39. Das Duelliren fol nicht geftattet, und bie 
Uibertretter nach Vorfchrift des Duellmandats mit dem 
Schwert hingerichtet, oder nach Umſtaͤnden von ihren 
Chargen entjeger, mit Feftungss Arreft, auch fonft auf das 
fchärffte geftraffet, und die fich hiezu gebrauchen laſſende 
Secundanten mit gleichmäffigen Straffen beleget werben. 

In wie weit eine vechtmäffige Vertheidigung der 
Ehre, und des guten Leumunds gegen jeden Angreifer 
auf der Stelle ftatt hat, ift in eben dem Duellmandat 
vom 20ten Juny 1752 beftimmt. 

40. Wer einem fohilt und ſchimpft; foll sale 
nach Inhalt des Duellmandats geftraft werden. 

41. Keiner foll bei ſchwerſter Straffe feinem Wirth 
Gewalt anthun. 

Hierunter werden alle Exceſſen, wie fie Nahmen bes 
ben moͤgen, verſtanden, und hat ein jeder von ſeinem 
Wirth nicht das mindeſte mehr zu begehren, als ihm ge⸗ 
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buͤhret, hienaͤchſt aber ſtets befligen zu ſeyn mit demſel⸗ 
ben in gutem Eimverſtaͤndniße zu leben. 

Der Dfficier, weicher einen Edelmann, eine Magi⸗ 
ſtrats: Perfon, oder einem Beamten wit Schlägen mißs 
handelt, fol auf des fchärfefte; ja nach den Umſtaͤnden 
ſelbſt mit der Eaflation; Unter⸗Officiers und Gemeine 
aber, die fi an ſolchen Perfonen vergreifen, mit einer 
ſcharfen Leibess Straffe beleget werden. 

42. Niemand ſoll im Feld, oder in Veſatzung ohne 
der gehoͤrigen Erlaubniß ſich von ſeiner Trouppe hinweg⸗ 
begeben, noch viel weniger uͤber Nacht ausbleiben, bey 
Leib und Lebensſtraffe. 

Nachdem der Schaden welcher aus dieſer Abweſſen⸗ 
heit wirklich entſprungen, oder entſpringen haͤtte koͤnnen, 
groß oder klein iſt, findet auch die gelindere oder fchärs 
fere Veftraffung Plat 

43. Wer ohne erhebliche Urſache, wenn gebührend 
geblafen, oder die Trommel gerühret wird, ſich bey ſei⸗ 
ser Teouppe nicht einfindet, ſoll mit Eiffen und Banden, 
ja nach Geſtalt der Sache an Leib und Leben geftraffet 
werben. 

Hiebey kommen ebenfalls die obwaltende Umſtaͤnd⸗ 
in Ermägung zu ziehen. 

44. Ehebruch, Unzucht, Aurerey und uUnkeuͤſch⸗ 
beit wider die Natur, ſollen nach den bey der Armee 
befichenden Geſetzen geftraft werden. 

Es follen keine Maitreſſen und Concubinen, weder 
im Zelde noch Sarnifon bey gemefiener Straffe gehals 
ten werden. 

45. Haͤußer, Planken, Zäune und fruchtbare Bäume 
follenohne Befehl wederabgebrochen noch befchädfget werben. 


e 
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Hierunter werden alle Werke, die zur gemeinen Noth⸗ 
durft dienen, verflanden; ingleichen erſtrecket ſich diefes 
Verboth auch auf feindliche Länder. 

46. Wer muthroillig Acker, Wiefen, Gärten ruts ‘ 
niet, ſoll wuͤhlkuͤrlich geftraffer werden. Ebenfalls ſowohl 
in Sreündes Landen, und begreift ſothaner Artickel alle 
Lebensmitteln, wie fie nur Mahmen haben mögen. 

471. Alle gemeine Verbrechen werden nach ben bey 
der Armee beſtehenden peinlichen Geſetzen beftraft. 

48. Es foll Niemand, wer er aud) feye, Hoher oder 
niedriger, einen Wibelchäter, fo wider biefe Kriegs: Ars 
tickeln, oder fonft größlich gefündiget, argliftig und wiſ⸗ 
fentlich aufnehmen, aufhalten und verhehlen, bey ſchimpfe 
licher Entſetzung feiner Charge, oder wohl aud bey Leibs 
und Lebensſtraffe. 

49. Dafern auch thunlich wäre, daß ein mehreres 
zu diefen Artikeln gethann, ‚oder geändert wuͤrde, fo folle 
daffelbe durch äffentlihen Trompetenfchall, oder Troms 
melfchlag verfündiget, und darüber gleichfalls als ob es 
in diefen Artickeln ftinde, gehalten werben. 

- 50. Auf daß nun dieſe Artickeln zur nebermänigit 
hen Wiſſenſchaft gelangen mögen, fo ſollen fie den Res 


gimentern, und Compagnien oder Escadrons,/ fo oft es 


anderweit vorgefchrieben wird, den Rerrouten aber gleich 
bey ihrer Ankunft zum Negiment, vom Aubitor, oder 
fonft jemanden vorgeleffen, hienächft aber denen Undeuͤt⸗ 


ſchen in ihrer Sprache wohl erkläret werden. 
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Eyd. 

Benn ı nun die obflehende Kriegs sartickeln vorgeleſ⸗ 
ſen, und nach der Vorſchrift der Daum, Zeig: und Mits 
telfinger in die Höhe gehoben worden, fo wird von bem 
Auditor, oder fonft dazu beftellten, folgender Eyd abgelef 
fen, und von jedermann laut nachgefprochen. Nähmlich: 

Wir ſchwoͤren zu Gott dem Allerböchften, und Als 
mächtigen einen Körperlichen Eyd, das wir dem Aller; 
durchlauchtigften und unüberwindlichften Fürften und Herrn 
Herrn Franz dem zweyten; erwählten römifchen Kai⸗ 
fer in Sermanien, zu Hungarn, Böhmen, Oallizien, 
Dalmatien, Kroatien, Slavonien, König; Erzherzog zu 
. Defterreich, unferm allergnädigfien Herrn, wie auch dem 
heiligen römischen Reich, und von wegen feiner Kaifers 
ichs Königlichen Majeftät, allen derren Generalen, und 
Dfficieren, fo une in derofelben Nammen vor jebo, und 
ins Künftige zu befehlen haben werden, infonderheit un: 
fen Oberſten, ObriftsLieutenants, Obriftwachtmeiftern, 
wie auch Übrigen Ober⸗ und Unters Officieren, gehorfamm, 
getreü, und gemwärtig ſeyn, fie ehren und refpectiven, ib: 
ten Sebothen und Berbothen treuͤlich folyen, auf Zugs und 
Wachten bey Tag und Nacht, zu Ind vor dem Feind in 
Schlachten, Stürmen, Scharmügeln, Anfchleegen und 
allen andern Gelegenheiten zu Waffer'und zu Land, wie 
fie vorfallen mögen, audy wie, und wo es Seiner Kaif. 
Könige. Majeftät Dienfte erfordern werden, uns allfo 
tapfer, mänlid) und gehorfamm erweifen, wie es ehrlichen 
und braven Soldaten anftehet, und zu thun gebühret, 
den von feiner Kaif. Königlihen Majeftät beftätigten 
Kriegs s Artikeln in allen Punkten und Klaufeln jederzeit 
gemäß verhalten, wider alle Sr. Kaif. Königlichen Ma—⸗ 
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jeftät Feinde, Niemanden ausgenommen, jedeömahl nach 
Erfordern, ehrlih, tapfer, und mannhaft fechten, und 
fireiten, auch mit denfelben durchaus feine Korrefpons 
benz, oder Verftändniß halten, niemals uns von unferm 
Regiment, Compagnie, Trouppen, oder Fahnen, Eftandarte, 
abfondern, und abtretten, fondern dabey leben und fters . 
. ben wollen, fo wahr uns Gott helfe, und das heilige 
Evangelium duch Jeſum Ehritum. Amen. 


Damit aber jedermann wiſſe, waß der Eid mit ih 
bringe, und welches abfcheuliches Lafer es fene, einen 
fatfchen zu ſchwoͤren, oder den gefchwornen zu brechen, 
fo ift alihier zu bemerken, das derjenige fo ſich dawider 
verfündiget ohne der weltlich hierauf ausgemefienen Straffe, 
auch die göttliche Rache über fich ziehe, und gleichſam 
Sort bittet, das en ihm niemals zu Troft und Huͤlfe 
Sommen möge. 


NB. Vorſtehende Krieges Artikel ıc. find wörtlich 
nach einem fauberen Manuftript abgedruckt, das, wie es 
ſcheint, Eigenthum eines Bombardiers geweſen ift. Ein 
Auszug aus dem Dienfts Reglement ift angehängt, den 
role nachliefeen werben. 


D. R. 
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I. 


Etwas über die Beköftigungseinrichtungen und 
den neuen Feld; und Kaſernen⸗Kochappa⸗ 
rat für die K. K. Oefterreichifche Armee. 

(Mit einer Zeichnung.) 





Ni Korporalfchaften in ber Defterreihifhen Armee 
beftehen aus 8 bie 14 Diann, je nad) Verfchiedenheit der 
Truppen oder anderer zufälliger Umftände, und jede die: 
fer Korporaffchaften bildet immer eine Tifchgenofienfchaft. 
— Die Lebensmittel werden von den Kompagnien in 
Maſſen, und zwar im Felde in den Magazinen, oder von 
den Requifitiong s Rommiffionen gefaßt, oder in den Gars 
nifonen 2) gekauft, und dann an die Korporalfchaften ver: 
theilt. Die Aufficht Über die Menagegelder, die Ein: 
kaͤufe und Vertheilungen ıc. führt in jeder Kompagnie 
einer der aͤlteſten Unteroffiziere. — Bon jeder Tifchge: 
noffenfchaft hat abwechfelnd täglich 1 Mann den Dienft 
als Koch. Einige diefer Köche der Kompagnie faflen oder 
kaufen die Lebensmittel gemeinfchäftlich, die dann jeder 
einzelne Koch, nach der Vertheilung, reiniget und kocht, 
und nach gehaltener Mahlzeit den Kochapparat und das 


innen, 


1) Hier jedoch ohne das Brod. 
1841. Viertes Heft. 1 





Gecſchirr pugt und aufhebt. — Die angeführten Einrich⸗ 
tungen find jedoch nicht überall ganz gleich, und werden 
durch Lokalverhältniffe und befondere Umftände häufig 
modifizirt. Beſonders ift dies bei der Kavallerie der 
Fall, da diefelbe faft durchgehend fehr zerftreut auf dem 
Lande einquartiert iſt. — 

Der neue Rochapparat, der bei der Armee von Ita⸗ 
(fen durchgehend, und durch die von dort in ihre fruͤ⸗ 
heren Sarnifonen zurücgekehrten Regimenter faft im Be: 
reiche aller Deilitairs Kommandantfchaften mehr oder we; 
niger allgemein eingeführt iſt, befteht aus folgenden eins 
zelnen Segenftänden: 1) aus einem 12 — 14 Zoll im 
Quadrat großen, an den Rändern etiwas aufwärts gebos 
genen Schwarzbleche; 2) aus einem gewöhnlichen 3 — 4 
Zoll hohen, 8 — 9 Zoll im Durchmeſſer habenden, mit 
etwas eng liegenden Querfchienen verfehenen fogenannten 
Dreifuße, der jedoch hier auf vier Füßen ſtehet; 3) aus 


einem blechenen, inwendig gut und ftark verzinnten Koch⸗ 


gefäße, welches mit zwei Henkelringen verfehen if, und 
ganz die Form eines fogenannten Bäbennapfes hat. Das 
Kochgeſchirr tft fo groß, dag in demfelben ein Mittagss 
mahl für 8 bis 14 Mann gekocht werden kann. — Wenn 
der Kochapparat gebraucht werden foll, fo wird zuerft 
das unter 1) genannte Schwarzblech irgendwo aufgelegt, 
und der Dreifuß daraufgeftelle. Diefes Blech dient nur 
zur DBefeitigung jeder Feuersgefahr, die in Folge etwa 
durch die Schienen des Dreifußes fallender glühender 
Kohlen, oder beim Anzünden der leßteren entftehen könnte. 
Sodann wird das gefüllte Kochgefäß aufgefegt, und der 
als Eſſe dienende Kelch deflelben mit nicht zu großen 
Holzkohlenſtuͤcken locker gefüllt. Nunmehr werden bie 
Kohlen angezündet, indem man brennende Holzſpaͤhne 


s 
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unter den Dreifuß haͤlt, ober ſelbſt ein. eines Spahn⸗ 
feuer auf dem Schwarzbleche anmadit, Während : des 
Kochens werden dann: von Zeit zu Zeit Kohlen: von oben 
in den Kelch geworfen. — Ref., der Selsgenheit hatte, 
den befchriebenen Kochapparat in Wien, Ofen und anderen 
Sarnifonftädten zu fehen, erhielt die Verficherung, daß 
in demſelben eine Mahlzeit trockenes Gemuͤſe für 9 bis 
11 Mann, die gewöhnliche Stärke einer Korparalfchaft 
im $rieden, in 4, eine dergleichen grünes. Semüfe in.4 
und eine dergleichen mit Fleiſch (wo daſſelbe jedoch fr; 
ber als das Zugemüfe in das Kochgeſchirr gethan wirh) 
durchfemictlich in 1 Stunde gar gekocht werde '). Das 
Feuerungsmaterial wird dabei auf 1 is 2 Kreuzer Schein, 
etwa 14 bis 2 Pfennige Sädf. oder 2 bis 3 Pfennige 
Preuß., angefchlagen. — Die Mannſchaft, die Ref. be: 
feagte, äußerte fich mit der neuen Einrichtung fehr zufrie: 
den, bemerkte jedoch, daß bei Mahlzeiten von Fleifch mit . 





1) Obgleich Ref. fih in Peiner Kaſernenkuͤche fo lange 
aufbielt, um eine Garkochung abwarten zu koͤnnen, ſich alfo 
nit perfönlih von dem, bei fo geringem Werbraud von 
Teuerungsmaterial und in fo furzer Zeit zu erreichenden unge, 
wöhnlich guͤnſtigen Erfolge überzeugen konnte: fo feßt er doch 
in die erhaltenen Mittheilungen durchaus feinen Zweifel, fon» 
dern erflärt fidy die günfigen Refultate dadurch, daß die Koh⸗ 
len wahrſcheinlich von befonderer Güte und im Vergleich mit 
anderen Drten ſehr billig find. Berner if nicht zu Idugnen, 
daß die Hitze fehr fonzentrirt bleibt, und die einmal glühen- - 
den Koblen ſehr wenig von ihrer Wärme verlieren, ba fie 
nur wenig mit der Luft in Berührung kommen. — Wahr: 
ſcheinlich würde ein Deckel, den Ref. nicht bemerkte, bie Ers 
folge noch guͤnſtiger ſtellen, wenigftens die Speifen vor Staub 
te. bewahren. — Ueber die Dauerzeit des befchriebenen Koch⸗ 
pparats fonnte Mef. Nichte erfahren. 


ı1* 


um» 4 sms 


Gemuͤſe der Koch geübt und mit der Feuerung und dem 
ganzen Apparate genau befannt feyn müffe, weil außer; 
dem entweder das Fleifch oder das Zugemüfe zu weich 
werde, ober eins davon zu hart bleibe. — Sjedenfalls ift 
der Kochapparat fehr einfach und wohlfeil, verlangt we⸗ 
nig Brennmaterial, liefert in fehr Eurzer Zeit bei gehörts 
ger Vorſicht völlig gare und” wohlſchmeckende Speifen, 
und kann Überall, ohne Feuersgefahr befürchten zu müfs 
fen, aufgeftellt werben, ja man foll fogar auf Wagen 
während des Fahrens kochen können. — Die beigefügte 
Zeichnung (Gig. 1.) wird die Einrichtung noch deutlis 
cher machen. 


H. K. 


II. 


Einige Nachrichten über die Geſchichte und die 
Formation des K. K. Oeſterreichiſchen Ra⸗ 
chetten⸗Korps, der Rachetten⸗-Batterien, 
die Konſtruktion der Rachetten⸗Geſtelle, ſo 

wie über die Rachetten ſelbſt und deren 
Verfertigung 1). 
(Mit einer Zeichnung.) 





Mon Wien aus machte Ref. einen Eleinen Ausflug nad) 
Wieneriſch⸗Neuſtadt, und zwar in der doppelten Abficht: 
erftens, die dafelbft befindliche Militair⸗Akademie zu bes- 
fuchen, zweitens aber auch fo viel Nachrichten als mögs 
lich über die Organifation, das Material und Perfonal 
des ebenfalls hier garnifonirenden K. K. Rachetten: Korps 
einzuziehen. Was nun den zweiten Punkt betrifft, fo 
enthalten die nachfolgenden Zeilen alle Notizen, die waͤh⸗ 
rend eines dreitägigen Aufenthaltes gefammelt wurden. 
1) Nachfichender Auffog if einem Tagebuche entnom; 


men, welches Ref. auf einer Reiſe durch einen größeren Theil 
der Defterreihiichen Monarchie führte. 


/ 
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Naͤchſt England TE Oeſterreich unſtreitig derjenige 
Staat, welcher die großartigſten und koſtſpieligſten Ver⸗ 
ſuche mit Kriegsrachetten ausfuͤhren ließ, um zu Reſul⸗ 
taten zu gelangen, welche die Bildung eines Syſtems 
möglich machten. — Schon im Jahre 1815 befand ſich 
in dem für ‚die Belagerung von Huͤningen beftimmten 
HauptsBelagerungsparke eine Defterreichifche Brandra⸗ 
chetten: Batterie. 

‚.. Der jegige Generals Major Baron Auguftin (Roms 
niahbant des Feuerwerks⸗ und des Rachetten⸗Korps und 
Inhaber des Iten Artillerieregiments) hatte in den Jah⸗ 
von: FSIB und 34 Gelegenheit, die vorzäglichften Einrichs 


tungen in Bezug auf Kriegsrachetten Eennen zu lernen. 


Bon feine eigenen Regierung (foviel Ref. bekannt: der 
Schwedifhen) mit feinen Vorfchlägen und Entwürfen 
zuruͤckgewieſen, trat er ald Hauptmann in die Defterreis 
hifche Artillerie, wo er für feine Vorſchlaͤge ein geneigs 
teres Ohr fand, und die eben erwähnte erfte Defterreichis 
fche Rachettens Batterie, fo wie das dazu nöthige Labor 
ratorium organiſirte. 

Nach Beendigung des Franzoͤſiſchen Krieges wurde 
unter Direktion des Generals v. Auguſtin in Wiene⸗ 
riſch ⸗ Neuſtadt, wo ſich bereits das K. K. Feuerwerks⸗ 
Korps mit ſeinem Laboratorium befand, ein beſonderes 
Rachetten⸗ Korps mit einem eigenen Laboratorium ges 
gründet. Ungeachtet einer Menge Schwierigkeiten und 
Einwendungen von vielen Seiten ber, gelang es doch 
der unermüdeten Thätigkeit des Generals, dem neuges 
fchaffenen Korps eine ſolche Einrichtung zu geben, daB 
fhon in dem Zeldzuge 1821 in Stalien der Armee mehs 
rere Batterien folgen konnten. — Die Umſtaͤnde geftats 
teten jedoch, fo wie fehon früher vor Huͤningen, auch im 
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Italien nicht, Reſultate zu erlangen, welche geeignet ge⸗ 
weſen waͤren, die dem Syſteme von zahlreichen Gegnern 
gemachten Einwuͤrfe zu befeitigen. 

Demungeachtet feste man bie foftfpieligen Unterfus 
dungen und die ſich daraus ergebenden Verbefferungen 
fort, und brachte das Syſtem zu immer groͤßerer Voll⸗ 
kommenheit. 

Endlich ſtellte ſich dem damaligen Oberſten, Baron 
Auguſtin, mitten im Frieden eine Gelegenheit dar, die 
Brauchbarkeit und Wirkſamkeit ſeiner Geſchoſſe, wenig⸗ 
ſtens im Belagerungskriege, auf das Glaͤnzendſte dar: 
zuthun. 

Auf Befehl Sr. Majeſtaͤt des verſtorbenen Kaiſers 
Franz murde nämlich im September 1829 der bei Linz, 
nach den Angaben des Erzherzogs Marimilian 8. N. 
erbaute und armirte Fortifikations⸗Thurm befchoffen und 
bervorfen, um deſſen Widerſtandsfaͤhigkeit zu prüfen. — 
Dei dem aus Wien und Budweis zujammengezogenen 
Artillerietrain befanden fich auch, außer den nöthigen 
feichten und ſchweren Feld⸗ forvie Belagerungs s Ranonen 
und Wurfgefchügen, Rachetten Batterien von allen Kas 
fibern. — Der Erfolg, deffen fih Baron Auguftin zu 
erfreuen hatte, war gewiß ein ungewoͤhnlicher zu nennen, 
und da Ref. zufällig Gelegenheit fand, den Bericht, der 
über die flattgefundene Beſchießung und Bewerfung an 
Se. Majeftät den Kaifer eingereicht wurde, einzufehen, 
fo fieht derfelbe nicht an, jenen Bericht, inſoweit er bie 
Kachetten: Batterien betrifft, mitzutheilen. 

In und bei den gegen den Fortifitations:Thurm 
gerichteten Angriffsarbeiten waren überhaupt 5 Rachet⸗ 
tens Batterien aufgeftelle worden. Zwei berfelben lagen 
in den Erochets der gegen 500 Schritt vom Thurme 
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entfernten, und gegen 130 Schritt langen erſten Paral⸗ 
lele. Die im rechten Fluͤgel⸗Crochet liegende Batterie 
(No. 14.) war mit 2 der 12pfündigen Rachettengefchüge, 
die im linken (No. 15.) mit 2 der I2pfündigen und 3 
der Gpfündigen armirt worden. Zwei andere Batterien 
etablirte man hinter deckenden Terraingegenftänden, und 
zwar die eine (Mo. 12.) auf 380, die andere (Mo. 13.) 
auf 325 Schritt Entfernung. vom Thurme. Won dies 
fen beiten Batterien wurde nur aus der Mo. 12, die 3 
der 12pfündigen Nachettengefchüge enthielt, gefeuert. Ends 
lich die Ste Batterie. wurde auf 150 Schritt Entfernung 
erbaut, und mit der Eleinften Gattung von Rachettenge⸗ 
fchägen bewaffnet. — Sie; follte gleichzeitig mit Jägern, 
welche in ihr zur Seite ausgehobenen Gräben lagen, bie 
Erbauung ber gegen 50 Schritt vom Thurme entfernten 
Brefchbatterie decken. 

Am 18. September gefchahen aus den befchriebenen 
‚ Batterien 216 Rachettenwärfe, nämlich: 1) 72 Würfe 
mit Gpfündigen Rachetten unter 50° Richtungsmwintel; 
2) 72 Mürfe mit 12pfündigen Rachetten unter 50°, und 
3) 72 Würfe ebenfalls mit 12pfündigen Nachetten, aber 
unter 60° Richtungswinkel. Die Gpfündigen Rachetten 
trugen bei diefen Verſuchen ISpfündige Grenaden mit 
20 Loth Sprengladung, die 12pfündigen Rachetten hins 
gegen ZApfündige Bomben mit 24 Lorh Sprengladung. 
Die Bewerfung dauerte 24. Stunden. 

Den 19. September fpielten die Nachettenbatterien 
wieder, und es gefchahen während 2 Stunden 170 Wurf, 
und zwar nur mit 12pfündigen Nachetten, die dieſes 
Mal 3Opfündige Bomben nah dem Thurme trugen. 
50 diefer Rachetten wurden unter 50°, die übrigen unter 
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55° Elevation abgefeuert. Weberhaupt find demnach 386 
Wurf gefchehen. | | 

Von den 386 mittelft Nachetten gegen den Thurm 
gefchleuderten Bomben und Grenaden fielm 119 auf das 
fogenannte Verdeck deffelben, die Übrigen in den Graben 
oder auf das Glazis. 

Wenn man bedenkt, daß der Radius des Thurm⸗ 
verdeeded nur gegen 8 Wiener NRuthen beträgt, fo muß 
man gewiß darüber erflaunen, daß 0,31 der geſchehenen 
Würfe als abfolute Treffer erfcheinen, ein Mefultat, weis 
des man bei auf gewoͤhnliche Art geworfenen Hohlge⸗ 
fhoffen als günftig anfehen würde. In der That trafen 
auch von 268 bei denfelben Verfuchen aus Mörfern und 
Haubitzen geworfenen Bomben und ©renaden nur 91 
die Oberfläche (das Verde) des Thurmes, was. 0,34 
der gefchehenen Würfe als abfolute Treffer giebt. Webers 
dies waren es nach der allgemeinen Leberzeugung gerade 
die Rachetten, bie im Verein mit den 6Opfündigen Bom⸗ 
ben die zerftörendfte Wirkung hervorbrachten. 

Seit diefer Zeit gewannen die Rachettens Batterien 
immer mehr an Anfehen, man theilte der Reſerve⸗Artil⸗ 
ferie_ der aktiven Armee von Italien dergleichen zu, und 
e6 befanden fich 1834 bei der um Verona verfammelten 
Armee von 80,000 Mann 5 RachettensBatterien, von 
denen 2 oder 3 fahrende waren. — Diefe Batterien zo⸗ 
gen die Aufmerkſamkeit aller fremden Offiziere im hoͤch⸗ 
fen Grade auf fich, und den daxzüber eingezogenen Nach⸗ 
richten zufolge wurden fie bei den ausgeführten großar⸗ 
tigen Mandvern bald der Reſerve zugetheilt, bald folgten 
fie einzelnen Truppentheiten, je nachdem es bie Umſtaͤnde 
zu verlangen fchienen. Ueberhaupt war man bemüht, 
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Srundfäge zu einer Taktik für diefe neue Artilleriewaffe 
aufzufinden, und es ift nur zu beklagen, daß über die ers 
fangten Reſultate Nichts bekannt geworden iſt. — Auch 
die hier angeftellten Schießuͤbungen geben Gelegenheit, 
ſowohl das Material und die. Gefchicklichkeit der Bedie⸗ 
nung der K. K. Rachettens Batterien, als auch die Treffs 
fähigkeit der Nachetten überhaupt ans Licht zu fielen; 
denn es trafen bei 800 Schritt Entfernung 3 der: ges 
worfenen Rachetten ein Ziel, welches einem Bataillon in 
Divifionss Kolonne (tim Defterreichifchen Sinne des Wors 
tes) entfprach. — Auch dem Feinde gegenäber, wiewohl 
nur im Beinen Kriege, haben fich die Rachettengeſchuͤtze 


vollkommen bewährt. Es befand ſich nämlich bei den 


Truppen, welche 1836 die die Ungariſche Grenze verleßens 
den Näuberbanden zuräcichlugen, und mehrere ihrer 
Schloͤſſer erftärmten und zerftörten, eine Abtheilung des 
Rachettens Korps, und daſſelbe foll hier bei mehreren Ges 
legenheiten fo weſentliche Dienfte geleiftet haben, daß man 
es bei dem in diefem Jahre erfolgten Einfalle der Dions 
tenegriner fehr beklagt hat, keine Rachettens Abtheilung 
bei der Hand gehabt zu haben. — Endlidy haben auch 
noch neuere Verfuche, und namentlich die wiederholten 
Defchiegungen und Bewerfungen der Marimiltan’fchen' 
Thuͤrme um Linz (eine der umfaflendften gefchah im Nos 
vernber 1836), bei denen Rachetten: Batterien thätig was 
ren, die bereits erhaltenen günftigen Refultate mehr und 
mehr befeftiget. 

Beim Regierungsantritte des jet regierenden Kai: 
fers bildete das Rachetten: Korps 1 Bataillon zu 6 Kom: 
pagnien, von denen eine jede 4 Batterien zu 6 Rachet⸗ 
tens Geſchuͤtzen bediente. Die Hälfte diefer Batterien 
find fahrende. In Folge der theilweifen Reduktion der 


— 1 — 


Defterreichifchen Armee wurden jedoch im Sommer 1836 
auch 2 Kompagnien des Rachetten⸗Korps aufgelöft, fo 
dag dafjelbe jeßt nur noch aus 16 Batterien befteht. 

Nachdem Nef. das SGefchichtliche des Defterreichifchen 
Racyettens Korps, fowie die durch Werfuche ꝛc. fich her⸗ 
ausgeftellte Wirkungsfähigkeit der Rachettengeſchuͤtze den 
geehrten Lefern mitgetheilt hat, fo beeilt ſich derfelbe, nun 
dasjenige niederzufchreiben, mas ihm über die Zufammens 
fesung, Stärke, Bedienung ꝛc. ꝛc. der einzelnen Batterien 
befannt geworden iſt. 

Die Batterien find, wie bereits früher erwähnt, 
zur Hälfte Fuß⸗ und zur Hälfte fahrende Batterien, und 
jede enthält 6 Rachetten⸗Geſchuͤtze. Jede Batterie wird 
durch einen Offizier ( Lieutenant), dem 1 Oberfeuerwerter, 
1 Feuerwerker und 4 Unteroffiziere beigegeben find, bes 
fehligt. Der Oberfeuerwerker iſt zweiter Batteriekom⸗ 
mandant, der Feuerwerker beſorgt die Munition, J Un⸗ 
teroffizier iſt bei den Wagen, und von den uͤbrigen 3 
Unteroffizieren kommandirt je 1 zwei Geſchuͤtze. Bei 
den Fuß⸗Batterien ſind nur die Offiziere und Feuerwer⸗ 
ter, bei den fahrenden Batterien alle Ober⸗ und Unter⸗ 
offiztere beritten. Die Bedienungsmahnfchaft jedes Ras 
chettengeſchuͤtzes beſteht aus 1 Bombardier und 4 Ras 
nonieren, von denen 1 dei den Wagen zuruͤckbleibt. — 
Der Park jeder Rachettens Batterie befteht, außer dem 
bei der Defterreichifchen Artillerie Überhaupt etwas zahl 
reichen Fuhrweſen, aus 6 Dunitionss Karten, von benen 
ein jeder das Material zu 100 verfchiedenartigen Wuͤr⸗ 
fen enthält. Um diefe Diunitionswagen, die den Bewe⸗ 
- gungen der Batterie folgen, foviel als möglich vor dem 
feindlichen Feuer zu fihern, und fo wenig wie möglich 
unmittelbar ins Gefecht zu verwickeln, fo werden dieſel⸗ 


2 
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ben in entfprechenden Entfernungen hinter deckenden Ter: 
raingegenftänden zurückgelaffen, fobald die Batterie zum 
Feuern aufmarfchirt. Da diefe Entfernungen aber oft 
fo groß find, daß eine unmittelbare Verforgung der Bat⸗ 
terie mic Munition unmöglich wird, fo folgen jedem Ges 
fchüße, wie bei den ordinairen Seldbatterien, 2 Pads 
pferde unmittelbar ins Gefecht. Diefe Padpferde wer⸗ 
den von einem berittenen Fuhrweſenſoldaten geführt, has 
ben eigenthuͤmlich konſtruirte Packſaͤttel, und tragen in 
denſelben, je nach dem Gewichte und der Art der Ra⸗ 
chetten, eine gewiſſe Munitionsmenge. Außerdem traͤgt, 
mit Ausnahme des Stativtraͤgers, jeder beim Geſchuͤtz 
ſich befindende Mann der Bedienung der Fuß: Feld Ras 
hettens Batterien einen G6pfündigen Rachettenwurf nebft 
Stab (der ale eiferner Beſtand fogleih immer wieder 
ergänzt wird) in einer raubledernen Tafche bei fich. 
Bei den fahrenden Nachettens Batterien fallen die Packs 
pferde weg, da bier die Wurſtwagen Gelegenheit geben, 
63 Wurf pro Gefhüg unmittelbar bei fich zu führen. 
Diefe mit 4 Pferden befpannten Wurftwagen find fehr 


- leicht, und, wenn Ref. nicht irrt, mie ganz unterlaufens 


den Rädern gebaut. Weber den Schwung: oder Trages 
bäumen, oder bei nicht ganz unterlaufenden Rädern über 
dem Langbaume, befindet fich ein Kaften, der. fich zwifchen 
den Hinterrädern Öffnet, und der in 3 Reihen über eins 
ander 63 Rachettenftäbe enthält. Auf der obern Dede 
diefes Kaftens iſt nad) den Vorbderrädern zu die Wurſt 
angebracht, auf welcher, durch rechts und links der Wurft 
hängende Stehbretter gefiügt, 4 Mann bequem reiten 


‚können. Weber dem NHintergeftelle, ebenfalls auf der obe⸗ 


ven Decke des Kaftens für die Stäbe, iſt ein zweiter 
großer, mit einem runden, von waflerdichter Leinwand ges 
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feetigten Deckel verfehener Kaften befeftiget, welcher die 
Rachetten mit ihren Projektilen enthält. Ynmittelbar 
über dem Vordergeſtelle fchien dem Ref. noch ein be: 
fonderes Käftchen (vielleicht zu Requiſiten) angebracht 


zu ſeyn. 


Wenn die Rachettens Batterien in fo unmegfamem 


Terrain mandoriren follen, daß ihnen weder die Muni⸗ 
tions⸗ noch Wurſtwagen, noch Packpferde folgen koͤnnen 
(welcher Fall bei der Beweglichkeit der Batterie ſehr oft 
vorfommen wird), fo erhält jeder Mann der der Batte⸗ 
vie - beigegebenen Bedeckung eine Rachette nebſt Stab 
zu tragen. 

Was nun das Exerzitium der NRachetten Batterie 
Betrifft, ſo kann Ref. nur von demjenigen der fahrenden 
Batterien berichten, da er lediglich einer Exerziruͤbung 
dieſer, aber niche denen der Fußs Batterien beimohnte. 
Es iſt Übrigens wohl anzunehmen, daß das Exerzirregle⸗ 
ment bei beiden Vatteriearten, fo meit es die Umſtaͤnde 
erlauben, möglichft uͤbereinſtimmend iſt. 

Bet allen Reiſemaͤrſchen und im Schritt auszu⸗ 
führenden Bewegungen außerhalb des feindlichen Feuers 
geht die Bedienungsmannfchaft neben oder hinter dem 
Wurſtwagen ber. Sobald fich jedoch die Batterie in 
erhoͤheten Pferdegängen bewegt, was innerhalb bes feind⸗ 
lichen Feuerbereichs wo möglich immer gefchehen foll, fo 
fit die Mannſchaft auf, und der Träger des Stativs 
oder Schußgeftelles nimmt daſſelbe vor fih auf den 
Schooß !). Wenn die Batterie aufmarfchiren foll, ent⸗ 


1) Bel erböheten Pferdegängen und unebenem Terrain 
ſtoßen befanntlich die Wurſtwagen ungemein. Es liegt daher 
nicht im Bereiche der Unmdglichfeit, daß dem Gtatioträger 
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weder um eine Stellung zu nehmen oder zum Feuern, 
fo geht fie außerhalb des feindlichen Feuers aus dem 
Rolonnens in den Frontmarfch über. Die Geſchuͤtzin⸗ 
tervallen find dabei fehr verfchieden, und richten fich nach 
dem Terrain oder anderen Umftänden. Es wurde dem 
Ref. verfichert, daß man bequem bis auf 5 Schritt her⸗ 
abgeben könnte. Die Front: einer folchen Batterie im 
Gefecht würde demnach 25 bis 30 Schritt betragen, 
das ift nur fo viel, als eine gewöhnliche Feldbatterie an 
Raum’ nöthig hat, wenn fie en Parc (dicht aufgefchlofs 
fener Frontmarſch) vorgeben fol. Daher, und weil ein 
zum Gefecht aufgeftelltes Rachetten⸗-Geſchuͤtz nur eines 
Flaͤchenraums von 2 bie 3 Quadrarfchritten bedarf, kommt 
es auch, daß es dem einen bei jeder Batterie fiehenden 
Offizier möglich voird, diefelbe gut zu leiten und im Ges 
fecht zu äberfehen, und daß diefe Batterien eine ungleich 
größere Beweglichkeit als gewöhnliche Feldbatterien ber 
‚figen, und in dem verwickeltſten Terrain verwendet wer⸗ 
den können ’). Sobald man der Frontlinie, weiche die 
Batterie einnehmen fol, auf 20 bie 30 Schritte nahe 
grommen it, fo machen die Wurſtwagen Halt und die 


das viemlich ſchwere Stativ entfallt. Gewiß wuͤrde es unter 
dieſen Umſtaͤnden zweckmaͤßig und keinen großen Beſchwerden 
unterworfen ſeyn, wenn man eine Befeſtigungsvorrichtung an⸗ 
bringen wollte. Vielleicht iſt auch eine dergleichen vorhanden, 
und ſie iſt nur dem Ref. entgangen. 

1) In der Defterreichifchen Artillerie werden übrigens 
die Feldbatterien durchgebends nur von einem Offizier befeb- 
ligt. Diefes anfcheinende Mißverbältniß wird jedoch durch die 
bei ‚den Batterien flebenden Feuerwerker, aus denen lediglich 
die Artillerieoffiziere bervorgeben, und welches daher immer 
ausgezeichnete Männer find, die ſchon länger gedient haben, 
ziemlich ausgeglichen. 
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Mannſchaft fpringt ab. Der Stativträger läuft mit dem 
richtenden Bombardier in die durch die berittenen Unter⸗ 
offiziere bereits angedeutete Frontlinie vor, und ftellt das 
Stativ oder Wurfgeftell möglichft fe. Gleichzeitig oͤff⸗ 
net der dritte Mann den Munitionskaſten und nimmt 
einen Schuß heraus. Ebenfo öffnet der vierte den Stab⸗ 
falten und entnimmt einen Stab. Beide laufen dann 
zum Gefchüge ‚vor, verbinden hier den &tab mit der 
Rachette, übergeben diefe der Diannfchaft am Stativ und 
fehren zum Wurſtwagen zurüß, um neue Munition zu 
holen. Die NRachette wird dann, wie weiter unten bes 
ſchrieben, eingelegt, gerichtet und abgefeuert. Wird der 
Befehl zum Auffigen gegeben, fo hebt bie Mannfchafe 
am Stativ daſſelbe fogleich aus, legt es zufammen, eilt 
zu den Wurſtwagen und fige mit der übrigen Mann 
haft, die unterdefien die Stab; und Munitionskaſten⸗ 
deckel gefchloffen hat, moͤglichſt ſchnell auf. Noch iſt zu 
bemerken, daß die Wurſtwagen waͤhrend des Feuergefechts 
der Batterie zum Avanziren ſtehen bleiben, und daß fie 
diefelben Bewegungen, und zwar in allen Pferdegangar⸗ 
ten, auszuführen haben, wie die fogenannten Kavallerie 
Batterien, an deren Stelle zu treten die fahrenhen. Ras 
chettens Batteriem vorzüglich beſtimmt find. 

Abgefehen von der Eintheilung in fahrende und: 
Fuß: Batterien, hat man in Defterreich, was die Schwere 
des Kalibers der Rachetten betrifft, jetzt vorzüglich zweier 
(ei Artm von RachettensBatterien, naͤmlich Gpfündige 
und 12pfündige, die ihre Benennung nach den Rachetten 
erhalten, die incl. des Stabes entweder 6 oder 12 Pfund 
wiegen. Die Stative ( Schußgeftelle, Laffeten) für beide 
Gattungen find ganz gleich Eonftruirt, und nur in ihren 
Dimenflonen etwas verfchieden. Die Gpfündigen Macher; 
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ten⸗Batterien ſind die eigentlichen Feldbatterien, jedoch 
ſollen auch 12pfuͤndige in den Reſerveparks neben den 
feichten I8pfuͤndigen Kanonenbatterien mitgeführt wer⸗ 
den. Die bpfuͤndigen Rachetten find entweder mit Kar⸗ | 
tärfchenbüchfen, weiche 6loͤthige Bleikugeln enthalten, oder 
mit 1Spfündigen (5381.) Srenaden, ober mit 65 oder 
12pfündigen Vollkugeln verbunden. Die 12pfünbigen 
Rachetten find hingegen beftimmt, 125 oder 18pfünbige 
Volllugeln, und 245 oder 3Opfündige Bomben zu ſchleu⸗ 
dern. Ein gewiſſer Theil der Rachetten ift nur mit Blechs 
kapſeln verfehen, die nach Art der. Karkaflen mit geſchmelz⸗ 
tem Brandkugelſatz gefuͤllt ſind. Endlich fuͤhrt man außer 
den 6⸗ und 12pfuͤndigen Rachetten für befondere Fälle 
noch 1s und Ipfündige Rachetten bei den Feldausrüftuns 
gen mit. Ob man für diefelben befondere Schufgeftelle 
hat, oder ob man diefelben auf die Gpfündigen Geſtelle 
legt, iſt dem Ref. unbekannt geblieben. 
| Mit den Gpfündigen Nacetten wirft man, wenn 
bie Sicherheit des Schuffes nicht verloren gehen foll, nur 
bis auf 1500 Schritt, mit den 12pfündigen bis auf 


- 2500. Die Racyette an und für ſich treibt das Pros 


jektil bis auf 7 — 800 oder bis auf 11 — 1200 Schritt, 
theilt aber dem le&teren eine Flugkraft mit, durch welche 
daſſelbe bei hoher Elevation mit dem erften Aufichlage, 
oder bei geringer Elevation rollend oder rikochettirend die 
angegebenen Entfernungen erreicht. Wenn übrigens bei 
günftigem Terrain gerollt werden foll, fo giebt man ber 
Rachette eine Elevation von 3°. 

Was nun die Konftruftion eines Gpfündigen Ras 
hettengeftelles oder Stativs anbelangt, fo ift diefelbe 
etwa wie folgt (Fig. 2.) ausgeführt. 

An dem hohlen, mit drei Lappen b verfehenen eifers 

onen 
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nen Splinder a find drei ſtarke, mit eifernen Schuhen 
befchlagene Füße, durch Lappenfchrauben o beweglich feſt 
angefchraust. Die Füße laſſen fi) daher, wie bei Men⸗ 
falftativen, zufammenfegen, und werben dann durch einen 
angefchobenen Ming oder einen umgefchnallten Riemen 
zufammengehalten. Auf bdiefes Lintergeftelle wird das 
mit einer Nichtmafchine verbundene Rachettenlager . (der 
Aufſatz) geſetzt. Weiden diene eine «iferne. Scheibe d, 
bie den Zylinder a des Untergeſtelles mit einem Rande 
umgreift, als Bafls. In der Mitte: dieſer Scheibe: d 
befindet ſich auf der unteren Fläche ein maſſtver, mietals 
lener Zylinder e, welcher genau in die Hohlung des Zy⸗ 
linders a paßt, und..fomit die Morizontaldeehung des Ras 
chettenlagers (die. Richtung) möglich macht. Soll bie 
Berizontalbewesung gehemmt, d. 5. das Untergeſtelle mit 
dem Aufiage zu einem Ganzen verbunden voerden, ſo 
wird bie Preßfchraube x angezogen. Dieſes gefchieht 
immer, fobald die Richtung genommen if. — Auf deu' 
Mantelflaͤche der Scheibe d find an den. Enden eines 
Durchmeſſers derfelben zwei eiſerne Stuͤtzen f und f, 
die eine Gabel bilden, befeftiger. Zwiſchen derfelben ber, 
wegt fih-eine Schiene y, die mit ihren Zapfen in :Zaps‘ 
fenlagern ruhet, die in den obern Enden der. Stügen f; 
f’ angebracht find. Auf dieſer Schiene y, gleichweit. von 
ihrer Mittellinie ab, fiehen zwei vertikale. Becken h,.h’, 
die, im Verein mit jener Schiene, die Lagedrinne bes: 
Rachettenſtabes bilden. Die Dimenfionen : dirfer. Lager: 
einne find fo angeordnet, daß der Nachrttenftab gerade 
darin Pla finder, ohne gefiemmt zu werden. Um die 


- Stäbe in der Lagerrinne feftzuhalten und das große Bor:. 


dergewicht der Rachetten aufzuheben, hat man auf dem 
obern Rande jedes Beckens eine Vortegefchiene ı und a’ 
1841. Viertes Heft. 2 ” 
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angebracht. Diefelben drehen ſich horizontal um vertikale 
Zapfen, und werden, wenn fie vorgelegt find, auf dem 
gegenüberliegenden Becken durch einen vertilalen, mit 
einem breiten Kopfe verfehenen Zapfen feftgehalten. Die 
Schienen felbft Haben Eleine Einfchnitte, mittelft welcher 
fie die zuleßt genannten Zapfen etwas wingreifen. 

Die Richtmaſchine anbelangend, fo beſtehet diefelbe 
aus einer eifernen Platte k, die ziemlich dicht an der 
innern Släche der rechten Sabelftüße f, alfo in einer loth⸗ 
vechten Ebene liegt, und mit ihrem oberen Ende an die, 
untere Fläche der Sohlſchiene y befeftiget if: Der uns 
tere Rand diefer Platte k ift als Zahnrad gearbeitet, 
und greift in die Zähne des Stirnrades g der Horizon⸗ 
talfpindel 1 ein. Diefe Spindel dient als Triebſtock, und 
bat außer dem Ötirnrade g noch ein Sperrrad n, weis 
ches an der innern Wand der linken Sabelftüge f’ ans 
liegt. Die zum Sperrrade n. gehörende Sperrflinte m, 
muß fo einfallen, daß das Plongiren der eingelegten Ras 
chette verhindert wird, weil hier feinem Hinter⸗, ſondern 
einem Vordergewichte entgegenzumirken ift. Die äußere 
Fläche, der Platte k ift endlich noch mit einer nach Ver⸗ 


ſuchen aufgetragenen Gradeintheilung von 2 — 2 Grab 


verfehen. Um diefe Srabeintheilung richtig ablefen, und‘ 
außerdem das. ganze Stativ möglichft vertifat und res 
ſpektive horizontal aufftellen und dann der Rachette mie 
telſt der ganzen Richtmafchine die entfprechende Elevation 
geben ‚zu können, befindet fich in der rechten Gabelſtuͤtze 
: f ein Ausfchnite, innerhalb defien fich win Pendel foet- 
beivegt. Diefer zeigt auf dem Gradbogen den Winkel 
an, unter weichen die Lagerrinne, und mithin auch die 
eingelegte Rachette, gegen den Horizont geneigt. ift, und 
muß ſich mie feiner Spise, wenn anders das Stativ 
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richtig ſtehet, Lothreche über einem Punkte ober einer 
feſten Spige o im untern Theile des Ausfchnittes beſin⸗ 
den. Noch ift zu bemerfen, daß die Zähne der Platte 
. k des Stirnrades g und des Sperrrades n fo gearbeitet 
find, daß fie einem Winkel von 1 Grad entfprechen. 

Da bie Defttrreichifchen Kriegsrachetten durch Zuͤnd⸗ 
huͤtchen gezünder ‚werden, fo befindet ſich auf einer Ver: 
längerung der Platte k ein Perkuffionsfchloß mit Federn, 
welches durch ein eifernes Kaͤſtchen g gedeckt wird. Das. 
Schloß und das durch die Platte k gebohrte Zuͤndloch 
iſt fo geftellt, daß leßteres genau mit dem Zuͤndkanal 
der Rachette, wenn biefe richtig eingelegt iſt, korrefpons 
Dirt. Das Abdruͤcken des Schloffes gefchieht durch einen 
Nu dn ber mit einem Knebel verfehenen und dem Ab: 
zuge verbundenen Kette r. Das Schloß muß übrigens 
möglichft felfe in den Federn ftehen, damit der Rud nur . 
leicht zu feyn braucht, weil außerdem die gegebene Rich: 
tung verloren gehen würde, befonders wenn es der Do: 
den nicht erlaubt, die Füße des Stative feit und tief in 
den Boden zu drüden. 

Endtih in Anfehung der Rachetten felbft, fo wers 
den diefelben in (foviel Ref. erinnerlich: genieteten) Huͤl⸗ 
fen von Eiſenblech gefchlagen, und zwar fo feft, daß der 
gefchlagene Satz ſelbſt wie Metall erfcheint. Das Schla⸗ 
gen gefchieht aber nicht wie gewöhnlich, fondern mittelſt 
einee Mofchine, die mit dem Stempel einer Geldpräge: 
mafchine viel Achnlichkeit hat. Soll gefchlagen werben, 
fo wird die Huͤlſe in einen eingemauerten Satzſtock eins 
gelaſſen, und 1,5 Loch Sag in die Huͤlſe eingefchättet. 
Diefe Sapmenge wird dann von dem, durch lange, an 
ihren Enden mit Kugeln befchwerte Hebelarme in Des 
wegung gefegten Schraubenflempel mit einer Kraft von 

2* 
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197 Zentnern bis zur Staͤrke eines Bogens fein "Pas 

pier zufammengefchlagen. Mach jedem Schlage bewegt 
fi der Schraubenftempel durch Bewegung ruͤckwaͤrts 
ſo weit aufwaͤrts, daß man neuerdings die konſtante 
Satzmenge von 1,5 Loth einſchuͤtten kann. Durch die 
ungewoͤhnliche Kraftaͤußerung, mit welcher auf die be⸗ 
ſchriebene Art die Oeſterreichiſchen Rachetten geſchlagen 
werden, erhält der Satz, wie ſchon erwähnt, eine ſolche 
eftigkeit, daß bei angeftellten Wurfverfuchen mit Rachets 
ten, bei denen man mit möglichfter Vorſicht Nie Huͤlſen 
abgenommen hatte, und man den Stab bloß durch An⸗ 
binden an die nackte Rachette befeſtigte, die vorigen Ent: 
fernungen und erhaltenen Abweichungen nur wenig, ves 
fpektive geringer oder größer waren, als die mittiern 
Entfernungen und Abweichungen vollftändiger Rachet⸗ 


m»). 


1) Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß ſowohl bie 
innigſte und gleichförmigfte Mifdyung des Satzes, ald au 
das gleichfoͤrmig feſte Schlagen deffelben, fehr wefentlih auf 
die Guͤte der Rachette einwirft. Soweit jedoch Ref. die Nas 
hettenfobrifation verfchiedener Artillerien befannt geworben iſt, 
fo, fheint es, als beruͤckſichtige man den legten Punkt immer 
noch zu wenig. Der Sag wird naͤmlich um fo weniger dicht 
zuſammengeſchlagen, jemehr ſich die Rachettenbülfe füllt, denn 
es vermindert ſich gleichzeitig die Fallboͤhe, und mithin die 
ausgehbte Druck⸗ oder Schlagfraft. — Eine konſtante Fall» 


-böhe würde demnach eine vorzügliche Eigenfchaft jeder Rachet⸗ 


tenſchlagmaſchine feyn. Ob diefelbe Leichter bei Schraubenprefs - 
fen (wie die in Mienerifch: Neuftadt, und die nach diefen in 
Warſchau erbauten), ober bei Maſchinen ⸗Rammen zu erlans 
gen fey, würden nur fehr gründliche technifche und mechanis 
fe Unterfuchungen beflimmen Finnen. Vielleicht koͤnnte bei 


2 
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Wenn die Hülfe, die vom Brandloche nad) dem 
Kopfe zu gefchlagen wird, fo weit gefüllt ift, als es bie 
Vorſchrift beſtimmt, fo legt man einen in feiner Mitte 
durchſtochenen Pappdeckel auf die Maſſe. In den kreis 
förmigen Durchftich deffelben wird ein hoͤlzerner hohler 
Zplinder, der zur Aufnahme des Brandes beftimmt ift, 
eingefegt, und dann werden alle Fugen verflebt. Auf 
den erwähnten Pappdedel wird nun ein Thonvorfchlag 
gefegt, der fo hoch iſt, als der hölzerne Zylinder. Iſt 
der Thonvorfchlag gänzlich ausgetrocknet, fo wird ein 
zweiter Pappdeckel aufgelegt, uͤnd ebenfalls forgfältig vers 
klebt. Iſt die Rachette fo weit fertig, fo kommt fie auf 
die Bohrbanf, wird hier ausgebohrt und mit einem zys 
lindriſchen Zündfanal verfehen. Endlich wird auch die 
untere Deffnung fo wie der Zuͤndkanal verfchloffen, um 
den Sag foviel als möglich gegen Feuchtigkeit, und den 
unteren Rand, forwie die innere Fläche der Bohrung ges 
gen das Abbröcdeln und andere Befchädigungen zu ſchuͤ⸗ 
ken. — Die Bohrung felbft iſt konifch, reicht nicht ganz 
bis zum erſten Pappdecel, und muß mit der äußerfien 
Borficht ausgeführt werden, weil die Güte derfelben fehr 
wefentlich auf das Flattern und Abweichen der Rachetten 
in und aus der Flugbahn einwirkt. Als Haupteigenſchaf⸗ 
ten einer guten Bohrung werden in Defterreich verlangt: 
a) ihre Achfe muß mit der Achfe der Rachette mathema⸗ 
tif zufammenfallen; b) die Eonifche Form muß durchaus 


Beantwortung bdiefer Trage der Umſtand entſcheidend werben, 
daß (wenn es fich, wie Ref. vermuthet, ergeben follte) bie 
bei Schraubenpreffen rotirend wirkende Kraft eine ungleich 
förmige Zuſammendruͤckung des Gates veranlaft. 


. 2 — 


- zegelmäßig, und c) die Mantelfläche muß möglihft eben 
und gleichmäßig feſt feyn. 

Der, wenn Ref. nicht irrt, papierne Brand ſteckt 
mit dem einen Ende in dem oben befchriebenen, hoͤlzer⸗ 
nen Zylinder, mit dem andern hingegen in der hölzernen 
Branderröhre des Hohlgeſchoſſes, welches die Nachette 
forttreiben fol. Der erftere Theil des Brandes iſt nun 
mit loſem Pulver gefüllt und dient bloß als Leitfener, 
um den DBranderfaß zu zünden, wenn die Rachette auss 
gebrannt, und als Schlag, um die Nachettenhälfe vom 
Projektile möglichft fchnell zu trennen. Um diefer Trens 
nung noch weniger Hinderniſſe entgegenzufegen, find die 
Projektile mit dem Rachetten nur durch angeleimte und 
etwas angefchnürte Leinmwandftreifen verbunden. Sind 
die Rachetten nicht beſtimmt, KHohls oder Brandkugeln 
zu ſchleudern, fo fälle natürlich der eigentliche Brand 
weg, und es bleibt nur der Schlag von loſem Putver, 
ber bei Kartätfchbüchfen ungleich ſtaͤrker geladen iſt, weil 
er (ähnlich wie bei den Sranats Kartätfchen) die Zer⸗ 
reißung des Buͤchſe mit beiirfen muß. . 

Ueber den Rachettenſatz an und für fih kann Nef. 
in der That nur fehr wenig mittheilen, da in das Sins 
nere des Laboratoriums zu dringen ganz unmöglich if. 
Man hat indeß demfelben verfichert, daß der Sag nur 
aus Salpeter, Schwefel, Kohle und Mehlpulver gemifche 
fey, und daß ganz beftimmt Feine anderen Subftanzen 
Bazufommen. Das Mifhungsverhältmig und die Bears 
beitung felbft find aber das ftrengfte Geheimniß, und es 
giebt im ganzen Rachettenkorps nur fehr wenig Einge⸗ 
weihte. Die Arbeiter im Laberatorium find noch übers 
dies vereldet, würden aber auch, felbft wenn fie ihren 
Eid brechen wollten, wenig verrathen können, da jeder 
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Arbeiter: immer nur einen gewiſſen Theil ber Arbeit aus⸗ 
Abt, ohne den Zufammenhang derfelben mit dem Ganzen 
oder die fpezielle Beftimmung zu kennen '). 

Was die Rachettenſtoͤcke anbelangt, fo werden dies 
felben aus ganz trockenem, reinem Tannen⸗ oder Fichten; 
hotze geinacht, und feft zufammengebunden und gepreft 
aufbewahrt. Bei den NRachettenftäben wird befonders 
Darauf gefehen, daß fie durchgehend bei der einmal fefts 
gefeßten, duch Verſuche und Berechnung gefundenen 
normalen Länge (bei den Gpfündigen Nachetten 5’ W.). 
und Ötärfe, von einem gewiſſen, mittleren Gewichte 
zaicht bedeutend abweichen, und ferner, daß fie ganz ges 
rade find, weil im entgegengefegten alle das richtige 


1) Ref. it übrigend der Anſicht: dag allerdings die 
gluͤckliche Wahl der zu verwendenden Subftanzen, fo wie bie 
Mengungsverhältniffe berfelben unter einander zu den wichtig 
ſten Bedingungen gehören, durch deren Erfüllung man brauch 
bare Kriegsrachetten wird berftellen fönnen — allein er fann 
fi nicht mit der Meinung Vieler vereinigen, daß die Zufams 
menfegung des Satzes die Hauptfache fey, daß ed nur einen 
guten Gag gebe, in deffen Beſitz die Defterreichifche und Eng 
liſche Artillerie ſich befinde, und den man um jeden Preis ſich 
zu verfchaffen fuchen müffe. Ref. behauptet hingegen, daß es 
verfchiedene Säge giebt, durch die man gleich guͤnſtige Er 
folge erlangen fann, wenn nur der gewählte Sag in 
einem rihtigen Verhältniß zu der ibm dur das 
Schlagen gegebenen Dichtigkeit ſteht. Außerbem üben 
natärli das gleichfoͤrmige Schlagen, das Bohren, die Länge, 
Schwere, Form und Anbringung des Stabes, die Entzuͤndungs⸗ 

vorrichtung 20 fehr großen — weniger hingegen das Mater 
riol und die Belchaffenheit der Hülfe — Einfluß aus. Mef. 
fügt fich bei diefer Behauptung auf die bier mitgetheilten 
Berfuche, und auf andere, von fachverflänbigen, glaubwärbis 
gen Männern erhaltene Mittpeitungen. 


— Mi — 


Verhaͤltniß zwiſchen Rachette und Stab geſtoͤrt wird, 
und bei krummen Staͤben die Rachetten flattern und 
-nur zufällig das gewuͤnſchte Ziel erreichen. Um dieſe 
Bedingungen zu erfüllen, d. h. möglichfte Gleichfoͤrmig⸗ 
feit hervorzußringen, verwendet man nur das befte, Als 
tefte Holz, und fertiget die Stäbe auf einer Hobelma⸗ 
ſchine, die vom Wafler getrieben wird und fo konſtruirt 
ift, daß mit einem Rucke alle vier Seiten des Stabes 
abgezogen find. Das Verpacken und. Aufbswahren der 
fertigen Stäbe in gepreßten Padeten gefchiehet nur, um 
das Werfen und Ziehen zu verhüten: 

Die Verbindung der Rachette mit ihrem Stabe ers 
folgt fehr einfach dadurch, daß man den oberen, etwas 
zugefpigten Theil des Stabes in eine blechene. Kapfel 
einftößt, die zu diefem Zwecke an der untern Äußeren 
Mantelfläche der Rachettenhuͤlſe angebracht iſt. 

Als etwas Eigenthuͤmliches iſt noch zu erwaͤhnen, 
daß die Rachetten, wie es ſchon die Einrichtung und An⸗ 
bringung des Perkuſſionsſchloſſes angiebt, nicht von hin⸗ 
ten, ſondern von der Seite gezuͤndet werden. Es befin⸗ 
det ſich deshalb ziemlich am untern Ende der Rachette 
ein Zuͤndkanal, der durch die Huͤlſe und den Satz ge⸗ 
bohrt iſt. Beim Werfen wird dann die Rachette ſo in 
das Lager eingelegt, daß die aͤußere Oeffnung dieſes Zuͤnd⸗ 
kanals mit der Oeffnung des Piſtons, auf dem das Zuͤnd⸗ 
huͤtchen ſteckt, zuſammentrifft. — Seit Einfuͤhrung der 
Perkuſſionszuͤndung bemerkte man jedoch, daß die Rachets 
‚ tem gegen früher, wo diefelben ‚mie gewöhnlich von hins 
ten mittelft einer Anfeuerung und des Anzündebrändchene 
(Zuͤndlichts) abgefeuert wurden, ungemein unficher flogen. 
Nach mehreren vergeblichen Unterfuchungen ‚und Abäns 
derungen fam man endlich auf die Idee, die Urſache der 
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erhaltenen Abweichungen könne nür darin liegen, daß bei 
der Detonation der Zuͤndhuͤtchen, durch die Heftigkeit des 
Zündftrahls, defien Stihflamme die dem Zuͤndkanal ges 
genüber liegende Fläche der Ausbohrung trifft, gleichzets 
tig auf verfchiedenen Punkten der Mantelflaͤche der Boh⸗ 
ung eine ungleiche Satzmenge entzündet würde. — Dies 
ſem Webelftande zu begegnen, leimte man der innern Oeff⸗ 
nung des Zuͤndkanals gegenüber ein in Leim getränktes 
Stuͤckchen Leinwand feft, um dadurch "die Heftigkeit der 
Stihflamme zu vermindern. Zur größten Senugthuung 
für die gehahten Mühen bei früheren, mißlungenen Vers 
ſuchen, ergab fich diefe Anorbnung ale vollfommen ents 
fprechend. 

Ref. fließt Hier mit der Bemerkung, daß das Mits 
getheilte in’ der Hauptſache keine (wenigſtens nicht wißs 
ſentlich) falfchen Angaben enthalten wird. Da es jedoch 
leicht möglich ift, daß Jemand noch fichrere und vollftäns 
digere Nachrichten befißt, ale Ref. fo wuͤrde es demfels 
ben ſowohl für feine Perfon, als auch im allgemeinen ' 
Intereſſe fehe erwünfcht ſeyn, wenn bie in vorliegenden 
Beilen gegebenen Beſchreibungen und Nottzen berichtiget 
und. vervolltändigee würden. 


9.8. 








IH. 


AVUeber das Ueberſetzen von Infanterie mit 
Pontons. 





Dem Bruͤckenſchlagen in der Mähe des Feindes geht 
gewöhnlich das Ueberſetzen von Synfanteries Abtheilungen 
voran, oder es gefchieht gleichzeitig mit demfelben. 

Man bedient ſich in ſolchen Fällen zu diefem Ueber⸗ 


* fegen entweder einzelner Pontons, oder fogenannter ges 


koppelter Pontons, worunter man die Zufammenftellung 
geosier Pontons zu einer uneingebediten Maſchine vers 
ſteht. Die Verbindung biefer Pontons unter einander 
gefchieht durch zwei mit 8 Schnärleinen über die Duch⸗ 
ten gebundene Einleget (kurze Streckbalten), wobel man 
den Pontong eine lichte Spannung von 14 Fuß giebt. 

Zwei fo zufammengekoppelte Pontons der neuflen 
preußifchen Art faffen, außer den zur Bedienung erfors 
derlichen 3 Pontonieren, 30 völlig Eriegsmäßig ausge⸗ 
ruͤſtete Sinfanteriften. In einem einzelnen Ponton, zu 
defien Führung ebenfalls 3 Pontoniere gehören, laflen 
fih 12 dergleichen Infanteriſten unterbringen. Diefe 
Leute fegen fich auf die Pontonborde und nehmen das 
Gewehr vor fich zwiſchen die Züge. Bei gefoppelten 


‘ 
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Pontons ſitzen auf diefe Weiſe die beiden mittelſten Rei⸗ 
ben Ruͤcken an Ruͤcken. 

Das Eins und Ausſchiffen der uͤberzuſetzenden Dans 
fchaften muß mit der penibelften Sorofalt und Orbnung 
geſchehen, denn nur auf diefe Weile wird fi dies Se 
fchäft möglichft befchleunigen und ohne Unfall vollfuͤhren 
laſſen. Der. Eins und Ausmarfch gefchieht Über Die Vor⸗ 
derkaffen, bei einzelnen Pontons in einem, bei gekoppel⸗ 
ten Pontons in zwei Gliedern, wobei die Fahrzeuge mögs 
lichſt rechtwinklig gegen das Ufer geftelle feyn muͤſſen. 
Der Eins und Ausmarfch tft durch Brettſtuͤcke zu ers 
leichteren, welche die Vorderkaffen der Pontons mit dem 
Ufer in Verbindung feßen. 

-Gekoppelte Pontons befigen den großen Vortheil, 
daß ſich in ihnen mehr als noch ein Dial fo viel Leute 
unterbringen laffen, als in zwei einzelnen Pontons, auch 
haben fie einen fo hohen Grad von Stabilität, daß von 
einem Umſchlagen bei ihnen ſchlechthin nicht die Rede 
feyn kann. 

Eine gleiche Sicherheit gewährt ein mit 12 kriegs⸗ 
mäßig ausgerüfteten Sinfanteriften beladenes Ponton feis 
neswegs. Daffelbe geräch vielmehr leicht in bedeutende 
Schwankungen, die bei der geringften Unruhe der übers 
zufegenden Leute höchft gefährlich werden können. Dies 
fer Mangel an Stabilität iſt theild in den geringen Abs 
meffungen der Pontons überhaupt, vorzugsweiſe aber in 
der ungünftigen Lage des Schwerpunftes der auf den 
Borden figenden Dannfchaften begründee. Erlauben das 
ber die taktifchen Verhättniffe, die Tornifter abs und auf 
den Boden der Pontons legen zu laffen, fo ift dies eine 
ſehr zu empfehlende Maaßregel, da fie zur Erhöhung 
der Stabilität ſehr weſentlich beitragen wird. 
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Bei dieſen Nachtheilen, welche mit dem Gebrauch 
einzelner Pontons zum Ukeberſetzen von Infanterie vers 
Sunden find, bieten fie im Vergleich mit gefoppelten 
Pontons feinen andern Vortheil dar, ale daß Tie fi 
etwas fchneller bervegen laſſen als diefe, ein Vortheit, 
der jedoch durch die weiter. oben beregten Ladungsver⸗ 
bäteniffe fehr bald wieder aufgehoben wird, wenn größere 
Infanterietrupps übergefegt werden follen. 
‚> Wir möchten daher fchließen, daß man fich der eins 
zelnen Pontons zum Weberfeßen nur dann bedienen müffe, 
wenn es darauf ankoͤmmt, einzelne Leute mit möglichfter 
Schnelligkeit über einen Fluß zu fchaffen; dagegen ſtets 
gekoppelte Pontons in Anwendung zu bringen habe, wenn 
größere Infanterietrupps übergefchifft werden follen. 

Bei der wichtigen Rolle, welche hiernach einzelne, 
noch mehr aber gefoppelte Pontons beim Ueberſetzen von 
Sinfanterieabtheilungen vor und während des Bruͤcken⸗ 
fhlagens im Kriege fpielen, dürfte es für den Pontos 
nieroffizier wohl nüßlich feyn, die zur Weberfahrt mit 
denfelben erforderliche Zeit und ihre Abtrift (das Stroms- 
abtreiben während des Ueberfahrens) einigermaßen beurs 
theilen zu können, wenn die Flußbreite und die Stroms 
geſchwindigkeit gegeben find. Zu einer folchen Beurtheis 
fung aber würde eine Reihe von Fahrverfuchen mit eins 
gelnen und gefoppelten Pontons auf Flußſtrecken von 
verfchtedener Breite und Stromgefchwindigkeit fehr bald 
führen. 

Wir haben einen folhen Verſuch angeftelle, und 
indem wir uns erlauben, denfelben hier mitzutheilen, 
find wie weit entfernt zu glauben, derjelbe werde, vereins 
zelt wie er dafteht, ſchon von erfprießlichem Mugen feyn. 
Bir hoffen aber, das igegebene DBeifpiel werde Nachah⸗ 
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mung finden, und fo kann es nicht fehlen, daß ſich ſehr 
bald ein Material anfammeln werde, wie es zur Beue⸗ 
theilung vorkommender Faͤlle nur zu wuͤnſchen iſt. Daß 
hierbei nur von einem einigermaßen richtigen Schaͤtzen, 
nicht aber von abfolut genauen Ermittelungen die Rede 
fepn kann, wird Jedem einleuchten, der mit den kompli⸗ 
zirten und ſtets wechfelnden Verhaͤltniſſen bekannt ift, 
weiche auf die zur Ueberfchiffung eines Fluſſes erforder 
fiche Zeit und bie damit verbundene Abtrift einwirken. 
Nicht weniger aber leuchtet auch ein, daß eine auch nur 
annähernd richtige Schägung bei weitem vorzuziehen iſt 
der gänzlichen Unfähigkeit, über dergleichen Zeits und 
Raumverhaͤltniſſe überhaupt irgend Mede und Antwort 
geben zu können, und fomit dürften Bemühungen nicht 
als ganz unnüg erfcheinen, weiche darauf hinzielen, dem 
Pontonier für feine Schäßungen nach und nach eine fis 
here Baſis zu gewinnen. 

Der bier in Rede ftchende Verſuch wurde In einer 
Flußſtrecke von ziemlicher Regelmäßigkeit ausgeführt, des 
zen Dreite 215 Fuß betrug. Die Ufer waren: beinahe 
parallel mit einander; die Stromgeſchwindigkeit im. Strom⸗ 
ftrich belief fich auf 4 Fuß, und veränderse fich nad; den 
Ufern bin nur wenig. 

Diefe Regelmaͤßigkeit entfchied Über die Wahl der 
Flußſtelle zu dem beabſichtigten Verſuche, wiewohl eine 
groͤßere Breite ſehr wuͤnſchenswerth geweſen waͤre, weil 
mit Zunahme derſelben ſich die Einfluͤſſe verringern, 
welche die kleinen zufaͤlligen Verzoͤgerungen und Be⸗ 
ſchleunigungen bein Abſetzen vom Ufer auf die Beit der 
Fahrt ausüben. 

Der Verſuch wurde zuerfi mit 2 getoppeiten Pon: 
tons, dann mit einem einzelnen Ponton angeſtellt. Da 
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nur ein Ponton der neuſten Art zur Dispoſition ſtand, 
fo mußte eines der aͤltern, vorn ſpitzen, hinten abgeftumpfs 
ten Art mit demfelben verbunden werden. 

Die gekoppelten Pontons wurden mit 30 faft völs 
ig kriegsmaͤßig ausgerüfteten Pionieren befebt, von des 
nen ein jeder durchfchnietlich 188 Pfund wog. Die Bes 
dienungsmannfchaft beftand aus 3 Pontonieren, von des 
nen 2 in den Vorderkaffen an den dußern Borden riems 
ten, der Ste aber fleuerte. Die Pontons lagen hierbei 

12 Zoll im Waffer. 

Das. einzelne Ponton wurde mit 12 ganz eben ſo 
ausgerüfteten Pionieren beladen und ebenfalls von 3 
Donutonieren bedient. 

Die Fahrzeuge wurden bei allen Ueberſchlaͤgen (das 
Fahren von einem Ufer nach dem andern) unter einem 
Winkel von 45 bis 55 Grad gegen den Stromſtrich ger 
ftellt, und während der ganzen Fahrt möglichft konſtant 
in dieſer Richtung erhalten. 

Aus 10 Ueberſchlaͤgen, welche ſowohl mit den ge⸗ 
koppelten Pontons, wie mit dem einzelnen Ponton vers 

anſtaltet wurden, ergaben ſich hierbei folgende Durch⸗ 

ſchnittsreſultate: 

A. Mit den gekoppelten Pontons dauerte jeder Ueber: 
ſchlag 1 Minute 33,5 Sekunden, es wurden 25,5 
Ruderſchlaͤge gemacht und die Abtrift betrug 114,8 
Buß; 

B. Mit dem einzelnen Ponton dauerte jeder Ueber 
ſchlag 1 Minute 19,4 Sekunden, es wurden 
19,7 Ruderſchlaͤge gemacht und die Abtriſt be 
trug 95,6 Fuß. 

Aus biefem Verfuche gebt wenigſtens fo viel hervor, - 
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daß bei A Fuß Otromgeſchwindigkeit mit gefoppelten 
Pontons ungefähr 2,3 Fuß, mit einzelnen Pontons 2,7 
Fuß Flußdreite in der Zeitſekunde zurückgelegt werden, 
und daß im erftern Falle die Abtrift etwa „7, im zwei⸗ 
ten Galle 4 der Flußbreite beträgt. 


13. 








IV. 


Die erften Dienfte des Feldmarſchalls Herzogs 
v. Rellington!) in Holland und Indien. 
(Mit offiziellen und andern Urkunden.) 
Aus dem Engliſchen überfegt 
von 


W. von Prittwitz, 
Lieutenant im 22ſten Infanterie: Regiment. 





Der Oberſt⸗Lieutenant Arthur Wellesiey fchiffte fich 
als Kommandeur des 33ſten Regiments im Mai 1794 
mit 


1) Feldmarſchall Wellington wurde 
den 1. Mai 1769 geboren, 
7. März 1787 Faͤhnrich, 
25. Dezember 1787 Lieutenant, 
30. Suni 1791 Kapitain, 
30. April 1793 Major, 
30. September 1793 Oberft : Lieutenant, 
3. Mai 1796 Oberſt, 
29. April 1802 General» Major, 
25. April 1808 Generals Lieutenant, u 
81. Juli 1811 fommandirender General in Spanien und 
Portugal, 
21. Juni 1813 Feldmarſchall. 
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mit diefem zu Cork nach Holland ein umd landete im 
naͤchſten Monat zu Oftende, um fid dann mit der brit 
tifchen Armee unter Sr. Königl. Hoheit dem Herzog 
von York in den Miederlanden zu vereinigen. Die Ans 
näberung ber franzöfifchen Armee unter General Piche⸗ 
gru machte es nothwendig, DOftende ohne Zeitverluft zu _ 
räumen, und das 3Ifte Regiment ging mit 2 andern Dar 
taillorren fchnell vor an die Schelde nad) Antwerpen, und 
fagerte dort während des Monats Juli. Bei dem Rück 
zuge der Armee unter dem Herzog von York von Aloft 
nach Holland nahm DberftsLieutenant Wellesley mit 
feinem Regimente die ihm zugedachte Stellung ein und 
vereinigte fid) mit dem Herzoge in der vetrograden Bes 
wegung auf Breda und Boisslesduc (Herzogenbuſch). 
Die franzöfifche Armee folgte, und am 14. Sept. kam es 
zu einem bartnädigen Gefecht in der Nähe von Boxtel. 

Die brittifche Armee ſetzte dann ihren Mückzug fort 
gegen Nimmegen und nahm Stellung auf dem rechten 
Ufer der Waal. Während dem kam es mit den frans 
zöfifhen Vorpoſten zwiſchen der Waal und dem Leck zu 
verfchiedenen Gefechten, an denen das 33fte Regiment 
Theil nahm, wie audy bei dem Angriff auf Tuyl am 30. 
Dezember 1794, und bei dem auf Meeteren und Gelders 
malfen am 5. Sanuar 1795. Dev Nuͤckzug wurde, den 
Leck überfchreitend, durch Amersfoort, Deventer und Coe⸗ 
verden nach Weppen an der Ems fortgefegt. 

Bei diefer Operation fommandirte Oberfts Lieutenant 
Wellesley, als aͤlteſter Offizier, eine Brigade von 3 
Bateillonen in der Arrieregarde. Sein Eifer und feine 
Spatelligenz gaben ihm in der Meinung des Sir James 
Eraig und verfchiedener anderer verbdienter Offiziere die 
Sicherung künftiger Auszeichnung. De Feldzug endete 

1841. Viertes Heft. 
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mit der Wiedereinſchiffung der brittifchen Armee zu Dres 
men bei dem Aufgehen des Eifes im Fruͤhlinge 1795. 

Bei der Ruͤckkehr der Armee nady England landete 
das 33ſte Regiment bei Harwich, und lagerte eine kurze 
Zeit bei Warley. Im Herbſt marfchirte es nach Sout⸗ 
bampton, und Oberfi: Lieutenant Wellesley ſchiffte fich 
mit ihm auf der Flotte unter Befehl des Admirals Chris 
ſtian nad Wet: Indien ein. Nach mandem Aufent: 
halt durch widrige Winde fegelte bie Klotte ab, blieb 
aber über 6 Wochen während des ftürmifchfien Wetters 
in See, wodurch manches folide Schiff zu Grunde ging, 
und die Flotte fich genoͤthigt ſah, nach Portsmouth zus 
ruͤckzukehren. 

Das 33ſte Regiment landete und wurde bei Poole 
in Quartiere gelegt. Es wurde fuͤr Indien beſtimmt 
und im Anfang April 1796 eingeſchifft; allein Oberſt⸗ 
Lieutenant Wellesley war in Folge einer ernfthaften 
Krankheit gehindert, das Land zu verlaflen. Er folgte 
indeffen bald nachher, und erreichte fein Korps am Kap 
der guten Hoffnung. Mit ihm begab er ſich nad) Ben⸗ 
galen, voo er im Anfang des Jahres 1797 zu Kalkutta 
anlam. Das 33ſte Regiment bildete einen Theil der. 
Teuppen, welche nach dem Plane des Generals Souvers 
neurs Sir John Shore am Ende des jahres die 
Erpedition unter General St. Leger von Bengalen zum 
Angriff Manilla’s machten. Zu Penany angekommen, 
wo fid) der andere Theil der Erpedition von Mabdras 
aus vereinigt hatte, erhielten die Truppen jedoch den Bes 
fehl zur Rückkehr in ihre Präfidentfchaften, da der Gou⸗ 
verneur des Forts St. Seorg, Lord Hobart, beforgte, 
daß durch die Abwefenheit der Truppen Sultan Tips 
900 bewegt werden möchte, in den Karnatik einzufallen. 
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Oberſt⸗· Lieutenant Welſe sley ding. bald: nad: BR 
Ruͤckkehr feines Regimentes nach Bengalen nach. Wabrha, 
um. Lord Hobart vor ‚feiner Abreiſe ‚nich. Europa zu 
beſuchen. Rad) einer zweimonatlichen Abweſenheit kehrtz 
er nach Calcutta zuruͤck, nuterdeſſen aber hatte er ſchnell 
Die Etabliſſements in Madras wand den andern Toeilen 
des Kornatik gepruͤt. 

Der Graf von Mornington (Cpater ORDER 
Wellesley), der Sir John Shore (nachheriger: ford 
Zeignmouth). in ber. Würde eines Örtierat:Gouver: 
neurs von Indien folgts, kam am: 17. Mat: 1298, nad - 
dem er das Kap der. guten Hoſſnung beruͤhrt mb: fich 
wiige Tage in Madras aufgchalsen hatte, in: Calcutta mi; 

Lord Mornington mar. einige Zeit aßtives Dit; 
glied des Auffichts⸗Nathes (board. of control) gemeſen, 
auch hatte er den Wertheil, mit densaigerueinsn Stante 
der Dinge in Indien Bebannıt zu. ſeyn. a 

Zu der Zeit, als er von (England ebeeifte, —* 
men allgemein, und er ſelbſt war davon überzeugt, In⸗ 
Bien im tiefiten Frieden zu finden; diefe Erwartung wurde 
auch durch die Berichte, weiche er bei feiner Ankunft in 
Madras aus’ den verfchiedenen Präfidentfchaften erhielt, - 
volltoramen beftätiget. . Ueberall herrfchte innere. Ruhe 
in den Befigungen der Kompagnie, und keine Beſorgniß 
feindfeliger Abfichten war von irgend eimem: der Nach⸗ 
barſtaaten aufzunehmen. 

Da kein. Anfchein irgend einer Gefahr von Außen 
vorhanden war, fo richtete Lord Mornington bei feis 
ner Ankunft in Kalkutta fein Hauptaugenmerk auf die 
inneren Angelegenheiten. Diefer Zuftand der Ruhe war 
indeffen nur von £urger- Dauer, er wurde durch die Ent 
deckung der feindfeligen Abfichten und des verrätherifchen 
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VDetragens: des⸗ Qultans Tippoom). unterbrochen; 
erfolgte der Feldzug von 1790. nam. 

,  &6:mag.hHier..dew' Ort-feyn, die Umſtaͤnde im Kun 
zem anzugeben, welche den Ausbruch des zweiten Krieges 
»on:.Wiyfore herbeiführten,;:da er den Anfang der milk 
tairiſchen Karriere dena Oberſte Lieutenunt Wellesich 
in Indien bildet. Um fo mehr, als einige Blaͤtter, welche 
behaupten, die. Begebenheiten dieſer Zeit :darguftellen, fos 
wohl dem Gouvernement Zadiens in Kaglend, ale auch 
den. neuem Senerals®ouverneur. die: Neigung. zugeſchrie⸗ 
Ben :haben, unter irgend: einem Vorwande die Macht .des 
Sultans Tiip p'o o aufzuheben: und: die franzoͤſiſchen Off 
ziere in. Dienſten des eingebornen Prängen. aus Indien 
zu entfernen. Dieſe Vorausſetzung ſteht gaͤnzlich im Wi⸗ 
derſpruche mit den allgemeinen Inhalt der: veroͤffentlich⸗ 
ten Urkunden. Im Gegentheil, es ſcheint der erſte Akt 
des neuen General⸗Gouverneurs gewefen zu ſeyn, einen 
friodſertigen Brief an Sultan Tippor ju richten, da⸗ 
tirt vom 44. Syani.1798, als Antwort eines Geſuches, 
das Sie John Shore kurz vor feiner Abreiſe erhielt, 
und- das die Neftitution von Wynaad ?) und andern 
Diftriften an der weftlichen Grenze von Myſore vers 
longte, von welchen Tipp 0.0 behauptete, fie feyen irrthuͤm⸗ 
lich der ofindifchen Kompagnie in dem Vertrage vom 
Seringapatam, im Sabre 1797, übertragen worden. 


1) Sultan; Beherrſcher der Mufelmänner, biefen Titel 
batte Tippoo angenommen. 

2) Wynaad; ein Land der Ghauts Indianer füdfich von 
: (oorg, wilden Myſore und Malabar. 
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Der Generals Gouverneur an Sultan Tippon.- 
Sort Billlamı, den 14. Juni 1798. 

Gleich na meiner: Ankunft in Bengalen macht; 
mich Sir Alured Clarke mir Ihrem freundſchaftlichen 
Brief an ihn bekannt, weicher ˖ heſtaͤtigt, daß einige Voͤl 
ber des Koorg-Landes) ihre Berge und Waͤlder ver⸗ 
hoffen, und ihre Wohnungen in den‘ Dörfern, Kaunta⸗ 
mungle, Coloorbajee ꝛc. aufgefchlagen haben. 

(Der Inhalt des Briefes wiederholt.) 

Sir Alured Clarke har mir alſo Ihre: Antwort 
anf deu lebten Brief meines Vorgaͤngers, Sir John 
Shore, ‚mitgeteilt, die Forderungen. der Kompagnie 
und Em. Hoheit an den Diftrift von Wynaad, an Tanıs 
bercherry arenzend, betreffend. 

Mit Vergnägen leifte ich jeden. Vorſchub, der in 
meiner Macht fteht, um das gute Einverftändniß, weils 
ches fo lange zwiſchen Em. Hoheit und der Kompagnie 
beftanden hat, zu erhalten. Ich machte es daher. zu dem 
erften Segenftande meiner Aufmerkſamkeit, alle in dem 
Reſſort der Kompagnie fich findenden Papiere. zu prüfen, 
ſowohl in NRüdficht auf Wynaad, als auch auf den Di 
firitt von Souleah, in welchen, wie es fcheint, Kauns , 
tamungle und Coloorbajee liegen. 

Aus diefen Papieren finde ih nun, daß nicht nur 
Bas Recht auf. den Diftritt von Wynaad und Souleah 
zweifelhaft bleibt, fondern daß es ſich auch in gleicher 
Art auf die Diſtrikte Amerab und Erſawaraſumy und 
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3) Koorg oder Eoorg iR ein Land der Ghaufs⸗India- 
ner zwiſchen Myſore und Malabar. 
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einige andere uner hetlichere kaͤndereien an der er Kuͤſte von 
Malabar erſtreckt. 

. Cm. Hoheit wiſſen ſehr wohl. daß es ein Grunde 

fa der Staaten, die aufrichtig Freundfchaft und Friede 
zu erhalten gemeige find, if, alle. ftreitigen Punkte folder 
Art-zu sinem..fchnellen Ende zu bringen. 
v.: Eine zeitgerechte und gemäßige Erörterung über Dife 
ferenzen in der Meinung, welche gelegentlich zwiſchen dem 
friedfertigften . Mächten entftehen können, pflegt Strettige 
keiten zwiſchen Ihren Unterbeamten vorzubeugen, und Miß⸗ 
Deutungen zu begegnen, welche jede Darthei in folchen 
Bällen geneigt ift, ihren refpektiven Gouvernements zu 
machen. . Dies iR ſowohl die freundfchaftlichfte als auch 
die Auͤgſte Art und Weiſe, die Abfichten intereffirter uud 
‚folfcher Perfonen, die fih bemühen, eine Eiferſucht zu 
wütertyalcen: und Die. Segnungen des Friedens zu zerſto⸗ 
cr, zu vereiteln. 

: Weife forgten für diefen Zweck Lord Cornwallis, 
ber se Nabob Nizam All Khan ımd der Peſchwah Pun⸗ 
bir Durdhaun In dem Friedensvertrage, welcher mit 
Ew. Hoheit zu Seringapatam gefchlofien wurde, indem 
fie einen regelmäßigen Modus der Ueberbringung von 
freundfchaftlihen Anordnungen in Kennmiß und Billi⸗ 
gung aller Theile anordneten, indem fie jede Frage, die 
fpäser zwiſchen Ew. Hoheit und irgend einem der Vers 
bündeten, bezüglich der Grenzen ihrer anliegenden Terris 
torien entflchen könnte, in Erwägung jogen. 

IH bin überzeugt, daß Ew. Hoheit geneigt find, 
Ihre allgemeinen Verpflichtungen gegen die Kompagnie 
zu erhalten. Was mich betrifft, fo werden Sie immer 
eine heilige Anhänglichkeit an den zwiſchen uns beftchens 
den Verträge finden. Demgemäß ift es meine Abficht, 
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eine gewiſſenhafte und ehrbare Perſon abzuſenden, bie 
auf Ihrer Grenze einem der Beamten Em. Hoheit, den 
Sie mir namhaft machen wollen, begegnen mag, um 
vereint über die fraglichen Forderungen zu konferiren, 
und um alle zweifelhaften Punkte zur Zufriedenheit beis 
der Theile zu ‚fchlichten. 

Es. würde mit Ew. Hoheit hohem Ruf von Ges 
sechtigfeit und Recht nicht Übereinftimmend feyn, wenn 
Sie diefen redlichen Nachforſchungen den Beitritt vers 
fagten. Ich zweifle demnach nicht, daß, nachdem Sie 
die Natur diefer Sendung völlig verftanden haben wers 
den, Sie jede Erleichterung in Führung diefer nothwens 
digen Unterfuhung gewähren werden, um fie zu einem 
‚fchuellen Ende zu bringen, wie auch, daß Sie deshalb 
Ihren Beamten zu KorialsBunder (oder Wangalore) 
fofort befehlen werden, die Konferenz mit den Deputies 
ten der Kompagnie an der Kuͤſte von Malabar aufzus 
suchmen. Das Refultat diefer Konferenzen wird mie 
mit allen ausführlichen Erörterungen durch das Gouver⸗ 
nement von Bombay mitgetheilt werden, und Sie küns 
nen ſich darauf verlaffen, daß nach regelmäßiger Unters 
fuhung, den beftehenden Gefegen der Nationen gemäß, 
ich keinen Augenblick anftehen werde, Ihr begründetes 
Recht auf die ftreitigen Grenzen anzuerkennen. 

Ebenſo, da die Diftrifte von Amerah und Soufeah 
verfchiedene Jahre in dem Beſitz des Koorg-⸗-Rajah ges 
wefen find, fo werden Ew. Hoheit an der Schicklichkeit 
und Gerechtigkeit nicht zweifeln, die in die Nachbarfchaft 
von Souleah gefchickten Truppen zurüczurufen. Em. 
Hoheit müffen wiflen, daß, bis ich von der Nichtigkeit 
ihrer Forderungen in einer regelmäßigen und freund: 
ſchaftlichen Arc überzeugt worden bin, ich niemals duls 
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den werde, daß irgenb einem ber Alllirten aber der Un⸗ 


. tertbanen der Kompagnie (da ich deren Ländereien und 


Sinterefien in jeder Ruͤckſicht wie die der Kompagnie be⸗ 
trachte) gewaltſam Länder entriffen werden, bie fie bis⸗ 
ber befeffen haben. Mit der herzlichſten Abficht, den 
freundfchaftlihen Verkehr mit Em. Hoheit zu erhalten, 
boffe ich zuverfichtlih eine gleiche Begegnung von Sei⸗ 
ten Ew. Hoheit; demnady kann ich nur beklagen, daß 


Er. Hoheit nicht fogleich den Weg friedlicher Unterhands 


lungen eingefchlagen haben, ſondern flatt defien ein Korps 
an die Grenzen eines Allürten der Kompagnie aufge 
ſtellt haben. 

Gewiß indeffen, dag Ew. Hoheit nach der Betrach⸗ 
tung aller Umſtaͤnde ebenſo wie ich geneigt ſeyn werden, 
den Diktaten des Gerichts Folge zu leiſten, bin ich auch 
verſichert, daß, nachdem unſere Beamten konferirt und 


alle zweifelhaften Faͤlle erläutert haben werden, der Loͤ⸗ 


fung dieſer lang’ unentfchiedenen Frage zur gegenfeitigen 
Zufriedenftellung keine weitern Schwierigfeiten entgegen: 
ſtehen werden. 
Tippoo Sultan. 
Mornington. 


Die Forderungen Tippoo's wurden demnach einer 
beftimmten Kommiffion anvertraut, die in Malabar uns 
ter Vorfiß des Gouverneurs von Bombay die Unterfus 
hung diefer Reklamationen führte. Auf einen zu Guns 
ften des Sultan Tippoo abgefaßten Bericht derfelben 
wurden ihm unter einer Proflamation des General, Gous 
verneurs diefe Diftrikte wieder zurückgegeben. 

Diefer Umftand allein wird binreichen, die friedlis 
hen Abſichten zu beweiſen, die das brittifhe Gouverne⸗ 
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ment zu diefer Zeit hegte; die augenblickliche Erfehöpfing 
des Schatzes und des Kredite. der Kompagnie trat noch 
hinzu, und dies war Grund genug, um den General⸗ 
Souverneur von jedem vermeidbaren Kriege abzuſchrecken. 
Aber weder die Vernichtung der Macht Sultan Tips 
poo's, noch- der Einfluß der Franzofen in Indien lets 
tete die Potitit des Strafen von Mornington, des 
engliſchen Minifteriums oder des oftindifchen Gouverne⸗ 
ments in England. 

Sim Anfange des Monats Juni empfing der Gene 
mis Gouverneur von Herrn Malartic, Generals Sous 
verneur der franzoͤſiſchen Inſel Isle de France und ber 
feongöfifchen Niederlaffungen oͤſtlich des Kaps der guten 
Hoffnung, eine Note, welche ihm anzeigte, daß zwei Ge⸗ 
fandte vom Bultan Tipp oo mit Briefen eingetroffen feyen, 
weiche‘ Die Franzoſen zu einem Offenſiv- und Defenflvs 
Buͤndniß zur Wertreibung der Engländer aus Indien 
aufforderten. Diefe Nachricht, weiche faft unglaublich 
fhien, wurde nach wenigen Tagen durch eine Depefche 
des Lord Macartney — Gouverneur des Kaps der 
guten Hoffnung — welcher eine Abfchrift der Proklama⸗ 
tion des Kern Malartic beigefügt war, beftätigt; fie 
erhielt weitere Glaubwuͤrdigkeit durch die Ankunft eines 
Schiffes von Mauritius, defien Kapitain im Verhör vor 
dem SeneralsSouverneur ausfagte, daß er fich nicht nur 
am Lande befunden habe, als die Proklamation befannt 


‚gemacht worden fey, fondern daß er auch Zeuge des Ems 


pfanges der Geſandten gewefen fey. 

Seneral Malartic, der keine regulairen Truppen 
übrig hatte, ladete alle franzöfifchen Bürger ein, in fofern 
fie, dazu geneigt feyen, fich unter den Fahnen Tippoo's 
zu fammeln. Es ift ein bemerkenswerthes Zufammens 
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treffen, daß Tippon’s Geſandte, mit fo vielen Frauzo⸗ 
fen als fie für des Sultans Dienfle hatten engagiren 
können, auf der franzöfifchen Fregatte „La Preneuse” 
zu Mangalore am 28. April 1798 landeten, an demfels 
ben Tage, an dem Lord Mornington, auf feinem Wege 
nach Kalkutta, zu Madras ans Land flieg. | 
Obgleich Tippoo's Haß gegen die brittifche Nation 
und fein heißer Wunfch für Rache und Wiebererlangung 
der Provinzen, weiche ihn Lord Cornwallis 1791 ges 
zwungen hatte an die Kompagnie und deren Allürte abs 
zutreten, wohl befannt war, fo fchien doch jet vor dein 
Empfange der Nachricht von Mauritius kein, durch wirk⸗ 
lich feindfelige Maaßregeln geförderter Argwmohn vorhan⸗ 
den zu feyn. Es wurde indeflen bald nachher entdeckt, 
daß er in ähnliche Unterbandlungen forwohl mit Schach 
Zemaun und verfchiedenen andern eingebornen Fürften, 
als auch mit den franzdfifchen Offizieren in deren Diens 
den, getreten war. Wan erhielt dadurch die Gewißheit, 
daß es ihm wirklich gelungen war, die. franzsfifhen Of 
figiere in Dienften des Nizam ') für feine Abficheen zu 
gewinnen. 
Se. Hoheit der Nizam, Soubahda⸗ des Defaus, 
befaß eine wohl disziplinirte Macht von 14,000 Mann 
Snfanterie, welde durch Herrn Raymond .befehlige 
wurde; unter ihm flanden 124 franzöfiiche Offiziere, hef⸗ 
tige Partifanen der franzöfiichen Republik, welche auf 


1) Nizam. Der Souhahdar des Dekans beberrfchte große 
Ländereien zwifhen dem Wurda, Godavery und dem Kiſtna⸗ 
Fluſſe; Hyderabad die Hauptitadt. Die Namen und Titel 
des Nisam im Sabre 1803 waren: Nizam und Dowlut, 
Aſoph Zah, Soubahdar des Defans. In demfelben Jahre 
folgte ihm fein Sohn Secunder Jab. 
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dem Punkte ſtanden, bie franzöfifehe Fahne in feiner Haupt⸗ 
ſtadt Hyderabad aufzupflanzen. Die Stärke und Kraft 
diefes an der verwundbarften Stelle der Grenzen der 
Ländereien der Kompagnie aufgeftellten Korps erforderte 
fofortige Aufmerkſamkeit. Durch die fhnelle und fcharfı 
fichtige Bermittelung des Generals Gouverneurs wurde 
amı 10. Dftober 1798 ein brittifches Detafchement unter 
Oberſt: Lieutenant Roberts im Geheim nach Hyderabad 
geſchickt, und am 223. Dftober wurden ſaͤmmtliche in 
Dienfien des Nizam ſtehende franzöfiche Offiziere ges 
zwungen, ſich ohne einen Schuß zu ergeben. Da mau 
Der Nizam fo von ihrer Kontrolle befreit war, ſchloß er 
ein neues Buͤndniß mit dem brittifchen Gonvernement, 
worin er fich verbindlich machte, nicht nur alle Franzo⸗ 
fen in feinee Armee, fondern auch alle Abenteurer aus 
Europa aus feinen Landen zu vermeifen, wie auch ferner 
zur Sicherftellung der Alltanz ein Korps brittifcher Trups 
pen in feinee Hauptſtadt zu unterhalten. ..E6 wurde 
auch ein Vertrag mit dem Pefhwah ’), dem Namen 
nad) das Haupt des Marhatten⸗Reichs 2), gefchleflen, - 


1) Peſhwah: buchRäblich der Erſte. Die erſte Behörde 
des Marhatten⸗Reiches, namentlih unter dem Rajah von 
Öattarad, der nur fein Anſehen ufurpirte. Seine Hauptflabt 
und der Sitz der Regierung ift Poonah. Die Namen und 
Zitel des Pelbwah im Sabre 1803 waren: Sreemunt Bas 
jee Ras, Ragonaut Rao, Pundit Purdhaun. 

2) Marbatten-Reih. Durch den berühmten Sevajee 
von einem beträchtlichen Volke um die Mitte des 7ten Säful. 
gegründet. Später in verfchiedene unabhängige Negierungen 
getbeilt. Der Rajah von Sattarah, ein Abldmmling des Se⸗ 
vajee, war immer noch das Haupt, obfchon nur dem Namen 
nad, dur den Peſhwah, die erfie Behoͤrde des Meicheb, re 
gierend. Die vorzuͤglichſten Häuptlinge des Marhatten⸗Rei⸗ 
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weicher „. außer: einigen beſonders ſtihpulirten Vortheilen, 
die Meutralität diefes Häuptlings ſicherte. 

Lord Mornington war von: allen Maaßnahmen 
des Sultans wohl unterrichtet, und kam ihrer Ausfuͤh⸗ 
rung mit derfelben Strenge zuvor, die feine Adminiſtra⸗ 
tion in Indien charatterifirt. Mach einem in der That 
ſehr gefchicften Entwurf im Geheim;s Departement am 
12. Auguft 1798, in dem er feine Verfabrungsmeife mit 
Ginreiihenden und beftiedigenden Gründen belegte, bedr⸗ 
derte er den Generals fieutenant Harris, Kommandeur 
der. Trnppen in Madras, fein Korps im Karnatik zus 
fommenzuzichen. Gleichzeitig ſchrieb Se. Erzellenz folgens 
den Brief an Sultan. Tippoo, und begab füch in Per: 
fon nad) Fort St. Georg. Den 31. Deyember 1798 
kam ber. Öhenerals Gouverneur dort an, und übernahm 
nun feldft die Oberauflihe und Leitung der Vorbereitun⸗ 
gen. zum Kriege, für den Gall, daß die Unterhandlungen 
rohaligen 


‚Du Generals Sonverneur an Sultan Zippos. 
Fort William, den 8. November 1798: 
96 habe Ihren Brief erhaften, er zeige mir an 
(der wefentliche inhalt des am 24. Oktober erhaltenen 
Briefes wird wiederholt). 
Es gewährt mir wahrhafte Befriedigung, zu hören, 
daß Sie zwei rechtfchaffene und. ehrbare Perfonen ernannt 
haben, die mit den nach meinen Befehlen durch Herrn 


ches im Jahre 1803 waren: der Rajub von Sattarab. Der 
Defiwad. Der Rajah von Berar. Dowlut Mao Seins, 
diah. Jeswunt Rao Holkar. Anund Rao Guickwar. 
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Duncan, Gouverneur von Bombay, beſtimmten Als 
geordneten in-Netreff der Frage von Amerah und Som 
leah konferiren follen. Mur durch geregelte Unterſuchun⸗ 
gen und freundſchaftiiche Diskaffionen kann ein foldyer 
Streit zwifchen unabhängigen Mächten gefchlichtet werden. 
Weine Entſchließungen, Wynaad betreffend, find durch 
die. Prinzipien des Rechts und der Maͤßigung beſtimmt 
worden, die auch immer das Gouvernement der Roms 
pagnie leiten iverden. Meine Zweifel über dm in Frage 
füehenden Diſtrikt werden .indeffen durch diefelben Prin⸗ 
ztpien nur. wenig gevechifertiget, und deſſen Beſitznahme 
wird nach beendigten Unterfuchungen von Ihnen nicht 
‚gehindert werben; ebenfo werde ich durch Ihre gerechten 
‚Anfprüche darauf zufrieden geftellt feyn. 

Es iſt eine anerkannte . Wahrheit, daß diejenigen, 
welche am meiften die gegründeten Rechte Anderer refpebs 
tiren, auch die meifte Sorgfalt und Entſchloſſenhelt für 
Behauptung ihrer eigenen befißen. 

Sch Habe Ihre Meinung in Betreff des ftörenden 
Charakters interefiirteer Männer, welche natürlich jede 
Belegenheit auffucen, um den Saamen der Zwietracht 
auszuſtreuen, verftanden. Es ift für die Ruhe der Menſch⸗ 
beit ‚zu beklagen, daß diefe Beförderer der Verwirrungen 
in allen Theilen der Welt zahlreich, emfig und erfolgreich 
ſind. Bu keiner Zeit und in feinem Lande werden biefe 
verwuͤnſchten und hinterliftigen Künfte der Intrigue mit 
mehr Erfolg ausgebüldet,. als fie es heut durch die frams 
zoͤſſſche Nation find. Aufeichtig wuͤnſche ih, daß kein 
Eindruck auf Ihren Scharffinn durch diefes gefährliche 
Volk gemacht worden iſt; meine Stellung hat mich ins 
deſſen erkennen laſſen, daß es ſich bemuͤht hat, Ihre weis 
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pen Mäaͤche zu verführen und Ste ſabſt zum Kriege ges 
gen diejenigen anzureigen, die Inn feine Veranlaflung 
dazu gegeben haben. 

Es if unmöglich, daß Sie glauben fönuten, die Un⸗ 
terhandlungen, weiche zwifchen Ihnen und den Franzo⸗ 
fen, der Nation, weiche der hartnaͤckigſte Beind der Kom 
pagnie ift, befichen, feyen mir unbefannt. Sie können 
wicht glauben, daß mir die Linterhandlungen zwiſchen Ih⸗ 
nen und den Feinden meines Landes gleichgültig feyen. 
&s erfcheint geeignet und nothwendig, daß ich Ihnen 
nicht länger das Erſtaunen und die Betruͤbniß verhehle, 
welche ich empfand, als ich Sie ſelbſt geneigt ſah, ſich 
in alle bie verderblihen Folgen einer Verbindung zu 
verwideln, welche niche mur die Freundſchaft zwiſchen 
Ihnen. und der Kompagnie zu zerſtoͤren drohet, fondern 
auch in dem Herzen ihres Königreiches die Prinzipien 
der Anarchie und Werwirrung bervorbringt, bie. Ihre 
Autorität erfchüttert, den Gehorſam Ihrer Unterthanen 
ſchwaͤcht, und die Religion, weiche Sie verehren, vers 
nichtet. 

Gleich nah meiner Ankunft in Vengalen las ich 
Ihre Korrefpondenz mit dem lebten General⸗Gouver⸗ 
neur, Sir John Shore, und dem aktiven Generals 
Souverneur der Gefellfchaft, Sie Alured Elarke, und 
mit wahrhafter Befriedigung erfah ich aus allen Ihren 
Briefen die Verfiherung, die feeundfchaftlichen Bande, 
weiche zwiſchen Ew. Hoheit und der Kompagnie befts: 
hen, befeftigen. zn wollen. Mit befonderem. Bergnügen 
babe ich aber Ihr letztes Schreiben an Sir John 
Shore gelefen, welchem Sie den freundfcheftlichen Wunſch 
äußern, daß er mir den Geiſt ber Freundschaft und Eins 
teacht, der fo lange zwiſchen beiden Staaten beftanden 
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Habe, einpraͤgen moͤge. Ihre ſpaͤtern Briefe uͤberhaͤufen 
mich mit denfelben Verſicherungen der Freundſchaft. 
Dieſe Freundſchaftsverſicherungen von Ihrer Seite 
in Verbindung mit den Beweiſen, welche das Gouver⸗ 
nement der Kompagnie beſtaͤndig von feinem aufrichtigen 
Wunſche, dieſes freundſchaftliche Verhaͤltniß und den Frie⸗ 
den zu erhalten, gegeben hat, wie gleichzeitig die Gewah⸗ 
rung Ihres Scharfſinns und Ihrer Weisheit, ließen 
mid, natuͤrlich nur ſchwer den Erzähfungen, welche mir 
Aber Ihre Unterhandlungen mie den Franzofen, wie über 
Ihre Rüftungen gemacht wurden, Glauben fchenken. 
Aber wie groß auch mein Widerwille war, ſolchen Bes 
richten zu glauben, fo erforderte doch die Klugheit, Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln zur Selbfivertheidigung zu treffen. Diefe 


‚find demgemäß angeordnet worden und werden Ihnen 


nicht entgangen feyn. Die brittifche Regierung und ihre 
Alliirten wuͤnſchen deffenungeachtet in Freundfchaft und 
Griede mit ihren Nachbarn zu leben und feine ehrſuͤchti⸗ 
gen Pläne oder Abfichten, die im geringften mit ihren 
eingegangenen Verbindungen unverträglich wären, zu uns 
terhalten, fie fuchen allein die beftändtge Ruhe ihrer Läns 
der und Unterthanen zu erhalten, und fie werden immer 
bereit feyn, wie fie es auch jetzt ſind, Ihnen Beweiſe 
dDiefer friedlichen Abfichten zu geben. 

Der Peſhwah und Se. Hoheit der Nizam flimmen 
mit mir in diefen Ihnen gemachten Beachtungen übers 
ein, weiche ich ihnen im Namen der Kompagnie und 
ihrer Alliirten einer reiflihen Weberlegung anempfehle. 
Da id indeſſen, in Vertretung der Kompagnie und ih; 
ver Alllirten, wünfche, mit Ihnen in Unterhandlungen 
zu treten, fo- habe ich den Plan, um die gegenfeitige St; 
cherheit and Wohlfahrt zu befördern, den Ihnen wohl 
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bekannten Major Doveton zu Ihnen zu ſenden. Die⸗ 
ſer wird Ihnen nur die Mittel klar auseinander ſetzen, 
welche mir und den Alliirten der Kompagnie nothwen⸗ 
dig erſcheinen, um alle beſtehenden Zweifel und Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe zu heben, und um den beſtehenden Frieden und 
das gute Einverſtaͤndniß dauernd zu begruͤnden. 

Sie werden mich, role ich nicht zweifle, wiſſen laſ⸗ 
fen, zu welcher Zeit und an welchem Orte Oie Major 
Doverton empfangen wollen; ich werde ihn abfenden, 
fobald ich Ihre freundfchaftliche Antwort erhalten has 
ben werde. j 

Ich erwarte Ihre Antwort auf diefen Brief mit 
ber zuverfichtlihen Hoffnung, daß fie mit den friedlichen 
Abfichten und Wuͤnſchen der Verbündeten übereinftims 
men wird, und daß Sie überzeugt feyn werden, daß Ihr 
wahres Intereſſe nicht befier gefördert werden kann, als 
wenn Sie dem gemachten freundfchaftlichen Vorſchlage 
mit Derzlichkeit entgegen kommen, und fo eine befriedis 
gende und freundfchaftliche Einigung in allen Ihnen oder 
der Kompagnie und ihren Alliirten zweifelhaft erfcheis 
nenden Punkten möglich machen. 

Tippoo Sultan. 
Mornington. 


Der Generals Gouverneur an Sultan Tippoo. 
Fort William, den 10. Dezember 1798, 
Am verfloffenen 8. November hatte ich die Ehre, 
‚ ein freundfchaftliches Schreiben an Sie zu richten, in 
welchen ich eine Ülenge wichtiger Punkte bezeichnete, 
die Ew. Hoheit ohne Zweifel in ernſte Ueberlegung ges 
zogen haben. Inſonders hoffe ich, daf Sie die Bars 
theile erfannt haben, die für alle Theile aus der Ihnen 
im 
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in diefem Briefe vorgefchlagenen vermittelnden Sendung 
des Major Doveton hervorgehen müflen. Bu 

Ich erwarte das Vergnügen zu haben, Ihre Ant: 
wort auf meinen leuten Brief bei meiner Ankunft in 
Madras, wohin ich mich fo eben begebe, vorzufinden. 
Wenn Sie diefen Brief erhalten, gedenfe ich bereits in 
Madras angefommen zu feyn; follten Sie bisher durch 
Umftände an der Beantwortung meines Briefes vom 
8. November verhindert worden ſeyn, fo zweifele ich doch 
nicht, daß Sie nach Empfang dieſes fofort eine befries 
Digende Antwort an mich nah Madras gelangen laſ⸗ 
fen werden. 


Tippeo Sultan. 
Mornington. 


Während diefer Zeit war das Zaſte Regiment aus 
Bengalen nady Madras geſchickt worden, wo es im Sep: 
tember 1798 eintraf. Im Noveniber wurde der größte 
Theil der Truppen in einem Lager bei Wallajahbad uns 
ter Ober Wellesley verfammelt. Bis zum Februar 
21799, als der Zeit wo General Harris eintraf, um 
das Kommando ber bereits nach Vellore vorgegangenen 
Truppen felbft zu übernehmen, führte Oberfi Welles⸗ 
ley die Oberleitung derfelben. Die Aufmerkfamteit, welche 
er auf die Disziplin und das Wohlverhalten der Trups 
pen, wie auf die Ausführung zufammengefeßter Mands 
ver wendete und fein bewunderungswuͤrdiges Syſtem die 
Bazaars) zu ergänzen, die beftändig wohl verprovians 
tirt erhalten wurden, zog die allgemeine Anerkenntniß 


1) Bazaar: ein Darf, d der immer bei einem Lager etas 
blirt wurde. 
1841. Viertes Heft. 4 
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nach fih. Als General Harris, nachdem er die Rap⸗ 
porte der Chefs der verſchiedenen Korps und Abtheilun⸗ 
gen erhalten hatte, den Oberbefehl uͤbernahm, billigte er 
fo vollkommen die Anordnungen des Oberſt Wellesley, 
daß er es für feine Pflicht hielt, einen Korpsbefehl zu 
geben, roelcher die Anerkennung der Verdienfte des Oberft 
Wellesley während der Dauer feines temporären Kom⸗ 
mando’s enthielt. 

Bald nad der Ankunft bes Generals Gouverneurs 
zu Fort St. George ſchrieb er abermals am 9. Januar 
an Tippoo, mit großer Langmuth die Klage, welche fein 
Brief vom 8. November über das feindfelige Betragen 
des Sultans enthielt, wiederholend. Dies bier nachzu⸗ 
weiſen ift unnöthig, da es volllommen in der Kriegsers 
Märung enthalten ift. Der General: Gouverneur erfuchte 
den Sultan, wenn nicht gefährliche Folgen eintreten folls 
ten, feine Antwort auf den Brief vom 9. Januar um 
feinen Tag zu verfchteben. Da indeffen feine Antwort 
erfolgte, fo beftimmten bie von der Ausrüftung einer fo 
geoßen Macht unzertrennlichen Schwierigkeiten den Ges 
neral: Gouverneur, dem General Harris am 3. Februar 
den Befehl zu geben, mit der bei Bellore verfammelten 
Armee in Myſore einzuräcken, und dem General: Lieute: 
want Stuart, mit der Bombayer Armee von Malabar 
aus mitzuwirken, während er gleichzeitig den derbuͤnde⸗ 
ten Höfen und dem brittifchen Admiral anzeigte, daß die 
Kompagnie num den Krieg gegen Sultan Tippoo be; 
fchloffen habe. 

Die zu Wellore verfammelte Armee befland aus 
20,000 Wann, inkiufive 2600 Pferden und- 4300 Eure: 
paͤern. Sie marfchirte den 11. Februar ab, und vereinigte 
fih den 18ten mit dem 6500 Mann ftarken brittifchen 
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Detaſchement unter Ober Lieutenant Dalrymple, weis 
ches dem Nizam diente, und das diefer durch eine gleiche 
Anzahl Infanterie verftärkt hatte, inklufive einer Anzahl 
Sepoys), die früher unter franzöfifchen, nun aber dem 
Traktat gemäß unter brittifchen Offizieren flanden, durch 
den Kapitain John Walcolm ?) befehligt, und eines 
großen Theile der Kavallerie des Nizam unter Kapitain 
Walker. | 

Die ganze Macht des Nizam fland unter der obern 
Leitung feines Winifters Meer Allum, und um- ihr 
Die größtmöglichfte Achtung und Wirkfanikeie zu verfchaf: 
fen, fo hielt man dafür, eigends eins der Regimenter Sr. 
Hoheit durch brittifche Bataillone, welche unter ihm dien: 
ten, zu verftärken, das Ganze aber in eine befondere Dis 
vifion zu formiren. "Meer Allum fprach den Wunfd 
aus, daß der Bruder des General:Souverneurs die Macht 
des Nizam kommandiren möchte, und General Harris 
fühlte ganz die Wichtigkeit der Wahl eines Offiziere, der 
nicht nur fein Vertrauen, fondern au dad des Meer 
Allum befaß. Demgemäß wurde das 33fte Regiment 
der Macht des Nizam beigegeben, und Oberſt Welles⸗ 
Ley erhielt den Oberbefehl über diefes Korps. Diefe - 
Anordnung war dem Nizam und feinem Minifter fehr 
angenehm, und fie trug fehr viel zur Erhaltung des gu; 
ten Einverftändniffes zwifchen dem Hofe von Hyderabad 
und der Kompagnie bei. 

Die unter dem Befehl des Generals Harris ver; 
fammelte Macht betrug mehr denn 30,000 Wann, und 
nad, dem eigenen Ausſpruch des Generals Gouverneurs 





1) Sepoys; eingeborne Zruppen. 
23) General⸗Lieutenant Sir John Malcolm, G.c.B. 
4% 
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war niemals eine Armee in Indien aufgetreten, die voll⸗ 
ſtaͤndiger ausgeruͤſtet oder reichlicher und freigebiger uns 
terſtuͤzt worden waͤre, die eine groͤßere Disziplin und 
Kriegserfahrung beſeſſen, und die gleichzeitig ſo eifrige 
und befaͤhigte Offiziere in ſich begriffen hätte. Die 
Armee der Weſtkuͤſte, gleich vortrefflih, unter General 
Lieutenant Stuart beftand aus 6400 Dann, worunter 
10600 @uropder waren, während ein Detafhement von - 
ungefähr 4000 Mann unter OberftsLieutenant Bromn, 
‚und ein anderes von etwa 5000 Dann unter Oberftstieue 
tenant Read aus den ſuͤdlichen Diftrikten des Karnatik 
und des Baramahl marfchirten, um dem General en chef 
entgegenzumirken. 

Am 13. Bebruar erhielt der Generals Gouverneur 
einen Brief von Sultan Tippoo; er beantivortete den⸗ 
felden am 22ften und fügte zugleich eine Erklärung aller 
Alllirten bei. 


Der Generals Bouverneur an Sultan Tippoo. 
Kort St. George, den 22. Februar 1799. 

Ya hatte die Ehre Ihren Brief am 13ten d. M., 
als Antwort auf meine beiden Zufchriften vom 9. und 
16. Januar, zu erhalten. Sie theilen mir mit, dag Sie 
eine Jagdparthie zu machen beabfichtigen, und daß Sie 
Major Doveton ohne Begleitung bei fi zu fehen 
wünfchen. 

Aufrichtig beflage ich, daß die freundlichen Anden 
tungen ruͤckſichts der Gefahr des Aufichubes, die mein 
Brief vom 9. Januar enthält, ohne Wirkung auf Ihre 
Deſchluͤſſe geblieben find, und daf Sie eine Autwert uf 
diefen Drief fo lange hinausgefchoben haben. Ide kam 
ge ©xiäfämneigen über Diefen wichtigen und bringenben 
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Segenftand bat mich gezwungen, der brittifchen Macht 
im Verein mit den Armeen der Alliirten den Befehl zum 
Vorrüden zu geben. Es iſt Ihnen nicht unbelannt, 
daß die jeßige Jahreszeit das Vorrücken der Armee zur - 
allgemeinen Sicherheit der Alllirten durchaus nothwen⸗ 
dig macht. Diefe Bewegung ber Armee ift nur dem 
wiederholten Ausfchlagen meines Vorfchlages, Ihnen einen 
Sefandten zu fehicken, beizumeffen. 

Unter den gegenwärtigen Umftänden Ihnen Major 
Doveton zu fenden, kann nicht die Vortheile gewaͤh⸗ 
ven, die eine ſolche Sendung zu geeigneter Jahreszeit 
gehabt Haben würde. 

Da die Verbündeten indeſſen den aufrichtigen Wunſch 
begen, eine Webereinkunft mit Ihnen zu treffen, fo ift 
Senerat; Lieutenant Harris, Kommandeur der brittifchen 
Truppen, bevollmächtigt, jeden Sefandten, den Sie ihm 
ſchicken werden, anzunehmen. Generals Lieutenant Hars 
ris wird alfo geeignet erfcheinende Perfonen autorifiren, 
mit Ihren Abgefandten einen neuen Treundfchaftsvertrag 
ju verabreden, der fich auf foldhe Bedingungen gründet, 
wie fie den Verbündeten unerläßlid zur Erhaltung eines 
fihern und dauernden Friedens nöthig erſcheinen. 

Tippoo Sultan. 
Mornington. 


Erklaͤrung des General⸗Gouverneurs der Armee und fuͤr 
die uͤbrigen Angelegenheiten in Oſtindien bezuͤglich der 
oſtindiſchen Kompagnie und ihrer Allürten, an Ihre 
Hoheiten den Nizam und den Peſhwah. 
| Fort St. George, den 22. Februar 1799. 

Ein feterlicher Sreundfchaftss und Friedensvertrag 
wurde zu ©eringapatam einerfeits zwifchen der Kom⸗ 
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pagnie, dem Nabob Aſoph Jah und dem Peſhwah 
und andererſeits von dem Nabob Tippoo Sultan ges 
ſchloſſen; alle Bewegungen und Feindſeligkeiten hoͤrten 
von dieſem Tage an auf. Die drei Alliirten haben ſeit 
diefem Tage eine heilige Achtung vor den, durch dieſen 
Vertrag: mit dem Nabob Tippoo Sultan eingeganges 
nen Verpflichtungen unveränderlih bezeigt. Won diefer 
gleichmäßigen Sefinnung hat jeder der Alliteten reichlich 
Beweife gegeben; was auch für Differenzen hinſichtlich 
der Grenzen von Myſore entftanden find, fie find -freunds 
ſchaftlich und ohne Schwierigkeiten beigelegt morden, und 
zwar nach den genauften Beachtungen der Prinzipien 
der Gerechtigkeit und den Stipnlationen bed Traktates. 

Die Sorge der Allürten für Erhaltung der Ruhe 
At fo groß geweſen, daß fie jahre lang verfchiedene Sen⸗ 
dungen und militairifche Vorbereitungen Sultan Tips 
poo's mir Nachſicht angefehen haben, die fo augenfcheins 
sic) - feindfeltg gegen die Intereſſen der Alliierten waren, 
daß fie diefe nicht nur zu den ernfteften Warnungen, fons 
‚dern felbft zu einem Aufruf zu den Waffen berechtigt 
Haben würden. Was das brittifche Gouvernement ans 
betrifft, fo hat dies feine Muͤhe gefheut, um das Ber: 
trauen des Sultans zu gewinnen, feine Rachſucht durch 
unzweideutige Anerkenntniß und Beftätigung feiner wir 
lichen Rechte zu mildern, und jede Urfache zur Fiferfucht, 
welche zur Unterbredung des beftehenden Friedens fuͤh⸗ 
ven könnte, zu entfernen. 

Der‘ Senerals&ouverneur bat feine friedfichen Ads 
fihten befonders in feiner legten Entſchridung der Fors 
derungen Sultan Tippoo’s an den Diftrift von Wy⸗ 
‚naad bewieſen, rote andy in den Unterhandfungern, welche 
ee in Betreff der Diſtrikte Amerah und Sonleah ange 
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knuͤpft hatte. Des Betregen des brittifſchen Gouverve⸗ 
ments in ‚Indien bat ſich ganz. nach den Primipien ben 
Maͤßigung, dee Gerechtigkeit und der Treue gerichtey 
wie Dies durch die Geſetzgebung, Gr. Britanniens uud 
der Oſtindiſchen Kompagnie, faſt als unabaͤnderliche Der 
gel, bei dem Verkehr mit. den. eingebornen Bärken oder 
den ‚Staaten ‚von ‚Sindien, beſtimmt iſt. on 

Die große. Auffichtigkeit und Die. fricdiiche Meigum 
der Verbuͤndeten ſeit: dem Abſchluß des Vertrages: zu 
Beringepatam iſt ſelbſt durch Sultan Tippao nienmik 
beſtritten worden. Weit entfernt, irgend. einen Borwank 
jur Beſchwerde gegen; ihr BDetragen enzuführen, hat er 
ſtets ihre Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit und Treue erkanmt, 
und bat in ben: herzlichſten Ausdruoͤcken den Bunt, die 
Einigkeit wit ihnen zu erhalten, ausgefprochen. . ... ...:::: 

Während dieſer freundfchaftlichen Berfichrrungen von 
Seiten Sultan Tippoo's, und in dem Augenblicke, alt 
das brittiſche Gouvernement den Befehl ‚zur Veſtaͤtigung 
feiner, Forderung uf. Wynaad gegeben.bhatte, entdeckten 
die Allirgen: mit Verwunderung und Abſcheu feine Ber 
bindungen mit den Franzoſen, bie nichte nur geradezu dem 
Vertrage von. Seringapatam, ſondern Auch ſeinen letztli⸗ 
chen feierlichen Freundſchafts⸗Verſichengen enegegenlieſen 

AUnter der. Miasfe dieſer befomdenen, Verſicherungen 
und: der, ſcheinbaren Hochachtung für die. Verpflichtungen 
des Traktats, fandte Sultan Tip? ae. Geſandte nach 
Isle de France, in einer Zeit, wo in Indien der tiefſte 
Friede herrfchte, und ſchloß mit. den Buenzofen ein Of: 
fenfivs Buͤndniß, in der offegen. Abſicht, einen ‚Angriffe 
krieg gegen die Kompagnie und folglich. mich. gegen: ihre 
Alliirsen, den Peſhwoh und den Nizam, anzufangen... 

De im Namen -Qultan Tippse! q. eufchienmen 
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Gefandeen verlangten von den Framoſen den Beiſtand 
mit gewaffnetet Hand, und in der That wurde eine Mi⸗ 
Ucalr⸗ Macht in Isle de France, mit der hinzugefuͤgten 
Erklaͤrung, den beabfichtigten Krieg zu verfolgen, ges 
worben 
1... Als bie Geſandten auf einem franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
— mit den für den Krieg gegen die Alliierten ges 
mworbmen? Truppen: von Isle de France zuruͤckkehrten, 
erlaubte Sultan Tippoo nicht nur die Landung an fels 
ner Küfte,. ſondern geftattete ‘den geworbenen Franzofen 
allch den Eintritt in feine Armee, wodurch er feine Eins 
ſtimmung mit dem Verſahren der Geſandten an den 
Re legte: | 
Dieſe Militeirs Wacht war indeffen nicht ſtark ges 
nug, um -feine- erklärte Adficht, die Beflgungen der Kom: 
Hagınle anzugreifen, ſofort ausführen zu können. Er feßte 
indeſſen feine feindfeligen Vorbereitungen, feinen Verbin⸗ 
Burgen mit den Franzoſen gemäß, fort, und er mar bes 
Keil, feine Armes: in die Ländereien der. Rompagnie eins 
voͤcken zu laſſen, wenn er von Zrankreich die angelegents 
Achſt erbetene- Eräftige Huͤlſe erhalten würde. 
z: .. Aberidie Vorſehung Gottes und die fiegreichen Waf⸗ 
fen der brittiſchen Nation vernichteten feine eiteln Hoff⸗ 
nungen und hemmten die verwegenen Operationen der 
Branzofen in Aegypten in. dem Augenblide, als der Suls 
im; ängftlich ihre Ankunft an ber’ söfe von Malabar 
eitonrtete. 
Das brittifche Sonvernement, der Nizam und der 
' geh Hatten die nöthige Vorſicht, ihre Streitkräfte 
zur vereinten Beſchuͤtzung ihrer Länder, zufammenzuzichen, 
nicht unterlaffen. Die ſtrengſten Grundſaͤtze der Selbſt⸗ 
vertheidigung wuͤrden ‚zu dieſer Zeit einen Einfall in die 
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Linder Sultan Tippoo’s gerechtfertigt haben; aber 
ſelbſt die Nachricht von dem giorreichen Erfolge der brits 
then Flotte an dee Muͤndung des Nil verminderte 
feinen Augenblic® den aufrichtigen Wunſch der Verbüns 
deten, das freundfchaftliche Verhaͤltniß und den Frieden 
mit Bultan Tippoo zu erhalten. Sie verfuchten durch 
eine befcheidene Vorſtellung ihm feine Verpflichtungen 
und die wahren Prinzipien der Klugheit und der Polis 
BE zuroͤckzurufen; ja, fle wandten Alles an, um Unter⸗ 
handlungen zu eröffnen und eine freundfchaftliche Webers 
einkunfe zu erleichtern. In diefer heilfamen Abſicht ſchlug 
der Generals Souverneur am 8. Movember 1798 vor, 
einen Sefandten, der die Bande der Freundfchaft erneuen 
und Anordnungen zur dauernden Erhaltung des Friedens 
treffen follte, an Sultan Tippoo zu fenden, und wies 
derholte denfelben Worfchlag in feinem Schreiben vom 
10. Dezember 1798. 

Sultan Tippoo wies nicht nur durch verfchiedene 
Taͤuſchungen und Ausflüchte diefes beicheidene Geſuch 
dee Alliierten zuruͤck, fondern er bezeigte auch die Klare 
Abſicht, jede Art von friedlichem Uebereintommen zu 
Verwerfen, indem er nicht nur die im Monat Dezember, 
binfichtlicy der Diftrikte von Amerah und Souleah, ans 
geknuͤpften Unterhandlungen ploͤtzlich abbrach, fondern 
auch den Verkehr zwiſchen feinen Unterthanen und bes 
nen dee Kompagnie auf der Grenze auſhob. Als der 
Generals Gouverneur am 9. Januar 1799 zu Fort St. 
George angelommen war, erneuerte er, tro& des unvers 
jelhlichen Betragens des Sultans, In den ernfihafteften 
Ausdrücken feinen aufrichtigen Wunfch, einen Sefandten 
zu ihm ſchicken zu wollen. 

Der General⸗Gouverneur bat ausdruͤcklich den Sul⸗ 
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tan, fofort zu antworten, und da der Brief. weder eine 
Seringfchägung der: Mechte, der Würde oder der (Ehre 
des Sultans enthielt, noch irgend neu. in Form oder 
Inhalt war, jo fonnte feine Beantwortung feine lange 
Weberlegung erfordern. Mit der größten Aengftlich£eis 
erwartete der General: Souverneur eine Antwort auf ſei⸗ 
nen vernünftigen und entfchiedenen Vorfchlag, den fein 
Brief vom 9. Januar 1799 enthielt. Der Qulten ins 
defien, der diefen Brief vor dem 15. Sjanyar erhalten 
haben mußte, verbielt ſich ganz fill, obgleich ihn der 
Gouverneur von den gefährlichen Folgen feines Schwei⸗ 
gens volltommen in Kenntniß gefeht hatte. Unterdeſſen 
war die Jahreszeit für militairifche Operationen ſchon 
fo vorgeräct, dag ein fchneller Entfchluß für die Sichers 
ftellung der Allüürten gefaßt. werden mußte. 

Unter diefen Umftänden, nachdem 8 Tage über die 
Zeit, wo eine Antwort von Seringapatam eintreffen 
konnte, ' verflofien waren, erflärte.der Generals Souver: 
neur am 3. Februar den Allürten die Nothwendigkeit, 
‚nun ohne Zeitverluft Maaßregeln zu ihrer eigenen Sicher⸗ 
heit treffen zu müflen, die ſowohl außer dem Bereiche 
der Unaufrichtigkeits Sultan Tippoo’s, als außer der 
Verleglichfeit durch die Franzofen lägen. 

Diefer Anſicht gemäß gab der General: Gouverneur 
am 3.. Februar der brittifchen Armee den Befehl zum 
Marfchiren, und zeigte dem. Kommandeur des Königl. 
Geſchwaders an, dag daB hartnaͤckige Schweigen des 
©ultans ale eine Vermerfung der vorgefchlagenen freund: 
ſchaftlichen Unterhandiungen angefehen werden mäßte. 

Endlih am 13. Februar erhielt der General: Sow 
verneur einen Brief von Sultan Tippeo, in welchem 
er ihm anzeigte, daß er beſtaͤndig Ausflüge und Jagden 
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mache, und daß er ſich auch jetzt auf einer foldhen ber 
finde, Hinzufügend, daß der General: Souverneur ihm den 
Major Doveron unverzüglich zufenden möchte. 

Wir wollen nicht bei den befonderen Phraſen dies 
fes Driefes verweilen, aber allen Staaten von Indien 
muß es Mar feyn, daß der Sultan feine Antwort nur 
darum fo fange verzögert hat, um die Alllirten zu ver 
hindern, fih den Nugen zu fihern, den ihre vereinten 
militairifchen Operationen gehabt haben würden. Bei 
Diefen Bortheilen allein (da Sultan Tippoo den Ver⸗ 
trag von ©eringapatam gebrochen hat, und in Vetracht 
feiner Offenfiv: Alllanz mit den Franzofen) können bie 
Allürten es wagen, auf eine wirkliche Ausführung eines 
mit Sultan Tippos gefchloflenen Friedensvertrages zu 
Bauen.’ 

Die Verbuͤndeten können ebenfomenig zugeben, daf 

Sultan Tippoo aus feinem eigends eingerichteten ſyſte⸗ 
matifhen Zögern Vortheil ziehe, noch daß er eine Vers 
wendung ihrer Lands und Seemacht hindere, wie diefe 
ehren gerechten Forderungen den beften Erfolg zu geben 
veriptihe. - 
Durch die heilige Verpflichtung für das oͤffentliche 
Wohl gebunden, die freundfchaftlichften Abfichten erklaͤ⸗ 
rend und in dem ungeftörten Beſitz der durch den Vers 
teag ihm zugeficherten Länder hat Sultan Tippoo muths 
willig die-Bande der Freundfchaft und des Friedens ges 
brochen, und die Allirten gezwungen, die Waffen zur - 
Vertheidigung ihrer Nechte, ihrer Ruhe und Ihrer Ehre 
zu ergreifen. 

Während drei Monaten hat er hartnädig jede frieds 
fertige Einleitung verworfen, in der ftündlichen Erwar⸗ 
sung, durch die inftändigft. erbetene Huͤlfe zur Ausfühs 
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rung ſeiner ehr⸗ und rachſuͤchtigen Abſichten zu gelangen. 
Betrogen in ſeinen Hoffnungen der ſofortigen Ausfuͤh⸗ 
rung der Rach⸗ und Eroberungsſucht, wendet er ſich nun 
zu Ausfluͤchten und Verzoͤgerungen, und ſucht durch eine 
ſaumſelige, widerſtrebende und hinterliſtige Zuſtimmung 
in meinen Vorſchlag, den er ſo lange und wiederholent⸗ 
tich abgelehnt hat, nicht nur die Vorſicht der Allürten 
zu ſchwaͤchen, fondern auch jede wirkſame Operation bis 
zur Veränderung der Umſtaͤnde und der Jahreszeit bins 
auszufchieben, um dann feine Hoffnung für die Störung 
der Ruhe in Indien, durch den Einfall einer franzöft 
fchen Armee begünftige, wieder hervortreten zu laffen. 

Demgemäß haben die Alliierten befchloffen, ihre Ars 
mee eine ſolche Stellung nehmen zu laffen, die nicht nur 
gegen jede Lift und gegen jedes unredlihe Benehmen 
fihert, fondern die auch die Rückkehr der uns vor Kurs 
zem erft bedrohenden Gefahr hindert. 

. Da die Verbündeten indeß immer noch aufrichtig 
wünfchen, eine Webereintunft mit Sultan Tippoo zu 
treffen, fo iſt Generals Lieutenant. Harris, Kommandeur 
der Truppen Sr. Majeſtaͤt und der Kompagnie auf der 
Kuͤſte von Toromandel und Malabar, autorifirt, jeden 
Sefandten, welchen Sultan Tippoo in’s Hauptquartier 
fenden will, anzunehmen, und einen Vertrag unter fols 
chen Bedingungen zu fchließen, wie fie den Allürten uns 
umoänglih zur Erhaltung der Sicherheit und eines 
dauernden Friedens nothwendig erfcheinen. 


Auf Befehl des Senerals Gouverneurs 
N. B. Edmondftone. 


(Zortfegung folgt.) 


neuen) 





V. 


Einige Bemerkungen über Napoleon's Stra⸗ 
tegie im Feldzuge des Jahres 1813, 





Durq die Guͤte des Herrn Generals Baron von 
Pelet warb mir, während meines Aufenthaltes in da | 
ris, die Gelegenheit, Einfiht zu gewinnen in die auf 
feinen Befehl und unter feinee Obhut gefammelte und 
geordnete Militairs Korrefpondenn Mapoleon’s. Sn 
Rüdfiht auf die Benugung deflen, was mir fo geboten 
war, muß ich jedody bemerken, daß fidh meine Studien 
in Paris hauptſaͤchlich auf die Gefchichte des ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Krieges bezogen, und daß mir daher nur gegen 
das Ende meines Aufenthaltes daſelbſt für das Studium 
der Rriegsgefchichte Napoleon's eine kurze Zeit übrig 
gelafien war. Auch ift die Sammlung felbft keineswe⸗ 
ges vollſtaͤndig. Sie befteht aus Moten und Befehlen 
an Berthier oder an einzelne Marfchälle, von Napos 
leon feinen Seheimfchreibern in die Feder diktirt. Syn 
der Benußung derfelben ward ich dadurch befchränft, daß 
es mir nicht geftattet wurde, eigentliche Auszüge zu mas 
hen. Man wollte mir kaum erlauben, beim Durchlefen 
einige kurze Noten aufjufegen. Diefem wäre zwar ohne 
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Zweifel leicht abzuhelfen geweſen, wenn ich deshalb mit 
dem Herrn General felbft "mich hätte in’6 Benehmen 
fegen koͤnnen. Er mar aber fchon, als ich mich dieſer 
Arbeit unterzog, auf's Land gegangen, und ich mußte 
daher mit Lnterbeamten verkehren, die weder ‚in ihrer 
Stellung fo frei daftehen, wie der Kerr General, noch 
Überhaupt fo liberal find. Deiner eigenen Rechtferti⸗ 
gung wegen, gegen den etwaigen Vorwurf, daß von 
mir nur unvollftändige Berichte, nicht aber die Urkun⸗ 
den ſelbſt, die mir vorgelegen hätten, in vollftändigen 
Abfchriften oder wenigſtens längere Auszüge daraus mits 
getheile würden, habe ich die obigen Bemerkungen mas 
chen zu muͤſſen geglaubt. 

Was aber die von mir angeftellte Unterfuchung bes 
teifft, fo drang fie fich mir von felbft auf in Folge befs 
fen, daB es mir, je weiter ich in dem Durchlefen der 
Urkunden vorfchritt, immer Flarer werden mußte, wie 
man in Herbeiſchaffung des zur richtigen Beurtheilung 
der Strategie Napoleon's während des Feldzuges im 
Jahre 1813 noͤthigen Materials noch nicht Alles voll; 
fländig erfchöpft habe. Die Hauptfachen freilich find bes 
fannt, und eine reiche Ausbeute in Beziehung auf den 
vorliegenden Gegenſtand gewinnt man aus dem Stu⸗ 
dium der bekannten Abhandlungen des Generals Peler; 
auch in ziemlicher Wollftändigkeit hat der Marfchall 
Gouvion Saint:Eyr die betreffenden Urkunden dem 
vierten Theile feiner Denkwuͤrdigkeiten in den Beilagen 
hinzugefügt. Ganz vollftändig iſt indeß die bier geges 
bene Sammlung auch nicht; mas aber die Betrachtun⸗ 
gen, die der Marſchall daran knuͤpft, betrifft, fo find fie, 
um wirklich belehrend zu feyn, in einem zu feindfeligen 
Tone gegen den Kaifer gefchrieben. Der General Des 
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let dagegen hat, wie es ſcheint, den Gegenſtand nur 
hauptſaͤchlich in der Abſicht aufgenommen, un den ine 
nigſt in Begeiſterung von ihm verehrten Helden gegen 
jeden etwaigen Vorwurf zu vertheidigen. In dem Ber 
fiße vollftändig genügender Huͤlfsmittel fcheint er gewer 
fen zu feyn, und Niemand wird läugnen, daß er den 
Stoff, der ihm vorlag, auf eine hoͤchſt fcharfiinnige und 
geiftreiche Weife behandelt hat; er möge mir indeß ers 
lauben, die Bemerkung zu machen, wie es mir fcheint, 
daß er in der Abſicht, Vorwürfe, Bie man gegen Na⸗ 
poleon erhoben hatte, zuruͤckzuweiſen, auf einen in ges 
wiffer Art einfeitig zu nennenden Standpunft, ohne fich 
deffen felbft bewußt geweien zu feyn, hinuͤbergedraͤngt 
worden wäre. Napoleon’s Pläne, die darauf hingins 
gen, angriffsmeife gegen Boͤhmen zu verfahren, werden 
in der Darftellung zwar nicht gänzlich übergangen; aber 
in der Art und Weife, wie fie erwähnt find, oder nur 
darauf hingedeutet wird, werden fie ganz in den Hinter⸗ 
grund gefchoben, und fcheinbar faft als Gedanken des 
Augenblicks behandelt. Der Srund hiervon koͤnnte darin 
kiegen, daß Nichts davon zu voirklicher Ausführung bat 
gelangen fönnen; aber wenn nicht von Begebenheiten, 
fondern von Plänen die Rede ift, fo ift es fiir den 
Zweck, eine Elare und vollftändige Anficht zu gewähren, 
durchaus erforderlich, daß auch das, was nur im Geiſte 
als Abſicht vorhanden geweſen iſt, in der Unterſuchung 
mit derſelben Sorgfalt und Breite behandelt werde, wie 
das, wovon wirklich Einiges zur That gediehen iſt. Mei— 
ner Ueberseugung nah hat Napoleon weit ernftlicher, 
als es mir aus Pelet's Darftellung bervorzugehen 
ſcheint, daran gedacht, in Böhmen einzudringen und ans 
griffsweiſe gegen Die obere Elbe zu verfahren. Der Herr 
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General Pelet wolle mir erlauben, ihm zu geſtehen, daß 
ich feiner Behauptung (vergl. Le spectateur mililaire, 
t. 1, p. 247.), die Angriffspläne auf Böhmen wären 
dem Plane zur Operation gegen Berlin, als dem Haupt⸗ 
gegenftande, untergeordnet geweſen, nicht Beiftimmen kann. 
In Bezug auf die Zeit der Ausführung ward freilich 
dem Plane gegen Berlin der Vorzug gegeben; aber dar: 
aus folgt noch Eeinesiveges, Daß diefer Plan in dem gans 
zen innern Zufammenbange des großen Hauptplanes den 
‚ Mittelpunkt des Gedankens gebildet haben muͤſſe. Wenn 
Napoleon auch den 13. Auguft an Oudinot fchreis 
ben läßt (vergl. Le spectateur militaire, tom. 1, p. 
170 — 172. und M&moires par le Mar&chal Gouvion 
Saint-Cyr, tom. 4, p. 360.), fein einziger Zweck fey 
der, die in den Tagen vom 18. bis zum 22. Auguſt 
anszuführende Operation gegen Berlin mit der großen 
Armee zu unterftügen, und bie oͤſterreichiſche und ruſſi⸗ 
ſche Armee zurückzubalten, fo folgt daraus noch nicht, 
daß die Operation gegen den Morden als das Hauptmo⸗ 
ment des damaligen ftrategifchen Plans Napoleon’s 
angefehen werden muͤſſe. Was in jenen Worten liegt, 
ſchließt im Grunde nicht viel weiter in fich, als die dem 
Dearfchall gegebene Verheißung, er könne ficher feyn, 
daß ihm bei feinem raſch zu bemerfftelligenden Vorruͤk⸗ 
fen gegen Berlin von anderen Seiten her, als von der 
bes. Mordheeres, keine Störungen entgegentreten würden. 
Jedenfalls beziehen ſich die angeführten Worte, wenn 
man den Sinn bderfelben in der ausgedehnteften Weiſe 
deuten will, nur auf einen beftimmten Zeitraum, nämlich 
auf den, der bis zum 22. Auguft verfließen würde. An 
diefem Tage begte, wie wir fpäter fehen werden, Nas 

poleon 
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poleon wirklich bie ef Abſicht, in Döhmen ein 
zudringen. 

In der That auch wuͤrde die Annahme, Mayor 
leon hätte die Leitung der Hauptangriffsbermegungen, ftatt 
fie felbft zu überuehmen oder an Ney zu übertragen, 
dem Marfchall Dudinot anvertrauen wollen, etwas 
HöhR Auffallendes, ja Lnbegreifliches haben. Als die 
Zeit des von ihm auszuführenden Hauptfchlages am 22 
Auguft herangefommen war, rief er, zum deutlichen Be 
weiſe, weldjes Vertrauen er auf ihn feße, Ney vom 
Dberbefehle in Schlefien ab und nebft Murat in fin 
Mähe. Daß an diefem Tage Dudinot vor Berlin fie 
ben würde, hatte er gehofft, und die Abſicht ‚gehabt, 
gerade dann, von den Marſchaͤllen unterſtuͤtzt, auf die 
er das meiſte Vertrauen febte, felbft an das Hauptwerf 
zu gehen. Murat hatte er dabei nicht wollen aus feier 
ner Naͤhe entfernt“ fehen, obgleih Dudinse ihn drim 
gend darum erfucht hatte, er möge flatt feiner jenem den 
Dberbefehl Über das Heer, welches gegen Berlin vorzu⸗ 
ruͤcken befiimme wäre, übertragen. (Vergl. Le specia- 
teur militaire, tom. 1, p. 170.) Fuͤr den Tag. der 
Entſcheidung behielt er ſich feldft feine Hauptkampfgeneſ⸗ 
fen vor. Auch ift es nady dem Urtheile, welches er. be 
kanntlich über den Geiſt und die von ihm gering geach— 
tete Tüchtigkeit der in der Mark ftehenden preußifchen 
. Truppen fällte, unmöglich, daß er habe glauben können, 
durch alle die großen flrategifchen Vortheile, die ihm der 
Beſitz der Nieder⸗Oder mit deren Feftungen bis an die 
Dftfee gewährt haben würde, auch in Beziehung auf die 
taktiſchen Werhälcniffe eine Hauptentſcheidung herbeizus 
führen. Die Hauptarbeit. in diefem &inne märe ihm 


doch immer noch übrig geblieben, auch wenn Oudinot's 
1841. Vierites Deft. 5 
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Unternehmungen vollkommen gelingen waͤren. So wahr 
es iſt, mas Napoleon am 17. Auguſt an den Mar 
fall Souvion SaintsEyr (Memoires par le ma- 
rechal Gouvion Saint.Cyr, tom. 4, p. 317) ſchrieb, 
nämlich, daß eine Armee von 400,080 Mann, die ſich 
ſtuͤtzte auf ein Syſtem feſter Pläge an- einem Fluſſe, 
wie die Elbe, und deren Schaaren in "Folge des Beſitzes 
von Dresden, Torgau, Wittenberg und Magdeburg an 
beiden fern fich frei bewegen könnten, nicht umgangen 
werde; eben. fo gewiß iſt es, daß ein ſolches Heer in 
einer folhen Stellung, wenn es von Böhmen und Schle⸗ 
fin aus von noch flärkeren Heerſchaaren im Mücken 
bedroht wird, und wenn zahlreiche Verſtaͤrkungen für 
‚diefe leßteren durch Polen im Anmarfch find, feine Ber 
bindungen nicht. ausdehnen koͤnne bis an die Weichfel 
nach Danzig. Nachdem Defterreich ſich für die Verbins 
deten erklärt hatte, konnte, fo lange die Macht dieſes 
Reichs noch nicht gebrochen war, Napoleon vernühft 
tigermweife gar nicht daran denfen, von der Elbe und dem 
befeftigten Dresden, als den Mittelpunfte aus, in eins 
feitiger nordoͤſtlicher Richtung vorzugehen, um in Polen 
und Litthauen befreundete Völker aufjufuchen. Hat Na⸗ 
poleon. fhon feit dem ZJunis Monat die Ausführung 
fotcher Pläne vorbereitet, und ift er feit dem 22ften ‚mit 
Davouft darüber in's Benehmen ‚getretch: fo fteht doch 
auf der anderen Seite feft, daß er auch feit deufelben 
Zeit mit anderen Plänen fich in feinem Geiſte beihäf 
tigt, und darüber mit Augereau ſich in's Benehmen 
gefeßt habe. Am 5. Juni fihrieb Napoleon an Bers 
thier, dag er Rapp anmeifen moͤge, fich darauf vorzu⸗ 
bereiten, eine Belagerung von‘-Danzig bis zum Dial 
1814 auszuhatten; „„abgefehen von den Wechſelfuͤllen des 


Krieges”, wird hinzugeſetzt, „koͤnnte Überhaupt der Gang 
des Feldzuges ſich ſo wenden, daß Napole on nicht in 
der Richtung gegen die Weichſel vorgehe.“ Im Sinne 


dieſes Befehles waren auch ſchon am 3. Juni von Auge: .. 


reau Befehle wegen der Beſetzung von Würzburg und 
Cronach erlaffen, und wegen der Befeſtigung des erftes 
ren Ortes. Am 16. Juli wurde an Augereau gefchrie: 
ben, daß er einen Offizier ausſchicken folle, um alle Wege, 
die von Böhmen nad) Baiern und Franken führten, ge⸗ 
nau fennen zu fernen, fowohl diejenigen, auf welchen, als 
auf großen KNeerftraßen, "Armeen marſchiren, als diejent: 
gen, weiche nur für kleinere Detafchements benußt mer: 
den koͤnnten; befondere Aufmerkſamkeit folle auf die De: 
bouchees nach Bayreuth, Hof, Zwickau und Chemnid 
verwendet werden. 

Zwar iſt es gewiß, daß die Anſtalten und Vorbe⸗ 
reitungen zur Ausführung” von Operationsplaͤnen gegen 
den Norden zu weit ernſtlicher betrieben worden ſinb, 
als die zur Ausführung Yon Plänen gegen den Main 
oder die Donau; daraus folgt jedoch noch richt, daß er 
der verbindeten Macht Defterreichs, Rußlands und Preis 
ßens gegenüber die Hauptrichtung feiner Wirkſamkelt 
darauf hin habe nehmen wollen, daß er mit Rapp in 
Danzig fih in Verbindung feße, und befreundeten Voͤl⸗ 
kern in Polen und Litthauen Waffen braͤchte. Was den 
Brief; den Napoleon am 39. Juli an Rapp geſchrie⸗ 
ben bat, betrifft, fo fcheint diefeer wenig Gericht datarf 
gelegt zu haben; wenigſtens gedenkt er deffelben it feinen 
Denkwuͤrdigkeiten nicht, fondern nur des Befehls vorh 
- 5. Zuni, durch den er angewiefen ward, die Feftung "Dart: 
zig in einen foldyen Stand zu feßen, daß er ſich bie zum 
Mat 1814 darin halten line. (Vergl. Mémoires du 
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General Rapp, p. 296.) Wem Napoleon fi weit 
läuftiger mit Davouft über feine Abſicht, gegen den 
Norden hin zu operiren, unterhalten bat, fo muß hiers 
von der Grund darin gelegen haben, daß dieſer Marſchall 
eben dazu berufen war, an der Operation gegen den 
Norden den wirkfamften Antheil zu nehmen. Auch mußte 
aus demſelben Grunde gerade diefe eine Seite des gans 
jen Operationsplanes in der Unterredung befonders her⸗ 
vorgehoben werden, ohne daß deshalb anzunehmen wäre, 
es fey feit dem 22. juni unwiderruflich die Operation 
gegen ben Norden zur Hauptfache, worin der Mittelpunkt 
des ganzen Dperationsplanes beruhe, gemacht worden. 
Ohnehin hatte Napoleon am 22. uni noch keine Vers 
anfaffung, gegen Davouft Über die Möglichkeit eines 
. Krieges mit Defterreich ſich ganz offen und frei zu äußern. 
Dem Marfhall iſt in der Unterhaltung wohl nur das 
mitgetheilt worden, was er für die ihm angewieſene Thäs 
tigkeit zu wiſſen brauchte. Im Uebrigen aber finden 
fih von anderen Seiten ber die beftimmteften Beweiſe, 
daß Napoleon ernftlid daran gedacht habe, Haupt⸗ 
fhläge gegen Böhmen auszuführen, che er es unternebs 
men würde, feine Wirkfamfeit über die Oder gegen bie 
Weichfel hin auszudehnen. 

Mir ift ein Schreiben Napoleon’s an Berthier 
aus Loͤwenberg im Originale zu Gefichte gekommen, in 
welchen e8 heißt: — „Geben Sie dem Prinzen von 
der Moskwa zu erkennen, daß ich in Böhmen eindrin⸗ 
gen will, und da ich ihn für diefen Zweck gebrauche, fo 
möge er morgen nach Goͤrlitz abgehen, mo er mich fins 
den wird.” — Aus diefem Schreiben erhellt, daß Nas 
poleon die Abſicht, von der Verfolgung Bluͤcher's 
abzulafien, fchon früher gefaßt hatte, als ibm die erft 
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am Morgen des 23. Auguft eintveffende Nachricht von 
dem Vorruͤcken ber verbündeten Armee gegen Sachfen 
zugefommen war; weiter auch erhellt daraus, daß Nas 
poleon mit dieſer Abficht die zweite verband, von der 
Dberlaufig aus eine Angriffsbewegung gegen Böhmen 
zu mahen Noch konnte Dudinot nit einmal an 
der Oder ſeyn; daß er aber, defien Berichte erft am ZAften 
eintrafen, fchon vor Berlin fände, hoffte Napoleon, 
und in diefer Hoffnung hielt er dafür, daß es nunmehr 
an der Zeit fey, fih zur Entwicklung feines Angriffe 
planes, gegen Böhmen anzufchicken. Ueber diefen Plan 
giebt audy eine Stelle in dem Schreiben, welches Na⸗ 
poleon am 23. Auguft an Bertbier erließ, um ihm 
Die Örundfäge auseinander zu feßen, nad) welchen die 
Inſtruktion für den Herzog von Tarent ausgefertigt 
werden follte, Auskunft. Außer dem, was der General 
Pelet aus diefem Schreiben mittheilt (vergl. Le spec- 
tateur militaire, tom. 1, p. 246.), findet ſich in dems 
felben auch noch eine merkwürdige Auseinanderfeßung 
deflen, mas Napoleon beabfichtige, wenn der Feind nicht 
die Snitiative gegen Sachſen ergreifen follte. In dieſem 
Galle erktaͤrt er fich dazu geneigt, nach Prag zu gehen. 
Dann würde er in den erften Tagen die Operationslinie 
über Zittau und Baugen nehmen, und Macdonald’s 
Aufgabe würde dann darin beftehen, Sörlig und befons 
ders Zittau zu decken, und auf jeden Fall und unter als 
len Umpftänden gegen Bluͤcher zu vertheidigen. „Im 
ungluͤcklichen Falle einer verlorenen Schlacht werde Macs 
donald an den Queiß gehen und am Ende nach Zittau. 
Wenn ih” — fagt Napoleon weiter — „gegen Prag 
gehe, wird es meine erfte Sorge feyn, meine Operations 
linie auf Dresden zu nehmen, und dann iſt der Herzog 
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von. Tarent..freier, und ann fid im unglädlichen Fall⸗ 
ig das verfchanzte Lager von Dresden zurüdziehen.” 
Vorbereitungen zur Ausführung des Planes, in 
Böhmen einzuruͤcken, waren auch fchon getroffen. Es 
war früber fchon der Befehl gegeben, daß von der Kals 
ferlichen Marine :Sarde 2, bis 300,000 Rationen Zwies 
bad und 3+ bis 400,000 Zentner Mehl eingefchifft wer⸗ 
den follten, unter dem Vorwande, fie nach Königftein 
zu Schaffen; eigentlich aber war ihre Beflimmung nad 
Tetfchen, (Le speclateur militaire, tom. 1, p. 247.) 
Am 16. Auguf erließ Napoleon von Baugen aus 
Defehle, die offenbar nicht. bloß auf die Abficht füch bes 
zogen, in der Oberlauſitz eine gute Vertheidigungsftellung 
gegen ein etiwaiges Vordringen der Defterreicher von dies 
fer Seite her vorzubereiten, fondern mit denen ohne 
Zweifel auch Gedanken an ein angriffsmweifes Vorgehen 
gegen Prag perknuͤpft waren. In der ganzen Strede 
von Schandau big nach Zittau follte eine offenfive Stels 
lung gegen Böhmen genommen werden. Hier follte auf 
dem Eckersberge bei Zittau cin Lager von 100,000 Mann 
mit einer direkten Kommunikation mit KRönigftein gebil 
det werden. Bon. diefer Stellung aus wollte Napos 
leon Prag bedrohen. Die rechte Flanke follte gedeckt 
werden durch Schandau und durch das verfchanzte Las 
ger bei Königftein, die linke bei Boͤhmiſch⸗Neuſtadt an's 
Kiefengebirge fich anlehnen. Die Zentralitellung follte 
der Eckersberg bilden. Rumburg, Schluckenau und Geors 
genthal follten eingenommen, an der ganzen Linie Felds 
verfchanzungen angelegt, und fo hier die Grenze Boͤh⸗ 
mens gehörig ficher geflellt werden. Es ward an dem; 
felben Tage auch zugleich der Befehl zur Befefligung 
Bautzens gegeben; mit der Befeſtigung der Zitadelle ſollte 
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der Anfang gemacht werden, und drehalb ward bie Zar 
flörung der Umgebungen, derfelben, al6 der Barrieren, 
Häufer und Gärten, angeordnet. Vandamme erhielt 
BDefeht, am 17ten Schludtenau. und Rumburg anzugreis 
fen und diefe Poften zu befeßen. Ihm ward die Ans 
weifung gegeben, bier in Böhmen im ber zu verfchans 
zenden Linie bei Rumburg und Schluckenau in der Art 
Stellung zu, nehmen, daß er nach Maaßgabe defien, wie 
der Zeind entweder am vechten oder linken Ufer einbres 
chen würde, ſich entweder nad Dresden oder nad Zit: 
tau bewegen £önne. 

Als Napoleon am 15. Auguft nach Bautzen ger 
gangen war, hatte er noch Feine ficheren Nachrichten über 
Bas gehabt, was in Böhmen und in Schlefien vorgehe. 
Eben deshalb hatte er auch noch damals keinen beftimms 
ten Angriffsplan gegen die böhmifche oder fchlefifche Ars 
mee fafien können. Einige Tage noch wollte er fich in 
der Vertheidigung halten, bis Dudinot gegen Berlin 
vorgerückt wäre. Selbſt noh am 18. Auguſt Morgens 
war ihm das, was in Böhmen vorgehe, nicht Elar, wenn 
auch aus den fchon eingetroffenen Berichten von Ney 
deſſen Ueberzeugung hervorging, daß die Armee der Verbüns 
deten aus Schlefien in Böhmen eingerüdt fey. (Vergl. 
Möm. du maréchal Gouvion Saint-Cyr, tom. 4, 
p- 369.) Die Abfiht, die Napoleon bei feinem Bots 
ruͤcken nad) Gabel am 19ten gehabt haben fann, mag 
nur darin beftanden haben, volllommene Gewißheit über 
die Märfche und Stellungen der Truppen in Böhmen 
zu erlangen, dann aber auch die, die Stellung von Gas 
bel ſich näher zu betrachten, und daſelbſt die Anlegung 
mehrerer Bertheidigungsiwerfe anzuordnen. Nach einem 
Schreiben vom 19. Auguft hielt er ſich damals davon 
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uͤberzeugt, daß die Ruſſen in Böhmen eingeruͤckt waͤren, 
"und daß von ihnen nur wenige in Schleſien zuruͤckge⸗ 
blieben feyn Eönnten, die fchlefifhe Armee aber den Des 
ſehl haben muͤſſe, längs dem Gebirge nach Zittau zu ges 
ben und bier die Gemeinfchaft mit der großen Armee 
in Böhmen zu fuchen. Bis zum 22. Auguft, als dem 
Tage, den er fchon in feinem Schreiben vom 13ten an 
Dudinot als einen entfcheidenden bezeichnet hatte, wa⸗ 
ren ihm nun noch einige Tage übrig, während welcher 
er Bluͤcher zu begegnen und zu fchlagen hoffte. Sk 
Folge eines davongetragenen Sieges würde er, worauf 
er viel Gewicht legte, von der Gefahr befreit worden 
feyn, im Rüden in feiner Stellung. bei Zittau bedroht 
zu werden, wenn er-von derfelben aus zum Vordringen 
gegen und in Böhmen übergegangen feyn würde, Erſt 
am 19ten, als er die ganze Lage der Verhaͤltniſſe zu 
Überfehen glaubte, fann er ſich zu dem Entfchluffe, nach 
Schlefien vorzugehen, beftimmt haben. Demfelben gemäß 
aber ließ er am 2Often an Belluno melden, daß der 
Feind innerhalb fünf Tagen nichts gegen Gabel unters 
nehmen fönne, da er am 18ten in Schlan gewefen wäre; 
Poniatowsky folle Alles anwenden, Gabel zu halten 
und das Defilee dafelbfl; Bandamme folle Rumburg 
felbft mit der Außerften Anftrengung halten. Die Vers 
fhanzungen in dieſen Gegenden, meinte Napoleon, 
könnten in 3 oder 4 Tagen vollender feyn. Das Ters 
rain fol für einen Eräftigen Widerftand eingerichtet wers 
den. Wenn man die Defileen bat verlaffen muͤſſen, fo 
muß man die Höhen behaupten. Für den von ihm nicht 
erwarteten Gall, daß der Feind ernſtlich durchdringen 
wolle, verfpriht Napoleon ſchnell zu Huͤlſe zu eilen. 
Würde indeß Belluno gezwungen werden, fich zurück 
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zuzichen, fo folle er fih auf Goͤrlitz flügen, und ſich am 
Die franzöfifche Armee anfchließen, die er alsdann dafelbfl 
finden würde. Belluno’s Aufgabe wird danach ge: 
flellt, daß er, im Mittelpunkte zroifchen Dresden und der 
nach Schlefin marfchirenden Armee flehend, die Baſis 
oder die Referve für die durch Bandamme und Pos 
miatowsky bemerkftelligte Vertheidigung an der boͤhmi⸗ 
fchen Srenze abgäbe. In einem Schreiben Napoleon’s 
vom 20. Auguft heißt es: — „Ih gehe nach Loͤwen⸗ 
berg, um den Feind am 22ften zu fchlagen; unmittelbar 
kehre ich zurüc, um in Böhmen einzubrechen und nach 
Drag zu marfchiren. Nach allen Berechnungen fann 
Der Feind nur erft in 4 oder 5 Tagen bei Gabel feyn; 
Vandamme wird und muß ſich in feinen Berfhanzuns 
gen halten.” — Weil indeß an diefen Verfchanzungen, 
von denen Napoleon in diefem Schreiben fpricht, noch 
gar nicht gearbeitet worden war, ließ er am 2iften dars 
über feinen Unwillen zu erkennen geben. 

Aus Allem, was hier beigebracht worden iſt, erhellt 
nun allerdings, daß Napoleon, wie dies auch in den 
Dentwürdigkeiten des Marfhalls Saint: Eyr meitläus 
fig audeinandergefeht wird, bis zum 23. Auguft es faft 
bis zur Ueberzeugung für das Wahrfcheinlichfte hielt, dag 
die in Böhmen verfammelte Armee gegen Zittau und 
Humburg vordringen werde; zugleich jedoch erhellt audy, 
daß er bei den Maafregeln, die er zur Vertheidigung 
des Gebietes an den Grenzen zwifchen Böhmen und 
der Oberlauſitz nahm, nicht bloß an ein defenfives, fons 
Bern in allem Ernte an ein offenfives Verfahren dachte. 

Am 13. Auguft hatte er bei der Entwerfung feiner 
Plaͤne allerdings auf den Fall Rückfiche genommen, daß 
Die Öfterreichiiche Armee den Verſuch zum Vorbringen 
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aus Böhmen in Sachen am linken Ufer der Elbe würde 
machen können (vergl. Le spectateur militaire, tom. 
1,.p- 168.); duß aber die ruffifche Armee und ein Theil 
der preußifchen Truppen ſich mit der oͤſterreichiſchen Ars 
mee verbinden würden, das hatte.er damals nicht geahnt. 
Fuͤr jenen Fall würden, hatte gr geuctheilt, Saint:Eyr 
und der aus feiner Stellung von Kumburg. und Schlus 
ckenau an ihn ſich heranziehende Bandamme im Stande 
feyn, bei Dresden fich fo lange zu halten, bis er felbft 
mit feiner Hauptmacht zu KHülfe gekommen wäre. Für 
den Sal, daß die Defterreicher bei Zittau herankommen 
würden, um bier ausjubredhen, waren Poniatowsky, 
Bandamme von Schludenau und Rumburg aus, und 
Belluno beflimmt gewefen, die Vertheidigung zu übers 
nehmen, und er feldfl hätte mit feinen Garden Unter; 
Kügung geboten. Die in Schlefien flehenden vier Ars 
meeforps unter Ney, Marmont, Macdonald und - 
Lauriſton hatten fich nebft der Neiterei unter Seba⸗ 
ſtiani bei Bunzlau vereinigen und bier. dem etwaigen 
Vorruͤcken der verbündeten rufjifchs preußifchen Armee 
fidy entgegenftellen follen. Was Napoleon bei Zittau 
an Truppen hätte entbehren können, würde er über Goͤr⸗ 
lie nah Schlefien zur Unterſtuͤtzung geſchickt haben. 
MWefentliche Veränderungen in Abficht auf die dieſem 
Defenfivplane zu Grunde liegenden Ideen traten, nachs 
dem Napoleon den Einmarjch der Ruſſen in Böhmen 
erfahren hatte, nicht ein; cs entwidelten fi) aber Flarer 
die bisher weniger beftimmt angedeuteten Angriffspläne. 
Da Napoleon in der Verfolgung feiner Pläne durch 
eine fogenannte Treulofigkeit geftöre worden fey, in wels 
her die verbündeten: Deächte, wie vorgegeben wird, den 
Waffenftiliftandsvertrag gebrochen und zwei Tage zu früh 
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fih in Bewegung geſetzt hätten, iſt von framoͤfiſchen 
Schriftfiellern mehrfach behauptet worden. (Vargl. Le 
apectateur militaire, tom. 1, p. 175. Me&moires par 
le marechal Gouvion Saint-Cyr, tom. 4, p. 305.) 
Disfer Vorwurf hat indeß keinen Grund: denn bei dem 
Einmarfche der Ruffen in Böhmen iſt die Neutralitaͤts⸗ 
kinie nicht verlegt worden, und von -Truppenmärfchen 
inter diefer Linie während der Zeit eines Waffenſtillſtan⸗ 
Des wird doch wohl Niemand im Ernfte behaupten küns 
sen, daß dadurch derfelbe verlegt werde. Mapoleon 
ſelbſt hat während der Zeit des Waffenſtillſtandes Trup⸗ 
penberwegungen genug hinter der Neutralitaͤtslinie vors 
genommen. Sollte der Einmarſch der Ruſſen in Boͤh⸗ 
men ale eine Berlegung des Waffenfillftandes gelten, 
fo mußte nad demfelben Rechte auch behauptet werden, 
dab in dem Marfhe Napoleon’s mit feinen Garden 
am 1löten nach Baugen eine ähnliche Verlegung enthal 
ten geweſen ſey. Was dagegen bie durch Bluͤcher ger 
fchehene bekannte Verlegung des Waffenftillfandes bes 
trifft, fo märe es freilich beffer, wenn diefelbe nicht ges 
ſchehen wäre; unrichtig aber ift die Behauptung, daß 
durch fie eine mefentliche Störung in der Ausführung 
der Pläne Nappleon’s herbeigeführt worden fey: denn 
bis zum 22ften hatte Napoleon Überhaupt nur defens 
fio ‚verfahren wollen, und an diefem Tage war Bücher. 
ſchon „wieder zurückgedränge. Wil man nun audy ber 
baupten, daß in Folge des rafchen Vordringens von 
Blüher Napoleon genoͤthigt worden fry, an den - 
Bober zu gehen, und daß er fo am 22ften- anflatt in 
Goͤrlitz in Loͤwenberg geftanden hätte, fo kann man doch 
nicht behaupten, daß dies in Folge einer Störung feiner 
urfprünglichen Pläne gefchehen; fey: denn in Diefen ‚lag 
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ſchon, wenn auch nicht die beſtimmte Abſicht zu einem 
offenſiven Vorgehen nach Schleſien, doch der Gedanke, 
daß ein ſolches moͤglich werden koͤnnte, und in dieſem 
Falle wäre Napoleon unter allen Umſtaͤnden am 22ften 
noch am Bober ‚geivefen. Das Einrücken der Ruſſen 
in Böhmen übrigens war eine für die Ausführung feis 
ner Pläne mehr vortheilhafte als nachtheilige Bewegung: 
denn dadurch ward eine größere Gefahr für Die in der 
Mitte zwifhen der Mark Brandenburg und Böhmen 
belegene Dberlaufiß entferne Mapoleon hatte, wie, 
ſchon im Vorhergehenden erwähnt worden ift, feine Blicke 
auf Tetſchen gerichtet, und hatte nach dem Einmarſche 
Oudinot's in die Mark Brandenburg gegen Berlin 
Über Zittan in Böhmen eindringen wollen. Bei der 
Ausführung diefes Planes Eonnte er, wenn die Ruſſen 
durch Böhmen zogen, fatt mit den Preußen vereint ges 
gen Goͤrlitz und Zittau vorzuräcen, mit bei weitem grös 
Berer Sicherheit darauf rechnen, daß feine in Schleflen 
zueückgelaffenen Truppen im Stande feyn würden, ihm 
den Rüden zu decken. Worauf es ihm eigentlich wefents 
lich ankommen mußte, war dies, daß er in einen durch 
die von ihm angeordnete Stellung zwifchen Schandau 
und Zittau gehaltenen DBefig der DOberelbe in Böhmen 
bis. zum Einfluffe der Eger in die Elbe gelange.. Das 
nördliche Böhmen rechts von der Elbe war ihm von 
der größten Wichtigkeit. Denn von hier aus hätte er 
ſowohl über Baugen und Zittau die Mark Brandenburg 
und Schleſien, wie vom rechten Ufer der Elbe ber die 
Dperationslinien: des Hauptheeres der Verbündeten ges 
fährlich bedroht, und eben dadurd) daſſelbe in allen feinen 
Bewegungen gelähmt. Die Gefahr, daß er felbft in feis 
nen Verbindungslinien - mit Frankreich bedroht werden 


- 17 — 


könne, machte ihm, wie er es damals mehrfach ausgefpror 
chen hat, feine Sorge, fo fange er nur hoffen konnte, 
ich in dem Beſſtze der Elbe zu halten. (Vergl. ME- 
moires du Mar&chal Saint-Cyr, tom. 4, p. 467.) 
In der Thar auch wuͤrde er in einer fehr vorcheilhaften 
Stellung ſich befunden haben, wenn «es ihm gelungen 
wäre, an der Eibe bis gegen Leitmerig herauf ſich feſtzu⸗ 
ſetzen. Es zu erreichen hoffte er in Bolge der Schlacht 
von Dresden, wie aus feinem am 22. Auguft 4 Uhr 
Nachmittags an Bandamme erlaffenen Befehle erheilt. 
Während er nach der Schlacht von Dresden an bie 
anderen Marfchälle Befehle ertheilen laͤßt, deren Zweck 
aus darauf gerichtet if, die Kräfte des fich zuruͤckziehen⸗ 
den Heeres der Verbündeten fo viel wie möglich zu zer⸗ 
Rören, er auch in diefem Sinne am 30ſten an Ber⸗ 
thier fchreibt, er möge die Mearfchälle anmweifen, befons 
ders auf Zinnmald ihre Angriffe zu richten, da Allen eins 
getroffenen Nachrichten zufolge ſich hier Alles, Kriegsge⸗ 
raͤth, Gepaͤck, Geſchuͤtz, zuſammendraͤnge; giebt er in jes 
nem Befehle an Bandamme, demfelben, der im Vor⸗ 
dergrunde zunaͤchſt an der Eibe ftand, eine Anmweifung, 
aus der noch andere Abfichten hervorleuchten. Van⸗ 
damme nämlich wird angemwiefen, auf die Kommunilas 
tionen von Toͤplitz mit Tetſchen und Auſſig ſich zu wer⸗ 
fen; zugleich wird die Nachricht mitgetheilt, daß der Be⸗ 
fehl ausgefertigt werde, die Sciffbrüde von Pirna abs 
juteagen, um in Tetſchen eine neue fchlagen zu können. 
Man ſieht Elar, was bei der Ertheilung diefes Befehle 
die Abfiche geweien fey. Napoleon wellte, daß Vans 
damme fich links an die Elbe zöge, und vermittelft der 
Brüde, die bei Tetſchen gefchingen werden follte, die 
Berbipdung mit dem rechten Eibufer herſtelle. Rom 
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da Toms ware alsbann an der obere: Elbe in Böhmen 
Aber Kamnitz bie Verbindung -Ait- der Stellung von 
Schluckenau, Rumbarg und Zittau, auf welde er fo viel 
Gewicht legte, hergeftellt worden. Wäre es: ihm dem 
naͤchſt ‘auch noch gelungen, fich in Auſſig feftjufegen, fo 
würde. der rechts‘ an der Elbe belegene noͤrdliche Theil 
von Böhmen Ihm in die Haͤnde gefallen: ſeyn, und von 
bier aus würde er; feirien noch am 28ften gehegten Hoff⸗ 
nungen nach, auf der Baſis der: vom ihm ſchon fruͤhet 
pröjeftireen Otellung in der Oberlaufig und an- der boͤh⸗ 
mifchen Grenze, fowohl über Bautzen Berlin, wie über 
Zıkkau. Prag bedroht haben. . 
" Unmittelbar nach der Schladyt von Dresden gegen 
Ping vorzuruͤcken, dies konnte nad) dem fehlgefchlagenen 
Berfuhe Oudinot's gegen Berlin gar nicht in dem 
Wine Napoleon’s liegen. Er hätee ſtets freilich die 
Abſicht gehabt; angriffsweife gegen Böhmen vorzugehen, 
aber nur erft alsdann, wenn er ſich In den Beſitz von 
Berlin gefene haben würde. Gegen den Eden, um bie 
Kauptmacht der gegen ihn Verbündeten zu brechen, hatte 
er nicht vorgehen wollen, ehe er fih im’ Norden des 
Beſitzes der Länder zivifchen der Elbe, Oder’ und Oſtfee 
Yerfichert haben würde. Deshalb faßte er, ganz in Ueber 
xinſtimmung mit feinem früheren Platie, nach der Verl . 
veren Schlacht: von Groß, Beeren und .näch: der gerdom- 
nene oh Dresden den Entſchluß, zuerſt jegt ſeibſt nad 
Bertin zu geben, von hier aus feinen Zwecken gemäß 
die- Verhaͤltniſſe im Morden zu ordnen, und darauf von 
der "Stellung von Ochandau und Zittau aus Böhmer 
zw bedrohen. ° Am 30ften foll er fich gegen: Bertäiter 
in der Art geaͤußert haben, wie er hoffe, HE Marmort 
amd Saints Eyr im Begriffe wären, die Schaaren der 


Nachhut der Oeſterreicher auf Eoplitz zurůckzuweifen, 
von Bandamme aber demnaͤchſt Nachrichten rintreffen 
wuͤrden uͤber die Art nnd Weiſe, wie er feine vortheil⸗ 
bafte Lage zii benußen im Stande geweſen wäre. „Ich 
rechne darauf,” fügte er hinzu, „daß nach dem Ungluͤcks⸗ 
fällen, von denen die Arme Schwarzenberg’s bei 
Dresden betroffen worden iſt, diefelbe menigftens 3: Wo 
hen bedarf, um fid wieder in-gehörigen Stand zu feßen. 
So viel Zeit bedarf ih nicht, um eine Operation gegen 
Verlin auszufuͤhren.“ (Rain manuscrit de 1813: Pa: 
ris 1824, ton. 2, p. 312.) 

Hätte Bandumme die PAR eilt Seihte keenge 
befolgt, fo wuͤrde er im Sihne‘der Ptaͤne Napoledn's/ 
gehandelt, die Schlacht bei Kulm nicht verloren und ſich 
in den Beſitz vom’ Terfcherr "und Auffig am "der oberen 
Eibe gefegt haben. "Bei Kimitz biegt von der Thpligen 
Straße die Straße nach Auffig ab. Haͤtte er von fet: 
ner Verfolgung abfaffend’hier links ſich ziehend Bei dies 
fem Dorfe Stelhung ‘genommen, fo wuͤrden ‚threrfeite die 
Ruffen ihn ſicher nicht angegriffen haben, und ee’ hätte 
die von Nollendorf herfommenden, auf der großen Straße 
nach Ebplitz vorbeimarſchirenden Preußen unter‘ Kieit 
anf eine gefaͤhrliche Weiſe in der Seite‘ bedrohe.' Ihn 
aber in feinen damn hergeftellten Verbindimgen mit Auf: 
fig durch angriffsweiſe Bewegungen zu bedrohen‘, daran 
wuͤrde mm von Seiten’des verbuͤndeten Heeres in den 
Augenblicke, im welcher‘ man in aͤngſtlicher Sorge nu 
beftrebr war,’ den Kauptpanft von wöptip zu retten, nit 
gedacht "haben. 

- Die Schuld tes Ungluͤcks von Kulm und afled 
deffen, was unheifßringend für Napoleon ferner‘ dar: 
aus > folgte, bleibt, wie man nad) näherer-und annch 
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tigerer Betrachtung aller Verhaͤltniſſe urtheilen muß, auf 


Vandamme ruhen. Er hatte keinen Befehl nach Toͤp⸗ 


litz vorzugehen, Napoleon nicht die Abſicht, in ber 


- Verfolgung des Zeindes am linken Ufer der Eibe tief in 


Böhmen einzudringen. 

Man hat es dem Kaiſer vorgeworfen, daß er nach 
Dresden zuruͤckgegangen ſey, und feine Garden davon 
zuruͤckgehalten habe, die Verfolgung gehörig zu unterſtuͤ⸗ 
Gen. Sieht man jedoch auf das Ganze des großen Oper 
rationsplanes, der bis hahin feinem Geifte vorgeſchwebt 
hatte, und erwägt man danach mit Umſicht und Beſon⸗ 
nenheit die Thaten und Begebenheiten, fo fällt dieſer 
Vorwurf weg., Als er nach Dresden zuruͤckging, hatte 
er ſchon die Nachricht von dem Ungluͤcke Oudinot's 
erhalten, und muß alſo auch fehon mit dem Gedanken, 
feine Angriffsbewegungen vorläufig nunmehr gegen Ber: 
lin zu richten, befchäftige gewefen feyn. Darum ließ er 


feine Garden anhalten, um fie nicht zu weit in einer 


entgegengefeßten Richtung zu entfernen, als in welcher 
ſich zu bewegen fie jegt bald berufen werben follten. 
Mach der Lage der Verhältniffe mar er berechtigt zu ers 
warten, daß, wenn Vandamme mit Umficht nach den 
ihm ertheilten Befehlen handeln werde, berfelbe eines 
Ruͤckhaltes zur Unterflügung nicht ferner bedürfe. 

Die hier behandelte Frage fälle indeß wieder zurdd 
auf die Frage darüber, ob es überhaupt zu,tadeln fey, 
daß in der Art, wie Napoleon ihn verfolgte, der Plan 
zu Angriffsbewegungen gegen Berlin gefaßt worden. Nimmt 
man mit Fain und dem Genetal Pelet an, daf ders 
feibe den Mittelpunkt des gefammten großen Operations; ' 
plans gebildet hätte, fo glaube ich allerdings auch meine 
Ueberzeugung dahin ausfprechen zu müffen, daß derſelbe 

feh⸗ 
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fehlerhaft geweſen. Die Gruͤnde dieſer Ueberzeugung 
Legen nahe, und es iſt überhaupt dieſer Gegenſtand ſchon 
fo viel, auch im Vorbergehenden, befprochen worden, als 
daß darüber noch weitere Erläuterungen noͤthig wären, 
Ermägt man aber, daß Napoleon feinen Plan gegen 
Berlin nur als den betrachtet babe, der der Zeit nach 
zuerf auszuführen fey, und daß nach deffen Ausführung ' 
die Kauptoperation gegen Bähmen über Zittau habe bes 
ginnen follen, fo fcheint es nicht, daß man den ganzen 
Plan in feinem vollen Umfange fehlerhaft zu nennen be: 
zechtigt fey. Daß derfelbe nicht zur Ausführung gekom⸗ 
men if, Davon lag die Schuld weder in den Grundzuͤ⸗ 
gen deflelben, noch in der Art und Weife, wie feinerfeite 
Napoleon Theil nahm an der Leitung der Begebenheis 
sen. Mag man ihm auch mit Recht vorwerfen können, 
daß er im Irrthum zu fehr an der Meinung feſtgehal⸗ 
ten babe, das böhmifche Heer werde am rechten, nicht 
aber am linken Ufer der Elbe ausbrechen, fo darf man 
dabei doch nicht überfehen, daß er auch für den letzteren 
Ball Vorkehrungen getroffen hatte. Wahr zwar ift, daß 
der für ihn glückliche Ausgang der Schlacht von Dress . 
den mehr durch den Fehler Schwarzenberg’s als 
durch die von ihm felbft angeordneten Manfregeln her; 
beigeführe worden fey. Dem Erfolge nach jedoch würde 
es ihm, wenn Bandamme feine Fehler begangen hätte, 
gelungen feyn, den Hauptzweck feines großen Dperationg 
planes zu erreichen. Don der unmittelbaren Ausführung 
deſſelben abzulaſſen, entfchloß er fich, von Loͤwenberg zus 
ruͤckgekehrt, in Folge des Eintreffens immer beftimmte: 
zer Nachrichten von dem Einräcen der Schaaren des 
äroßen verbündeten Heeres in Sachſen gegen Dresden, 
erſt in Goͤrlitz. Seinen darauf gefaßten Entfchluß, bei 
3841. Viertes Heft. 6 
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Koͤnigſtein auszubrechen, aufzugeben, dazu ließ er ſich 
beftimmen durch die in Stolpe aus Dresden eintreffenden 
Nachrichten Über die Gefahr, worin diefe Stadt ſchwebe. 
Nachdem aber diefelbe abgewandt war, ertheilte er for 
glei an Vandamme Befehle, deren Ausführung mögs 
(th und nothiwendig war, um zu feiner Zeit im Sinne 
feines alten Operationsplanes vorzufchreiten. 

Die große militairiſche Wichtigkeit der Lage der- beis 
den Laufige in Beziehung auf die böhmifchen Gebirge 
und die märkifchen Ebenen, in Beziehung auf das Fiußr 
gebiet der Elbe und auf das der Oder, war feiner ſcharfen 
Beurtheilung nicht entgangen, und wenn Dresden auch 
den Mittelpunkt feiner Operationslinien bildete, fo wa⸗ 
ren ihm doch in Beziehung auf feine ganze ſtrategtſche 
Stellung die laufigifchen Gegenden auf der einen Seite 
von eben derfelben Wichtigkeit, wie auf der anderen Seite 
die Eisfeftungen Torgau, Wittenberg, Magdeburg und 
Hamburg. Aus diefem Grunde war auch fchon am 22. 
Juni befohlen worden, die militateifch wichtigen, in Suͤmr 
pfen belegenen Punkte von Lübben zu befeligen. Die 
eigenthämlichen Verhaͤltniſſe, die ihn mit Defterreich im 
Konflikte gebracht hatten, und in Folge deren er feine be⸗ 
fondere Aufmerkfamteit auf Böhmen zu richten gends. 
thigt ward, gaben der DOberlaufig nebft dem ganzen Ges 
biete, welches ſich von da durch das nördliche Böhmen 
an bie Elbe nad) Tetfchen, Auffig und Leitmeriß erſtreckt, 
eine noch größere Wichtigfeit und die höchfte Bedeutung. 
Dies hatte wohl Napoleon, nicht aber Vandamme 
erkannt; und darum führte diefer die von jenem erhal 
tenen Befehle nicht in deſſen Sinn und Geift aus. 

(Schluß folgt.) 





VI. 
Betrachtungen über die beiden Schlachten bei 
Jena und Auerſtädt am 14. Oktober 1806, 
erſtere ins Beſondere. 


Von 


Dr. F. von Strang, 
K. Obsrh Lieutenant. 





E. st wohl keine Schlacht von dem Sieger mehr prah⸗ 
end hervorgehoben, und von dem andern Theile fo lange 
Zeit mit Stillſchweigen Äbergangen, als diefe. In dem 
Maaße aber, rote die Augenzeugen fih vom Schauplatze 
verlieren, dürfte ein freimuͤthiges Urtheil für die Ges . 
ſchichte nicht unmerth feyn; huldigt doch ein hochgeach⸗ 
teter Feldherr, in der Darftellung feines Feldzuges 1796, 
dem Grundſatz, daß begangene Fehler für die Folge noch 
lehrreich ſeyn können Weit entfernt, ein unumftößliches 
Urcheil zu fällen, überlaffen wir es Andern, die hier uns 
abs: Fehler erfcheinenden Handlungen zu entichulbigen. 
Wir halten uns hauptfächlich an das, was wir an Ort 
‘und Stelle gefehen und von Augenzeugen vernommen 
haben, oder was den Brundfägen der Taktik und Er 
giſtik widerfpriht. 

Wenn es gleich nicht die. Abficht iſt, den Arategifchen 
Theil dieſer Schlacht hervorzuheben, ſo darf ſolcher doch 

| * 
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nicht ganz uͤbergangen werden; fo 3. B. hat das ungluͤck⸗ 
liche Treffen von Saalfeld weniger auf die Schlacht 
bei Jena Einfluß gehabt, als das Vorgehen der frans 
zöfifchen Kolonnen über den linken Flügel hinaus nad) 
Naumburg und Leipzig, welches man ungeftört zuließ. 

Die franzdfifhe Armee, welche am 5. Oktober 
im Bambergifchen zufammergezogen und in 3 Kolonneis 
auf den Straßen von Koburg und Krongch porgedrun⸗ 
gen war, hatte gleichzeitig eine Dritte gegen den linken 
preußifchen Flügel im Baireuthiſchen noch vorgeſcho⸗ 
ben, weiche das Korps unter General Graf Tauenzien 
fhon am Tten von Hof und Saalburg zurüchrängte, 
Bon allem diefem erhielt der Herzog von Braums 
ſchweig fhon am Sten Vormittags die Meldung. 

Das Gros der preußifhen Armee kantonirte 
hinter dem Thüringer Walde, von Jena bis Eiſenach, und 
hatte zu feiner Deckung ein AvantgarderKorps.prens 
ßiſcher und fächfifcher Truppen unter Prinz Louis von 
Preußen auf.der. Koburger Straße bis Saalfeld, auch 
andere Korps auf der Kaffeler und Frankfurter Suoße 
vorgefchoben. 

Am Oten, wo der Feind bereits bie Sräfenehel 
vorgeruͤckt war, hatte General Tauenzien auf feinem 
Ruͤckzuge nach Jena bei Schleitz ein Artieregardes Ger 
fecht beftanden. Auch ward an. diefem Tage der Außerfte 


—Worpoſten des Prinzen. Louts.von Hoheneiche vertrie⸗ 


beu, der jum Beiftande deffelben in der Nacht zum 1lken 
nah Saalfeld vorruͤckte. Man hatte jebt alle Urſache 
für ‚die Kommunikation mit: Leipzig und Berlin beforgt 
zu fepn, indem das RefervesKorps unter dem Her⸗ 
809 Eugen von Wuͤrtemberg erſt jegt von Mag 
Beburg nach Halle. beordert ward, wo es vor dem Adten 


nicht eintreffen konnte: Unſerer Anſicht nach mußee num, 
ungefäumt das Korps unter Fürft Hohenlohe (dem 
jene Bewegung voransjah, und vorſchlug, auf den linken 
Saalufer bei Mittelpoͤlnitz eine. Kufftellung zu nehmen) 
inte abmarfchiren,' um dem Feinde bei Naumburg. zuoors 
zufonmmen, wovon der Herzog von Braunſchweig aber 
Michts wiſſen wollte; Marfhall Davouft traf erft dem 
Adten Abends um 9 Uhr mit feinem Armeekorps dort 
ein. Alle dieffeitigen Vorkehrungen beftanden aber’ darin, 
deß am Oten der Poren von Jena, d. h. die Stadt, 
. 6:4 Grenadiers Bataillonen unter General v. Sanith 
beſetzt ward, wo am TOten Abends auch die Nachricht 
von dem an biefem Tage ſtattgehabten unglücklichen 
Treffen bei Saalfeld duch Berfprengte zu allge 
meiner Kunde gebracht wurde: Man beſchrauͤnkte füch eis 
der auf wie abſolute Defenfive. 

. Den Ulten ließ Prinz Hohenlohe ven Poſten 
von Dornburg mit 2 Grenadier⸗Kompagnien und 2 
Geſchuͤtzen unter Major v. Collin befegen, und die 
Kommunikation tängs der Saale, von Jena bis Cauu 
burg, noch außerdem ‚durch das fächfifche Dragoner Re 
giment Drinz Johann unterhalten. Am 12ten Mor⸗ 
gens gewahrte man anf diefem Poften ſchon die Seitens 
patronille des nad) Naumburg im Marfche begriffenen 
Korps von Davouf, ließ auch foldhes dem Fuͤrſten 
Hohenlohe melden. Der Major v. Collin, welcher 
hier kommandirte, erhielt Befehl, zuruͤck zu geben, falle 
der Feind weiter abwärts der durch einen Kavalleriepos 
Ken beobachteten Bruͤcke bei: Camburg ſich bemächtigte, 
weiches den Adten noch vor Tagesanbruch flattfand, wor⸗ 
auf diefes Halb: Batalllon, Über Neu⸗Goͤnne und Merk 
witz zuruͤckgehend, dem Gros näher fich aufftellte. Dean 
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aha ht: ea. ann beiat: ·Poſten fo: leicheen Kanfes 
bean Feinde seimgerkums urden. Fuͤrſt Goheniche war 
ein. neuer afehl zgrgamgen, deeſe Poſten ‚während des 
Anſteauchs der. Danntautneeınadh Auerſtaͤdt beſetzt zu hal⸗ 
ten... Er bie: Dem Ende Nachmittags ſelbigen Tages 
Se hreuadiiner Brigade. Sant :gıgen Doraburg 
var uͤfen, um. datt zeite Ifeitubläche, ; id. Naſchhouſen ‚ger 
tammene Patroullle Durch herausgezogene Freimillige der 


Mataillour, in Ermangeluug don leichten Truppen, wie⸗ 


dee: gu, vertraiber. Dies war zedoch eine halbe Maaß⸗ 
uspels bern wollte mar den often behaupten, fo. mußte 
ca, uicht. darauf. ;abgefahen. werden, «in paar Kanoren 
uanponicen, mideigenfalin aber mußte ‚man. die. Bruͤcen 
von: Daornbarg und. Camberg von: Grund aus areßbren; 
eis Aaßes Battikadiren genögte nicht. 

Wir werfen noch die Frage ‚aufs. „waͤre es nicht gut 
gertekeg, menn non: noch am. A2ten,. mie ‚einer ‚Divifion 
jenfeit den: Sqele gegen die unweit Dornbugg „worüber 
zichenden feindlichen Kolopnen vorgehend, dem Verſuch ge⸗ 
macht hätte, ihren Marſch nach Naumburg und Koͤſen zu 
uäterbrechen?” Ein am AI2ten Abends vorpouſſotes Des 
taſchement van. 100. Pferden komnte weiter feine Auskunft 
geben,. ale was man fchon an diefem Tage früh Mars 
gene, wußte; edach dar Fuͤrſt hielt fich ſtreng defenſin, 
wie ihm befohlen. Da auch General Graf Tauenzien 
en dieſem Tage mis feinem Korps bereits zu Jena eis 
traf, fo war. mithin die Straße mach Leipzig dem Geimdt 
nölig freigegeben. Dieſer General räumte am. läten 
Morgend zwiſchen .4 und & Uhr gleichzeitig Jena, und 
Mans bienanf. die Poſition an der Schnee und biaser 
Eiasroi;: die zu entferne war, um das Saalthal zu ‚ber 
hexxſcher weichea nun Dem Feinde überlaffen ward. Zück 


— 1971 — 

H⸗ohentohre fah ‘den non der Adantgarde begangenen 
Sehler ein; er beabfichtigte auch am Iäten. den Feind 
wider aber die Saale zu werfen, ließ fich aber von ſei⸗ 
nem Chef des Generalſtabes, Oberfin vo. Maffenbad, 
(der überall Gefahr fah, wenn auch keine war) einſchuͤch⸗ 
wen, der aus dem Hauptquartier des Herzogs zuruͤckkam 
und den Befehl uͤberbrachte, ſich in kein ernſtes Gefecht 
während des Marſches der Hauptarmee nach Auerſtaͤdt 
einpulaffen :(vergl. die Geſchichte der Kriege in Europa 
feit dem Jahre 1792). 

Der Kaiſet Napoleon, diefen Fehler benubend, were 
fhumte nicht, fowohl den Landgrafenberg mit der Avant⸗ 
garde ſchon am ten, und weiterhin in der Nacht zum 
Laten noch ſtaͤrker zu befegen, als auch die.nöthigen Kaas 
mumikationen für Die nachruͤckenden Truppen zu erbffnen. 
Der Beſitz ber Höhen von Muͤnichrode und Cospoda, 
dem rechten und linken Flügel der Sachen und Preu⸗ 
Ben gegenüber, gewaͤhrte dem Feissde den Mortheil, das 
Defliee der. Schmedle gleichſam ſchon umgangen zu haben. 
Ein in der Frühe-Hattgefundener Nebel begünftigte auch 
wicht wenig des Feinde Angriff; Diefer konnte, wenn 
gleich mit großer Aufepferung au Truppen, den. ibm ges 
genüberftehenden General Tauenzien nun zuruͤckwerfen 
und hierauf dem Dorfe Vierzehnheiligen ſich nähern, je 
doch vermochte Letzterer es noch bis zur Ankunft der 
Infanterie⸗Diviſion Grawert fich hier zu behanps 
sen, während das Gehoͤlz von Iſerſtedt rähmlich von 
den ‚preußischen Sjägern vertheidigt ward. 

Die Nochwendigkeit brachte es leider mit ſich, daß 
wer Fuͤrſt Hohenlohe, um. nicht Überflägelt zu. werden, 
in. einen Treffen fi mit. großen Zwifchenräumen :auf 
xAeciden ‚lügen und Lleinen Neferven einer bedeutenden 


Nebermacht entgegmftellen .mußte. In diefer Pofitten 
and das Detafchement bes Generals v. Holzen⸗ 
dorf, welches bald genoͤthigt ward, die Höhen von Roͤ⸗ 
digen ‚dem Feinde zu überlaffen, ſetzt ganz abgefondert 
auf dern dußerfien finfen Flügel, und zwar: 4 Bataillone, 
10. Eskadrons mit "einer halben veitenden Batterie auf 
dem Plateau von Stobra und Kösnis, gegenüber vom 
Dornburg; rechts von diefen wieder 9 Eskadrons, 3 
Kompagnien Srenadiere mit 4 teitenden Batterie und 
2 Bataillons⸗Geſchuͤtzen, vorwärts Hermſtedt, gegenüber 
von Krippendorf, zur Beobachtung jenes Bachthales, das 
bei dem Dorfe Vierzehnheiligen anfängt und in das Daal⸗ 
. that, oberhalb Dornburg, ſich mündet, eine deutfche Bier 
tetmeile ‚entfernt von .Vierzehuheiligen, allwo die Divi;s 
ſion Bramert fi mit dem Zeinde um den Beſitz dies 
fes Dorfes ſchlug; endlich ſtand auf dem rechten Flügel 
unter General Tauenzien und Zefchwig ein Theil 
deu Preußen und Sachfen bei Iſſerſtedt und der Schnecke, 
auch über die Ehauflee von Jena hinaus, mit großen 
Swifchenräumen bie Schwabhaufen. — Bor einer Umges 
hung des rechten Flügels ficherte einfiweilen nod das 
in Referve bei Umpferftedt ſtehende Korps des Ge 
nerals v. Ruͤchel. Auf diefem Fluͤgel ſowohl, als im 
Zentrum, wo eine beflere Verbindung flattfand, vertheis 
digte- man fi im Sanzen mit Umſicht. Bon dem mehr 
getrennten linken Flügel faßt fich dies nicht fagen; denn 
ein jeder Unterbefehlshaber handelte für fih. Ich fpreche 
bier als Augenzeuge. . Konnte General Holzendorf 
zwar des Feindes Uebergang über die Saale nicht vers 
hindern, war es ihm dach moͤglich, mit feiner uͤberlege⸗ 
sen Kavallerie das Ausbdreiten des Feindes auf dem Dias 
teau von Stobra und Koͤsnitz, Roͤdigen und Dornburg 


x 


gegenüber, zu erſchweren. Die 10 Eekabrens v. Schim⸗ 
melpfennig Huſaren chatgirten zwar, aber nur in Eiche 
nen Abtheilungen, die O Estkadrons preußiſcher und fädhs 
ſiſcher Dragener, Regiment Kraft und Prinz Johann, 
zunaͤchſt jener. Infanterie und Geſchuͤtzen bei Hermſtede, 
hielten ſich ganz .defenfiv; wogegen dieſes Halbbataillon 
mit dem Feinde zum Theil ticalllitte, und aus. feinen 
Bataillons⸗ Geſchuͤtzen und der ihnen beigegebenen halben 
settenden Batterie, durch einen Hügel etmas gedeckt, ein 
wirtfaomes Kanonenfeuer. unterhielt, ſo daß es der. Feind 
nicht swagte, von Krippendorf ber vorzudringen. Die 
geſammte Kavallerie auf diefem Fluͤgel war eben im Be⸗ 
griff ganz zurückzugeben, als der Fuͤrſt Hohenlohe mit 
feinem Gefolge angefprengt kam und das Ganze wieder 
zum Stehen brachte, zugleich den Befehl ertheilte, bis 
auf das Aeußerſte fih zu halten. Doch diefes hatte nicht 
lange Beſtand. Entſchuldigen wollen wir Sen. Hals 
zendorf’s Ruͤckzug von Roͤdigen, wo er. den feindli⸗ 
chen Kolonnen von Jena ſich entgegenſtellen mußte, waͤh⸗ 
rend er von Dornburg her im Ruͤcken bedroht ward, 
nicht aber den zweiten Ruͤckzug; dieſer erfolgte, als der 
Feind von Zimmern ber feine linke Flanke bedrohte, je 
benfallä aber zu früh, und wie ich deutlich wahrgenoms 
men, fo gingen die bereits fchon aufgelöfeten 4 Srenas 
DiersDBataillone, gederft von ihrer Kavallerie, Apoida 
linko laſſend, über die Ilm zuruͤck, wo fie mit den preis 
Sifhen von Auerftäde zurückkehrenden Kolonnen in Be 
ruͤhrung kamen, dort die Beſorgniß noch vergrößerten 
und die linke Slanfe von Hohenlohe ganz preis gas 
sen. Diefem. Detafchement folgten über die Sm: bie 
Dragoners Regimentee Kraft und Prinz Johann, bie 
beſſer gethan ‚hätten, ſich dem Zentrum anzufchliehen. 
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Dem oben erwähnten Halb: Batallion' nebſt Söntterie, 
von aller Kavallerie jetzt entbloͤßt und von der feindlis 
den Reiterei faft ganz umgangen, blieb weiter Nichts 
übrig, als über Hermſtedt und Romſtedt fich der: Dis 
wifton Sramwert zu nähern. Mach diefem Abmarfche 
elite fogleich von Krippendorf der Feind vor, der Des 
ſchuͤtz auf die verlaffene Höhe aufführte und mit feiner 
Kavallerie, wenn gleich mit großer Worficht, bis Herm⸗ 
ſtedt. folgte, indem er diefes Deof:für:ftart beſetzt hisit, 
während ich felches mit einem Peloton als Arrieregarde 
fo lange ‚behauptete, bis das Batgillon in Sichecheit war. 
Deſſen Ruͤckzug erfolgte in beſter Ordnung, wobei abes 
ein. demontirtes Geſchuͤtz, jedoch vbe Beſpannung, dem 
Feind uͤberlaſſen werden mußte. | 
Es wur etwa 3, Uhr, «is wir Nomſtedt erreichen 

und. die. Diviſton Grawert, im Feuer :begriffen, bins 
ter ‚dem. brennenden. Dorfe Vierzehnheiligen noch aufgel 
Kelle ſahen, aber: bald -barauf. vor ihrer pPloͤtzlichen Aufs 
(dfung Zeuge waren, die in Folge eins Kewalleriean⸗ 
griffs ftattfand, nach. welchen Alles vereihzelt dem Weih⸗ 
bicht, der letzten Höhe: vor Weimar, waite, um dort 
ſich wieder zu ſammeln. 

Wir entſchuldigen dieſe Divifioh,. infofern Re hurch 
des Feindes Feuer viel gelitten und von allet Kavallerie 
enebloͤßt in Linie aufgeſtellt, von der feindlichen Reiterei 
angegriffen ward. Die Maffenaufftellung war damals 
der Armee noch fremd. — Meihr entfernt vom KRampfs 
»laße ‚konnte das Bataillon Eollin mit feinen 5 Ge⸗ 
Schüßen dagegen es möglich machen, ganz beiſammen je 
am Sammelplag zu erreichen, wobnrd es ſich den Bei⸗ 
Fell des Fuͤrſten erwarb. Beilaͤufig geſagt, fo bezog ſich 
dieſes Serundn wer amf.eine Vorbereitung zum weite 


ven Ruͤckzuge; er geſchah aber: nicht mit. der wörhigen 
Worſicht in fölcher Mähe des Feindes, denn Alles Rad 
bier bunt durcheinander. 1 

Ferner bemerke ich als Augenzenge dasjentge, was 
ich vom Weihbicht aus von dem Angriff des Gene⸗ 
rals v. Ruͤchel wahrgenonmen habe: Der Angriff auf 
den auf dem Sperlingsberge aufgeſtellten Feind erfolgte en 
&chelon aus der Mitte, mit eben der Ordnung wie bei 
einem Sriedensmandver. Aber fchon das erfte Echelon 
gerieth, den Berg erfleigend, in bas fongentchte Feuer 
mehrerer franzoͤſiſchen Batterien, die feine Glieder mies 
derſchmetterten; auch müflen die nachfolgenden” Echellons 
febe gelitsen haben, denn plößlich, wie auf in Kommam 
dowort, war das Ganze auseinander gefprengt und bie 
Auflöfung ebenfo, wie die der Divifion Gramert... Der 
Angriff von Ruͤchel, deffen Beiſtand man früher fehn; 
(ich eriwartete, war fegt ein ganz, unnuͤtzes Unternehmen 
Er würde beſſer gethan haben, den Aememen Ruͤck 
zug zu decken. 

Oberſt v. Maſſenbach, der ih auch bei Zeiten 
anf dem Weihbicht eingefunden hatte, war taub gegen 
Alles, was um ihn’ her vorging; er ſtudirte die Karte; 
wahrfcheinlich an den Rüdzug dentend, während Fuͤrſt 
Hohenlohe mit der ihm noch zur Dispofitton ſtehen⸗ 
den Kavallerie vorging, um ben Feind in der Verfolgung 
aufzuhalten. Aber auch diefe ward bald geworfen, bie 
in ihrer Flucht Alles, was auf und zuhächft der Chauſ⸗ 
fee war, mit fortriß. Sn diefem Gewirre war auch dev 
Fuͤrſt mit einbegriffen, der, wenn ich nicht irre, jene Kar 
vallerie erft jenfeit Weimar wieder fammelte. - Das Wet 
tere kann ich nicht verbürgen, muß aber noch bemerfen, 
daß der Schrecken hier um fo größer war, ats gleichzeis 


din, ganz Im der Siäße, cin feinbticher Kumencufdiuß van 
‚ Yunchal aus, Kinks der Ehaufier, fi Ze med cimigk 


geflgiagen, mit der Aeſerve⸗ Kavallerie num den Cem 
v. Zefchwit, der mit den Gachfen, preufifhen Zügen 
und Fäftieren, mebft einiger Kavallerie, am der Schade 
und bei Odwabhanfen fand, in Flante und Rüden am: 
griff, wo es diefem General mach glädkte, fd mit dem 
grhften Theil feiner Kavallerie burcjufchlagen, und wm 
terhaib Weimar bei Denkt die im zu yallicen, was 
der zuiegt abziehenden Smfanterie aber wicht: gläden 


wollte. 

Hit einem Gefecht, welches einige ſaͤchſiſche und 
preußiſche Bataillone noch auf dem Weihbicht zu bes 
ſtehen Hatten, umd zuletzt mit Einbruch der Nocht mie 
einem ArrieregardesGefedht der preußifchen Infan⸗ 
eerie in Weimar endigte die Schlacht. — Ruͤckzugs⸗ 
punkte waren auf dem Schlachtfelde den Truppen nicht 
befannt gemacht. Die Sachen trennten fi jetzt von 
den Preußen. Der weitere Rückzug bedarf, ale zu bes 
kannt, feines Kommentars. — 

Was nun die Schlacht bei Auerſtaͤdt betrifft, 
fo überlaffen wir es Andern, weiche dafelbit Augenzeuge 
waren, eine detaillirte Kritik zu geben. Jene, allen 
Kriegsregeln widerfprechende Marfhordnung muß ſchon 
jedem Laien auffallen, naͤmlich das Vorgehen am 13ten 
früh mit dem Gros der Armee in einer Kolonne, wos 
durch der Marſch erfchwert, bie Truppen ermüdet bei 
Auerſtaͤdt ankamen und Zeit verloren ging, die bier {ehr 
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in Anſchlag zu bringen wer, gleichviel, wollte mau über 
die Unſtrut bei Freiburg und Laucha, oder bei Koͤſen 
äber die Saale nach Naumburg geben. Erſteres, hier 
beabſichtigt, wurde vom Zeinde vereitelt. 
Anmerkung. Um den Weg von drei deutſchen 
Meilen mit der Haupt⸗ Armee, naͤmlich mit 46 Das 
talllonen, SO Eskadrons, einer zahlreichen Artillerie und 
aller ſchweren Bagage, in einer Kolonne, zuruͤckzulegen, 
bedurfte es in dieſem Huͤgellande vierzehn Stunden 
Be. Ä 
Man wußte ſchon am 12%ten früh (vergl. die Mel⸗ 
bung des Poſtens von Dornburg), daB Abtheilungen 
bes Feindes am rechten Ufer der Saale gegen Naum⸗ 
Burg ihre Marfcheichtung nahmen, und bätte mithin 
mwohlgethan, noch an diefem Tage die Avantgarde, zur 
Beſetzung des Pafles von Köfen ſowohl, als zur Flan⸗ 
kendeckung jenes Heabfichtigten Marfches nach der Uns 
@rut, dahin vorausgehen zu laflen, was unter den jetzl⸗ 
gen Umftänden von großem Erfolge geweſen wäre. Man 
beach aber erfi auf, als die Nachricht kam, daß der Feind 
Bereits fi in Naumburg befinde, und lagerte am Abend 
bei Auerftädt. Den Laten früh um 6 Uhr ward der 
Marſch gegen die Unſtrut angetreten. Bier Fünfs 
theile der Armee gingen jegt in einer Kolonne durch 
Auerftädt; die Avantgarde ſtieß bald auf den von Koͤ⸗ 
fen vorrüdenden Zeind. Es handelte fich jetzt darum, 
Diefen daraus zu vertreiben. Auch bier ging man zum 
Angriff in einer Kolonne durch das Defilee von Reh⸗ 
haufen vor, wo eine Divifion nach der andern zum Aufs 
marfch kam. Dies bot nun dem Marfchall Davoufl 
Selegenheit, fi mit Uebermacht entgegen zu ftellen, die 
prenßifche Kavallerie, welche feinen rechten Fluͤgel bes 
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drohte, zurücd zu werfen, den noch im Aufmarfch Gar 


geifienen linken Stägel der erften Diviſion mic Geſchaͤtz 
zu enſiliren und ihn dadurch zum Ruͤckzuge zu nöthigen. 


Eben fo wenig konnten auch die beider, miederum ein⸗ 


zeln nachfolgenden, Sinfanteries Diviflonen gegen ben feinds 
:fichen linken Fluͤgel, ats die Kavallerie, auch hier ohne 
Beiſtand der veitenden Artillerie, gegen den rechten, ets 
mas ausrichten, wo fle, mit weniger Ausnahme, vorge 
bens gegen die feindlichen Quarree's aufprengte. 

Daß man nicht die Referve noch zum Angriffe her: 
beizog, ift zu billigen; den Rüdzug deckend, ging fie mit 
der größten Ordnung zuräd, und vertheidigte-aud ſpaͤ 
terhin noch die Defilee's von Greuſſen und Nordhau⸗ 
fen, zum Aufhalt des Feindes, ruͤhmtichſt. — Das 
Weitere, als binlänglich bekannt, darf hier. übergangen 
werden. 

Wenn Ih einige In biefer Seiefehrife bereits‘ 1883, 
Bd. XXV, angeführte Beobachtungen nochmals zur 
Sprache bringe, fo fehe ich mich dazu veranlaßt, weil 
Diefe in der Sefchichte des Feldzuges 1808 feine Auf 
nahıne gefunden haben, andererfeits mein Sqhwelgen d dar⸗ 
über nur Zweifel erregen wuͤrde. 





I. 
Leibnig ald Kriegspolitiker. 





Uneer die eben fo zahlreichen als mannigfaltigen Ent 
wuͤrfe diefes merkwuͤrdigen Mannes müffen wir auch die 
Dentfchrift zählen, die er im Sjahre 1672 von Hannover 
aus an den König Ludwig XIV. überfandt, und worin 
er demfelben eine Waffenunternehmung gegen Aegypten, 
und zwar unter dem Vorwande anrieth, daß Frankreich 
das landwärts ſchwer einzunehmende Holland in Oft: 
indien angreifen und bezwingen muͤſſe; der Beſitz jenes 
Landes würde demnaͤchſt am ficherften dazu führen 1). 
Er ging hierbei von der fonderbaren Meinung aus, daß 
der Befls von Aegypten dem Könige von Frank; 
reich auch die Herrſchaft uͤber die Meere, die Kuͤſten 
amd Inſeln des ſuͤdlichen Aſiens verſchaffen würde. 
Dies merkwuͤrdige Schreiben des beruͤhmten Welt⸗ 





1) Um die dem franzoͤſiſchen Schwerte bei Gigeri bei⸗ 

gebrachte Scharte wieder auszuwetzen, feierte er gleichſam durch 
Sekhergabe die kuͤnftige Eroberung der Barbareskenſtaaten durch 
folgendes epiſche Gedicht: 

Sternuntur Nauri imbelles, fugitivaque frustra 

Gigeris, et quondam magnae Chartaginis arces, 

Et toto accipiens victoram flamine Nilus. 

1841. SBlinftes Heft. 7 
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weiſen warb vielleicht bie indirefte Veranlaffung, daß ein 
Jahrhundert fpäter jenes Projekt, ‚zwar unter andern 
pofitifchen Modalitäten, Seitens der franzoͤſiſchen Regie⸗ 
rung unter ber Leitung Bonaparte’s in’s Leben ges 
rufen ward. Die dee zu deren abenteuerlichem Zuge 
fol, nach der Angabe einiger Hiftoriker, nicht aus dem 
romantifchen Geifte biefes Feldherrn, wie dies bisher 
Mehrere glaubten, hervorgegangen, fondern vielmehr durch 
folgenden befondern Umſtand veranlaßt worden ſeyn. Dan 
behauptet nämlich, dag Carnot, als er einftens mit meh⸗ 
reren alten und neuen Diplomaten In Beziehung auf die 
deutfchen Angelegenheiten in ben Papieren des alten 
Staatsarchiv herumgewuͤhlt habe, ihm auch jener frage 
- liche Entwurf unferes großen Landemannes in die Haͤnde 
gekommen fey, und daß nunmehr jener fdylaue Republis 
kaner diefes Projekt, das fo leicht mit Bonaparte’s 
Charakter in Einklang zu bringen war, bei den übrigen 
Direktoren durchzufegen gewußt habe. Das Direktorium 
fol um fo lieber in defien. Ausführung gewilligt haben, 
als ſolches bie egoiſtiſchen Abfichten des Duschgreifenden 
berrfchfüchtigen Kriegers, und ſelbſt feine ihm ganz erges 
benen Soldaten fürchtete. Andere behaupten dagegen, daf 
die dee zur Eroberung Aegyptens ſchon lange ein 
Lieblingsgedanke des Raſtloſen gewefen fey, und er eins 
ſtens gegen feine Freunde fich folgendermanfen hierüber 
geäußert haben folle: „Nur im Oriente könne man fi 
noch großen militairifhen Ruhm erwerben, Europa fey 
zu Mein dafür.” 
Man findet unter andern in einem ſehr unbedeuten: 
den Werke, betitelt: Voyage en Hanovre fait dans les 
annees 1803 et 1804, von Mangourit, einen Auszug 
. aus jener Denffcheift;. dagegen aber in folgendem Werke, 
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das im Jahre 1806 zu Petersburg in einer deutſchen 
Ueberfetzung aus dem Engliſchen unter folgendem Titel: 
Mapoleon Bonaparte, wie er leibt und.lebt, 
und das franzöfifche Volk unter ihm, erfchien, 
diefelbe in der Urſprache in extenso. Kerr Dr. Ghu⸗ 
rauer läße es, nach Seite 104 -feiner im jahre 1838 
erfchienenen Schrift, betitelt: Leibnigdeutfche Schrifs 
gen, erfier Band, noch unentfchieben, ob jene an Lud⸗ 
wig XIV. gerichtete Denkfchrife von Leibnis allein, 
oder in Semeinfchaft mit feinem Freunde von Boines 
Burg verfaßt worden fey. ‚Wahrfcheinlich erfahren wir 
aber bald etwas Beftimmteres hierüber, denn aus dem fo 
eben erfchienenen zweiten Bande der. Academie royale 
des Sciences morales et politiques de l’Institat de 
France, und zwar in der die Sammlung eröffnenden Ges 
fchichte der Alademie, unter der Abtheilung: Histoire, 
Seite 78 bis 87, lieft man, daß Kerr Dr. Shurauer 
aus Berlin in der Akademie eine Denkſchrift über das 
Ludwig XIV. vorgelegte Projekt der Eroberung von 
Aegypten gelefen und ihrer Prüfung unterworfen habe, 
und daß folche binnen Kurzem in dem Werke, betitelt: 
Rurmainz in der Epoche von 1672, tn zwei Thetlen 
bei Perthes in Gotha erfcheinen werde. 
| Da jene Denkſchrift unferes gelehrten Landsmannes 
wenigfiens als eine Reliquie der Mittheilung werth feyn 
dürfte, fo werde ich folche hier in einer freien Leber; 
fegung und fo viel als möglich von allen der Courtoiſie 
gezoflten leeren Phraſen entBleidet, folgen lafien; jedoch 
ſchließlich noch einige Bemerkungen hinzufügen. 

„Ewr. Mojeftät allgemein anerkannte große Weiss 
heit mache mich fo kuͤhn, Allerhächfidenfeiben den Ent 
surf zu einer Unternehmung darzulegen, die nach dem 
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Dafuͤrhalten ſachkundiger Dränner wohl zu den ausges 
zeichnetftien und dennoch zu den leichtausführbarften ges 
hören dürfte. inter allen Ländern ber Erde möchte 
wohl Aegypten dasjenige Land feyn, welches ſich am 
‚meiften eignen würde, einer europäifhen Macht die Herrs 
ſchaft zu Waſſer und zu Lande zu verfchaffen, indem ihm 
deffen große Fruchtbarkeit und ſtarke Bevoͤlkerung bereits 
diefe Stelle anweiſt. Diefes merkwürdige Land, das 
einft die Wiege der Künfte und der Wunder mar, weis 
ches Afien mit Afrita, das Mittelmeer mit dem rothen 
Meere verbindet, die Kornkammer bed Morgenlandes 
und die Niederlage aller indifchen und europäifchen Schäße 
if; warum follte man ein folches Land, das gegenwärtig 
nur der Sitz moslemimifcher KHinterlift ift, noch länger 
in den Händen der Umggiibigen laſſen? 

Die Ueberfahrt von Frankreich nah Aegypten 
iſt nicht fo fehrwierig, "ald man glaubt, denn fo waren 
bisher Kreuz: und Querfahrten für franzöfifche Schiffe 
auf dem Mittelmeer nur ein leichtes Spiel, und dies 
aus dem runde wohl um fo mehr, als diefes Binnens 
meer nur felten von bedeutenden Stuͤrmen heimgeſucht 
wird. Die Entfernung der Inſel Kandia von Mars 
feille beträgt etwa 4, die der Inſel Cypern aber 4 
des nach Aegypten zuräczulegenden Weges, und noch 
Eürzlih haben uns mehrere Beifpiele gelehrt, daß man 
fehr leicht nach Kandia bin und ber und felbft die Sta⸗ 
tionen von Algier, Tunis und Tripoli erreichen 
kann. Die Station von Malta gewährt Sicherheit, 
und überdies befige Frankreich in deffen Nähe die Ins 
fel Lampedufa. KRonftantinppel it zwar der ©ig 
der türfifchen Wacht, allein es liegt zu weit von Aegyps 
ten entfernt, als daß man von jenem Orte aus fchuell 
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Huͤlſe nach diefem angegriffenen Punkte fenden könnte; 
und dies möchte aus dem Grunde um fo fchiwieriger 
feyn, ale die Pforte gegenwärtig feine Flotte befigt. 
Ueberdem ift es nur fchwer, Aegypten landwärts beis 
zukommen, indem es von allen Seiten von großen Wüs 
ſteneien eingefchloffen ift, die man nur mit großen Schwies 
rigfeiten und Gefahren zu durchziehen vermag. In Fries 
denszeiten iſt naͤchſtdem die ägyptifhe Miliz nur 
ſchwach, indem die Janitſcharen fih alsdann mehr 
mit dem Kandel, als mit den Waffen zu befchäftigen 
pflegen. Naͤchſtdem fieht nicht allein Aegypten, ſon⸗ 
dern das ganze Morgenland, der Ankunft einer euros 
pälfhen Macht entgegen, auf welche fie furchtlos vers 
trauen können. Iſt Aegypten erft erobert, dann ſtuͤrzt 
unfehlbar das ganze türkifche Neich zufammen, und dies 
um fo beftimmter, als der zeitige Großvezier nur auf 
die Erhaltung feines und feines Herrn Lebens bedacht ift, 
die ungeftüme Macht der Janitſcharen und Spahi's 
zu unterdrücken fucht, und auf diefe Weife das Heil bes 
Reiches preis giebt. 

Es ift überdies allgemein befannt, daß Aegypten 
feinen Bertheidigungspunft barbietet, deffen man fich 
nicht beim erften Anlauf bemächtigen könnte; Kairo 
vielleicht ausgenommen, melde Metropole jedoch einem 
Angreifer, der Herr zur See iſt, nicht zu widerſtehen 
vermag. Diefer Umſtand ift mir durch alle Reifende bes 
ftätigt voorden, und alle Reifebefchreibungen, die ich in 
diefer Abficht gelefen habe, haben mich vollfommen von 
der Moͤglichkeit des Selingens einer ähnlichen Untedneh⸗ 
mung überzeugt. Die ägyptifhe Miliz foll zwar 
30,000 Dann ſtark feyn, allein fie möchte mehr durch 
ihre Zahl, als "durch ihre moralifche Kraft imponiren; 
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denn ſeitdem die Würde eines Janitſcharen kaͤuflich ges 
worden ift, fo hat auch ihre Mannszucht nachgelafien- 

Ferner würde die Stadt Damiette und das Schloß 
von Alerandrien, welche beide Plaͤtze nach alter Art 
befeftige find, einer Belagerung nad der jet üblichen 
Angriffsmethode nicht widerſtehen können; denn die Stadt 
Roſette ift nicht einmal befeftigt, und find die heutigen 
aſiatiſchen Truppen, rückfichtlich der Tapferkeit, wohl: 
ſchwerlich mit denen zu vergleichen, die einftens in Uns 
garn und Kandia fochten. 

Angenommen aber, daß biefe Unternehmung, die je⸗ 
doch alle Wahrfcheinlichkeit des Gelingens für fich hat, 
auch fehlfchläge, was würde dann Frankreich hierbei anf 
das Spiel feßen, und weiche Gefahren würden hierdurch 
für dieſes Reich von Seiten jener Barbaren, die deſſen 
Rache bereite durch fo viele Unbilde angeregt haben, 
erachten? Der einzige Einwurf, den man allenfalls 
unter fo bewandten Umftänden Frankreich machen könnte, 
wäre der, daß es durch eine ähnliche Entſendung feiner 
beften Truppen fich den Angriffen der gegen folches vers 
ſchworenen Mächte preisftellen würde; allein da Frank⸗ 
reich eigentlich mehr Streitkräfte befigt, als es zur Vers 
theidigung feiner Grenze bedarf, fo würde es um fo fors 
genfofer einen Theil feiner disponibeln Reſerve zu einer 
ähnlichen Unternehmung verwenden können. Um mid 
mit einem Worte des hierbei üblichen Ausdrucke zu bes 
dienen, fo wird Frankreich fid) nach Außen bin der ofs 
- fenfiven, und zur Vertheidigung des eigenen Landes ber 
defenfiven Armee bedienen koͤnnen.“ 

Leibnig iſt ferner der Meinung, daß Frankreich 
ſich leicht durch andere zu treffende Manfregeln gegen. 
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feindliche SInvaflonen ficher ſtellen koͤnnte; d. h. wenn es 
mit Klugheit verfährt, fo wird es nicht allein Defters 
reich zur Neutralität vermögen, fondern vielleicht ſelbſt 
zum Iheilnehmer an einer ähnlichen Unternehmung ges 
winnen können. Man könnte auch allenfalls die flreitis 
gen Punkte mit Holland auf eine ehrenvolle Art befels 
tigen, und das nächfifolgende Frühjahr .die Ungarn oder 
Polen, vielleicht auch beide Völker zugleich, in feindfes 
lige Berührung bringen, welcher Umſtand alsdann den 
unfehlbaren Ball des türkifchen Neiches nach fich ziehen 
dürfte. 

„Der Krieg, den ih Ewr. Majeſtaͤt vorzufchlagen 
wage, ſteht eigentlih mit dem gegen Holland intendir⸗ 
tm im innigften Zufammenhange; denn die Lofalität 
Aegyptens ift der von Holland beinah gleich zu achten, 
und alle gegen biefes Land bereits getroffene Priegerifche 
Vorbereitungen können ja gegen jenes gewendet werden. 
Ich räume zwar ein, daß Aegypten viel entfernter als 
Holland iſt; allein diefes Land iſt dagegen mächtig zur 
See, und der Transport der franzöfifchen Truppen nad) 
“ Aegypten würde um fo. gefahrlofer vor fich gehen, als 
fie unterwegs auf keinen Feind flogen würden. 

Es iſt weder ſchwierig noch gefährlich, wie dies 
Einige glauben, eine Armee auf Schiffen zu transportis 
zen, wie dies bereits mehrere DBeifpiele darthun; auch 
überzeugt uns ſchon die bloße Vernunft, daß man bie 
Truppen auf folhen nicht allein zur firengen Manns; 
zucht, fondern auch zu einer heilfamen Lebensweiſe anzu: 
halten vermag. Ueberdies ift Holland ſtark befeftigt, 
Aegypten dagegen beinah von allen Vertheidigungsmitteln 
entbloͤßt. Es ift Übrigens ausgemacht, daß man Alerans 
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drien und Damiette in kürzerer Zeit, als Utrecht und 
Herzogenbuſch erobern, und ſich Kairo’s leichter als Am⸗ 
ſterdams bemächtigen könnte. 

In einem Kriege gegen Holland würden Chor. Mas 
jeftäe nur ſolche Bundesgenofien erhalten, die man befols 
dete; dagegen würden Sie in einem Kampfe wider die 
Türken auf eihe große Anzahl rechnen können; denn fo 
würden ſich 3. B. in diefem Galle der Papft, die italies 
nischen Zürften, Sizilien und die fpanifhen Befigungen 
am Mittelmeere fofort an KHöchftdiefelben anfchließen. 
Mit einigem Geſchick würde man vielleicht ebenfalls den 
roͤmiſchen Kaifer und felbft Polen als Iheiinehmer für 
diefen Krieg gewinnen koͤnnen, während jenfeits Aegyp⸗ 
ten fich die Portugiefen um fo williger an Sranfreich ans 
fchließen werden, als fie in diefer Macht eine Stuͤtze 
gegen die Holländer in Oftindien erhalten würden. 

Es war Peter der Einfiedler, der im Konzils 
lium zu Elermont zuerft Europa’s Fürften zur Er⸗ 
oberung der heiligen Stätte anfeuerte, und den Rathſchlaͤ⸗ 
gen des Italieners Hieronymus Vianelli verdanken 
die Spanier ihre Niederlaſſungen auf dem afrikaniſchen 
Littorale. Ich will mich hier weiter nicht uͤber den Co⸗ 
lumbus, Vespucius, Magellan und die Reiſen des 
Marcos Polo, deren Kenntniß dem Könige Alphons 
von Portugal den Gedanken zu einer Unternehmung 
gegen Indien einflößte, noch über die Topographie 
des Herrera, Über Franz Hutmann, Wilhelm 
Ufelin und den unglüdlihen Ritter Walter Raleigh 
näher auslaſſen, fondern bier beftimmter angeben, wo 
eigentlich der erſte Gedanke zu diefer wichtigen Unternebs 
mung zuerft angeregt ward. 
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Die erfte Idee zu einer aͤhnlichen Unternehmung 
fol eigentlich von einem Gefangenen ausgegangen feyn. 
Derfelbe Gedanke war mir ebenfalls vor etwas mehr 
als vier jahren eingegeben; da es aber bei mir Brauch 
if, falls mir etwas Beachtenswerthes in den Sinn 
kommt, den fraglichen Gegenftand genau zu prüfen, und 
zu erwägen, welchen Nugen man etwa davon ziehen 
tönnte (eine Handlungsweiſe, die mich zu manchen wich: 
tigen Entdeckungen geführt hat), fo befchäftigte ich mich 
befonders mit diefer Angelegenheit. Eine wohlüberlegte 
Prüfung derfelben, bei welcher mir die in der jugend 
gemachten Studien der Sefchichte und der Geographie 
fehe zu Statten famen, überzeugte mich, daß es hiernies 
den feinen Monarchen gäbe, der durd feine Macht und 
feine Klugheit zu einer ähnlichen Unternehmung mehr 
geeignet waͤre, als gerade der König von Frankreich. 
Ueberdies giebt es wohl in der ganzen befannten Welt 
fein Land, das eine größere Wichtigkeit und eine ſchick⸗ 
fichere Lage zu einer Univerfalherrfchaft darbieten würde, 
als gerade Aegypten, das ich das Holland des Morgen⸗ 
landes, fo wie Frankreich das China des Abendlandes 
zu nennen ‚pflege. Sch überzeugte mid) gar bald, daß 
es nur zum Beſten der Menfchheit und der chriftlichen 
Religion ausfallen könnte, wenn man den König von 
Frankreich mit Aegypten gleihfam wie mit dem Band 
der Ehe verbinden koͤnnte. 

Ich rief die Unternehmung des heiligen Luds 
wig in mein Gedaͤchtniß zuruͤck, und fuchte ihre Vers 
anlaffung zu ermitteln, und da ergab ſich, daß er ſolche 
zufolge eines Selübdes während einer Krankheit, von 
welcher er genas, ins Leben gerufen hatte. Ebenfo ges 
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lang es mir, den Grund zu erfahren, warum der Koͤ⸗ 
nig Philipp, ſtatt Aegypten anzugreifen, feine Waffen 
gegen das gelobte Land und Sjerufalem wendete.” 

Yun erzähle Leibnig, wie befanntlih Barbarofs 
fa’s Unternehmung durch deflen unerwarteten Tod in 
ihrem Laufe gehemmt ward, und wie fpäterhin beim 
Auswechfeln der Gefangenen zwifchen dem Könige Phi⸗ 
lipp und dem Sultan Salaheddin ein gefangener 
Araber, Namens Earacus, den feine Landsleute wegen 
feiner Kenntniſſe für einen Wahrfager hielten, in einer 
langen Unterredung, die er mit dem Könige über den 
beftandenen Krieg gepflogen babe, unter andern folgende 
Bemerkung gemacht haben folle: „daß man das chrift: 
liche Reich im Morgenlande nicht ohne den Beſitz von 
Aegypten und Damiette erhalten könne”. 

„Diefe Worte machten auf den König Philipp 
einen tiefen Eindruck, und hierauf ſchlug er fofort bie 
Eroberung Aegyptens vor; allein da deffenungeachtet 
der König Richard auf der Fortfegung des Krieges 
in Palaͤſtina beharrte, fo entfpannen fi nur zu bald 
zroifchen beiden Zürften Zwiftigkeiten, die für beide, wie 
uns die Sefchichte lehrer, unangenehme Folgen hatten. 

Die Chriften erfannten, endlich ihren Irrthum, und 
Innozenz der Dritte beichloß nunmehr, ſich Aegyps 
tens zu Krmächtigen. Die Unternehmung ward gluͤcklich 
begonnen und fchien einen günftigen Erfolg zu verfpres 
den; allein fie nahm defienungeachtet ein trauriges Ende. 
Der Kardinal Pelage, der das Heer befehligte, hatte 
nämlich aus Unerfahrenheit oder Unvorſichtigkeit fein 
Lager auf einem Terrainabfchnitt aufgefchlagen, der übers 
ſchwemmt werden konnte. Die Aegypter machten fofort 
Anftalt, diefen Fehler zu benugen, durchftachen die Dämme 


— 105 — 


der Kandle, um die chriftliche Armee zu erfänfen, und 
diefe vermochte hierauf von ber Sklaverei oder vom gaͤnz⸗ 
lihen Verderben fich nur dadurch loszukaufen, daß fie 
die gemachte Beute zurücgeben und fich zuruͤckziehen 
mußte. 
Die hiernaͤchſt eingetretenen Zwiſtigkeiten zwiſchen 
den chriſtlichen Maͤchten, die durch den ausgebrochenen 
Krieg zwiſchen Frankreich und England, und ſpaͤterhin 
zwiſchen Frankteich und Oeſterreich ſich kund mächten, 
zogen nunmehr fuͤr geraume Zeit die Aufmerkſamkeit der 
Maͤchte von einer aͤhnlichen Unternehmung ab. 
Spaͤterhin forderte Hayto, Koͤnig von Arme⸗ 
nien, die europaͤiſchen Maͤchte zu einer neuen Unterneh⸗ 
mung gegen Aegypten auf. Hierauf vertrieb der Tartar 
Kaſſan, der Chriſt geworden war, die Sarazenen aus 
ganz Syrien, und draͤngte ſie nach Aegypten zuruͤck; 
allein wegen Mangel an Fahrzeugen vermochte er nicht, 
ſolche weiter zu verfolgen. Die Unglaͤubigen kehrten 
hierauf verftärkt zurück und eroberten das verlorene Land 
voleder. Andererfeits hatte fi) der König Peter von 
Cypern mie Huͤlfe der Franzoſen und Venezias 
ner Alexandriens bemächtigt; allein fie waren nicht ſtark 
genug, um fich in diefem Plage: zu erhalten, und mußs 
ten daher diefe ganze Unternehmung aufgeben. Spaͤter⸗ 
bin gelang es zwar dem Kardinal Zimene’, die drei 
Könige Ferdinand von Kaftilien, Emanuel von 
Portugal und KHeinrih VII von England zu 
einer ähnlichen Unternehmung zu vereinigen; allein der 
Tod Ferdinand’s trennte nicht allein fofort dieſen 
Berein, fondern veranlaßte auch uwiſchen den beiden groͤß⸗ 
ten Maͤchten Europa's manche Mißverſtaͤndniſſe, und er⸗ 
weckte auch andere Projekte. Deſſenungeachtet unter⸗ 
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nahm aber Rimenes auf das Anrathen Vianelli’s 
eine Landung in Afrika, und bemächtigte fich Oran's. 
Nach dem Dafürhalten weifer Männer möchte ein 
unternommener Krieg gegen Holland, fo günftig auch 
deſſen Erfolg ausfallen dürfte, Ewr. Majeftät dennoch 
keine überwiegende Stimme in den europälfchen Angeles 
genheiten gewähren, fondern felbft der Ausführung andes 
rer Unternehmungen große Hinderniffe in den Weg les 
geh. Unter fo bewandten Umſtaͤnden ift es alsdann fehr 
mwahrfcheinlich, daß die Holländer nicht allein die erft 
fürzlih von Seiten Frankreichs begründete oftindifche 
Kompagnie vernichten, fondern audy felbft die Stabilität 
ihrer Kolonien bedrohen, und fo mit einem Schlage den 
Flor feines Handels ungemein beeinträchtigen würden. 
Aehnliche Unfälle würden alsdann den Muth Ewr. Dias. 
jeftät Unterchanen nicht allein niederfchlagen, fondern fie 
würden ſelbſt an der Moͤglichkeit der Wiederherſtellung 
ihres Handels verzweifeln, und zur Zeit ihre Zuftimmung 
zue Erhebung von Steuern nur aͤußerſt ungern ertheis 
len. Weberdtes ift es eine befannte Sache, daß die Frans 
zofen fehr zum Aufruhr geneigt find (tumultibus pro- 
“pinqui), falls man bei der Erhebung derfelben Gewalt 
anwenden will, befonders, wenn fie fich erft Überzeugen 
follten, daß die auf diefe Weife erhobenen Kontributionen 
nur dazu dienen follten, die Hartnädigkeit des Königs 
in der Verfolgung unfeliger Entwürfe, die ihre Lage nur 
verfchlechtern fünnen, zu befördern. Es ift eine ausge 
machte Sache, daß Frankreich feine Macht nur vermits 
telft des Friedens vermehren, dagegen die feiner Nach⸗ 
barn zu ſchwaͤchen vermag, indem es in jenem $alle 
mehr einzunehmen, als zu verausgaben pflegt. Frank: 
reich bedarf nur einer kurzen Friſt, um feinen Kandel zu 
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zu benugen weiß, fo wird es leicht die Herrſchaft der 
Meere erzielen koͤnnen; gelingt es ihm aber vollends, fes 


fin Fuß in Aegypten zu faflen, dann würde: es. aflen 
verbundenen Mächten Europa’s nicht gelingen, ihm den 
Szepter, der die Welt regiert, aus den Händen zu reis 
fen. Ein ſtets bewegter Baum vermag nur mit Diühe 
. Wurzeln zu fallen, und ebenfo bedürfen alle Dinge, die 
eine gewiſſe Feſtigkeit gewinnen folen, wenigſtens ein 
paar Jahre Ruhe. 

Der Krieg gegen Holland kann eigentlich zu keinen 
erfreulichen Reſultaten führen; denn falls es auch Frank; 
reich gelingen follte, einige Grenzſtaͤdte zu erobern, fo 
würden die Hollaͤnder foldye entweder bald wieder eins 
nehmen, oder fich inmitten ihres Landes‘ zurückziehen, 
wofelöft man ihnen alsdann nichts würde anhaben koͤn⸗ 
nen. Unter fo bewandten Umftänden würden die Hol⸗ 
länder wohl zu Lande defenfiv, zu Waſſer aber offenfiv 
zu Werke gehen. Es kann aber nur dann eine Opera⸗ 
tion zur See einen ernfien Charakter annehmen, wenn 
beide $lotten zufammentreffen; allein wer buͤrgt in dies 
ſem Falle für den Erfolg des Kampfes, indem eine Sees 
fchlacht fo fehr den Einwirkungen des Zufalld unterwors 
fen if; und einem ähnlichen Zufall follte Frankreich fein 
"ganzes Wohl und Weh Überlaffen? Es ift überdies mehr 
als wahrfcheintih, daß die holländifche Flotte der frans 
zoͤſiſchen mehr Schaden, als diefe jener zufügen wuͤrde, 


indem jene Seemacht ihre ganze Kraft. entwickelt, dieſe 


aber erft angefangen hat, die ihrige zu geftaften. Die 
holländische Seemacht hat, ungeachtet der herben Unfälle, 
die fie betroffen hat, dennoch Beweiſe von großer Feftig: 
Seit und Ausbauer gegeben,. während wir gegenwärtig 
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noch nicht zu beurtheilen vermögen, was eigentlich bie 


fremzoͤſiſche zu leiten fähig if. 


Die holländifchen Küften find naͤchſtdem von gerins 
ger, die feanzöfifhen aber von bedeutender Ausdehnung, 
aus weichem Umſtand zwei weſentliche Vortbeile für die 
Hollaͤnder hervorgehen: fie können nämlich ihre Flotte 
ſchneller vereinigen als die franzöflfche, und auch ihre 
Küften leichter vertheidigen. Aus diefem Grunde gelang 
es ihnen noch. kürzlich, mit ihrer Flotte in die Themfe 
einzulaufen, bevor die Engländer ihre theils auf dieſem 
©rrome, theils in ihren refpeftiven Häfen befindlichen 
Schiffe vereinigen konnten und es zu verhindern vers 
mochten. Angenommen aber, daß Frankreich auch alle 
feine Fahrzeuge auslaufen ließe, um folche in eine Flotte 
zu vereinigen, fo wuͤrde bie feindliche Flotte ſich ihrer 
durch einzelne Angriffe bemächtigen können. Dagegen 
würde Frankreich einen großen Aufwand an Kräften aufs 
bieten müffen, um feine fo ausgedehnten Küften gegen 
eine feindliche Invaſion ficher zu ftellen, die fie aber den: 
nod nad einer verlorenen Schlacht um fo weniger 
wuͤrde verhindern können, als bie. fiegreiche Flotte eine 
: folche Landung leicht unterftägen könnte. Ueberdies wuͤr⸗ 
den die feanzöfifchen Inſeln, befonders diejenigen, die von 
der Küfte am entfernteften liegen, nur ſchwer zu vertheis 
digen ſeyn, während bie hollänbifchen, die nahe am fes 
fien Lande Liegen, leicht zu fchügen find. Desgleichen 
dürfte es ſchwer halten, in den Terel oder in den Zuis 
derfee einzulaufen, befonders ſeitdem die Engländer durch 
jene Kuͤhnheit dee Holländer aus ihrem Schlafe geweckt 
und folglich machfamer geworden find. 

Aus allem dieſem geht fattfam hervor, daß Frank⸗ 
reich verhältnismäßig durch einen Sieg weniger gewinnen, 
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als durch eine Niederlage einbüßen dürfte; denn .anges 
nommen, daß Frankreichs Unternehmung gegen Holland 
auch von dem glänzenditen Erfolge gekrönt würde, fo 
würden deflenungeachtet alle diefe errungenen Vortheile 
jenem Reiche dennoch fein Webergewicht Über die andern - 
Maͤchte einräumen; dagegen dürfte Frankreich, falls die 
erzielten Bortheile nur gering wären, oder gar zweifel⸗ 
haft blieben, fogar feinen bisherigen Einfluß auf die Lets 
tung der fremden Kabinette, fo wie alle Vortheile feines 
politiihen Syſtems einbuͤßen. Sollte aber, wie zu ers 
warten flieht, die Unternehmung auf Aegypten einen 
glücklichen Ausgang haben, dann iſt cs ausgemacht, da 
biefed Land dem Eroberer. die Herrſchaft des Meeres, 
den Handel des Morgenlandes, die Leitung der chriftlis 
hen Angelegenheiten, das Prädikat und die Auszeichnung 
eines Kaifers des Orients, fo wie den großen Ruhm, 
Schiedsrichter der ganzen Welt zu feyn, verleihen, und 
zugleich den Untergang des türkifchen Reiches nach ſich 
-ziehen wuͤrde. Angenommen aber, daß die Unternehmung 
feheiterte, fo würden hierdurch die Macht und der Eins 
Huf Frankreichs ebenſowenig beeinträchtigt werden, als 
wenn es bie Inſel Eypern eingebüßt, oder Kandien vers 
gebens zu unterftügen verfucht hätte. | 
Durch eine ähnliche Linternehmung brauchte man 
um fo weniger zu fürchten, den Großheren zu reizen, 
als man bereits feit geraumer Zeit feine Geduld durch 
die nach Ungarn und Kandien gefendete Huͤlfe anf die 
Probe gefegt hat. Er vermag es überdies nicht, Ewr. 
Majeſtaͤt unmittelbar anzugreifen, wenn gleich ihm zwei 
Mittel zu Gebote flehen, durch welche er Hoͤchſtdenſel⸗ 
ben Schaden zufügen kann. Naͤmlich erfllich, inden er 
Regreß an Ewr. Majeſtaͤt Unterthauen, die fich im ſei⸗ 
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nem Reiche niedergelaſſen haben, nehmen, und ihren Han⸗ 
del beeintraͤchtigen kann; und zweitens, indem er aufhoͤ⸗ 
ven würde, das Werkzeug zu ſeyn, deſſen ſich Ewr. Mas 
jeftär bisher gegen die ehrgeizigen Abfichten des Hauſes 
Defterreich zu bedienen pflesten. Da aber der franzöfl; 
ſche Handel im Morgenlande gegenwärtig fehr unbeden⸗ 
tend, und nach der Ausfage fachkundiger Maͤnner gleich 
fam als Null zu betrachten ift, fo würde der Großherr 
nur einzig und allein gegen bie in feinem Reiche ſich 
niedergelaffenen Chriften wüthen können, was allerdings 
ein Unglück feyn würde; allein das Geſchick Heifcht es 
oft, daß man das einzelne Individuum dem allgemeinen 
Wohle zum Opfer bringen muß. Wollte man ſich durch 
ähnliche Betrachtungen entmuthigen laflen, dann müßte 
mon auf eine jede Unternehmung gegen einen ähnlichen 
Zeind verzichten. Sch bezweifle jedoch, daß die Türken 
fih unter fo bewandten Umftänden einer ähnlichen Rache 
bingeben würden, indem fie die Kühnbeit der Sranzofen 
kennen, und es fehr gut wiflen, daß diefe in ihrer Vers 
zweiflung nicht allein den Aufruhr in ihren Sechäfen 
anfachen, fondern felbft bis in das Innere ihres Neiches 
vordeingen würden. Sie würden ſich erinnern, daß, als 
einft Amurad ihnen den Brand feiner Reſidenz zuges 
fchrieben, und diefem zufolge die Niedermetzlung aller in 
Konftantinopel anmwefenden Franken angeordnet hatte, der 
Aga der Sanitfcharen ihm dies zu thun widerrieth, ins 
dem er ihn auf die gefährlichen Folgen einer granfamen 
Maaßregel aufmerkfam machte. Ueberdies würde bie 
Naͤhe der franzöfifchen Truppen, fo mie die Furcht der 
von ihnen zu nehmenden Repreſſalien, einer ähnlichen 
Grauſamkeit wohl Grenzen fegen. Ewr. Majeſtaͤt wuͤr⸗ 
den ſich in dieſem Falle um fo mehr über den etwa Sei⸗ 

tens 
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tens des‘ Sultans geaͤußerten Unwillen beruhigen koͤn⸗ 
nen, als im Falle eines Krieges zwiſchen der ottomanis 
ſchen Pforte und Defterreich fich jene Mache dennoch an 
Frankreich gegen diefen gemeinfchaftlichen Feind -anfchlies 
Ben müßte. Leberdies muß man bei der Erzielung fo 
geoßer Zwecke, bie nur zum Gluͤcke der Chriftenheit und 
ſelbſt der ganzen Menſchheit führen koͤnnen, ähnliche 
Heinliche Ruͤckſichten aus den Augen ſetzen. Cine aͤhn⸗ 
liche Unternehmung ſcheint um fo unfehfbarer gelingen 
zu möüffen, al6 die beiden mächtigen Kabinette von Frank⸗ 
veih und Spanien gegenwärtig im beſten Einklange ſte⸗ 
fen. Wollte man auch eine Ähnliche Unternehmung von 
allen veligisfen Gründen entkleiden, fo wärden die polls 
tifchen dennoch fehr überwiegend bleiben‘, und wichtigere 
Ergebniſſe, als die bisher im gelobten Lande eingeleiteten, 
herbeiführen. | 
Die Beſitznahme Aeghptens wird die Verbindung 
befielben mit den reichften Provinzen des Morgenlandes 
- bewirken, den indifchen Handel mit dem franzöfifchen vers 
binden, und ausgezeichneten Beldherren den Weg zu Erobes 
-sungen eröffnen, die denen Alerander’s des Großen 
an die Seite gefeßt werden dürften. Haͤtten fich zur 
Zeit die Portugiefen, deren Macht doch viel unbedeu⸗ 
sender als die franzöfifche ift, Aegyptens bemädhtigt, 
dann hätten fie fi, fhon fänsft ganz Indien untermwors 
fen, indem fie ſich bereits, ungeachtet der ihnen zu Ge⸗ 
bote ſichenden geringen Mittel, den dortigen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten furchtbar gemacht haben, und nur einzig und allein 
Seitens der Engländer und Holländer in jenem Lande 
“ beeinträchtiget werden. Bor diefen erzittern noch gegens 
wärtig die orientalifchen Kärften, und bekanntlich getang 
841. Bünftes Heft. 8 
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es einem Trupp von 60,000 Rebellen, das ganze chine⸗ 
ſiſche Reich zu unterjochen. 

Die große Schwaͤche des Morgenlandes, ſowie die 
Leichtigkeit, mit welcher man im wongoliſchen Reiche 
Revolutionen bewirken kann, iſt kein Geheimniß mehr. 
Iſt Aegypten erſt erobert, dann iſt es leicht, aller Kuͤſten 
des indiſchen Ozeans, ſowie aller in ihrer Naͤhe liegen⸗ 
den Inſeln ſich zu bemaͤchtigen, und dieſem zufolge wird 
ſich alsdann das Binnenland von Aſien, das ſich auf 
dieſe Weiſe von allem Handel und allen Reichthuͤmern 
beraubt ſehen wird, Eror, Majeſtaͤt Herrſchaft um: fe 
‘eher unterwerfen. Sa, ich kann dreiſt behaupten, daß 
man feinen großartigern Plan. zu entwerfen vermag, 
und daß Alles, was groß ift, auch leicht auszuführen iſt. 
Mm ned) einmal auf meinen Vorfchlag zuruͤckzukom⸗ 
men, fo wird Holland viel leichter in Aegypten, als in 
feinem eigenen Heerd zu erobern feyn; denn man würde 
in diefem Falle jenem Lande alles dasjenige rauben, was 
defien Wohlftand bedingt, ich meine die Schaͤtze des 
Morgenlandes. Die Verfchiedenheit eines ähnlichen Ans 
griffs von einem gewöhnlichen ift wohl aus dem Grunde 
befonders beachtenswerth, dag Holland den ihm in Aeghp⸗ 
ten unmittelbar (müßte wohl heißen mittelbar) beige 
brachten Streich nicht eher empfinden wird, als bis er 
gelungen iR, ober falls es ihn auch fühlen follte, wird 
es ihn doch nicht abwenden Einnen. Wollte fi. jene 
Republik einer ähnlichen Unternehmung widerfeßen, dan 
würde fie hierdurch den Haß aller Ehriften auf fich zies 
- ben; wird fie aber in ihrem eigenen Heerd angegriffe, 
dann würde fie hoͤchſtwahrſcheinlich den Angriff, nicht " 
allein abfchlagen, fondern auch in diefem Zalle alle Stim⸗ 
men für fich haben, indem man Frankreich wegen feiner 
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ehrgeizigen Abfichten verdächtig machen wuͤrde. Wenn 
man bie Borbereitungen zu einer ähnfichen Unterneh 
mung geheim haͤlt und betreibt, fo kann fie nur gelingen, 
und deren Erfolg wird dann Ewr. Majeftät auf immer 
den Beſitz von Sindien, den Handel Aſiens und die Herr: . 
fchaft der Welt verfchaffen. Jedenfalls dürfte es aber 
vorher zweckmaͤßig feyn, die Nachricht zu verbreiten, ale 
wolle man Morea, die Dardanellen oder felbft Kon⸗ 
fantinopel angreifen, und während defien ganz Furopa 
über den wahren Zweck Ihrer Rüftungen, die man gegen 
Holland gerichtet glaubt, in Ungewißheit bleibt, fallen 
Ewr. Majeſtaͤt mit Blißesfchnelle über Aegypten her. 
Der Schreck hierüber wird alsdann Holland unfehlbar 
zur Unterwerfung bewegen, den Türken Achtung für Ihre 
Waffen einflößen und SHöchftdenfelben einen Ruf von 
wahrer Pietaͤt, Großmuth und Weisheit verfchaffen, 
weiche die Nachwelt noch mit der größten Bewunderung 
für Ihre Perſon erfüllen wird.” 

Nun fey es mir vergännt, einige Bemerkungen zu 
dieſer Denkſchrift unferes berühmten Landsmannes bins 
zujufügen, der, hier als Kriegspolitifer auftretend, die 
Gründe darzulegen verfucht, die Frankreich damals bes 
megen Eonnten, einen Angriffetrieg gegen ein Land zu 
unternehmen, auf welches es keineswegs ein unbeftrittes 
nes Recht hatte. 

In wie ferne nunmehr eine ähntiche Unternehmung 
damals zuläfiig war, werde ich weiter unten näher zu 
eroͤrtern fuchen, vorher jedoch einiges von unferm ges 
lehrten Landsmann unbeachtet gelaffene näher beleuchten. 

Es muß nämlich der Kriegspolititer vor Allem, bes 
vor er entfcheidet, ob ein ähnlicher Gelegenheitskrieg auch 
den Zeitumftänden angemefien iſt, zu ermitteln fuchen, 
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in wie fern man hierbei auf die Neutralität oder Mits 
huͤlfe dee Nachbarſtaaten zu rechnen berechtigt fey, und 
jedenfalls alle Wortheile und Nachtheile, die hieraus ers 
wachſen können, genau erwägen; denn bloße politifche 
Kombinationen, ohne fie unterflügende politifche Unter⸗ 
fuchungen, find niche immer hinreichend, militairiſche Opes 
rationen zu leiten, befonder wenn man fie nicht zuvor 
dem ftrategifchen Kalkül unterzuordnen und mit den 
Mitteln zur Erzielung des Kriegszwecks in Einklang zu 
bringen ſucht. Will man dem Feinde Provinzen durch 
die Waffen entreißen, dann müffen die Kräfte, die man 
hierzu benugen will, denen des Feindes überlegen ſeyn, 
und wir werden erft dann im Stande feyn, fie zu bes 
rechnen, wenn wir von dem innern Zuftande des feinds 
lichen Landes, von feinen Finanzen, von der Stärke feis 
ner Truppen und Zeflungen u. dgl. m. genau unterrich⸗ 
tee find. Daß aber hierbei mehr Verrechnungen ftatts 
finden, als man glauben follte, beweifen Beiſpiele aus 
der Ältern und neuern Sefchichte. Daher kann man auch 
bei einem ähnlihen Entwurfe nicht vorfichtig genug zu 
Werke gehen, weil vom richtigen Kalkuͤl oft nicht allein 
der Erfolg eines Feldzuges, fondern felbft das Wohl und 
Weh eines ganzen Staats abhängt. 

Zum vorläufigen Entwurf des Operationsplans ges 
hoͤrt aber, wie wir dies fo eben erfehen haben, eine ges 
naue Kenntniß des Landes, worin wir Krieg zu führen 
gefonnen find; „denn Kenntniffe, die man aus Landkars 
ten erlangte” — fagt Folard — ‚find nicht immer 
hinreichend.” Man muß wiſſen, ob das feindliche, oder 
vielmehr das zu erobernde Land fruchtbar oder unfrucht: 
bar ift, ob es Waſſer, Viehzucht, Handel, Lebensmittel, 
Fourage, Brennmaterialien u. d. m. hat. Ferner muͤſſen 
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wir willen, ob das feindliche Land viele Ebenen , viel 
durchfäpnittenes, zugängliches oder unzugängliches Ter⸗ 
rain bat, d. h. ob es fehr bergig, fumpfig, maldig oder 
voller Defileen ift; desgleichen, ob es von Fluͤſſen und 
Baͤchen durchfirdme wird. Man muß ebenfalls die Ber 
fchaffenheit ihrer fer und ihres Srundes kennen; wifs 
fen, ob fie breit, tief und fchiffbar find, ob fie Furthen 
haben und fich in unfer oder des Zeindes Land ergießen. 
Berner, ob das Land Seen hat und ob ſolche groß find 
(denn die länglichen Seen in Canada gewähren z. B. 
eine gute Vertheidigung); ob es von Kandlen durchſchnit⸗ 
. ten ift, die entweder unfere Bewegungen hemmen oder 
befördern Finnen; ob die Wege, die ung nach dem Keinde, 
oder denfelben zu uns und unfern Feftungen und Magas 
zinen führen, gut oder zu verbeffern find, und ob fie bei 
gewiſſen Sjahreszeiten unbrauchbar werden. Endlich moͤch⸗ 
ten wir noch die klimatiſchen Verhältniffe hinzufügen, die 
in Zonen, wie das nördliche Afrika deren in manchen 
Abftufungen aufzumelfen hat, um fo mehr eine befondere 
Beruͤckſichtigung verdienen, als fie einen großen Einfluß 
auf das Gelingen oder Nichtgelingen von Kriegsunters 
nehmungen haben. Es eröffneten daher Metellus und 
Marius, diefer Elimatifchen Lokathinderniffe eingedenf, 
ihre gegen Numidien zu führenden Feldzuͤge ftets Im 
Frühling (vere novo), wobei fie ſolches in einem Rayon, 
der fih auf 50 Stunden im Oſten und Weften voit 
Eyrta ausdehnte, angriffen, ihre Unternehmungen aber 
hierbei ſtets auf die in ihrem Beſitze befindlichen Küftens 
pläge, die ihnen die hierzu nöthigen Huͤlfsquellen darbo⸗ 
. ten, baſirten. Die Nichtbeachtung einer guͤnſtigen Jah: 
reszeit zu Ähnlichen Operationen mußte "daher Thon Au? 
Ins Poſthumus theuer bezahlen; denn. er unternahm 
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den Feldzug während eines Falten Winters (hieme aspera) 
und drang durch moraftige Ebenen, die durch den Wins 
terregen in Suͤmpfe verwandelt worden waren (planitiae 
limosae' humalibus aquis paludem fecerat), vormärte, 
ward aber in folchen überfallen, von feinen Subſiſtenz⸗ 
mitteln abgefchnitten, ‚durch Hunger und Schwert zus 
gleich bedroht, zur Uebergabe gezwungen und sub jugum 
missus; und damals war eine Armee oder ein Korps 
nicht fo, wie jest, mit ſchwerem Geſchuͤtze und der dazu 
nöthigen Munition beläftige. Eben fo erlag zur Zeit das 
Heer des Kambyſes in der libyichen Wuͤſte den Elimas 
tifhen Verhaͤltniſſen. 

Dagegen wählte Caͤſar, als er das afrikanifche Lin 
torale mit einer Invaſion bedrohte, hierzu eine andere 
Sjahreszeit, als die weiter oben ale hierzu guͤnſtig ges 


ſchilderte; er verließ naͤmlich Stalien am 19. Dezember 


unferer Zeitrechnung, traf am 27ſten in Sizilien ein 
und landete am 1. Januar zu Leptis. Won bier aus 
drang er aber nicht in das bergige Numidien ein, fon 
dern marfchirte fofort nach der flachen und fandigen, im 
Winter und Fruͤhjahre fruchtbaren, im Sommer aber 
dürren und. waflerlofen Ebene von Buzacene, wobe 
er jedoch feine Operation auf die beiden Inſeln Sizi⸗ 
lien und Sardinien, die ihm hierzu den fo nöthigen 
Unterhalt lieferten, bafirte. Die Bey’s von Tunis 
mählen noch heutiges Tages zu ihren Eriegerifchen Opes 


. rationen gegen Buzacene den Winter; ein Beweis, daß 


heute noch, wie feit 1900 Jahren, ſich in den dortigen 
klimatiſchen VBerhäftniffen nichts änderte, und daß man 
folche audy damals ſchon berückjüchtigte. Dagegen fcheiters 
ten die Belagerung von Algier unter Karl dem Fünf; 
ten und, ‚die erfle Unternehmung ber Franzoſen gegen 
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Eonkantine, weil man bier eine —* Jahres⸗ 
zeit gewaͤhlt hatte. 


Noch koͤnnte ich hinzufuͤgen, daß man bei aͤhnlichen 


Unternehmungen in fernen Ländern auch die dort zu ges 
wiſſen Ssahreszeiten herrſchenden endemifchen und epides 
miſchen Krankheiten, und gegen Aegypten felbft bie 
Zeit der Ueberſchwemmung gehörig beruͤckſichtigen möchte; 
denn fo wurde z. B. bie Armee des heiligen Luds 

wig, bei feiner Unternehmung gegen Tunis, durch die 


dori berrfchende Krankheit dezimtet, der er anlegt ſelbſt 


Ueberdies ſind Artiegeoperationen, die jenſeics des 
Meeres unternommen werden, ſehr ſchwierig, ja beinahe 
mausfuͤhrbar, wenn man nicht Einverſtaͤndniſſe im Lande 
bet, die diefeiben begänftigen, oder wenn man nicht die 
arzugreifenden Provinzen von Truppen entblößt, oder 
eiie Landarmee dert findet, ‚weiche diefe Unternehmung 
zu unterflügen . im.. Stande ft; abgefehen davon, was 
die Witterung und felbft die ‚feindlichen Flotten für einen 
wihtigen Einfluß auf eine ſolche auszuüben vermögen. 


Wird daher eine ähnliche Üüberfeeifche Unternehmung nicht _ 


dirch guͤnſtige Umſtaͤnde unterftügt, „fo dient fie‘ — 
um. mich der Worte Lloyd's zu bedienen — „nur bazu, 


ein paar Hühnerftälle auszupkändern:‘.: Däe:ättere und 


muere Geſchichte giebt und ‚von.einer.. Menge ähnlicher 
witernommener gluͤcklicher und ungluͤcklicher Landungen 
Kunde, die alle jene aulgeſtellten Gruudſaͤtze nur wu ſehr 
bewähren.. En 

Ss waren ;. B. Wilhelm der Eroberer und 
Wilhelm von. Oranien Beide in ihren Unternehmun⸗ 
gen ‚glücklich, weil der. Erſte keine geordnete Vertheidi⸗ 


gangsanſtalten gegen fih, und ber Letztere einen großen 
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Aubeang im Lande für ſich fand. Dagegen. mißgluͤckten 
fo viele in neuern Zeiten verfuchte Landungen in Frank⸗ 
rei, England und Holland und feibft die fo glaͤn⸗ 
zende franzäfifhe Expedition gegen Acgypten, 
weil man bei den erftern die Schwierigkeiten unbeachtet 
gelaffen ‚hatte, die fich nach. der Landung einftellen myß 
ten, und bei.der lehztern nicht darauf gerechnet hattt, 
daß Nelſon durch. eine Seefchlacht. die Verbindung. wit 
dem Mutterlande abfchneiden würde. Sa felbft. der m 
Sabre 1807 mitten im Srieden, Seitens der Englıns 
der im Einverftändniffe mit einigen Mameluckenchefs, 
gemachte Einfall in. Aegypten, .zu welchem eine Fotille 
von 25 Segeln unter dem. Admiral Lewis, und eim 
Brigade. Landtruppen . unter dem..Befcht des "General 
Seafer.beordert waren, mißlang, ungeachtet man Einnes 
ſtaͤndniſſe im Lande hatte, meil man ſich nicht fchnell ges 
nug Damanhoura .demächtigte, umd .fofort Kairo 
bedrohte, wo bereits eine große Sährung herrſchte, ind 
folglich Mehemed Aly Zeit ließ, feine Aruppen ga 
fammeln und durch einer ſchnellen Angriff, der den glins 
zendſten Erfolg; hatte, "die ihm drohende Gefahr abzuwen⸗ 
den; denn es ‚gelang ihm. hierdurch, nicht allein einas 
Theil jener Brigade nieberzufäbeln, fondern den ganzen 
Ueberreft gefangen zu nehmen, 

Beruͤckſtchtigen wir nun die politifchen Bechäirme 
Frankreichs in dem Augenblicke, als Leibnig feinen 
Eroberungsentrontg.an Ludwig XIV. einfendete, fo fies 
den wir diefen Fuͤrſten mit dem fogenannten Rachek daeg 
gegen Holland befchäftigt, ber bekanntlich mit dem Jahre 
1672 anfing, .und im Sahre 1678 und 79 mit dem 
Nymweger Frieden endete, und durch weichen Hol⸗ 
fand nicht das Mindeſte einbuͤßte. Dieſer Krieg beeimm 
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twachtigte Dagegen den franzöffchen Handel fehe: aflein 
Ludwig erwarb hurch ſolchen von Spanien die Graf⸗ 
fhaft Burgund und 16 niederländifche Plaͤtze, 
verlor aber dagegen zwei feiner ausgezeichnetften Feld⸗ 
herren, nämlich Turenne und Condé. Der erfte blieb 
bekanntlich im Jahre 1675 bei Oaßbach, und der zweite 
309 fich megen feiner geſchwaͤchten Geſundheit zurüd. 
Bis zum Nymweger Frieden wäre eine ähnliche Un⸗ 
ternehmung wohl nicht zeitgemäß gewefen, wenn gleich 
Die franzöfifche Flotte im jahre 1676 bei Palermo 
den Sieg Über die vereiute ſpaniſche und hollaͤndi⸗ 
ſche Flotte davon getragen hatte, und ſelbſt fpäterhin 
der berühmte Admiral Ruyter an den Folgen der ers 
haltenen Wunden geftorben war, indem ber bis dahin 
geführte Krieg Frankreichs materielle Kräfte zu fehr in 
Anfprudy genommen hatte. . 

Am ſchicklichſten möchte unter fo bewandten Lnw 
ftänden wohl der Zeitpunkt nad) dem Nymweger Fries 
den geweien feyn, wo Frankreich eine fcheinbare Ruhe 
heuchelte, bis es endlich durch die fo binterliftige Orgas 
niſteung der Reunionskammern, im Sjahre 1680, nur gu 
bald feine kecke Eroberungsfucht durch die Einfchreitung 
in die Rechte Deutichlands kund gab. Was Frank⸗ 
re ich hiernaͤchſt mie feinem durch Colbert's fchaffens 
den Geiſt organifirten ftarfen ftehenden Heere und feiner 
aus hundert Kriegsfchiffen beftehenden Seemacht auszus 
führen vermochte, lehren ums bie in den Jahren 1682, 
83 und 88 unternommenen. Bombardirungen Algiers, 
Tunis’s, Tripolis’s und Genua’s, weichen legten 
Ort es hierburch dermaßen ängfigte, daß ‚den Doge ges 
zwangen wurde, fich perfönläch nach. Verſailles zu bege⸗ 
beu;, . um Abbitte beim Könige zu thun. Eben fe gut, 
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wie Ludwig jenes. bewerffielligte, chen fo gut hätte ee 
“ vielleicht einen Coup de main gegen Aegypten wagen 
tönen, ungeachtet es freilich ein großer Unterſchied zwis 
fhen dem bloßen Bombardement eines Plage und einer 
effektio zu: bewerkſtelligenden Laudung if; denn jenes 
vermag bereits ein mit einigen Bombardiergallioten aus 
gerüftetes Geſchwader, das ſich noch obenein nach Bes 
lieben bin und her bewegen kann; während «ine Flotille, 
bie eine Landung unternehmen fol, taufend Schwierig, 
beiten zu beeückfichtigen und zu befeitigen bat; auch mar 
nad dem Tode Colbert's eine ähnliche Unternehmung 
wohl nicht mehr ratbfam. Bias nun. die, tückifche 
Miliz anbetrifft, die Leibnig zu 30,000 Mans ans 
fehlägt, fo hat er folche wohl zu hoch angegeben; verfteht 
er aber hierunter ſaͤmmtliche disponible Streitkräfte Legyps 
tens, fo ift diefe Zahl wiederum zu gering: denn die Zahl 
der Mamelucken allein mochte zwifchen 15; bis: 20,000 
Mann betragen; rechnen wir nun bie tuͤrkiſche Mir 
kiz nur zu 10,000 Dann an, und rechnen wenigſtens 
20,000 Beduinen hinzu, welche. bie vereinten Stämme 
im Falle der Noth ftellen konnten, fo mürden Die dama⸗ 
kigen disponibeln Streitkräfte Asgyptens beinahe das 
Doppelte betragen haben; .abgefehen davon, daß man: auf 
den damals noch herrſchenden Fanatismus der Eingebars 
nen rechnen konnte, welcher die. Zahl der Rämpfenhen 
ungemein vermehrt haben dürfte. . 

Ob unter dieſen Umſtaͤnden die. 24 Bey’ N der 
Mamelucden, die «im: militairifch sariftokratifche. Megie: 
sung bildeten, ‚und: die, eigentlichen: Herren des Landes 
waren, indem fie den ‚Seitens bea Sultans eitigefeßten 
Pascha oder Statthalter nach Belieben anerkennen, GWee⸗ 
pendiren oder zuruͤckſchicken konnten, und ihm in einem 
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Divan bie Befehle vorfchrieben, die er- alsdann Namens 
des Sultans emaniren Heß, mit einem ähnlichen Angriff, 
der ihnen mit einem Schlage alle ihre Gerechtſame raubte, 
einverftanden.. fenn konnten, möchte ich bezweifeln, und 
würden fie daher in einem folchen Falle gewiß Alles aufs 
geboten haben, um einem ähnlichen Angriff anf das Kräf 
tigfte zu begegnen. So hatte fich bereitd beim Exfchels 
nen der franzöfifchen Flotte vor Alerandrien eine 
Bewegung gegen die Chriſten in.diefer Stadt kund ger 
than, und felbft das Leben des franzoͤſiſchen Konfuls 
ward hierbei gefährdet; wie denn auch fpäterhin die Ein: 
gebornen an der Vertheidigung diefes Platzes Theil nah⸗ 
men, und in Kairo die dort lebenden Chriſten die Sch J 
ſtung ihres Lebens blos der Schlauheit des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Generalkonſuls von Roſetti verdankten, der bei 
Murad⸗Bey viel galt, und jene Gefahr vor der Hand 
abzuleiten wußte. Spaͤterhin lehrt uns der in Kairo 
gegen die Sranzofen ausgebrochene Aufruhr, defien Dany 
pfung von beiden Theilen viel Menſchenblut koftete, weis 
her Gefahr man felbft nach der Beſitznahme eines folchen 
Landes ausgefeßt war. 

Was nunmehr die Beruͤckſichtigung der ſtrategiſchen 
und taktiſchen Operationen, die eigentlich den Feldzug 
auf einem beſtimmten Kriegsſchauplatz umfaſſen ſollen, 
anbetrifft, ſo ſcheint unſer beruͤhmter Landsmann ſolche, 
als außerhalb feiner philoſophiſchen Spekulationen lies 
gend, ‚nicht gehörig gewürdigt zu haben. So beruͤckſich: 
tige er z. B. zu wenig die ungeheuren Vorbereitungen, 
deren eine ähnliche Ausrüftung bedarf, und ebenfomwenig 
die Schwierigkeiten, die eine folhe Armada auf einer 
langen Fahrt, au ſelbſt im Galle fie nicht angegriffen 
werden, follte, zu befeitigen hat; rechnet zu fehr auf guͤw 
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Rige Witterung und ſchließt faſchuich von der gluͤcklichen 
Fahrt einzelner Fahrzeuge auf die einer ganzen Flotte, 


- die aber befanntlid auf einer langen Fahrt ſchwer zus 


fanımenzubalten iſt. Er rechnet mie Beſtimmtheit auf die 
Station von Malta, die allerdings als Stapelplag für 
Rriegss und Handelsmarine ſehr vortheilhaft ift, d. b., 
wenn man mit Sewißheit auf eine günftige Aufnahme 
bafelbft rechnen kann; denn mas Lampedufa anbetrifft, 
fo kann diefe unbewohnte Inſel einer Flotte weder Schuß 
noch Huͤlfsmittel gewähren. 

Die Befeſtigungswerke Alerandriens und Das 
miette’s, und ich füge noch die von Abukir und der 
Zitadelle von Kairo hinzu, die Leibnig anzuführen 
vergaß, find freilich nach alter Art angelegt und folglich 
keiner langen Verteidigung fähig, falls fie nämtich fos 


. fort herzhaft angegriffen werden. Dies feßt aber wies 


derum eine glücklich bewerkftelligte Landung voraus, die 
jedoch auf dem ägyptifchen Littorale mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden ift, indem das Einlaufen in den als 
ten Hafen von Alerandrien, der, naͤchſt der Rhede 
von Abukir, den Schiffen nur einige Sicherheit zu ges 
währen vermag, mit großen Schwierigkeiten verknüpft ift. 

Daß Übrigens Frankreich bei einer gut vertheidig, 
ten Grenze und nach gefchloffenem Frieden wohl eine bins 
reichende Anzahl von Truppen zu einer ähnlichen Unter⸗ 
nehmung würde haben benugen können, glaube ich Leibs 
nig einräumen zu muͤſſen; was er aber damit fagen will, 
wenn er bei biefer Gelegenheit fich -Außert, dag Frank⸗ 
reich ſich nah Außenhin alsdann der offenfiven, 
und zur Bertheidigung des Innern ber defenfiven 
Armee bedienen könnte, verfiche ich nicht. Eben fo fons 
derbar lautet es, wenn unfer berühmter Landsmann bie 
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Lokalitaͤt Aegy ptens mit der von Holland vergleicht. 

Worin diefe Achntichkeit beſteht, begreife ich eben fo wer 
nig; es fey denn, daß beide Länder eine ausgedehnte See 
Cüfte haben und deren Inneres von Kanaͤlen durchſchnit⸗ 
ten ift; fonft möchte es ſchwer fallen, eine Analogie zwi⸗ 
ſchen jenen beiden Ländern aufzufinden. Unbegreiflich ift 
es ebenfalls, wie Leibnig Aegypten damals eine uns 
ermeßliche Bevälferung: „une population inımense‘ ers 
theilen konnte, da es zur Zeit der Pharaonen 8 bis 
10 Millionen Einwohner gehabt haben foll, gegenwärtig _ 
deren aber nur etwa 24 Millionen zähle, und wie er fer - 
ner die Rumidier als Grenznachbaren der Aegypter 
anführen kann, da diefe bekanntlich die jeßige Provinz 
Algier und einen Theil von jener Mauritania Tingi- 
tana, die, nachdem fie von Auguſtus erobert worden 
war, nunmehr Mauritania Caesarea hieß, und als folche 
ein Schauplag großer Thaten war, fo wie die Ebenen 
von Biledulgerid, bewohnten; dagegen aber zwiſchen 
diefen und Aegypten das Plateau von Barka mit 
der Dentapolis, folglich die Wuͤſte Barka und ein 
Theil der Sahara mit ihren Bewohnern, de h. eis 
nige libyſche Nomadenftämme, die Saramanen, 
Mafamonen und die griehifhe Kolonie von Ey; 
rene, lagen. 

Was nunmehr die zahfreichen Bundesgenofien ans 

betrifft, auf weiche Frankreich, nad dem Dafürhalten 
unferes berühmten Landsmanns, bei einer ähnlichen Uns 
ternehmung rechnen konnte, fo wollen wir es ihm ebens . 
falls einräumen, daß fi deren nady gelungener Ex⸗ 
pedition einige angefchloffen haben dürften; allein man 
darf dagegen eben fo wenig verhehlen, daß unter fo 
bewandten Umfländen England und Holland und 





vielleicht noch andere, durch eine ähnliche Unternehmung, . 
mittelbar oder unmittelbar, beeinträchtigte Mächte bald 
gemeinfchafflihe Sache gegen Fraukreich gemacht und 
ihm die bereits errungenen Vortheile zu entreißen gefucht 
haben würden. 

Daß übrigens der Araber Caracux Recht hatte, 
wenn er behauptete, daß Syrien nicht ohne den Beſttz 
von Aegypten, und ich füge. hinzu, diefes Land nicht 
ohne den Beſitz von jenem erhalten werden kann, lehrt 
uns die Gefchichte; denn fo fahen es die Kreusfahrer 
endlich ein, daß der Beſitz Jeruſalems fo lange pres 
fair blieb, ale fie nicht die Nilmändungen in ihren 
Haͤnden hatten. Der Sultan Salaheddin eroberte 
Syrien von Aegypten aus; die Mamelucken mad 
ten ebenfalls von diefem Lande aus den kleinern Fürftens 
thümern in Syrien ein Ende, und blieben im ruhigen 
Beſitz beider Länder, bis fie von den Osmanen befiegt 
wurden. Die Unternehmungen Bonaparte’s im Jahre 
1799 und Mehemed Aly’s im Jahre 1833 buͤrgen 
ebenfalls dafür, daß diefe beiden Eroberer von der Noth⸗ 
wendigkeit ded Beſitzes Syriens zur Erhaltung von 
Aegypten fi überzeugt hielten, und Cambyſes, 
Alerander und die Römer fuchten aus eben dieſem 
Grunde ihre Herrfchaft in Aegypten durch den Beflg 
von Syrien zu fihern; denn die einzige vermundbare 
Seite jenes erften Landes ift der zwifchen dem Mittels 


” meer und dem arabifchen Dieerbufen gelegene Abfchnitt. 


Das ganze Projekt unferes berühmten Landsman⸗ 
nes if eigentlich nur ein fchöner Traum zu nennen, durch 
deſſen Realiſirung er einen philanchropifchen Zweck zu ers 
zielen glaubte; allein folche phantaftifche Gebilde laſſen 
ſich eher auffaſſen, als in's Reben rufen; abgefehen davon, 
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daß durch deren Neafiftrung das beabſichtigte Wohl. der 
Menfchheit und der Chriftenheit durch taufende von kfus 
tigen Opfern erfauft werden müßte. Seine wohlgemeins 
ten Abfichten mögen folgende Stellen feiner fraglichen 
Dentfchrift entfchuldigen: „Ne faut-il pas toujours 
sacrifier quelqu’un au bonheur general? — On dé- 
daignera de s’attacher à des considerations aussi mi- 
serables, lorsqu’il se presente de si grands avantages, 
provenant d’un motif aussi sacre, pnisque cette nou- 
velle entreprise a pour but le triomphe du Christia- 
nisme et l’avantage du genre humain.” 

Unferm Landsmann gebührt vielleicht das Gerdirnf, 
die fragliche Linternehmung der Franz oſen gegen Aegyps 
ten mittelbar angeregt zu haben, und in diefem Falle 
gehört fein Vorſchlag in bie Kategorie derjenigen Ents 
würfe, die zur Zeit den refpeftiven Mächten zur Erobes 
rung von Indien und der Barbarestenftaaten vors 
gelegt worden find, d. b., die auf dem Papiere ſich gut 
ausnehmen, aber nicht immer, ober doch nur mit deu 
Befeitigung : großer Schwierigkeiten in’s Leben zu rur 
fen ſind J 

C. v. Minutoli. 


11. 
Ueber dad Prinzip der militatrifhen Disziplin. 





% 


Wa haben in einem fruͤheren Aufſatze (Jahrg. 1840) das⸗ 
jenige, woran die Erhaltung des kriegeriſchen Sinnes im 
Volksleben Überhaupt ſich knuͤpft, zu bezeichnen gefucht. 
Die Ausbildung deffelben im Heere felbft gefchieht haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die fogenannte Disziplin, weiche Alles ums 
faßt, was wir die militairiſche Sittlichkeit oder Moralitaͤt 
nennen möchten; es foll nämlich die höhere Leitung dem 
Goldaten ebenſowohl vor einem liederlichen Lebenswandel 
‚ bewahren, als ihn überhaupt gehorfam und brauchber 
im Dienft machen. Strenger Gehorfam ift feineswegs, 
sole Manche wähnen, das einzige Erforderniß der Dies 
ziplin; im Soldaten ſelbſt muß der militairiſch: ſittliche 
Sinn ausgebildet werden, fo daß er aud außer dem 
Dienft Nichts thut, wodurch feine militeirifche Ehre und 
VBrauchbarkeit Abbruch erleidet. 


die Römer, fagt Montes quien, ih im Gefahr glaub⸗ 
en, fo oft fir irgend eine Scherte ansmehen wellen, 
mach; 
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machten fie allemal den Anfang mit Wiederherſtellung 
der Kriegszucht. Obgleich nun die Disziplin des prens 
ßiſchen Heeres im Allgemeinen als eine vortrefflihe ans 
erkannt ift, fo wird doch Niemand in Abrede ftellen, daß 
auch hier Mrängel und Mißgriffe zumeilen zum Vorſchein 
tommen, daß Über Härte und Milde gewiffer Strafen 
oder anderer Berfahrungsarten oft entgegengefeßte Ans 
fichten fich finden. Es iſt deshalb für den denfenden 
Kriegsmann nicht unwichtig, füch recht kiar zu machen, 
von welchem Geſichtspunkte bei einem folchen Urtheil in 
ber Praris auszugehen ift, was hierbei mwefenttich und 
unweſentlich ift u. dergl.; und hierzu mögen denn bie 
nachfolgenden Gedanken einige Beranlaffung geben. 

Beginnen wir mit derjenigen Seite der Disziplin, 
welche die Moralitäe des Soldaten außer dem Dienß 
betrifft, fo ift bier ein Fortſchritt Über die Sitten des 
vorigen Jahrhunderts. nicht zu ‚verfennen.. Allein man 
legt auf .den tuͤcheigen Menfchen im Soldaten noch bei 
weitem nicht den Werth, wie ‚dies die Alten thaten, 
und wie es in der Natur der. Sache: liegt. Man ifi 
firenger gegen die Trunfenheit, als gegen die Liederlich⸗ 
beit in Beziehung auf den Sefchlechtstrieb, und dennoch 
rninirt die letztere noch mehr Körper und Geiſt, als jene 
Die Crfahrung zeige zwar zuweilen, daß auch folche, :die - 
der finnlichen Leidenfchaft fehr ergeben, ‚dennoch. . gute 
Soldaten find. Warum? weil Menſchen, welche ſtarker 
Leidenfchaften fähig find, auch im Uebrigen wit: einer 
tächtigen Anlage und energifihen Natur verſehen feyn 
muͤſſen, wie fie zum guten Soldaten gehört. Solche 
treffliche Naturen widerſtehen auch oft fange der: Schledy: 
tigkeit; allein je mehr fie den Genuß auf jene rohe Weiſe 
erfchöpfen, defto mehr verlieren fie mit der Freude um 
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Leben Überhaupt die Freude an ihrem militairifchen Ger 
fhäft, und werden Rumpf für alle Gefühle und Anre⸗ 
gungen, die über das Sinnliche hinausgehen. Der Kür: 
per aber verliert immer mehr die Fähigkeit, Strapatzen 
zu ertragen. Die Wirkungen der Wolluft auf eine ganze 
Armee find ung nie anfchaulicher gefchiidert worden, alß - 
in den römifchen Hiftorifern in Beziehung auf das Heer 
Hannibal's in Capua, welches dort nur den größten 
Theil eines italienischen Winters zubrachte, früher aber, 
wie Livius erzähle, „gegen alle menfchliche Uebel oft 
und lange abgehärtet, im Wohlleben unerfahren und uns 
gewohnt mar. Diejenigen,‘ fährt er fort, „weiche keine 
Gewalt der Widerwärtigkeit gebeugt. hatte, wurden durch 
zu viel Gutes und Wolluft zu Grunde. gerichtet; denn 
Schlaf, Wein, Schmaufereien, Huren, Bäder, Diüßigs 
gang von Tag zu Tage lieber geworden, hatten Geiſt 
und Körper fo entnerot, daß.fie mehr an frühere: Siege 
dachten, als ihre gegenwärtige Kraft zu bewahren. Das 
ber in Wahrheit, als wenn er mit einer andern Armee 
aus Capua ausgezogen wäre, nichts mehr von der fruͤ⸗ 
. bern Disziplin Stand hielt. Viele in Verhaͤltniſſen 
mie Kuren Stehende kehrten zurück; ale man fie im 
Lager feftzuhalten anfing, und ihre Märfche und andere 
Arbeiten ausführen mußten, verloren .fie, wie Rekruten, 
alle Körperkraft und allen Muth; bernach den ganzen 
Sommer hindurch verlor fi ein großer Theil von den 
Bahnen u. f. m.” — mit folden Soldaten: vermochte 
benn auch ſelbſt ein Hannibal nicht mehr das Kriegs; 
gluͤck zu feſſeln. 

Die Roͤmer hielten bekanntlich in beſſern Zeiten 
die ſtrengſte Zucht; als ſpaͤter auch ſie allmaͤlig entarte⸗ 
ten, ſuchten tuͤchtige Feldherren zuweilen die alte Zucht 
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wieder herzuſtellen, wie 3. DB. im Numantiniſchen Krieg. 
Als die mächtigen Römer im Kriege mit diefer kleinen 
fpanifchen Stade fchon fd viele Niederlagen erlitten ‚hat: 
ten, ſchickten fie endlich den Scipio hin; diefer fühete 
das Heer bald zum Sieg; er fing aber damit an, wie 
Florus berichtet, alle Werkzeuge der Ueppigkeit bei Seite 
zu fchaffen, verwies 2000 Huren aus dem Lager, ließ 
“ die Soldaten die Speife für 30 Tage und 7 Sen 
pfähle tragen u. f. w. 

Daß Arbeit, Strapagen aller Art das beſte Rejert 
und Praͤſervativ gegen Liederlichkeit find, iſt nicht ſchwer 
einzuſehen, aber im Leben findet dennoch dieſe Wahrheit 
noch wenig Anwendung. Wie ſchwaͤchlich und. erbärm: 
lich erfcheine dem römifchen Soldaten gegenüber ein mg 
berner! Es ift beinahe unglaublich, welche Laſt der er⸗ 
fiere auf feinen Märfchen zu tragen gewohnt war: Le⸗ 
bensmittel für 16, bisweilen mehrere Tage, gewoͤhnlich 
Getreide, gelochten Speck; dann die vielen Geraͤthſchaf⸗ 
gen, weil fie überall ein Lager aufichlagen mußten, Oack, 
Korb, Hacke, Eenfe, Kelle, Topf u. f. w., Pallifaden, 
gewoͤhnlich 3 oder 4, bisweilen 12. Alles zufammen bes 
zechnet man auf etwa 60 Pfund Gewicht, ohne die Waf⸗ 
fen. — Unfere Soldaten werden zwar als Rekeuten bin: 
reichend firapaßirt; find fie aber hinreichend einererziet, 
fo ift es nur die Eurze Zeit der Manöver, bie ihnen 
Strapatzen auferlegt, denn den Garniſon⸗ und Wachdienſt 
wird wohl Niemand anftrengend ‚nennen. Sie find bee: 
halb fo wenig abgehärtet, daß jeder ftärfere Wiarfch eine 
Menge von ihnen niederwirft, und nun gar im Sriest, 
wo Eilmaͤrſche nörhig find. Was Montesquieu in 
feinem Buche über Nom (Kap. 2) in Beziehung auf 
feine Zeit bemerkt, hat auch jetzt feine Anwendung nad) 
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wicht werieren: „Unfere Armeen kommen heutige Tages 

geaßentheiis durch übermäßige Stropaten um, und diefe 

meren es gleichwohl, durch welche die roͤmiſchen Solda⸗ 

wen Kid erdielten. Die Urſache davon mag die ſeyn, daß 

ihee Arbeiten unausgefegt fortgingen,.; flatt daß unſere 

Selratın unaufhoͤrlich von der Außerfien Arbeit zur aͤußer⸗ 

Men Muße übergehen.” Ganz fo fchlimm‘, wie es hier 

amögeiprochen wird, flieht es num wohl nicht mehr, allein 

ſtcherlich würden auch unfere jebigen Soldaten felbft die 

Anftrengungen der Mandver beſſer aushalten, und für 

don Ball eines Krieges um Vieles tauglicher: ſeyn, wenn 

ihre Körper dis ganze Jahr über geübte und abgehärtet 

würden. Demſelben Syſtem der Abhärtung iſt es zus 

zuſchreiben, daß die römifchen Armeen, bie doch unter 

den verfchiedenfien Himmelsſtrichen Kriege führten, nie 

on Krankheiten litten. Wie fehr wäre es zu wuͤnſchen, 

deß auf diefen kranken Theil unferer modernen Krieges 

zucht die Aufmerkſamkeit mehr gelenkt würde! Der Sinn 

IR in unfeen Tagen mit Recht auf das Praktifhe, rei 

Im Vortheil Bringende gerichtet; die. gymnaſtiſche Kräfs 

tigung des Körpers aber. brächte einen unendlichen reeb⸗ 

leaBortheil, fie würde ung Soldaten fiefern, die nicht 

nach ſtarben Märfchen ermattet hinfinfen, fie würde die 

Aüblaife, liederliche Richtung am gluͤcktichſten bekämpfen, 

fie würde mit einem Worte unfern. Soldaten zu einem 
nichtigern Soldaten ‚und zu einem beſſern Menſchen 
Sehen wir zur andern Seite der Disziplin über, 

wie Mb an den militairischen Gehorſam knuͤpft, fo fteht 
vor allen Dingen feft,: daß unerbirtliche Strenge 'einers 
feine, und Ausbildung der Geſinnung und des Ehrgefuͤh⸗ 
nd amhermieite, die Grundbedingung berfeiden find. "Die 
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: falfche Disziplin zeigt fich bier darin, daß Viele Alles: 
duch Milde glauben erreichen zu können, Andere durch 
Strenge; bie richtige Verbindung beider ift die Aufgabe 
der disziplinarifhen Kunfl. | 

Betrachten wir zuerft das überwiegend ſtrenge Vers 
fahren, welches den Gehorſam ausſchlteßlich durch Furcht 
vor Strafe hervorbringen will, fo bleibt freilich in einem 
Heere von Söldlingen oder geworbenem Gefindel nichts 
anders übrig. Man denke 3. B. an das englifche Heer, 
wo die Verſuche, den Stock abzufchaffen, nicht glücklich 
ausgefallen find. Bei unferm preußiſchen Heere dagegen 
bat die Abfchaffung des Stocks, des Spießruthenlaufens 
und dergleichen befchimpfender oder barbarifcher Exeku⸗ 
tionen feine übeln Folgen gehabt. Bei einem Volksheer 
kann auch Strafe oder Furcht vor derfelben unmöglich 
das einzige Prinzip der Disziplin feyn. Wenn es aner⸗ 
fannt werden muß, daß der Soldat auch vermöge feiner 
Sefinnung ſich tüchtiger und brauchbarer bewährt, fo 
ift Elar, daß Furcht vor Strafe nicht im Stande ift, 
Sefinnung zu erzeugen, zu irgend etwas anzufeuern, und 
um VBergehungen zu verhüten reicht fie nicht weiter, 
als die Wachſamkeit des Kommandirenden und feiner 
Drgane, eine Kontrolle, die bei aller möglichen Anwen; 
dung von Lift und Schlauheit immer fehr unvolllommen 
bleibt; die Erfahrung zeigt, daß die gröbften Erzefle, 
felbft Verrätherei, in ſolchen gefinnungslofen Heeren ha⸗ 
ben ausgeführt werden können. Die Disziplin in einem 
Volksheere muß alfo nothwendig zugleih an das Ehrges 
fühl anknüpfen, ſowohl an das individuelle, welches ſich 
auf die Perfon bezieht, oder auch auf Kameradfchaft, 
Kompagnie, Regiment, als an das nationale, welches 
Koͤnig und Vaterland mit Ehrfurcht und Liebe umfaßt. 
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Hierbei follte jedoch bie Furcht vor der ſtrengſten Strafe 
für grobe Wergehungen nicht verfchwinden. Man hat 
in der neueften Zeit bei uns bie frühere firengfte Form 
des Militairarreftes, die fogenannten Latten, abgefchafft; 
möge die Erfahrung die Vortrefflichkeit dieſer Maaßre⸗ 
gel bewaͤhren! Dean gehe aber nicht zu weit mit der 
Milde in Abfchaffung der Strafen, wie man denn ofı 
fenbar in einer andern Sphäre, in der Abfchaffung -des 
Stocks für die Elementarfchulen, zu weit gegangen if. 
Die menfhlihe Natur iſt nun einmal durdygängig eine 
folhe, daß fie nicht durch Sefinnung und Weisheit als 
lein, und befonders dann nicht gelenkt werden kann, wenn 
nicht eine überragende Gewalt im Hintergrunde fteht. 
Auch in der Religion ift die Zurcht der Anfang der 
Liebe. Selbſt die beſſern menfchlihen Naturen und oft 
die begabteften tragen einen wilden Dämon, oder wenn 
man lieber will, den alten Adam in fi, der fie zur 
Ueberfchreitung des Gefekes reizt; ſteht aber die eherne 
Dauer des Geſetzes mit einer furchtbaren Strafe im 
Dintergrunde, fo bebt die Seele vor dem Vergehen zus 
rüd. Dadurch aber, daß wir zu mitleidig und nachſich⸗ 
tig in der Beftrafung des unglüdlichen Verbrechers find 
(ein Mitleid, das wir fonk auf keine Weiſe tadeln), 
flürzen wir vielleiht andere Individuen in das Verbre⸗ 
hen hinein, die durch eine firengere Strafe wären zus 
rüdgehalten worden. Dian befirafe Verbrechen, die mit 
Vorbedacht ausgeführt und mit Ehrloſigkeit verknüpft 
find, aufs firengfle, ja nach Umftänden mit dem Tode; 
denn was man aud von dem Schrecklichen anderer 
Strafen fagen mag, vor dem Tode bebt am meiften jede 
menſchliche Seele zurüd. Vergehen dagegen, bie ans 
Uebereilung und Leidenfchaft, oder einem plöglichen A 
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fett hervorgegangen find, verdienen ganz beſonders 
dem jungen Soldaten milde Nachſicht. Empfindliche 
leibliche Strafen müßten ganz befonders die geringern 
entehrenden Handlungen, z. B. geringe Diebftähle u. f. w., 
treffen. Man kennt die Strenge und die Erfolge ber 
römifhen Kriegszucht. 

Eine Digzipfin überhaupt, die einzig und allein aus 
der Sefinnung hervorgehen fol, wird immer fehr pres 
für und wankend feyn. Die milttairifhen Funktionen 
bedürfen einer Energie und Schnelle, welche der Refle 
sion nicht preis gegeben werden dürfen; dem militairi⸗ 
fhen Entſchluß oder Befehl, wie er aus der Seele des 
BVorgefegten kommt, darf nicht des Gedankens Bläffe 
angefränfele werden, er muß ohne Weiteres in der Seele 
walten und die That hervorbringen. Freilich aber tritt 
ein fhwächendes Bedenken und Meflektiren bei den Uns 
tergebenen fehr leicht, ja nothwendig ein, wenn der Ofe 
figier nicht ganz feiner Funktion gewachfen, oder aus ir⸗ 
gend einer Urfache nicht ftreng iſt in der Geltendmachung 
feiner Befehle, feiner Drohungen u. f. w. Die Buts 
müthigfeit, womit man oft dergleichen entfchulbigen hört, 
rechtfertigt hier keineswegs, fie iſt hier eine Schwäche, 
ein moralifches Vergehen. Nach der Strenge ift alfo 
die pünktlihe Sewöhnung zum Sehorfam ein unerläßlts 
ches Erforderniß der Disziplin. 

Nicht mindere Beruͤckſichtigung verdient das dritte 
Element derfelben, die Ausbildung der Geſinnung, weis 
ches großentheils bedingt wird durch die Fameradfchaftliche 
Stellung. Es erfordert die ganze Befonnenheit und Cha⸗ 
rakterenergie des Offiziere, vor allen Dingen aber, daß 
er felbr die Sefinnung in ſich trage, die er im Solda⸗ 
tem beleben foll; denn ift dies nicht der Ball, fo wirkt 
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das Geheuchelte, die leeren Worte nur. um fo verderbii 
cher auf das Gemuͤth. Das kameradfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß wird fih nach den Umftänden fehr modifiziren; ans 
ders wird es fich zunächft geftalten bei der Landwehr, 
anders bei dem fiehenden Heer. Bei dem letztern bat 
es der Offizier mit bildfamen jungen Gemüthern zu thun; 
fie muͤſſen erft eine Idee von König und Vaterland, von 
militairifher Ehre befommen; das fameradfchaftliche Vers 
haͤltniß iſt hier ein weit ungleicheres, als bei der Lands 
wehr, ‘denn bier treten ihm Männer mit ausgebildeten 
Charakter, mit beftimmter Gefinnung entgegen, hier muß 
das Verhaͤltniß ein mehr freundfchaftliches, leitendes feyn, 
ohne daß darum der Strenge des Geſetzes etwas verges 
ben zu werden braucht, Auch bei der Linie kann das 
Verhaͤltniß ein durchaus Fameradfchaftliches und zugleich 
frenges feyn, wie dies die Erfahrung bei vielen trefflis 
hen Offizieren zeigt; die perfönliche Leitung befonders 
außer dem Dienft muß nothwendig bei dem. Landwehr⸗ 
mann, der aus ber Losgebundenheit des bürgerlichen Le: 
bens herkommt, und für verfländige Weberlegung em⸗ 
pfänglicher ift, eine verfchiedene feyn. Bei der Linie res 
präfentirt die Perfönlichkeit des Vorgeſetzten das Geſetz 
für die jungen Leute; der ältere Landwehrmann fann und 
muß mehr auf allgemeines Recht und Gefeß verwieſen 
werden. Je jünger jemand iſt, defto lieber und leichter 
ſchließt er ſich an die Perfönlichkeit an, je älter, defto 
mehr verlangt er eigene Ueberzeugung von der Regel, 
nach welcher er beurtheilt wird. 

Auf den kameradichaftlihen Sinn follte bis auf die 
Unteroffigiere hin vorzüglich die Aufmerkfamkeit gerichtet 
feyn, denn ſchon ein unfameradfchaftliher, über feine 
Senoffen fih eitel erhebender Iinteroffizier oder Feldwe⸗ 
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bei verdirbt fo leicht Die tuͤchtige, ehrliche Geflnnung des 
Soldaten; eine folche Verderbniß aber, einmal angerichs 
tet, iſt ſchwer wieder gut zu machen, und wieviel fie auf 
das Ganze einwirkt, läßt fi nicht berechnen. Das far 
meradfchaftliche Element, welches fich einestheils an den 
lebensfeohen Siun, anberntheile an die nationale Geſin⸗ 
nung knuͤpft, ift in unferer Armee bei meitem nicht fo 
weit ausgebildet, wie in der franzöfifchen. Hiervon aber 
liegt die Schuld nicht fo fehr in unferm minder leben 
Infligen Xemperament, denn wenn auch der Franzofe 
leichter und mehr gefellige Verbindungen Enüpft, fo find 
dafür die des Deutfchen inniger und dauernder. Wir 
glauben, der beutfche Volkscharakter iſt fo fehr zu Kay 
meradfchaftlichkeit und Greundfchaft geneigt, wie nur dies 
gend ein anderer. Früher wurde diefe Neigung auch im 
bürgerlichen Leben durdy einen. Diechanisnus von For⸗ 
men erftidt; jeder Stand, jedes Handwerk, jede Lebens 
art hatte fich gegen das Gemeinſame abgefrbloften. Sind 
nun audy dieje alten Formen faft mehr, als wünfchenss 
werth, zertrümmert worden, fo tft doch jenes Hinneigen 
sum Mechanismus der Form und zur Abſchließung noch 
nicht unter uns verſchwunden. Iſt es indeß wahr, was 
wir in unferer früheren Abhandlung behaupteten, daß 
die nationelle Sefinnung, welche Fürft und Volt mit 
gleicher Liebe umfaßt, auch im Heere eine tiefere Wurs 
zel faßt, fo wird diefelbe auch jenen Sormalismus und 
Mechanismus immer mehr verdrängen, und folglich auch 
für jede Art der Disziplin, einen immer günftigern Bo⸗ 
den bereiten. Denn naͤchſt der Kräftigung und Abhärs 
tung des Körpers iſt Nichts fo fehr geeignet, jenem 
fhlaffen, weichlichen, liederlihen Sinne entgegenzumirfen, 
als der lebhafte kameradſchaftliche Sinn; auf diefem Bo⸗ 
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den waͤchſt jedes Ehrgefähl, ſowohl das der eigenen Pers 
ſonlichkeit, als das der Gemeinſchaft. 

Die militatriſche Disziplin iſt offenbar eine Kunft; 
alle Regeln, die man für dieſelbe aufſtellen könnte, bes 
dürfen immer einer befondern Anwendung auf die Chas 
,  kaftere und Umftände, und hierin liegt gerade das Schwie⸗ 
ige. So viel aber iſt gewiß, daß eine wahrhaft für 
Staat und Volk förderlihe Disziplin die von uns bes 
zeichneten Punkte einer immer fchärfern Aufmerkſamkeit 
unterwerfen muß, wenn fie ihr fchönes Ziel, die Ausbils 
dung einer Präftigen, gehorfamen militatrifchen Jugend 
erreichen will: Die Garnifonen werden dann aufhören, 
eine Per für die Sittlichkeit befonders der Beinen Lands 
flädte zu feyn, und immer inniger wird die Verbindung 
zwiſchen Fuͤrſt und. Volk, zwifchen Beamtens oder milis 
tatrifcher und Volks⸗Geſinnung, und nur auf diefe Weiſe 
beroährt ſich der Militairſtand als das früher bezeichnete 
gefunde organifhe Spftem im Körper des Volkslebens. 


Dr. Franz Vorlänber. 
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IH. 


Die eriten Dienfte ded Feldmarfhalld Herzogs 
v. Wellington in Holland und Indien, 
(Mit offiziellen und andern Urkunden.) 

Aus dem Englifchen überfegt 


von 


| W. von Prittwitz, 
Lieutenant im 22ſten Infanterie s Regiment. 


(Fortfegung.) 





Krieg von Myfore 


D ie Bombayer Armee unter General⸗Lieutenant Stuart 
marfchirte am 21. Februar 1799 von Cannanore ab. Ges 
neral Harris betrat am 5. März das Territorium von 
Myſore, und begann feine Operationen durch die Eins 
nahme verfchiedener Forts an der Grenze. 

General Harris war nicht nur mit dem unbe 
fhränften Militairs Kommando bekleidet, fondern er war 
aud ermächtigt, alle Rechte, die fonft nur dem Generals 
Gouverneur zutommen, auszuüben. Er mar ferner mit 
allen politifchen und diplomatifchen Kommiffionen verfe 
ben, die aus Oberſt v. Wellesley, Oberſt⸗Lieutenant 
Barry Elofe, Oberft: Lieutenant Agnemw, Kapitain " 
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Malcolm und Kapitain Wacanlay, als Sefretair, zus 
fammengefegt waren. Diefe Kommiffionen follten indeß 
nur auf befonderen Befehl des Generals Gouverneurs 
bandeln. 

Am 6. März überfchritt Sultan Tipp oo die Grenze, 
und griff ein kaum 2000 Mann ſtarkes Detafchement 
der bombayer Armee bei Sedafeerr an, allein der Feind 
wurde in Unordnung zurädgemvorfen, ſelbſt noch ehe Se 
neral Stuart feine getheilten Kräfte gefammelt hatte. 
Nah diefem Mißgeſchick kehrte Tippoo fchleunigft in 
fein Lager bei Periapatam zurüc, und blieb bort bis 
zum il. März, ohne irgend einen mweitern Verſuch zu 
machen, die Armee von Bombay zu beunruhigen. Dars 
auf begab er ſich nach Seringapatam und marfchirte von 
dort fpäter gegen die Armee von Madras unter Genes 
ral Harris. 

Die Armee unter General Harris mar vor dem 
9. März nicht bereit, ihre vereinten Bewegungen gegen 
Seringapatam zu beginnen. Manche Aufenthalte der 

brittiſchen Armee, welche mit Bagage und Belagerungs: 


Train belaͤſtigt war, wurden noch vermehrt durch die 


ſchwerfaͤllige Bagage der Armee des Nizam, ein Heer 
von Brinjarrieg ?’) und einem zahlloſen Lagergefolge. 
Die Zugthiere und die jungen lafttragenden Ochſen ftarı 
ben in großer Menge; zur Befeitigung diefes Uebels fah 
fi die Armee genöthigt, den Alten, IAten, löten und 
1Sten Kalt zu mahen. Am 2iften lagerte die Armee 
bei Sanfanclli, und am 22ften wurden zwei wichtige Zis 


— D end 


1) Brinjarries: Kornhaͤndler, welche die Armee mit Reis 
und Korn — auf Stiere geladen ihr nachfuͤhrend — verſehen. 
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Reenen, die der Feind angefangen hatte zu zerſtoͤren, zu 
Achel wiederhergeſtellt. 

Durch dieſe tangfame Bewegung erreichte die Ar 
mee erft am 27ſten Mallavelly, und als man ſich denk 
Lagerplag näherte, entdeckte man in der Entfernung von 
einigen Meilen die von der Höhe‘ herabfteigende Armee 
Tippoo Sultans. Die vorgefchobenen Piquets wur: 
den vom Feinde angegriffen, und Truppen zu ihrer Un« 
terftügung gefchickt, es erfolgte ein allgemeiner Angriff. 
Die brittifche Armee unter General Harris bildete dem 
rechten Flügel, die Armee des Nizam mit dem '33ften 
Regiment unter Oberfi Wellesiey den linken. Nach⸗ 
dem der rechte Fluͤgel deployirt hatte, begann er zu avam 
ziren. ine fich zwiſchen zwei Brigaden bildende Lie 
reiste den Sultan, er feßte fid an die Spitze eines 
Theils feiner ermuthigten Kavallerie, und führte fle zum 
Angriff, da er aber feine Unordnung in dem brittifchen 
Reihen hervorbrachte, fo blieb dieſer Angriff erfolglos, 
während die brittifhe Linie fchon feinen linken Fluͤgel 
überflügelte. Unterdeſſen hatte fih die Diviſion des 
Oberſten Wellesley dem Außerften rechten Flügel des 
Beindes, der eine fefte Stellung auf dem felfigen Rande 
eines Ruͤckens genommen hatte, gerade gegenüber fors 
mirt. General Harris ſchickte einen Adjutanten an 
Dberft Wellesley mit der Billigung des von dieſem 
vorgefchlagenen Angriffe. General Floyd erhielt demge⸗ 
mäß Befehl, dem in Bataillons: Echellons avanzirenden 
Oberſt Wellestey, der durch 3 Kavalleries Hegimenter 
unterjtügt wurde, zu folgen. Auf einmal bewegte fich 
eine feindliche Kolonne von etwa 2000 Mann Sinfantes 
vie gerade auf das Zäfte Regiment los, welches, ohne 


2 
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einen Schuß zu hun, mit der größten Kaltbluͤtigkeit das 
Beuer des Zeindes auf 60 Ellen (yards) aushielt, dann 
aber entfchloffen avanzirte, den Feind zum Weichen brachte 
und in größter Unordnung zuruͤckwarf. Diefen kritifchen 
Moment gewahrte General Floyd, der nun auch mit 
feiner Kavallerie den Zeind angriff und einen großen 
Theil der Kolonne niederhieb. 

Am 28. Diärz marfchirte die Armee nach Sofllay, 
wo der Fluß Cauvery mittelft einer feichten Zuhet zu 
paffiren ik. Sultan Tippoo, auf diefe Weife in dem 
Wege, welchen General Harris nach dem Gefecht bei 
Mallaveliy genommen, getäufcht, wich nach Seringa 
patam zurüc, und am 5. April langte die brittifche Ar: 
mee zur Belagerung diefer Feflung vor dem Platze an. 
Eine neue Linie von Verfchanzungen war ziwifchen dem 
Dowlut Baug und der Brücke von Periapatam ange 
legt worden, und deckte die Feſtung auf diefer Seite. 
Zwifchen biefen Werken und dem Cauvery lagerte die 
Snfanterie Tippoo’s. Die Front nach Oſten lagerte 
die briteifche Armee, mit ihrem rechten Flügel auf einer 
beherrſchenden Höhe, welche fanft nach ihrer linken Flanke 
bin abfiel und durch eine Waflerleitung und durch den 
Lauf des Cauvery doppelt gedecht war. Vom linken 
Fluͤgel diefer Stellung nahm die Wafferleitung eine öfts 
liche Richtung bis auf weniger denn 1700 Ellen (yards) 
von der Feſtung, wo fie fih dann gegen Sultaunpettah 
Zope 7) wendet. Dort waren verfchiedene zerftörte Orts 
haften und felfige Höhen in Front, von denen gedeckt 


1) Sultaun: d. i. Sultan. — Pettah ift eine Vorſtadt 
oder ein Außenwerk eines befriligten Ortes mit WBall und 
Graben. — Zope: d. i. Gebuͤſch oder Didigt. 


x 
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der Feind Raketten ins brittiſche Lager warf. Zur Ruhe 
und Sicherheit der Belagerungstruppen murde es dem⸗ 
nach nöthig, den Feind fofort aus dieſem Poſten zu bes 
kogiren. Bu diefem Zwed erhielten das 12te Megimens 
und 2 Bataillone Sepoys mit ihren Geſchuͤtzen, unten 
Oberſt⸗ Lieutenant Shawe, und eine Abtheilung aus dem 
Bien Regiment und 1 Bataillon eingeborner Truppen 
beftehend, unter Befehl des Oberfien Wellesiey, die 
Drdre, ſich bei Sonnenuntergang des Sten bereit zu hats 
ten. Während Oberfis Lieutenant Shawe den Poften 
en.der Waflerleitung angriff, machte Ober Wellestey 
eine Diverfion zur Scuberung des Gebuͤſches (Tope). 

Briefe, unter den Papieren des General Harris 
gefunden, berichten über dieſen Angriff; fie folgen bier 
theils wörtlich, theils In Auszug 


Oberſt v. Wellesley an hen Kommandeur en chef 
Generals Lieutenant Harris. 

‘ Im Lager, den 8. Xpril 1299. 
Da id nit weiß, wo Ste den Poften zu etabli⸗ 
ren wuͤnſchen, fo bitte ih Sie, mir die made zu er⸗ 
zeigen, mic diefen Nachmittag in der Front der. Linie 
aufjufuchen, um mir den Punkt zu beflimmen. Sch 
werde unterdeflen ein Bataillon in Bereitſchaft halten. 
Als ich das Terrain von dem Gebuͤſch (Tope) res 
fognoszirte, wollte es mir fcheinen, al6 wenn Sie einen 
ımjweifelhaften Anlehnungspunkt gewinnen wuͤrden, wenn 
®ie von dem Ufer des Nullah *) Beſitz nähmen, Da 
das leßtere in dem Mücken des erfteren liege. Indeſſen 
werden, Sie ſelbſt dies am beſten zu beurtheilen wiſſen. 
Ich erwarte Sie. Arthur Wellesley. 


1) Nullah: ein Fluß. 
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Beide Diriſionen marfdgieten kurz nach Sonumuns 
tergang ab. Die Dunkelheit der Nacht war ihrem Vor⸗ 
säden ſehr ungänftig. . Oberſt⸗Lieutenant Shawe ers 
reichte ein zerfiörtes Dorf innerhalb 14 Elle (yards) 
von der Wafferleitung; um diefelbe Zeit begann Oberſt 
Bellesiey mit einem Flügel des 33ſten Regiments der 
Angriff des Gebuͤſches (Tope), ward aber beim weitere 
Vordtingen von allen Seiten mit heftigem Musketen⸗ 
umd Dalertens Feuer empfangen. Diefer Umftand, in 
Verbindung mit der wußerordentlichen Dunkelheit der 
Drache, der ſchlechten WBefchaffenheit des Bodens und 
der Ungeroißheit über die feindliche Aufftellung, war 
Grund genug, die Diverfion zu Gunften des Angriffe 
von Oberſt Ohawe zu beſchraͤnken, und einen weitern 
Verſuch bis zu einer gänftigern Gelegenheit zu verfchtes 
ben. Nachdem das Feuer aufgchört hatte, kehrte Oberft 
Weltesteyn in's Lager zuruͤck, und machte feinen Bes 
richt an den General en chef. 

Da General Harris fand, daß das durch Oberft 
©hamwe befehte Dorf ſehr durch das feindliche Muske⸗ 
tenfeuer von der Waſſerleitung ber, wohn der Feind 
Herſtaͤrkung geſchickt hatte, beunruhigt wurde, wie auch, 
daß der Beſitz des Sultaunpettah Zope durchaus zur 
Sicherung des Lagers, wie zur Unterkäßung der Pos 
ſten des Oberſt Shawe nöthig war, gab er am Gten 
Morgens eine neue Dispoſition. Nach dieſer follte der 
Send längs der ganzen Vorpoſtenlinie, ausgenommen 
zwilchen dem Cauvery und dem Gebuͤſch (Tepe) ange 
griffen werden. Demgemäß befahl der Geuerel em chef, 
def drei gleichzeitige Angrüfe, durch vorher peftirte Ge 
fhäge gedeckt, unter der Leitung des Ober Belles: 
(ey gemacht werden ſollten. Die Truppen parebirten, 

und 
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und um 9 Uhr Morgens griff Oberſt Wellesley mit 
der fchottifchen Brigade, zwei Batailloneir Sepoys und 
feinem eigenen Korps das Gebuͤſch (Tope) an, weiches 
bald genommen wurde, und nun detaſchirte er Abtheis 
fungen in die Flanke des Feindes, die diefen bald in iin: 
ordnung brachten und zum eitigen Ruͤckzug zwangen. Um 
Diefelbe Zeit verließ Oberſt Shawe das zerfiörte: Dorf, 
und warf fich auf den Feind, während Oberſt Wallace 
den Feind aus einem Dorfe in der. rechten Flanke von 
trieb. Oberft; Lieutenant Barry Elofe kehrte bald mit 
der Meldung von Oberſt Wellesley zurüd, daß der 
Auftrag glänzend und ohne Verluft ausgeführt fey. Die 
vom Feinde verlaffenen Poften wurden fogleid von den 
Grittifchen Truppen befegt, und fo eine geficherte, feft 
zufammenhängende Linie vorgefchaben, die fich vom Cau⸗ 
vern bis nach dem Dorfe von Sultanpettah — 2 eis 
-Ien lang — ausbdehnte. Die bildete in der. That, befon: 
ders durch die Waſſerleitung, eine Kontravallatienslinie; 
ſowohl in angemefienem Abftande von der Feftung, Als 
auch von dem Lager der brittifchen Armee. Fi 

Die folgenden, durch Oberft Wellesley nad dies 
fem Angriff gefchriebenen Briefe zeigen das Vernehmen, 
in welchem er mit feinem General find. Sie thun 
aber auch das nicht hinreichend bekannt gewordene Falk 
tum dar, daß General Harris pp. bie Detall6. dieſer 
fiegreichen Armee leitete. BEE PET 
Oberſt Welles ley an den Generalnkien enant Harris 

Im Lager, den 6. April 1799. 

Durd eine wenig rüdgängige Bewegung des Mal; 
colm’fchen Korps, und durch eine Aufftellung meiner 
Poſten in der rechten Flanke und im. Mücken, werde ich 

1841. Funftes Deft. 10 
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in den Stand gefeht werden, Meer Allum, die Brins 
jarries, den Park und die Kavallerie gegen jeden Ans 
griff, der durch Kavallerie und Raketiere gemacht wer⸗ 
den möchte, zu ſchuͤtzen. Mur mit einem folchen Angriff 
fcheint man uns auf diefer Seite beunrubigen zu tollen. 

Sch bin im Begriff, mich in meine Poftenlinie zu 
begeben, um zu fehen, in welcher Art ich den Poften 
von Sultaunpettah unterftügen kann. Nach meiner Ruͤck⸗ 
ehr werde ich Ihnen fogleich darüber berichten. 

A. Wellesley. 


Derfelbe au Denfelben. 
Den 7. April 1799. 

Ste werden mich durd die Mittheilung, ob Sie 
es für rathſam halten, die Außenpoften zu vermindern, 
fehe verpflichten. Zur Ablöfung der Abtheilungen zum 
Fouragiren und der aͤußerſten Piquets fehlen. uns bie 
nörhigen Mannſchaften. Diefe Piquets wurden diefen 
Morgen, wegen Mangel an Leuten, von feinem Dann 
verlaffen. Sie fprachen geftern von einer Beſichtigung 
diefer Poften am heutigen Nachmittage; wenn Sie es 
genehmigen, fo werde ich Ste dabei, in ber mir noch 
zu beftimmenden Zeit, begleiten. Ich hoffe Ihnen dann 
ben Punkt zeigen zu können, auf welchem 2 Schieß⸗ 
ſcharten mit Vortheil in das fer bes Nullah einges 
ſchnitten werben können; der Poften wuͤrde dadurch an 
Saltbarkeit gewinnen. 

a. Welles ley. 


Derſelbe an Denſelben. 
Den 7. April 1799, 


Ungefähr Ts bis 800 Pferde find um meine rechte 
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Blenfe pniarſchirt um iheen Naͤcken zu: gewinven, fie hal⸗ 
ten ſich fern von unſeren Piquets, und: find. ſicherlich 
eine Rekognoszirungs⸗Abtheilung. 

Sie haben einzelne Infanteriſten bei ſich, aber eine 
Amomera / Meſ⸗ habe ich nicht geſehen. 

A. sah .. 
Bee am Datıben,. N 

Es gewaͤhrt air Vaorigen nen. — 
daß dir auf Fouragirung ausgeſchickeen Mannſchaßeen 
weit reichlichen Borräthen zuruͤckgebehrt find: : Sch hahe 
demnach dem Bataillon den Befehl gegeben, ‚auf. Dee 
Steile Helt zu machen, fi indeſſen zum Aufbtuch, der 
erft auf befonderen Befebl:.(da: Bataillorie jetzt ſchea⸗ 
Artikel find) srfolgen foll, bereit zu halten. 

Die Kavallerie hat unferen rechten Flügel paſſirt, 
und fcheint fih nun mehr links zu: werfen. Ich halte 
fie mehr für eine Diarfchlinie, als für eine Abtheilung, 
Die einen camp de. main beabſichtiget, denn. fie: hat ihre 
Ochſen, Bagage und nerfchledene andere Gegenſtaͤnde bei 
ih. Unſerem rechten Fluͤgel kann fie indeſſen. beinn 
Schaden zufügen, es ſey denn auf der Otraße, welche 
aber Malcolm’s Korps decken wird, fo mis fie. fü 
meiter worbewegt. Keine Saoallırie katın fc) daun ung 
nähern, 9 n 

4 Wellesley. .; 

M. ©. Ich ſehe fo eben, dag Add. dir ‚Kavallerie 
mehr in unfere rechte Flanke gezogen hat demuach haße 
ih das Bataillon nach ber Strafe bearbsrt, zn. cd: fer 
wohl den von der Fouragirung zuruͤckkehrenden Miansy 
(haften Schutz gewaͤhrt, als auch den Ruͤcken des La/ 

10% 
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gers deckt;: wenn!die Eacallene Taf berten ran, ihn 
ya beunruhigen. 


au Derſelbe an Denſelben 
- .. Den 7. Upril 1708. . 

Ich habe‘ das Bataillon zurückgezogen, da die auf 
Zouragirung gewefenen Mannfchaften zuruͤckgekehrt find, 
und die feindliche Kavallerie verſchwunden iſt. Sobald 
die. Brigade von Schoey ihre Stellung eingenommen 
‚haben wird, wurden ‚wir. 4 Feldgeſchuͤtze zur Beftreichung 
der Straße haben, wenn ſich wieder eine Gelegenheit 
gu ihrem Goebrauch bieten follte. a werde onen an⸗ 
ap o6 :fie hinreichen oder nicht. 
3. , Ich Sabe:14 6Pfuͤnder, Son: Zenen 8 bei vn Bor 
sohn und Peauets vertheilt ſind. 

Te. Bellsien. 
wat ann na 
—W Poſehe a an Denſelben. 

KA er Den 7. April 1799. 
sie Be. meinet gRucktehr fand: sch: vom dem Vorpoſten 
aam⸗· Oultannpettah die Meldung, daß einige Infanterie 

ſech diefen: Abend in--deifelben Richtung gegeigt Habe, die 
ah’. dieſem Morgen "die Kavallerie einyefchlägen: ‚hatte; 
einige wollen auch Geſchuͤtz dabei bemerkt haben. 

sis Wen den: Piquets habe ich: noch keinen Rapport 
erhalten, fo wie er eintrifft, werde ich es Ihnen an⸗ 
zeigen 1.2.2... 

17:1: Zehenfalls: ſindet mich ber Feind bereit, ve lag bei 
Tag ober et Macht einen Angriff auf dieſen Fluͤgel uns 
ferer: Lime machen. Ich werde nicht eher die Worpei 
ſten verkaffen;; als bis ich mich von den Abſichten des 
Zeindes Aberzenge: habe: Attakirt er bier, ſo gtriſft er 


rt 
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gewiß gleichſeitig die Borpeoften an, und verlaſſe mich. 
in biefem Selle auf Ihre Unterſtuͤtzung. nn 
A. Beiteaty 


Der an Denſelben. lin 
8 Den⸗7. April 1799. 1 
Der Stabeoffuter du jour war biß zum. Sonnens 
untergange auf dem Piquet, bat .aber nur Kavallerie; 
feine Infanterie und Geſchuͤtze; paffieen fehen.  :.'> 
a % Beltesley. * 
Waͤhrend die Belagerung vorſchritt, mache Sultan 
Tippoo neue Eroͤffnungen. Die: vorgerächte Jahres⸗ 
zeit und der Mangel an Proviant machten den Aufihuß 
der Belagerung gefährlich, beſonders da der. Generale 
BSouvernenr in feinen Briefen an den Court of Diree. 
tors - eigenhändig fchreibt: Gegen Ende des Monats 
April entflanden neue Umſtaͤnde, welche es mich für weils 
und gerecht halten Lafien, daß, wenn der Verlauf bed 
Srieges den Verſuch begünftiget, "die Macht Sultan 
Tippoo's gänzlich zu vernichten. ift. Sch unterrichtete . 
daher am 23. April den General Harris von meinem 
Willen, die Macht und die Hülfsquellen des Sultans 
nicht nur möglichft zu verringern, fondern felbft gänzlich 
zu vernichten, wenn die Begebenheiten des Krieges Ge⸗ 
fegenheit dazu böten. 


Oberſt Wellesley an: Generals ieutenane Harris. 
Im Lager, den 3. Mai 1799. 
Wir haben vergangene Nacht Alle unfere Schuldig; 
keit gethan, indeflen Eonnten die Sandfäce, aus Man: 
gel an: Handwerkszeug, nicht gefüllt werben, doch wer⸗ 
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den fie. im Laufe dieſes Morgens fertig werden; auch 
wird fein Nachtheil aus dieſem Aufichub entſtehen, du 
es nicht rathſam erfchien, in der verflofienen Nacht mehr 
zu thun, als die Zuhre zu ſuchen. Man muß nicht eher 
Arangements treffen, Bis- fie gebraucht werden. Lieutes 
nant Lalor, des 73. Regiments, ging, wie ich glaube, 
an der linken Site der Breſche über das Glazis. Er 
fand .die Mauer, weiche er. für bie Buttermauer des 
Glazis hielt, 7’ Goch, und das Waller (eingerechnet in 
diefen 7’) 14” tief. Es iſt an keiner Stelle tiefer, und 
die Paffage in keiner Art ſchwierig. Andere Dffiztere 
überfchritten das Glazis auf werfchiebenen Wiegen, aber 
feiner ging ſoweit, wie Lieutenant Lalor. Ueber die 
Thunlichkeit eines Truppenuͤbergangs flimmen indeſſen 
alle überein. Der Feind errichtete, ungeachtet des wohl 
unterhaltenen Feners, während der Nacht Schanzkoͤrbe ir. 
auf der Breſche. Wit Kartaͤtſchen ju feuern wear mer 
moͤglich, denn unfere Arbeiter: Abtheilungen maren in 
Front der Batterie von. 5 Sefchügen, init weicher wir 
dein feuern konnten, da die andern Batterien ausge 
beffert werden Mußten. 

Lieutenant Lalor if jeßt auf feinem Poften Sei 
feinem Regiment, wenn Sie es aber wuͤnſchen, fo wird 
er die Nacht bien bleiben und den Fluß nochmals ww 
terfuchen. . 

U Wellesley. 

NM. ©. Ueber die 12Pfünder, welche nach dem 
geftrigen Korps⸗Befehl eine neue Auffiellumg nehmen 
ſollten, habe ich nichts gehoͤrt. 


Am 3. Mai fehlen die Dreſche praktikabel zu ſeyn, 
und die Vorbereitungen zum Sturm wurden eifrig bes 
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trieben. Am Morgen des Aten wurden die zum Sturm 
beftimmten Teuppen, noch vor Tagesanbruch, damit der 
Zeind keine befonderen Bewegungen bemerken möchte, 
in den Tranfcheen aufgeſtellt. Wenn die Indier ihre 
Mittagsmahlzeit genoffen haben, fo überlaffen fie fich, um 
Der Hitze des Tages zu entgehen, der Ruhe; da man 
alſo zuverfichtlih erwarten durfte, daß die Beſatzung der 
Seftung zu dieſer Zeit am wenigſten auf einen Wider: 
land vorbereitet feyn würde, wurde fje zum Sturm ber 
Breſche gewählt. Die Erfahrungen früherer Feldzuͤge — 
befonders in dem unter Lord Cornwallis geführten 
Kriege — hatten uns gelehrt, daß die Feinde immer 
aufmerkfamer und wachſamer bei Nacht, als in der Hitze 
des Tages fyn. | 
Zwei Regimenter und 10 Flanken⸗Kompagnien Euros 
paͤer, 3 SrenadiersKorpe Sepoys und 200 Mann - 
von den Truppen des Nizam bildeten die zum Sturm 
beffimmte Adtheilung, im Ganzen aus 2500 Europäern 
und 1900 Eingebornen beſtehend. Generak Major Baird, 
welcher fi das Kommando erbeten hatte, theilte dieſe 
Mannſchaft in 2 Kolonnen; während die eine die Bre⸗ 
fche erftieg,: ſchloſſen ſich ihr bie andern zur rechten und 
linken Seite an. Oberſt Sherbroofe kommandirte 
die zum Angriff des ſuͤdlichen Walles beſtimmte Kolonne, 
Oberſt: Lieutenant Dunlop die zur Freimachung des 
nördlichen. Der verlorne Poften jedes Angriffs befland 
aus 1 Sergeant und 12 Europdern, dem bei der rech⸗ 
ten Kolonne unter Lieutenant Hill, des 74. Regiments, 
und bei der linken unter Lieutenant Lawrence, des 
77ſten Regiments, eine untergeordnete Abtheilung folgte. 
Oberſt Wellesiey kommandirte die Reſerve, mit wel 
her er in der nächften Tranfchee blieb, um nöthigen: 
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Falls die zum Sturm beſtimmten Truppen zu unter 
fügen. 

Um 1 Uhr fegten ſich die Truppen aus den Trans 
fcheen in Bewegung. Der, dem Geuer der Feſtung aus 
geſetzte breite und felfige Lauf des Cauvery, obſchon er 
nur wenig Waſſer enthielt, die Unvolltommenheit der 
Breſche, die Feftigkeit des Plages, die Zahl, der Muth 
und die Gefchicklichkeit feiner Vertheidiger häuften fo 
viele Schwierigkeiten, daß. nur das unbegrenzte Ders 
teanen auf den guten Willen und den Muth der Trups 
pen einen Eugen General mit Hoffnung auf Erfolg ev; 
füllen konnte. Die Truppen ftiegen in das Flußbett 
. binab, und avanzisten trotz des beftigften Feuers vom 
entgegengefegten Ufer. In weniger als 10 Minuten, 

felt dem Ausmarſch aus den Tranfcheen, waren die brits 
tiſchen Farben auf dem Gipfel der Breſche aufgepflangt. 
Tippoo Sultan hatte, obgleich es ihm von feinen ers 
fahrenften Offizieren gerathen worden war, den Wins 
kei, in dem die Brefche zu Stande gebracht worden war, 
vernachläffige durch einen Graben zu ifoliren, und bald 
hatten. die unter Generals Major Baird, Oberſt Shers 
broofe und Dberft; Lieutenant Dunlop angreifenden 
Kolonnen die Wälle vom Feinde gereiniget. Die nähern 
Details dieſer folgereichen Unternehmung find im ber 
Darftellung der Operationen der Armee unter Öenerab 
Lieutenant Harris und der Belagerung von Seringa⸗ 
patam von Oberſt Beatfon zu finden. Das Vorher⸗ 
gehende iſt meift aus diefem Werke entlehnt, und man 
wird in ihm die Mittheilung verfchiedener Staatspapiere 
finden, welche unverholen die unaufhörliche Begierde 
Sultan Tippoo’s, die brittifche Mache in Indien um⸗ 
zuſtuͤrzen, beweiſen. 
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Dee General en chef, General Harris, meldet 
in feinem Bericht an den Generals Souverneur, Graf 
Mornington, den Fall von Seringapatam, berichtend: 

Ueber: die Verdienſte der Armee babe ich meine 
Meinung in den Befehlen, von melden eine Abfchrift 
beiliegt, ausgefprochen, und ich hoffe zuverfichtlich, daß 
Em. Herrlichkeit die Dienfte der Armee zu einer guͤnſti⸗ 
gen Beurtheilung ihres Königs und ihres Vaterlandes 
bemerfen werden. 


Korps⸗Befehl. 
Im Lager zu Seringapatam, ben 5. Mai 1799. 

Dee Smeral en ebef wünfcht der braven Armee, 
die er zu kommandiren die Ehre hat, zu dem geftern 
errungenen Stege Gluͤck. Die Erfolge, die durch Erreis 
chung eined ſolchen Zwecks erlangte werden, übertreffen 
eben fo ſehr die Grenzen dieſer Auseinanderfeßung, wie 
der dauernde Eifer, die unabläfige Muͤhe und die ums 
vergleichliche Tapferkeit der Truppen über jedes Lob ers 
haben find. Solche, in ihren Zolgen fo unberechenbare 
Dienfte berechtigen die Armee nicht nur zur Anerkennung 
fondern auch zue Dankbarkeit ihres Waterlandes. 

Während Generals Lieutenant Harris den Verluft 
fo tapferer Dffiziere und Soldaten aufrichtig beklagt, 
kann er nicht unterlaflen, dem Generals Major Baird 
feinen wärmften Dank für die thaͤtige und entſchloſſene 
Leitung des Sturmes, wie für die humanen Anordnuns 
gen, die er nachher zur Erhaltung der Ordnung in dem 
Plage traf, auszufprechen. Er erfucht den Generals Dias 
jor Baird, den unter feinen Befehlen gefochten habens 
den Truppen die hohe Meinung, welche er von ihren 
Leiftungen und Berdienften hat, mitzuthellen. 
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Der General en chef bittet den Oberſt Gent und 
das unter ihm ſtehende Singenieurs Korps, feinen Dank 
für die unausgeſetzte Leiftung ihrer wichtigen Dienfte 
anzunehmen, und er fpricht dem Major Beatfon feine 
groͤßte Erkenntlichkeit für feinen Eifer in diefem Dienſt⸗ 
zweige aus. 

Die Verdienfte des ArtilleriesKorps find fo Bar 
burch die Wirkung feines Feuers ausgefprochen worden, 
daß der General en chef nur den Oberſt Smith bie 
ten kann, den Offizieren und Gemeinen diefes trefflichen 
Korps zu fagen, wie er fo ganz ihre Anfprüche auf 
Dankbarkeit billiger. 

In diefer öffentlichen Anerkenntniß der Verdienfte 
der Armee findet fih der General en chef aufgefordert, 
noch befonders die Leiftungen des Rapitains Dowfe und 
der ihm untergebenen Pioniers Abtheilung zu bemerken, 
weiche fich eben fo wohl durch ununterbrochene Arbeit, 
rote durch die Umſicht, mit der dieſe ausgefuͤhrt wurde, 

ansgezeichnet bat. 

Im Verlauf der Belagerung haben ſich die Trup⸗ 
pen auf ſo vielfache Art lobenswerth ausgezeichnet, daß 
es ſchwer iſt, die Verdienſte der Einzelnen beſonders auf⸗ 
zuführen; indeſſen fordert die Tapferkeit des Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenants Shawe, Oberſt A. Wellesley, OberſtLieute⸗ 
nants Moneypenny, Oberſt:Lieutenants F. St. John, 
Majors Mac Donald, Majors Skelly und Oberſt⸗ 
Lieutenants Wallace, bei den verſchiedenen Angriffen der 
Außenwerke und der feindlichen Poſten ruͤhmlichſt erwaͤhnt 
zu werden. Ebenſo fordert der muthige Angriff des 
Oberſt:Lieutenants Campbell mit dem 7aſten Regiment, 
welcher die Stellung unferer Truppen, durch fein Eins 
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dringen in die feindlichen Werke am 2m v. M. fo fehr 
ficherte, die größte Anerkenntniß bes Generals en chef. 
Der wichtige Antheil, weichen die Bombayer Armee 
ſeit dem Beginn der Sbelagerung Bis zum glorreichen 
Ende an derſelben genommen bat, kann nur ihren fange 
dewaͤhrten Ruf erhalten. Die Tapferkeit, mit welcher 
Dee Poren bei dem Dorfe Agrar durch den Oberſt 
Hart genommen wurde, die Wirkung ded Feuers der 
dort etablirten Batterien, die Energie, mit der jeder 
feindliche Angriff auf die Außenpoften der Armee zuruͤck⸗ 
getviefen wurde, ünd der bei dem Sturm der Breſche 
durch das Korps unter Oberſt⸗Lieutenant Dunlop ges 
zeigte Geiſt, find befonders zu erwähnende Punkte, für - 
welche der General en chef den Generalskieutenant 
Stuart bittet, den Offizieren und Goldaten feinen 
wärmften Dank auszufprecdhen. 
General⸗Lieutenant Harris hofft mit Zuverficht, 
daß Seneral:Lieutenam Stuart die Veröffentlichung 
feiner herzlichen Miewirkung und feines thätigen Bei⸗ 
ſtandes entfchuldigen wird, denn General⸗Lieutenant Bars 
vis hat es immer fo ſchwierig gefunden, feine öffentliche . 
Schuld von den heißeften Gefühlen feiner Freundfchaft 
zu trennen. 


Korps Befehl. 
Seringupatam, den 8. Mal 1799. 
Es gerricht dem General Harris zum befonderen 
Vergnügen, einen Ausjug aus einem ihm geftern vom 
Senerals Major Baird zugekommenen Rapport zu vers 
Öffentlichen, indem dieſer die befondern Werdienfte eines 
Dffiziers, der fich durch feine Tapferkeit während feiner 
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ganzen Dienſtzeit in diefee Armee unsgezeichner hat, er: 
. wähnt, und ihn der befonderen Aufmerkſamkeit des Ges 
nerals en chef empfiehlt. 

„Wenn, wo ſich Alle edelmuͤthig betragen haben, des 
perfönlichen Verdienftes Erwähnung gefchehen darf, fo 
weiß ich Niemand, der mehr zu dem Laube berechtigt 
wäre, als Oberſt Sherbrooke, deſſen Bemühungen 
ich mi ſelbſt für ben Erfolg des Angriffs fehe vers 
pflichtet fühle.” 


Angabe der Korps, welche der Belagerung und dem 
Sturme von Seringapatam beimohnten. 


Europäer. 
Korps der Singenieure von Madras. . 
Detaſchement der Bengalifchen Artillerie. 
Ifte Batterie der Madrasſchen » 


Ite » » » » 
Detafchement der Bombayer » 
Sr. Majeftät 12te8 Regiment Sufanteri. 
a » Zſtes 
» » 3» —— » 
» » 74» » » 
» » 75 » » » 
> » 77 » » 
W tiſqe vei 
» » Steg.deMenron = 
VDombayer Regiment europäie = 
Eingeborne Truppen. 
Von Bengalen: 


lee 10ten Regiments. 


AIſtes Bataillon 
2b - ” Freiwillige. 
3» ”» 

Von Bombay: 
Iſtes Bataillon | 2ten Regiments. 

:: 2b - 

Iftes ten » 
- 2te8 » 


Iſtes » Aten Regiments. 
1» » 5» » 
Das Pionier: Korps. 

Von Mabras: 
Ifles Bataillon Iften Regiments. 
2tes » Sten » 


2» v 8» ” 

2» »ı 5» »- 

Iſtes » 6» » 

2tes » 2» » 

Iſtes 8» ” 

2tes » 9» ” 

Is » | LIten Regiments. 
Zt  » | 

Iſtes * 12 » n 
2tes » 


Das Pionier s Korps. 


Lifte der Todten, Verwundeten und VBerntiften des Korps 
vor ÖSeringapatam; vom 4. April bis 4. Mai 1799. 
Dffiziere. Europder. Eingeborne. 
Tb . 2. 2... 22 181 119 
Beamundet . . . 45 622 420 
Bamift . . .- . — 22 100 
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Es ſcheint, daß die Stärke der Armes Sultan Tips 
900’6 am 4. Mai 1799 48,800 Mann betzug. Uns 
gefähr 22,000 Mann waren in der Feftung und in den 
von ihr abhängigen Werken. Die Armee des Generals 
Lieutenants Harris beftand aus 8700 Europaͤern und 
27,000 Eingebornen. An der Belagerung nahmen aber 
nur 20,000 Mann Theil. 

Als der General⸗Gouverneur die Meldung von der 
Einnahme Sexingapatam's erbielt, vichtete er folgende 
Drdre an bie indiſche Armee: 


Armee⸗Befehl, gegeben durch den Generql⸗Gouverneur 
Graf Mornington. 
Zort St. George, den 15. Mai 1799. 

Der Generals Souverneur het heut von dem Genes 
tal en chef ber allürten Armee die Meldung dep befons 
dern Details der glorreichen und entfcheidenden Einnahme 
von Seringapatam am Aten d. M. erhalten. Er fattet 
feinen herzlichen Dank und feing aufrichtigen Begluͤck⸗ 
wünfchungen dem General en.chef mie allen Offizieren 
und Soldaten der tapfern Armee, weldye an diefem denk 
würdigen Tage an der Eroberung der Hauptſtadt von 
Myſore Theil genommen haben, ab. - 

Se. Herrlichkeit fieht mit Bewunderung die volls 
endeten Anordnungen, nad) welchen ber Sturm einges 
leitet worden iſt, die unvergleichliche Schnelligkeit, den’ 
großen Eifer und dig Geſchicklichkeit, mit welcher er ans 
geführt wurde, wie die Humanität, weiche feinen endli⸗ 
hen Erfolg bezeichnet. 

Unger der Sunft der Vorfehung und der Gerech—⸗ 
tigeit unferer Sache berechtigte der Geiſt der Auer 
zu dem Vertrauen, daß der Krieg, in welchen wir wer: 
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wickelt wurden, zu einem fchneflen und ehrenvollen Ende 
gebradht feyn würde, 

Aber die Begebenheiten des 4. Mai's, weiche auch 
Die größten Erwartungen des General: Souverneurs übers 
troffen haben, haben den Muf der brittifchen Waffen in 
Indien zu einem foldhen Srade von Glanz und Ruhm 
in der Krieges Sefchichte dieſes Theiles der Erde gebracht, 
wie er nur felten in irgend einem andern Theile der 
Belt erreicht werben mag. 

Der Stanz diefed Sieges kann nur den weientih 
chen Vortheilen, welche er in Wiederherſtellung des Trio 
Dens und der Ruhe in den brittifchen Beſitzungen im 
Indien verfpricht, verglichen werden — einer dauernden 
und wahrhaften Begründung der Sicherheit. 

Der General: Souverneur erwägt mit Zufriedenheit 
und Dankbarkeit, daß die Begeifterung und die Anſtren⸗ 
gung der indiſchen Armee in diefer Krifts gleichen Schritt 
mit der ihrer Landsleute in England gehalten hat, und 
daß Groß: Brittanien fowohl in Indien, wie in Europa 
in den übelmollenden Abfichten feiner Feinde nur eine 
vermehrte Quelle feines eigenen Wohlftandes, feines Ruh⸗ 
mes und feiner Drache gefunden hat. 


Auf Befehl des General / Gouverneurs. 
Softahb Webbe, 


Sefretair des Gonvernements. 


Es verdiene noch eine Erwähnung, daß Oberſt Wels 
lesley glei nah dem Sturm in die Feftung eintrat, 
und zu den Wenigen gehörte, die bei der Auffindung des 
noch marmen Leihnams Sultans Tippoo, in dem 
Thorwege einer Ausfallspforte, gegenwärtig waren. 

Generals Major Batrd wuͤnſchte abgelöft zu wer⸗ 


— 18 — 


den, und Dberft Wellesley erhielt, als der Aeltefte, 
noch in derfelben Nacht den Befehl, das Kommando in 
der Feſtung zu Übernehmen. 


Oberſt A. Wellesley an Generals fieutenant Harris. 
Den 5. Mai 1799. 

Die Verwirrung iſt hier noch fo groß, daß ich Sie 
Bitten muß, nicht vor morgen, oder fruͤheſtens heut Abend 
fpät hier einzutreffen. Vor dem Anteitt.meines Kommans 
d0’6 hatte General Baitd den fehr bedeutend. fcheinens 
den Schatz den Schatzmeiſtern anvertraut; es iſt eine 
Wache dabei. 

Sobald ich die Familien der Großen ausfindig mas 
chen kann, werde ich ihnen Wachen zu ihrem Schuße 
ſchicken. Im Augenblick aber kann ich Niemand finden, 
der mit Macheicht Über fie zu geben wüßte. — Ich habe 
jeßt das 12te, 33fte, einen Theil des 73ften und das 2te 
Bataillon des Bten, bes Tten und des 9ten Regimentes 
hier. Diefe Truppen follen heut fo früh als möglich 
durch 2 Regimenter Europder und 3 Regimenter Se⸗ 
poys abgeloͤſt werden. 

U Wellesley. 

N. S. Es ſind hier einige Tiger, die ich aber, 
wenn ſie Meer Allum nicht abholen laͤßt, todtſchießen 
laſſen muß, da weder Futter fuͤr ſie, noch irgend Jemand 
zu ihrer Pflege da iſt, und ſie anfangen wild zu werden. 


Derſelbe an Denſelben. 
| 12} Ubr. 
Ich bitte Sie, mir den Profoß zu ſchicken, und 
thn unter meine Befehle zu flellen; denn che. nicht einige 
der 
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der Plünberer gehangen find, if an fein Auſhbren der 
Pluͤnderung zu denken. 
Sie werden mich ſehr verpflichten, wenn Sie mir 
rüdfichtlich des Schatzes pofitive Befehle fenden wollen. 
4A. Bellesiey. 


Derfelbe an Denfelben. 


Den 5. Mai 1789, ' 

Die Sachen ftchn zwar beffer ale früher, aber. fie 
And noch ſehr ſchlecht. Ehe der Proſoß nicht 3 oder 

4 gehängt hat, iſt weder Ordnung noch Ruhe zu ers 
warten. . 

Es wäre fehr rathfam, die Liſten der Truppen ſtuͤnd⸗ 
lich zu verleſen, und das Verlaſſen des Lagers zu ver⸗ 
bieten. 

Ebenſo muß es wuͤnſchenswerth erſcheinen, daß die 
Offiziere der Armee die Befriedigung ihrer Neugier fuͤr 
ein Paar Tage ausſetzen, und daß nur diejenigen, die 
der Dienſt ruft, in die Stade kommen, denn. ihe Erſchei⸗ 
nen vermehrte nur die Verwirrung und den Schrecken 
der Einwohner. Ehe aber nicht Beides bedeutend abs 
nimmt, ift die Ruͤckkehr der Einwohner in ihre Woh⸗ 
nungen nicht zu erwarten. 

A. Wellesley. 
. ©. Ih hoffe, die Ablöfung kommt und ich 
werde Ihre Befehle rüdfichtli des Schatzes bald ers 
balten. 


Derfelbe an Denfelben. 


Seringapatam, den 6. Mai 1799. - 

Die Pländerung hat aufgehört, das Feuer iſt ges 

loͤſcht und die Einwohner find in (vr: ehnungen zu⸗ 
1841. Filnftes Heft. 
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rücdgefehrt. Ich bin mun mit Beerdigung ber Todten 
befchäftigt, welche, wie ich hoffe, wenn Sie mir ſaͤmmt⸗ 
liche Pioniere ſchicken, heut beendet werben wird. 

Es if durchaus nothwendig, daß Sie fofort eine . 
permanente :Sarnifon und einen Kommandanten für die: 
fen Platz beftimmen, denn nicht eher wird das Volk 
Zutrauen zu ung faffen und die Verwirrung gaͤnzlich ges 
hoben werden fönnen. Das, was ich heut befehle, hebt 
mein Nachfolger morgen wieder auf, und eine Ordnung 
berzuftellen ift unmöglihd. Eine beftimmte Garnifen 
würde fich bald heimifch machen, obſchon ein fpätere 
Wechſel derfelben angemeffen feyn dürfte; diefe tägliche 
Ablöfung vermehrt aber nur die Verwirrung und bas 
Mißtrauen der Einwohner, auch ift die. Entfernung des 
Lagers fo groß, daß es weder Offizieren, noch Soldaten 
möglich if, ihr Eſſen ‚mitzubringen. 

Ste werden mich durch den Befehl einer Ertratic 
ferung von Branntwein und Zwieback an das 12te, 33fte 
und 73fte Regiment fehr verbinden, diefe Truppen has 
ben geftern nichts zu eflen befommen und ſi nd diefe Nacht 
ganz durchnaßt worben. 

In der Hoffnung, daß Sie meine Anempfehlung, 
‚ morgen eine Garniſon hereinzuſchicken, beachten werden, 
werde ich einen paffenden Pla für 1 oder 2 Bataillone 
Eutopire und 3 oder 4 Bataillone Sepoys ausfuchen. 


A. Wellesley. 


Oberſt Wellesley gab ſich die größte Muͤhe, je⸗ 
den Exzeß zu vermeiden. Flaggen wurden in den vers 
ſchiedenen Stadttheilen aufgezogen und öffentlich bekannt 
gemacht, daß ereinplarifche Beiſpiele an denen, weldye 
die Einwohner beunruhigen oder die Piünderung fort 
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feßer würden, ſtatuirt werden wuͤrden. Obſchon Gene⸗ 
ral Baird den angeſehenſten Familten Schutz gewaͤhrt 


und alles, was. in feiner. Macht ſtand, um die Ord⸗ 


nung: wiederherzuftellen,, angewandt hatte, fo konnte ia 
einer: fo ausgedehnten, mit Sturm genommenen Stadt 
die Verwirrung und Unordnung nicht fogleldy befeitigt 
werden; erft als 4 Mienfchen für das fortgefegte Pluͤn⸗ 


dern gehängt worden waren, gelang es, die Ruhe volk ' 


fommen herzuſtellen. Diefe Beiſpiele und die perſoͤnliche 
Thaͤtigkeit des Oberſt Wellesley, welcher ſelbſt mit 
Schutzwachen In die Käufer der vornehmſten Sanikiteh 
ging, flößten ein. allgemeines Vertrauen ein. Die: Ein: 
mwohner, weiche die Stadt während der Nacht der. Er⸗ 
ſtuͤrmung verlaffen ımd auf freiem Brtde gefchlafen bat: 
ten, kehrten bald in ihre Wohnungen und zu ‚ihren 
Defchäftigungen zuruͤck. In wenig. Tagen waren af 
den Bazaars Borräthe und Waaren -allen Art aufge: 
haͤuft, die einen bereitwilligen und vortheilhaften Ver⸗ 
kauf fanden. Drei Täge nach der Einnahme der Fer 
ftung war die Hauptfiraße von Seringapatam fo beicht, 
daß fie unpaffirbar war, und mehr den Anblick einer 
gluͤcklichen, als einer durdy Sturm eroberten Stadt ge: 
währte. 

Nach Empfang des Kapportes vom 6ten trug Ge: 
neral Harris fofort Sorge, die ihm von Oberſt Wel⸗ 
lesley gemachten Borfchläge in Ausführung zu brins 
gen. Er beftimmte fogleich eine regelmäßige Garniſon 
für Seringapatam, und übertrug bemfelben das Kom; 
mando über diefe, da er fühlte, daß die zarten und 
verwickelten Pflichten eines Gouverneurs, ſowohl in ci: 
vifer, politiſcher als auch militairifcher Hinſicht, Kei⸗ 
nem befler anvertraut werden könnten, als gerade ihm 

11 * u 
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Dieſe Pflichten der Nothwendigkeit waren dem Gonver⸗ 
neur von Seringapatam in Folge der ploͤtzlichen Auft 
loͤſung der Regierung Sultan Tippoo's, der Zer— 
ſtreuung aller oͤffentlichen Beamten und der hoffnungslo⸗ 
fen Lage der Familie des letzten Sultans zu uͤbertragen., 

Die vollftändige Unterwerfung von Myſore war 
die augenblicliche Folge der Einnahme von Seringapas 
tam und des Todes des Sultans Tippoo.. Eine Kon 
miſſion, beftehend aus dem ‚General; Lieutenant Bars 
eis, Oberfts Lieutenant Barry Elofe, Oberft A. Bel; 
(esley, H. Wellesley und DberftsLientenant Kirk: 
patricd, wurde von dem General: Souverneur mit der 
Sorge für die Ausführung friner. Anordnungen, in Bes 
treff der Erhaltung des eroberten Landes, beauftragt. 
Die Kapitains Malcolm und Munro wurden zu Se⸗ 
kretairs dieſer Kommiffion ernannt, Die Arrangements 
bezüglich der Entfernung der Familie des legten Sultans 
wurden insbefondere dem Oberſt Wellesley, der als 
Souverneur befiätige wurde, übertragen. Die Einzelns 
heiten diefer muͤhevollen, aber unerläßlichen Maaßregeln, 
fagt der General: Gouverneur in feiner Inſtruktion vom 
4. Juni 1799, Eönnen Niemandem beffer anvertraut 
werden, als Oberſt A. Wellesley, der den Dienft der 
Humanitaͤt und klugen Vorſicht zu verbinden wiſſen 
wird. Ich uͤbertrage daher ſeiner Diskretion, Thaͤtig⸗ 
keit und Menſchlichkeit das ganze Arrangement, welches 
indeſſen immer von dem Rathe der uͤbrigen Mitglieder 
der Kommiſſion abhaͤngig bleiben ſoll. 

Bei der durch die Kommiſſion vollzogenen Einthei⸗ 
lung des Landes von Myſore erhielten die unter britti⸗ 
ſchen Schutz und unter brittiſche Hoheit geſtellten Pro⸗ 
vinzen beſondere Chefs. Oberſt Welles ley erhielt nad 
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‚ feiner Beftätigung die Befehle unmittelbar vom General⸗ 
Gouverneur und berichtete ebenfalls direkt an. das oberfte 
Sonversiement zu Calcutta. Er benußte felbft die Intelli⸗ 
genz und Erfahrung aller derjenigen, welche unter Sultan 
Zippoo gedient hatten, und feßte fie in ihre früheren Aem⸗ 
ter wieder ein. Die Hauptfiherung ihrer Anhänglichkeit 
geroährte die gänzliche Befreiung von ihren verichiedenen 
Pflichten. Seine thätige Oberaufficht, richtige Beurtheis 
fung, Unpartheilichkeit und Entfchloffenheit, ſowohl in 
den ſchwierigen Pflichten eines Zivil: als Militair-Gou⸗ 
verneurs, rechtfertigten volllommen die Wahl feines Brus 
ders, und bald erwarb er fich die Dankbarkeit des bes 
fiegten Volkes. 

Die Ruhe von Myſore wurde indeffen durch den 
berühmten Dhoondiah Waugh, einen jener Abenteus 
rer, die fo oft Neiche im Oſten umgeflürzt und neue 
Dynaftien gegründet haben, geftört. Diefer Freibeuter 
batte früher mehrfache Räubereien in den Ländern Sul⸗ 
tan Tippoo’s& verübt, diefer hatte fich aber feiner Pers 
fon bemädhtigt und ihn geziwungen, den Islam anzunehs 
men. Darauf nahm er ihn in feine Dienfte, fey es nun 
aber, daß er verrätherifche Abfichten bei ihm entdeckte, 
oder daß ihm feine Treue verdächtig fehlen, genug er 
legte ihn in Feffeln zu Seringapatam. Nach dem Sturm 
wurde er mit vielen andern Gefangenen durch die uns 
bedachte Menſchlichkeit der brittifchen Truppen befreit, 
und floh ſogleich, Begleitet von vielen abgedanften Sol 
daten der Armee des Sultans. Er erreichte Bednore !). 
und legte diefem reichen Lande ungeheure Kontributionen 


1) Auch Biddenoor oder Bennoor. 
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auf, die er mit dee gefuͤhlloſeſten Grauſamkeit eintrieb. 
Sn der gangen Provinz raubte und mordste er furchts 
bar.. Seine Bande wuchs zu einer bedeutegden Stärke 
an; ein Korps leichter Kavallerie und eingeborner In⸗ 
fanterie unter Oberft: Lieutenant Dalrymple marfdirte 
von Chittledroog gegen ihn, und ein anderes Karps leichs 
tee Zeuppen unter Oberſt Stevenfon drang in einer 
andern Richtung in Bednore ein. Dhoondiah uͤber⸗ 


"fchrite den Toombuddra, hart gefolgt von dem beiden. 


Korps, erlitt er bedeutende Verluſte, erreichte indeſſen 
das MarhattensLand, und die Verfolgung hörte auf, da 
der Generals Gouverneur auf’d. Steengfte jede Verlegung 
der Grenzen des Marhatten: Reichs verboten hatte. 

Die folgenden Briefe find in den Korps: Befehlen 
des Kommandeurs der Miadras: Armee publizict. 


Korps⸗Befehl. 
Haupt⸗Quartier, den 11. September 1799. 
„Da der Kommandeur en chef im Begriff ift, ſich 
nach dem Befehl des General: Souverneurs in die Präs 
ſidentſchaft zu begeben, fo beftimmt er den Dberft A. 
Wellestey zum Kommandeur der Truppen gegen bie 
Ghauts.“ 

Oberſt Wellesley war fange mit der Beſichtigung 
dee Provinzen des eroberten Landes befchäftigt; er ließ 
Straßen und Rommunikationen anlegen, und organifirte 
ſowohl zivile als militairifche Etabliffemente. 


Oberſt A. Wellesley an Major Munro, KRollektor 
zu Sanara. 
Lager in der Provinz Loo, den 8. Dftober 1799. 
- Icch babe Ihren Brief erhalten und bedaure auftich⸗ 
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tig, daß Ihre Stellung in Canara nicht anfprechend if. 
Es it mir unbegreiflih, wie die Kommilllen zu Se⸗ 
ringapatam annehmen fonnte, mein Bruder und ich 
glaubten, Sie wünfchten als Kolleftor in Canara anges 
ftelle zu ſeyn; wir waͤren ernftlich boͤſe auf Kirkpatrick 
geivefen, der, wie es fehlen, ein Arrangement für Sie 
in Vorſchlag gebracht hatte, welches Sie nicht billigten, 
und welches Ihre Verweigerung in den Anordnungen, 
"die Sie wwünfchten, verurfacht hat. Nach Allem würden 
wir Ihnen (und.ebenfalls dem Dienfte) ftatt einer beabs 
fichtigten Wohlthat ein Unrecht zugefügt haben. Kim 
Wort von Ihnen würde hinreichend gewefen feyn, um 
den Anordnungen Einhalt zu hun, und Sie würden 
gewiß irgend eine andere Stellung erhalten haben. Viel⸗ 
feicht iſt es jetzt noch nicht zu fpät dazu. Sch habe 
meinen Bruder über dieſen Segenftand gefchrieben, und 
ich hoffe, daß er ein Ihren Wuͤnſchen entfprechendes 
Arrangement treffen wird. Was er indefien auch thun 
mag, fo werden Ste, hoffe ich, doch überzeugt feyn, daß 
von meiner Seite Ihrer Angelegenheit ſtets bie regſte 
Theilnahme gewidmer worden iſt. 

Diefes Land, in welchem ich meine Poften an der 
Marhatten⸗Grenze vifitiet habe, iſt fchlechter als "das, 
weiches Sie fo verwuͤnſchen. Es if buchftäblich nicht 
werth, darum zu fechten. Es wird nothwendig fepn, 
mit Eanara zu fommuniziren, und icy habe den Wunfch 
ansgefprochen, daß der Amildar !) eine gute Straße von 
Soopah nach ihrer Grenze anlege. Seedasheeghur iſt 


1) Amildar: Eingeborner Beamter, welcher dem Zivil⸗ 
Militair⸗ und Finanz⸗Wefen eines Diſtrikts vorſteht, und zu 
deſſen Geſchaͤft das Einſammeln der Abgaben geboͤrt. 
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nicht mehr als 60 Meitn von Soopah, meinem weſt⸗ 
lichften Poften, entfernt. Im Kriege von 1780 mars 
ſchirte ein Detafchement von Matthews's Armee auf 
diefee Straße nach Soopah. Ich wuͤnſchte, daß Sie 
einen Ihrer Leute mit dem Amildar von Soonda, rück 
fichelich diefer Strafe, in Verbindung treten ließen, und 
daß Ste eine gute Straße von Seedasheeghur uns baus 
ten, die mit jener in Verbindung träte. 

Die Schläge, die wir neulich den Marhatten beis 
gebracht Haben, find von der beften Wirkung geweſen; 
obgleich fich die Mäuber unter einander aufeeiben, ſich 
feibft die Kehlen abfchneiden, fo Gegeguen fie uns doch 
mit der größten Gaftfreundfchaft, und haben unfere Uns 
terthanen, die fie unlängft mit fortgenommen hatten, zus 

ruͤckgeſchickt. 
| A. Wellesley. 


Derfelbe an Denfelben. 
Seriugapatam, ben 2. Mär; 1800. 

Seit Oberft Cloſe nah Seringapatam zurüdges 
kehrt ift, habe ich mehrere Unterredungen mit ihm, ruͤck⸗ 
fichtlich der Diebe in Soonda, gehabt. Sowohl Ihm, 
wie mir, ſcheint die einzige Art, fich ihrer zu entledigen, 
die zu fein, fie fortzujagen. In der Provinz Bednore 
haben mir einen Theil der Kavallerie des Rajah’s, uns 
terftügt durch unfere Infanterie, dazu angewandt; einige 
Diebe wurden gefangen, etliche von diefen gehangen und 
die andern auf verfchiedene Art firenge beſtraft. Die 
Folge davon war, daß das Land nicht ferner durch fie 
beunruhigt wurde, und fücherlich wird ein gleiches Vers 
fohren in Soonda eine ähnliche Wirkung haben. Sch 
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Habe über diefen Gegenftand mit dem Purneah ?) ges 
fprochen, und er kann uns ohne Unbequemlichkeit hie 
etwa 250 bis 300 Kavalleriften unterflügen; diefe in 2 
oder 3 Heine Partheien getheile und durch unfere In⸗ 
fonterie unterftügt, würden eine eigenchümliche Shelar * ) 
machen. Auch laſſen Sie fich nicht durch die Grenze 
des Marhattens Reiches aufhalten, wenn Sie das eins 
mal aufgefcheuchte Wildpret verfolgen. Zwei oder drei 
gute Jagden und etwa 4 Dutzend gehangen, werden fichers 
tich die Diebe beftimmen, ein anderes Land zum Ochauplatz 
ihrer Thaͤtigkeit zu machen. heilen Sie mir Ihre Ans 
fie über diefen Gegenftand mit, und wenn Sie ben 
Plan billigen, fo werde ich alle Anordnungen zu feiner 
Ausführung treffen. A. Wellesley. 


Derſelbe an Denſelben. 
Seringapatam, den 7. Mai 1800. 
Es ift mir lieb, daß Ihre Leute in Canara frei von 
dem fchändlichen Verbrechen des Aufruhrs find. te 
werden in dieſem Sjahre niche im Stande feyn, einen 
folhen Eindrud auf Kiſtnapah Naigh ?) zu machen, 


1) Purneah, der berühmte Dewan von Myſore. 

2) Schefar: a hunt (eine Jagd). 

3) Naigb, Naif oder Naigur: Ein Unteroffizier der eins 
gebornen Truppen, einem Korporal entfprcchend; Nail ift alfo 
ein Titel eines Chefs der Bheels *). 


*) Die Bheeld werden für die Ureinwohner Indiens angefe- 
ben; fie bemohnen“bie bergigen Diſtrikte an der Grenze 
von Candeiſh F) und dem nördlichen Eonfan FF). Die 
+) Candeiſh: Ein Land zwiſchen dem Nerbudda⸗ und Taptu⸗Fluß. 


HH) Contan oder Konlan: Das Land zwiſchen den weſtlichen Shauts 
und dem Meere, nahe von Bombay, unter dem Peſhwah. 
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der ihn gänzlich rubig hielt. Am: 30ften v. M. hat 
ee indefien durch Oberſt Montrefor, weicher den Pos 
fien von Araktery genommen hat, einen Schlag erhalten, 
der ihm wenigftend gezeigt haben wird, daß es nicht 
leicht ift, unfere Truppen außerhalb eines Piages zu 
halten, in den fie Befehl haben einzudringen. Seine 
gänzliche Unterwerfung it von der Zerftöeung feiner fes 
fen Pläge abhängig, und dazu miüffen wir gutes Wet⸗ 
ter abwarten, auch mangelt uns jeßt die Zeit dazu. 
Oberſt Montrefor ift nun durch den Bipolla 
. Spaut ) gegangen, dennoch zweifle ich, daß wir im 
Stande ſeyn werden, den Tappal ?) auf der Straße 
wisderherzuftellen, der, ich bin erfaunt, bis rings ums 
Canara, gehen müßte. Maaßregeln zur Sammlung fo 
vieler Truppen in Canara, ale Oberft:Lieutenant Migs 
nan verlangen wird, find getroffen, nöthigen Falls muß 
ein Bataillon von Son und eins von Malabar genoms 
men werden. Goa von allen Truppen zu entblößen, 
würde nicht gut feyn, denn es muß für den Fall, daß 
Soonda angegriffen wird, dies unterftügen können. My⸗ 
fore darf nicht gefchinächt werden, denn wir können es 
in der Regenzeit nicht erreichen, und in Canara haben 
wir feine Truppen. ” ’ . 
Soonda fcheint ein Licklingsplag von Ihnen zu 


fed wilde und unziviliſirte Volt, weiches gemeinigfich 
vom Plündern und Rauben lebt, wird burd Chefs, 
Naiks genannt, regiert; die meiften von ihnen find jetzt 
durch das brittifhe Gouvernement bezahlt. 
1) Ghaut: ein Gebirgspaß, cine Gebirgskette, eine Faͤhre 
über einen Fluß. 
2) Zoppal: Der Poſten. 
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fegn, Sie haben es gewiß auf eine oder die andere Art 
verforgt, und haben den Amildars erlaubt, die Zahlmels 
ſter in Anfchaffung der Borräthe für die zu haltenden 
Zorts zu unterftügen. 

Sm Sanzen genommen, denfe ich, find wir nicht in 
der beften Lage in diefem Lande. Polygars!), Pair?) 
und Moplas *) find um uns in Waffen, und eine und 
abgeneigte Armee an der nördlichen Grenze waͤchſt bei 
ihrem Vorruͤcken gleich einem Schneeball im Schnee. 
Deshalb follte nichts von den nothiwendigen Gars 
nifonen genommen werden, und dennoch find diefe Korps 
weder an Leuten, noch an Offizieren komplett. Wenn 
ein ernftlicher Krieg ausbrechen follte (wenn wir in’s 
Feld ziehen, muß «6 ernſtlich gefcheben), werde ich ins 
deften Alles fammeln, was ich zufammenbringen fann, 
und wir follten das Feld nicht eher verlaflen, als bie 





Bein unzufriedener oder unbefiegter Polngar mehr im ' 


Lande iſt. 
4 Wellesley. 


Derfelbe an Denfelben. 


Seringapatam, den 10. Mai 1800. 
Sch habe diefen Morgen wieder einen Brief von 


1) Polygars: Eingeborne, bie ſich ald unabhängig bes 
trachten. Sie wohnen in Forts, Bergen und Wäldern und 
find mit Piken und Luntenfchlöffern bewaffnet. 

2) Nairs: Eine kriegeriſche Race der Hindus. Sie bes 
wohnen die wilden, bergigen und graßreichen Gegenden in 
Malabar. 

3) Moplas: Eine Race, die im eigentlihen Malabar 
wohnt. Sie flammen von den Arabs ab, welche die Kuͤſte 
folonifirten. 
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dem in Hullihal kommandirenden Offizier erhalten, worin 
er beftätigt, daß des Zahlmeifters Diener fein Korn aufs 
treiben können und daß man bereits anfängt auf dem 
Bazaars Mangel zu fühlen. 

Ich geftche im Allgemeinen zu, daß das Zivil: Sous 
vernement ſich nicht in die für das Militair nothwen⸗ 
dig werdenden Einkäufe zu mifchen hat, es können aber 
Fälle eintreten, ıwo ein folches Einmifchen nicht nur geeigs 
net, fondern durchaus nothwendig wird. Wenn des Zahl 
meifter6 Diener unredlich ift, fo mag er fortgejagt wer: 
den, und ein. rebliher Diener kann ungeachtet der Gleich⸗ 
gültigkeit des ©ircar ?) die Mängel befeltigen. Es kann 
aber vorkommen, daß der Sircar oder feine Diener nicht 
gleichgültig find, und daß der Amildar (mie hier) der 
nothiwendigen Unterhaltung der Truppen Schwierigkei⸗ 
ten in den Weg legt, und In biefem Falle tft beitimmt 
die Einmifhung des Kollektors nothwendig, um die uns 
taugliche Führung feines Dieners zu hemmen. 

Da die Grenze beunruhigt ift, fo ift es nicht uns 
wahrſcheinlich, daß die Einwohner ihr Korn nur ungern, 
tro& der beften Preife, herausgeben; oder aber der wirk 
liche Mangel an demfelben beftimmt fie, das Wenige das 
von, was fie befigen, für fich behalten zu wollen. — In 
allen Fällen aber bleibt es durchaus nothwendig, daß die 
Sarnifonen der Kompagnie verproviantire find, und um 
diefe Verproviantirung zu erhalten, muß die Autoritaͤt 
des Zivil: Souvernements in Anfpruch genommen werden: 

Es giebt noch andere Umftände, unter welchen die 
Einmifhung des Zivils Souvernements, ruͤckſichtlich der 


1) Sircar oder Eircar: Gouvernement; eine Provinz 
oder ein Difrift eines Soubah, d. i. einer Provinz. 
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Beſchaffung des Unterhalts für das Militair, wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheint, aber. ich gedenke nur derjenigen, die ung 
bisher gehindert haben, den Kornbedarf in Soonda zu 
fammenzubringen. Ich wuͤnſche, daß Ste Forderungen 
machen und folche Maaßregeln treffen, welche dem Uebel 
abheifen. 

Das Souvernement hat bie Maaßregel, den Gar⸗ 
niſonen dieſes Landes Korn zu verabfolgen, gebilligt; 
fie werden etwa 1000. Laſt noͤthig haben. Alles, was 
ich aber über diefen Segenftand fagen kann, ift, daß, 
wenn das Korn nicht gefchafft wird, ich nicht für die 
Folgen verantwortlich feyn werde. 


R 


A. Wellesley. 


Derſelbe an Denſelben. 


Seringupatam, den 17. Mei 1800.:. 

Es wird Ihnen lieb feyn, zu hören, daß Ich bie 
beiden Bataillone eingeborner Sinfanterie von Goa ab; 
berufen babe; fie. werden ſich, hoffe ich, mit der Armee, 
welche gegen Ende des Monats im Norden zuſammen⸗ 
gezogen werden wird, vereinigen. 

Ich habe Ihren Rath, rückfichtlich der Einmifchung 
der fommandirenden Offiziere in die Preiſe des Korns, 
erwartet, und habe diefer Tage einen Befehl erlaflen, von 
welchem eine Abfchrift einliegt. 

Ein Offizier von Chandergooly hat alles alt ı von 
dem Bazaar wegtreiben laffen, und wenn ich bei den 
Machforfchungen finde, daß dies noch zu feinem ungehoͤ⸗ 
rigen Einmifchen binzufommt, fa werde ich die Drohun⸗ 
gen, bie der Befehl enthäte, in Ausführung bringen. 

Ich Höre heut von Major Gordon, dag hr 
Amildar in Soonda feinem Diener Beiftand geleifter 
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und daß er in Folge deifen einiges Korn erhalten bat. 
Ich hoffe, dieſer Beiſtand hat ihn nicht beſtimmt, «is 
nen geringen Preis zu geben, ſondern ich erwarte viels 
mehr, daß er jeden Preis, den die Ryots) gefordert 
haben, gegeben hat. 

Sie werden aus meinem Briefe an Oberſt Migs 
nan erfehen haben, daß ich, ruͤckſichtlich des Nutzens 
der Verproviantirung, wegen des Mißvergnuͤgens an als 
en Orten, ganz Ihrer Meinung bin. Wir werden 
mwohlthun, wenn wir die Piäge, in denen fih Alte ber 
Gewaltthaͤtigkeit und des Aufruhrs gezeigt haben, vers 
proviantiren. 

Ih habe Oberft Mignan inftändigft gebeten, Lies 
ferungss Anfprüche, die Sie für die Truppen in Vittell 
machen, zu realifiren; und da er feine fo große Wacht, 
als ich erwartete, zur Blokade von Sjemadabad verlangt, 
fo wird er im Stande feyn, Ihren Forderungen zu ges ' 
nuͤgen. 

Die Thaͤtigkeit des Oberſt Montrefor in Bullum 
iſt von dem beften Erfolge begleitet. Ich bin aber der 
Meinung, daß zur wirflihen Aufhebung des Aufruhrs 
in diefem Lande noch nichts gefchehen iſt und daß jetzt 
die Mähe der Regenzeit es unmöglich macht, das zu 
thun, was, meiner Anficht nach, allein die Beſſerung 
des Kiſmapah Naigh erreichen laſſen wird. 

A. Wellesley. 


Im Mai 1800, waͤhrend des wichtigen Komman⸗ 
do's in Myſore, erhielt Oberft Wellesiey von feinem 
Bruder, Lord Mornington, die Propofition, ſich mit 


1) Ryots: Bauern 'oder Wrbeiter. 
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dem Admiral Rainier, zu einer Expedition gegen Bas 
tavia, welche der. Generals Gouverneur auf Befehl des 
Könige entworfen hatte, zu vereinigen. Die Briefe des 
Shenerals Gouverneurs und die dadurch hervorgerufene 
Korreſpondenz werden am beften die Beweggruͤnde ers 
fäutern, welche Oberſt Wellesley beſtimmten, diefen 
Dienft abzulehnen. 


Der Graf Mornington an Oberſt A Welleste 
(Auszug. ) 
Galcutta, den 13. Mai 1806. - 

Der Gegenftand dieſes Briefes iſt, Ihnen eine 
Stellung vorzuſchlagen, die ich, um gerecht zu ſeyn, 
Ihrer Wahl vorlege, obfchon ich zroeifle, daß fie mit 
Ihren perfönlichen Intereſſen vereinbat ſeyn wird. Mitch 
beſchaͤftigen indeſſen mehr die Schwierigkeiten einer Ver⸗ 
einigung derſelben mit den Gefahren des oͤffentlichen 
Dienftes für. Diyfore. Sie werben aber hr eigenes 
freies Urtheil über diefen Segenftand abgeben, und ich 
zweifle wicht, daß &ie in einer Art entfcheiden werden, 
welche die ehrenvollfte für Sie und die vortheithafteſte 
fuͤr das oͤffentliche Wohl iſt. 

Ich habe direkte Inſtruktionen vom Könige erhals 
fen — privatim an mich adreffirt —, welche mich ers 
mächtigen, Maaßregeln zu treffen, einen Vertrag mit 
Batavia zu Stande zu bringen, nad welchem «8 den 
Schus Sr. MWajeſtaͤt annimmt; in derfelben Art, mie 
ihn kürzlich die Kolonie Surinam und früher Demerara 
und Berbice angenommen haben. 

Es iſt nicht die Abſicht des Meinifteriums, eine Ers 
oberung zu verfuchen oder Batavia mit Gewalt zu un: 
terwerfen. Syn der That könnte eine hinreichende Macht 


Dan 6 Diät iu Jahn an 
behrt werben. Der Plan iR denmach, mehrere Krieges 
ſchiffe mit einer hinreichenden Macht nach Vatavia zum 
fenden, welche den Generals Gouverneur ſcheinbar recht 
fertigt, uns die Kolonie zu übergeben. 

Der König bat mid ermächtigt, die Perfonen zu 
diefer Expedition zu wählen; ich habe demnach bie obere 
Leitung der Ausrüftungen und Unterhandlungen dem Ads 
miral Rainier Übertragen. Es ift indeſſen noͤthig, ihm 
einen Offizier der Landarmee beizugeben, und die gewiß 
fenhafte Handhabung meiner Pflicht läge mich in Ih⸗ 
nen die zu dieſem Dienft befähigtfie Perfon erfennen, 
in fofern Sie während der Zeit der Erpedition, die 4 
bis 5 Monate, aber nicht länger, dauern kann, fi ruhig 
von Myſore entfernen können. 

Indem ich Ihnen dieſen Dienft vorfchlage, erfors 
dert es die Mechtlichkeit, daß ich Ste mit den zufälligen 
Vortheilen deſſelben bekannt mache. Ich haben allen 
Grund zu glauben, daß die Speicher in Batavia oͤffent⸗ 
liches Eigenthum in ſehr großem Belauf enthalten. Dies 
wird nothwendig an die Krone fallen, und in der In— 
firuktion für die Erpedition nad Surinam mar das 
ganze Eigenthum diefer Art für Se. Majeſtaͤt vefervirt 
und den Erbeutern deflelben war fein Theil daran se 
währt. 

Die Inſtruktionen find indeffen fo geftellt, daß es 
feinem Zweifel unterliegt, daß es des Könige Abſicht 
war, wenlgftens einen Theil davon den Erbeutern zu 
uͤberlaſſen. Meine Inſtruktionen in Ruͤckſicht dieſes 
Punktes werden genau dieſelben ſeyn, wie die, welche 
in England, die Surinamer Expedition betreffend, gege⸗ 
ben wurden, woraus ich ſchließe, daß dieſe Eyrpebdition 

für 
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für den Kommandeur der See: als auch für den ber 
Lands Macht fehr vortheilhaft feyn wird. 

Die Wichtigkeit von Batavia, befonders ruͤckſiche⸗ 
Lich des. Kontrebandes Handels, welcher fo manche Be 
wegung in England hervorgebracht hat, wird fücherlich 
den Erfolg der Unterhandlungen für die Offiziere, welche 
fie betreiben, ehrenvoll machen. Unterhandlungen find 
mit Batavia indefien nicht vorhergegangen; es ift daher 
moͤglich, obgleich ih nach allen erhaltenen Nachrichten 
daran zweifle, daß unfere Flagge nicht günftig empfan: . 
gen wird und der ganze Plan fehlfchlägt. 

indem ich Ihnen fo die ganze Sache ohne Ruͤck. 
halt vorgelegt habe, wünfche ich nun auch, daß Sie die 
Wahl nad) Ihrem eigenen Ermeffen treffen mögen. Sie 
werden indefien die Nothwendigkeit einſehen, fich nicht 
eher zu entfcheiden, als bis Sie von Lord Clive bie 
Verfiherung erhaften haben werden, daß er im Stande 
ift, für die Zeit Ihter Abroefenheit eine in jeder Art 
. genügende Perſon Ihnen -zu fuhftituiren. Ich bitte Sie 
deshalb, an Lord E live privatim zus fchreiben, und feinen 
Wuͤnſchen gemäß zu handeln. 

Was das oben Ermwähnte betrifft, fo wird fehr viel 
von der SJahreszeit abhängen, die der Admiral zu der 
Erpedition wählen wird. Ich kann Ihnen jeßt noch nichts 
über diefen Punkt mittheiten, aber ich werde Lord E live 
‚ auffordern, Sie fo früh mie möglich, des Admirals Ent 
ſchließung wiſſen zu laſſen. Mornington. 


Dir. Webbe, Sekretair des Gouvernements, an obers 
Wellesley. 
Fort St. George, den 24. Mai 1800. 


Ich theilte Ihnen eine Note von Wilks zu Ser 
1841. Funftes Deft. 12 
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ringapatam mit, welche den Empfang der uͤberſchickten 
Depefchen, rückfichtlich der Unterdrückung der Holländer 
in Batavia, anzeist, und ich denke, wie find einer Mei⸗ 
nung, daß eine Kriegeräftung gegen biefen Platz, unter 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden bdiefer Regierung, unmög: 
lich ſeyn würbe. 

Seit meiner Ankunft find Befehle von Bengalen 
angefommen, um eine &ees und Landmacht in diefer 
Abfihe auszuräften, doch wird die letztere nicht über 
600 Europäer und 600 Kingeborne ftark feyn. Lord 
Mornington beabfichtiget, Jhnen das Kommande dies 
fer Truppen zu übertragen, aber Gewalt foll nicht anges 
wendet werben, und man hält fich überzeugt, daB das 
Sonvernement von Batavia fich felbft unter unfern Schuß 
fielen wird, in derſelben Art, wie dies Surinam gethan 
bat. Die Unterhandlungen werden durch den Admiral 
geführt, und ich fürchte, daß Sie weder Ruhm ärnten, 
noch Prifengelder erhalten werben. 

Ich zrveifle daher nicht, daß Sie Ihr gegenmärtis 
ges unabhängiges und ausgedehntes Kommando dem der 
Erpedition nad) Batavia vorziehen werden. Auch bat 
Lord Elive dem General⸗Gouverneur fehr ernſte Vors 
ſtellungen, ruͤckſichtlich der Wahl eines Dffiziers zu Ih⸗ 
zer Vertretung, gemacht, indem er nicht willen würde, 
Ihre temporäre Abmefenheit von Myſore zu erfegen. 
Ich Hoffe, dies wird Ihnen einige Genugthuung ges 
währen. 

Die augenblickliche Folge diefer DOrdre war der Ge: 
genbefehl an das 74ſte Regiment. Das 12te Regiment 
iſt fo geſchwaͤcht, daß es in die Quartiere zu Ponamally 
zurückgekehrt if. Wenn daher die Erpedition vor fich 
geht, fo werben wir gendthige ſeyn, Ihr Detafchement 











— 17 — 


- zu verringern. Lord. Clive hat, wegen der Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit unferer Militair-Macht an der Küfte, empfohlen, 
feine Detafchieungen für die Ausrüftung der Erpebition 
von. diefer Armee zu machen. Ich hoffe auch, daß Lord 
Mornington einmwilligen wird, die Erpedition in eine, 
Blokade zur See zu verwandeln. Im Fall der Aus 
führung der projektirten Expedition hat der Generals Gous 
verneur beſtimmt, daß die europälfchen Regimenter in 
Goa thellweife für den Dienft in Myſore herangezogen 
werden follen. i . 
Sie verfolgen den Dhoondiah Waugh, mo 
fi zeige, und Sie werden ihn an' den naͤchſten * 
hängen laſſen. Zu dieſem Ende werden Sie fofort autos 
rifire werden, die Grenze des Marhatten Reiches zu 
übeufchreiten. \ 
Joſiah Webbe. 


Lord Elive, Gouverneur von Fort St. George, an 
Oberſt A. Wellesley. 
Bert St. George, den 26. Mai 1800. 
Si find ſchon durch Mer. Webbe benachrichtiget . 
worden, daß der Generals Gouverneur von Str. Majes 
ſtaͤt Befehl erhalten hat, in Verein mit dem Bizeadmis 
ral Nainier einen Vertrag mit Batavia zu Stande zu 
beingen, nach welchem dies den Schuß von Sroßbritans 
nien annimmt, und zwar in ähnlicher Art, rote diefer 
durch Die Kolonie Surinam angenommen worden ifl. 
Zur Erreichung diefes wichtigen Vorhabens beabfichtiget 
das Souvernement, mit dem leitenden Volle in Bata⸗ 
via in Unterhandlungen zu treten, und um Biefen Nach⸗ 
druck zu geben, ift befchloffen worden, daß ein beträchts 
cher Theit des Geſchwaders des Vizeadmirals, durch 
12 * 
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eine Landmacht, von einem ausgezeichneten Offizier bes 
fehligt, begleitet, in Bereitſchaft gehalten werde, die Haupt⸗ 
haͤfen der Holländer auf Java zu blokiren. 

Die für diefe Eppedition bewilligte Macht beſteht 
‚aus einer Abtheilühg Artillerie, 600 Europäern, die von 
dieſer Präfidentfchaft und Ceylon geftellt werden follen, 
und dem bengalifchen Marines Bataillon, welches in der 
Nachbarſchaft lagert. 

Nach einer Privat⸗-Mittheilung, die ich geſtern 
von Lord Mornington erhielt, iſt es der Wunſch, deſ⸗ 
ſelben, von mie zu hören, ob ich es für rathſam halte, 
daß Ste Ahr gegenwärtiges Kommando für einige Dior 
nate aufgeben, um vereint mit dem Admiral Rainier 
Die Unterbandlungen zu leiten, und das Kommando der 
einzufchiffenden Truppen zu übernehmen. Indeſſen ift 
es ducchaus der Wunſch Sr. KHerelichkeit, daß Ihnen 
ganz die Entſcheidung für die Wahl des einen oder an: 
dern Dienftes anheimgeftellt bleibe. 

Bor dem Empfang des Privarfchreibens von Lord 
Mornington hatte ich ihm in meinem Briefe vom 
24ften d. M. meine Meinung über die gefährliche weis 
tere Schwächung unferer gegenwärtig nicht kompletten 
und getheilt ftehenden Armee unverholen mitgetheilt. Sich 
trage kein Bedenken, frei auszufprechen, daß es bei dem 
jeitigen Stande der Dinge in Carnatic und Myſore mehr 
mit dem Gemeinwohl übereinftimmen würde, menn man 
bie von Sr. Majeftät befohlene Expedition nur durch 
eine Blokade des Haupthafens von Batavia in Ausfühs 
rung bräcdte. Wie aber auch die. Entfcheidung Lord 
Mornington’s über mein Schreiben ausfallen mag, 
ih habe es für meine Pflicht gehalten, ihm vorzuftellen, 
daß es Ihnen ſelbſt für wenige Donate nicht möglich 
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fey,' Ihr gegenmärtiges Kommando ohne den größten 
Nachtheil für die Angelegenheiten Myſore's aufzugeben. 
Schließlich habe ich noch inftändigft gebeten, "daß @e. 
Herrlichkeit einen andern Offizier für diefen Dienft waͤh⸗ 
len möge. 

Indem ih Ahnen ſo den Antrag zur Uebernahme 
des Kommando's der nach Oſten ſegelnden Landtruppen 
uͤberſchicke, nehme ich keinen Anſtand, Sie ernſtlich zu 
bitten, in einer Stellung zu bleiben, welche Sie mit be⸗ 
ſonderem Vortheil fuͤr Ihr eigenes Land und fuͤr My⸗ 
ſore? ausfuͤllen. Eine Stellung, in weicher für die Eins 
richtungen unferer neuen Ermerbungen Sorgfale und 
Vorſicht in der Leitung unzertrennlih find, in welcher 
Ihnen Ihre erworbenen Kenntniſſe und Erfahrungen, 
befonders für den Fall Ießhafter Bewegungen, einen Vor⸗ 
theil über jeden andern geben muß, und in welcher Sie 
zu erſetzen ich nicht nur fchwierig, fondern unmöglich fins 
ben wuͤrde. Ich verbleibe mit beſonderer Achtung ꝛc. 

Clive. 

N S. Admiral Rainier zeigt wir an, daß die 
für die in Frage ſtehende Expedition beſtimmten Koͤnigl 
Schiffe in 3 Wochen bereit ſeyn werden. 


Ocern⸗ rieutment Cloſe an Oberſt A. Wellesley. 
Laal Bang, den 29. Mai 1800. 

' Ich habe Ihnen anzuzeigen, daß ich ſo eben Mit⸗ 
theilungen aus der Praͤſidentſchaft erhielt, welche mich 
beunruhigen. 

Nach Befehlen aus England (ef eine Bond» Macht 
abgefendet werben, um von Batavia Beſitz zu: nehmen, 
und mean fagt, Sie wären Beftimmt, das Kommando 
derfelben zu übernehmen.- Wie iſt Dies zu verfichen?: 
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Bordert Myſore nicht eine große Sorgfalt, und iſt nicht 
das Kommando der Truppen in Myſore unter den jetzi⸗ 
gen Umftänden von befonderer Wichtigkeit? Lord Clive 
kann die Idee, Sie aus diefem Lande abzuberufen, nicht 
gehabt haben, und da die Leitung der Angelegenheiten 
in Batavia nicht von gleicher Wichtigkeit rote Ihre Se: 
genwart in Myſore feyn Eann, fo denke ich Lord Mor⸗ 
nington zu bitten, Sie in diefem Lande zu laflen. Ich 
hoffe, Sie find in dieſem Punkte gleicher Anfiht mit 
Sr. Herrlichleit. Ich fehe ſchon die unangenehmen Fol⸗ 
gen voraus, die die Aufgabe Ihres Kommando's in My⸗ 
ſore nach ſich ziehen wuͤrde. 

Barry Cloſe. 


Oberſt A. Wellesley an Joſiah Webbe Esq., Se 
kretair des Gouvernements von Fort St. George. 
Lager zu Eurrub, den 29. Mai 1800. 
‚Ben Lord Mornington habe ich einen. Brief ers 
haften, in yoelhem er mir das Kommando der für Bas 
tavia zu fiellenden Truppen anbietet, vorausgefeht,, daß 
mich Lord Clive in diefem Lande entbehren kann. Ich 
habe deshalb an Legtern gefchrieben; ficherlih wird er 
Ihnen meinen Brief mitgetheile haben. In demfelben 
babe; ih den. mic von Lord Mornington. gemachten 
Vorſchlag ganz feiner Entſcheidung überlaffen. Er wird 
das Angrmefenfte wählen, nachdem ihm. der Admiral 
die Zeit des Abgangs der Erpedition beftimmt haben wird. 
Die wahrfcheinlih zu erlangenden Vortheile find 
groß, aber ich bin entichloffen, dies Land nicht eher zu 
verlaffen, als bis feine Ruhe völlig hergeftelle it. Der 
in dieſem. Augenblick allgemeine Mangel an Truppen 
und die jegige Jahreszeit mögen deu Admiral indeflen 
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wuͤnſchen laffen, bie Espebition bis gegen Ende des Jah; 
res verfchoben zu fehen. Fuͤr diefen Kall koͤnnte meine 
Theilnahme wohl möglich feyn, ich bitte Sie aber, dem 
Lord Elive zu verfichern, daß, wenn fie zu anderer Zeit 
gefchehen müßte, ich nur fehr ungern mein jeßiges Koms 
mando verlaffen würde. 

Es ſcheint mir ans dem Schreiben Lord Mors 
nington’s bervorzugehen, daß der Befehl zum Angriff 
von Batavia direkt vom Könige kommt, und daß er in 
England ‚für einen Gegenftand von befonderer Wichtigs 
keit angeſehen wird. Ich denke, daß die Ausführung 
dieſes Befehls niche zweifelhaft ift, obfchon diefelbe, we⸗ 
gen des Mangels an Truppen und: der fchon eingerich⸗ 
teten Anordnungen, für den Augenblick nicht zu bewerk⸗ 
Relligen feyn dürfte. 

' A. Wellesley. 

n S. Ich habe fo eben Ihren Brief vom 24ften 
erhalten, und Sie werden bemerken, daß ich in einer 
Art, wie ‚fie Lord Elive. wuͤnſcht, entfchieden habe. Lord 
Mornington fcheint dies Kommando für befonders 
vortheilhaft zu halten, da es nach der Wichtigkeit, welche - 
ihm in England beigelegt wird, auch mir befondern Ruhm - 
gewähren müßte. : Aber ich fühle, daß dies nicht. zue 
Hauptſache ‚gehört, und überlafle es daher Lord Ele 
gar; nach feiner Einſicht zu entſcheiden. 1 


„Oberſt A. Wellesfey an Lord Elive. 
Lager zu Curruh, den 29. Mai 1800. ° 
Ein fo. eben von Lord Mornington trhaftenes 
Schreiben bietet mir, unter der Vorausſetzung, in Die 
fem Lande entbehrlich zu feyn, das. Kemmando der 
Vatavia beſtimmten Truppen an. 
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:" De zu erwartenden Vortheile und der bei einer 
ſolchen Expedition zu aͤrntende Ruhm find mir völlig 
bekannt, es konn aber unter den gegenmärtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen diefes Landes möcht mein Wunſch feyn, es verlafs 
fen.zu muͤſſen. Aus der Kenntniß der Zeit, zu welcher 
“Admiral Rainter bereit feyn voied, werden Ew. Her 
lichkeit beftimmen können, ob meine Theilnahme an der 
Erpedition fid) mit dem Wohl des Dienftes verträgt. 

Ich bitte deshalb, daß Em: Herrlichkeit, nachdem 
Sie durch Admiral Rainier von der Zeit der Erpedis 
tion unterrichtet feyn werden, dem Lord Mornington 
eine den. allgemeinen Intereſſen gemäße Antwort übe 
mein Verhalten ‚geben wollen.. 
un Br Beltesiey. 


Da A. Belfgsley an Graf Mornington. 
Lager zu Currub, den 20. Mai 1800. 

96 habe Ihren Brief vom 13ten erhalten, und 
en Ihnen fie das. Anerbieten, welches Sie mir machen, 
wit, Admiral Rainter nach Batavia zu geben, ſehr 
verpflichtet. .n. Ä 

Ich kann nicht euonen, deß ich ſehr gern dorthin 
gehen wuͤrde, Sie werden aber. bereits auch gehört has 
ben,. daß meine, Truppen im Zelte find. Es iſt dems 
nach wahrfcheinlich, daß Lord. Clive münfhen wird, daß 
ich nicht eher dies Land verlaffe, als bis feine Ruhe voͤl⸗ 
‚lig bergeftelle ift, und die Truppen in ihre Garniſonen 
zuruͤckgekehrt find.. 

..An Lord Stive habe ich gefchrieben und ihn gebes 
vo, ‚Ihren Varſchlag entweder. für mich anzunchmen, 
er aber abzulehnen, je. nachdem, ee es mit dem oͤffent⸗ 
lichen Dienfte verträglich hält oder nicht. Sollte ber 
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Admiral erſt gegen das Ende des Jahres In See gehen, 
dann fcheint mir eine Theilnahme an der Expedition 
micht unmöglich. Sch vermag zwar nicht zu beurtheifen, 
welcher von biefen Dienften der befte feyn mag, fo vie 
weiß ich aber, daß es gegen Ende des Jahres ſowohl 
im Carnatic, wie in Myſore leichter feyn wird, Trups 
pen zu entbehren, als in diefem Augenblicke. 
Dhoondiah if ein verächtlicher Feind, dennoch 
aber find wir gendthigt, bedeutende Rüftungen gegen ihn 
zu machen. Seine Ergebung iſt durchaus für die Ruhe 
von Fanara: und Wiyfore nöthig; ich zweifle auch nicht, 
daß Sie bezüglich dieſer fchon Forderungen an die Res 
gierimg zu Poonah gemacht haben werden. Wenn wir 
ums feiner nicht bemächtigen, fo haben wir eine allgemeine 
Inſurrektion aller Diigvergnügten und Unzufriedenen die 
fer Länder zu erwarten. Es ift mir befannt, daß meh⸗ 
rere diefer Mißvergnuͤgten Briefe erhalten haben, . Die 
entweder von ihm, oder von Perfonen in feinem Na—⸗ 
men gefchrieben find, In melden fie aufgefordert werben, 
die Öelegenheit, gegen die Regierung ber Kompagnie und 
ihrer Alltirten zn. rebelliven, zu benugen. Eine Invaſton 
Dhoondiah’s muß daher für einen Umſtand, der die Ab⸗ 
fichten der Mißvergnuͤgten begünftigt, angefehen werben. 
Die Vernichtung diefes Mannes ift demnach abfos 
Int für unfere Ruhe nochmwendig, und diefe mird ſehr 
leicht ſeyn, wenn die Marhatten wirklich bereit find, in 
unfern Plan einzugehen. Wenn fie es aber nicht find, 
fo bleibt feine Vernichtung eine ſchwierige Aufgabe, und 
es iſt die Frage, ob nicht die Kompagnie ihre ganze 
Macht dazu anwenden follte. Diefe Schwierigkeit leuch⸗ 
tete mir ein, ehe noch. die Truppen verfammelt wurden, 
und obgleich Ich gewiß war, daß dies bie einzige Art 
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ſey, das Land vor Plünderungen zu fhügen, fe wollte 
ich doch nicht ohne die Befehle des Lord Elive handeln. 

Es war klar, daß, wenn eine Arniee gegen einen 
Mann verfammelt wurde, der im Warhattens Reich Zus 
fluche genommen hatte, und deshalb als ein Schuͤtzling 
dieſes Staates angefehn werden mußte, die Regierungen 
einig handeln mußten; denn unfere Ehre forderte dann, 
nicht eher abzulafien, als bis Ddiefer Dann. uns ausge: 
liefert worden ift, ober bis wir angemefiene Sicherdeit 
"für fein gutes Verhalten haben werden. 

Wenn die Regierung von Poonah ung diefen Manz 
muszuftefern Srabfichtiget, oder mit uns zu feiner Ver⸗ 
nichtung zu operiren gedenft, dann wird es mıie möglich 
ſeyn, mis nach: Batavia zu gehen. Iſt fie aber nicht 
dazu geneigt, dann werden die Angelegenheiten bier eine 
ſo ernſte Wendung nehmen, daß keine Ausfichten auf 
Bortheil oder Ruhm mich beftinmen werden, died Land 
ur verlaffen. 

- Außer dee Vernichtung des Dhoondlah giebt es 
andere Ruͤckſtchten, wenn ſchon minder wichtiger 
Art. Die Wahrnehmung. diefer koͤnnte indeſſen irgend 
einem Andern übertragen voerden, wenn es wuͤnſchens⸗ 
werth erſcheinen ſollte, daß bie Expedition bis zur Ord⸗ 
nung der Angelegenheiten an der Mar hatten · Övenze ver⸗ 
ſaeben wuͤrde. 

A. Bellestey. 


Oberſt A. Wellesley an Lord Elive. 
Lager zu Cheyloor, den 31. Mai 1800. 
Ich hatte die Ehre Ihnen am 29ften zu fchreiben, 
nachdem ich von Lord Mornington einen Brief erhat 
ten hatte, weicher denfelben Gegenſtand betrifft,. den te 
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in Ihrem Schreiben vom 2öften in Erwägung ziehen. 
Seit meinem Briefe vom 29ften babe ich von Ew. 
Herrlichkeit Inſtruktionen, vom 25ſten datirt, erhalten, 
welche ich im Begriff bin auszufuͤhren, und bitte ich, 
das Kommando Aber die mit der Eskadre des Admiral 
Mainier .einzufchiffenden Truppen ablehnen zu wollen. 

Als ih Ew. Herlickleit. am 20ften ſchrieb, ſchien 
es mir, als wenn es unter den gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den wünfchensiwerther wäre, die erwaͤhnte Truppenſen⸗ 
dung bis Iws Gpätjahe zu verfühteben, mo ich dann 
wohl an des Erpedttion Theil nehmen duͤrſte. Da: ins 
deffen der Admiral in 3 Wochen zum Abfegeln bereit 
ſeyn wird, fo kann id nicht daran denken, das Kom 
mando, welches Sie mir in fo wichtiger Zeit anvertraut. 
haben, für die Erlangung anderweitige Vortheile aufs 
zugeben. i | | 

a. Wellesley. 


Graf Mornington — jest Marquis Wellesiey — 
an Oberſt A. Wellesiey. 
Sort Williem, den 6. Juni 1800. 
Lord Elive hat mir, mit einem Sie fehr ehrenden 
Ernfte, Ihr Bleiben in Myſore vorgeftellt, fo daß ich 
es nicht für angemefien halte, Sie jegt zur Webernahme 
des Kommando's der nad Batavia zu ſchickenden Trup⸗ 
pen zu deflimmen. Syn der That, ich vermuthete, daß 
Ihre Anmefenheit in Myſore nöthig feyn würde. Ihr 
Benehmen dafelbft hat Ihren Ruf und Ihre Empfebs 
lung für Ihr Leben gefichert, und Sie können überzeugt 
feyn, daß Ihre Verdienfte zur Grundlage Ihrer kuͤnfti⸗ 
gen Beförderungen dienen werden. 
Wellesiey. 
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-  Unterdefien war der kuͤhne Abenteurer Dhoon⸗ 
diah Waugh wieder an der Spitze eines zahlreichen 
Haufens erfchienen, und verwuͤſtete die Grenzen von 
Myſore. Es wurde nöthig, ein Korps zu feiner Unters 
werfung marfchiren zu laflen, und. Oberſt A. Welless 
(ep. übernahm felbft den Befehl bes aus der Armee von 
Mpfore dazu formirten Detafchements. 

- Die Details der kurzen aber entſcheidenden Kam⸗ 


pagne gegen Dhoondiah Waungh find in den folgens 


den Briefen des Ober A. Wellesiey an feine Freunde 
Dberftskieutenant Barry Elofe und Major Munro 
befchrieben, und in den offiziellen Depefchen, publizirt 
buch bie Korps Befehle des Gouverneurs von Fort 
St. George, enthalten. . 
(Fortſetzung folgt.) 7 - 
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IV. 


Einige Bemerkungen über Napoleon’d Stra⸗ 
tegie im Feldzuge des Jahres 1813. 
(Schluß.) 





Tas der Schlacht von Kulm war die Lage Napo⸗ 
leon's völlig verfchoben, da er nicht nur in Folge der 
fetben fi) in der Hoffnung auf Erweiterung des Gebie⸗ 
tes feiner flrategifchen Stellung getäufcht ſah, ſondern 
auch feine Kräfte durch 3 Schlachten, die weniger in 
Folge von ihm begangener Kehler, als durch die Schuld 
Anderer verloren gegangen, dergeftalt geſchwaͤcht worden 
maren, daß ihm fernerhin alle Gelegenheit zu einer tuͤch⸗ 
tigen Wirkfamleit :benommen war. Am 1. September 
ließ Napoleon den Marfchällen durch Berthier ers 
Öffnen, daß es jetzt nicht in feiner Abfiche läge, in Boͤh⸗ 
men einzudringen, dies geftatte feine gegenwärtige mili⸗ 
talriiche Lage nicht. Saint⸗Cyr und Belluno folk 
ten in erfter Linie nur die Grenzen bewachen und. beob⸗ 
achten. Er fast: „Bon einem Augenblic zum andern 
kann ich das Beduͤrfniß einer -Neferve haben.“ 

Dapoleon war fchon jetzt eigentlich in eine Lage 
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geſetzt, im welcher er men ehe und ehe von den 


Bewegungen feiner Feinde abhängig, und alfo in der 
freien Selbftbeftimmung feiner eigenen Bewegungen mit 
jedem Tage mehr befchränkt ward. Wuͤnſche mochte er 
hegen, und diefen gemäß mit Hoffnungen fich ſchmeicheln, 
daß es ihm noch gelingen werde, im Bolge einer gegen 
das Mordheer zu liefernden Schlacht in den Beſitz von 
Berlin zu gelangen, und ſich die Verbindungen mit den 
von franzöfifchen Truppen befeßten Zeftungen der Nie 
dar⸗Oder zu eröffnen; aber ſolche Wuͤnſche und Hoffnun⸗ 
gen konnten nach ben damaligen Werhältniffen nicht zur _ 
Baſis eines fichern, mit Beſonnenheit gefaßten Planes 
dienen. Daß er den Norden nicht aufgeben wollte, dies 
war natürlich: denn zum Aufſtand bereit flanden bie 
deutfchen Voͤlkerſtaͤnmme da, und wenn er in Böhmen 
mit ‚feiner Hauptmacht eingedrungen wäre, würbe er ſich 


‚ ber Gefahr, die Länder. zwifchen der Elbe und dem Rhein 


zu verlieren, ausgefegt haben. Daß er aber wirklich im 
Ernſte mit der Hoffnung ſich babe ſchmeicheln können, - 
ſelbſt bei gluͤcklichen Wechſelfaͤllen des Krieges fich in den 
Stand gefebt zu fehen, über die Feſtungen der Nieder 
Dder fi) Verbindungen mit Polen und Litthauen zu ers 
öffnen, fo lange noch das verbündete Hauptheer ihm im 
Rüden fände, iſt nicht anzunehmen. Er war flets in 
eine geboppelte Richtung hineingezogen, und hätte nicht 
ungefitaft zur Ausführung eines Operationsplanes fchreis 
ten dürfen, defien Grundzuͤgen nad nicht das mit gehoͤ⸗ 
tiger Ucherlegung wäre gewürdigt morbden, mas das 
Verhaͤltniß, in. welchem er zur boͤhmiſchen Armee and, 
erheifchte.- Seit dem Anfange des September: Mienats 
ward er ohnehin von allen Seiten bedrängt. 

Zwar gedachte er noch am Morgen des 3. Geptems 
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Ber von Dresden aus mit Ney, ber damals bei Wit 
tenberg ftand, zwiſchen Baruth und Luckau ſich zu vers 
“ einigen, um dann von bier aus am Iten oder 10ten 
einen Angriff gegen Berlin bewerkſtelligen zu laflen. 
(Berg. Le spectateur militaire, tom 1, p. 345. Mé- 
moires du mar&chal Gonvion Saint-Cyr, tom. 4. 
p. 393.) Daß Macdonald Goͤrlitz, Poniatomsti 
Zittau und, während Lobau bei Dresden mit dem durch 
die Abtheilung von Tefte verftärften erſten Armeekorps 
die Neferve bilde, Saints Eyr und Belluno Pirna 
und Freiberg halten würden, hoffte er. Aber es trafen 
am Mittage defielben Tages von Macdonald immer 
teaurigere Nachrichten. über den Zuftaud des von Bläs 
her gefchlagenen Heeres ein, und wie Macdonald, 
von dem unaufhaltfam vordringenden Blücher gedrängt, 
nicht mehr im Stande fey,. ihm Wibderfiänd zu leiſten. 
So ſchon wurde er in der Ausführung feines Angriffe: 
planes gegen Berlin geftört, und ſah fich genoͤthigt, zur 
Dedung der Oberlaufig gegen Blücher zu gehen. Er 
Hoffte am Aten oder dten ihm zu begegnen und ihn zu 
fchlagen. Dana wollte er in Eile gegen Berlin ſich 
wenden, fchrieb jedoch auch an demſelben Tage an Saint; 
‚Eyr, daß er flets im Stande feyn wurde, in zwei oder 
drei Tagen nach Dresden zur Unterſtuͤtzung zu fommen, 
wenn diefe Stadt bedränge werden ſollte; "überhaupt 
aber könnten die Verbündeten aus Böhmen vor vier 
Tagen nicht bei Dresden feyn. Aus den am Iten ers 
loffenen Befehlen Napole on's erhellt am beften jeine 
ganze damalige Lage, und wie wenig er, wenn er mit 
Beſonnenheit fie erwog, daran denken durfte, im angriffs⸗ 
weifen Borfchreiten ſich die Verbindungen .mit den Bes 
ſtungen der Rieder⸗Oder zu eroͤffnen. Von Blücher fo: 


' 
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wohl, als von dem böhmifchen Heere bedroht, konnte er 
eine Herſtellung feiner Verhaͤltniſſe nur in Folge des 
Eintweffens außerordentliher Gluͤckefaͤlle hoffen. Er bes 
ſchaͤftigte fi an dieſem Tage in feinem Geifte viel mit 
Gedanken an Siege und Schlachten. Bluͤcher wollte 
er fchlagen und gegen. das Nordheer Berlin einnehmen 
lafien, auch dem böhmifchen Heere zur Schlacht begegs 
nen, wenn daffelbe gegen . Dresden ausbrechen würbe. 
Es wurden Befehle, theils zur Beeilung, cheils zur 
Verftärkung der Befeftigung von Dresden ertheilt; auch 
wurde angeordnet, daß für das Beduͤrfniß, welches am 
Tage der Schlacht eintreten würde, möge diefe nun am 
(men oder am rechten Ufer der Elbe geliefert werden, 
ein Plan von der Gegend von Dresden aufgenommen 
werden follte. Die eigentliche und einzige Hoffnung, kann 
man fagen, die um biefe Zeit den Geiſt Napoleon’ 
aufrecht erhielt, war die, daß er in Folge einer entichets 
benden Schlacht, fey es gegen Blücher, fey es gegen bie 
böhmifche Armee, In den Stand gefeßt werden würde, 
fih aus ‘feiner bedrängten Lage herauszuziehen. Eine 
flegreiche Schlacht war gegenwärtig für ihn vor Allem 
das erfte Beduͤrfniß, ehe er zu einer feinen Wuͤnſchen 
entfprechenden Ausführung weiterer ftrategifcher Pläne 
ſchreiten konnte. Syn. der Koffnung, dem fchlefifchen 
Heere einen Sieg abzugemwinnen, aber ward er getäufcht, 
da Blücher ihm auswich; gegen Berlin zu wirken, das 
von ward er abgehalten durch die von SaintsEyr 
eintreffenden Berichte, die ihn nach Dresden zuruͤckriefen. 
In einem Schreiben vom 6. September, an weichen 
Inge er in Dresden wieder eintraf, gab er zu erkennen, 
wie als Richtſchnur nunmehr ihm die Anflcht dienen 
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muͤſſe; dag alle Operationen dem zu fuherdininen ivdrek) 
mas der Feind gegen Drösden unternehmen würde. . 

Aus dieſem Schreiben erhellt, wie Napoleon es 
jept ſchon fich ſelbſt geſtanden habe, daß er in die Des 
fenſive: geworfen, die Initiative ihm aus den Huͤnden 
geriſſen ſey, und wie er ſomit ſchon in Abhaͤngigkeit vom 
feinen Feinden ſich gebunden gefuͤhlt habe. Durch die 
an. 8. September eintreffenden Nachrichten über die 
Schlacht vou. Dennewiß wußte er jedoch erfahren, daß 
feine Lage ſich noch verfchlimmert. habe Zwar  fchineß 
chelte er ſich noch immer mit der. Hoffnung, daß entwer 
der das baͤhmiſche Hrer ihm in der. EMegend von Dreca 
don zur Schlacht. begegnen werde; aderudaß es ihmnoch 
moͤglich ſeyn duͤrfte, in Verbindung wit: Ney einen 
Schlag gegen: das: Nordheer auszufichren. Jenem sing 
er,am Oten, A0ten und Liten bis auf den Kamm des 
Sebirges entgegen, hielt es jedoch wicht fuͤr getathen, 
in's Thal von Toͤplitz hinabzuſteigen; zu einer; Angriffe⸗ 
bewegung gegen das Nordhrer, bezeitete ernſich, wu 
Mreöben pruͤckgekehrt, am; IAten vor⸗ Wusei Tagen vor⸗ 
ber. hatte ee an Ney den: Befehl arlaffen, daß diefeg 
ſobald ex ſeine in Unoroͤnung gerathenen Ochanren) won 
denen, ein Theil: wenigſtens nmach der Schlacht von. Dei 
newitz über die Elbe bis in die Gegend · von: Eilenburg 
zuruͤckgewichen war, geſammelt haben wuͤrde, alsdann 
mit feinem. Heere am rechten Uſer dur GElbe Abr Sorgan 
eis @tellung nehmen;felle.: Mus BEaten /ließ/ ex ihm/ den 
Befehl geben, ſich, ‚für den Zweck eints Angtiffs gegen 
die Armee .xon Berlin, wie er ‚fie namate, bereit zu⸗hal 
ten, mit ihm ſich zu: werbinden:; Das · boͤhmiſche:n Seen; 
Uueß er zagleich bemerken, . habe. ex hinter Voͤplitz zauiiche 
gemorfen/ Aher an diem: KTagai hatte: Macho naib 

16460. Fünftes Heft. 13 


fhon Bautzen verlaffen muͤſſen und die Oberlaufit dem 
ſchleſiſchen Herre preisgeben. Somit war denn, nachdem 
bier, gegen Bluͤcher's fortwährendes Andringen, die 
Sranzofen ſich nice mehr haften konnten, die Nodhwen⸗ 
digkeit gegeben, an das Aufgeben der Stellung von Dense 
den zu denken, wad Vorbereitungen zur Beränterung 
derſelben zu treffen. Weber die Wichtigkeit der Lage des 
"Gebietes der Lanfip im Verhäfeuiffe zur Stellung von 
Dresden iſt ſchon im Vorhergehenden bie Rebe geweſen. 
Diücher war jetzt niche nus im Beſitze dieſes Brebie 
tes, ſondern feine Verbindungen mit dem boͤhmiſchen 
Hrere waren ihm auch von da uͤber Auſſig und Teeſchen 
eroͤffnet. Go nunmehr konnte Dresben "fernerhin: nicht 
den Mittelpunkt einer firategifchen Stellung bilden, bes 
ren ſuͤdliche Flankendeckung bisher, ſreilich nicht auf eine 
durchaus genuͤgende Seife, aber doch hauptſaͤchlich anf 
dem Beſitze der Oberlaufis beruht hatte. Durch dem 
Bertuft des geſicherten Beſitzes der Lauſich hatte auch 
Dresden In Beziehung auf ein angriffsweiſes Berfahreun 
gegen Sihleſten oder ‚gegen die Mark Brandenburg alle 
Bedeutung verloren. An einen Angriff gegen Schte⸗ 
fin komme Mapwieon, feinen gegenwaͤrtigen Lage hd; 
Überhaupt nicht. mehr denen, und da er aus guten Gedies 
den ſich nicht entſchließen wollte, tief in Böhmen einzu⸗ 
bringe, ſo blieb ihm denn michts weiter uͤbrig, als ge⸗ 
gen den Norden ſich zu wenden. Bei Dresden mußte 
er ſich uͤberall berngt faͤhlen, und ſelbſt die Hoffnung, 
die er noch am Bten gehegt hatte, daß ihm eine guͤnſtige 
Gelegenheit zu einer Schlacht gegen die boͤhmiſche Ars 
meer. in ıder Gegend bdiefer Stadt dargeboten. werben 
würde, mußte er aufgeben. Denn wäre dad bälnnifihe 
Herr am das rochte Uſer der Eibe hinuͤbergegangen, und 
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von diefer Seite ber in bie Gegend. von Dresden ge 
angen, fo wärde das fchlefiiche Heer fich mis. demfelben 
vereinigt haben; märe. aber dag boͤhmiſche Heer am. lin⸗ 
Een Ufer gegen Dresden vorgesüdt, fo :mürde Napo⸗ 
Iron genoͤthigt geweſen feyn, einen bedeutenden Theil 
feined Heeres am rechten Elbufer gegen. Bluͤcher zu⸗ 
rüdjulaffen, da Macdoneld allein nicht mehr im Staude 
war, ihm Widerſtand zu leiften. . Wäre Mey von Kon 
gau herangerufen, fo hätte ihm ber Rronpeinz van Some 
den auf dem Fuße folgen können. Im Maiden der fra 
aoſiſchen Armee ſchwaͤrmten überall leichte Truppen der 
Berbündeten und Schnaren von Partheigingem : selihen 
der Elbe, Weſer und Fulda herum. 

Napoleon war, ohne. Zweiſel durd feine: Giegwer 
und husc) die Lage, worin ihn hinfe.verfegt hatten, dazu 
epnungen worden, daran zu: deuten, feine: Stellung. anf 
angeben. und gegen Torgau, Wittenberg und Leipzig him 
ab ſich zu ziehen; deu Entſchluß zu diefer Bernigung. ik 
ihm aufgedrungen: warden. Ließen die. Verbuͤnderen ihm 
ſeit dem 13. September. ale am weichem Tage, er Bir 
often Vorbereitungen für die ſpaͤtere Ausführung feines 
neuen Planes traf, noch eine bedeutende: Zeit, ehe er 
zur wirklichen Ausführung vorzuſchreiten ſich genoͤthtgt 
ſah, fo hatte das mancheriei ſehr gute Gruͤnde. Zunoͤchßt 
hielt man verbuͤndeterſeits mit Beharrlichkeit feſt an 
dem zu, Trachenberg kaͤngſt ſchon entworfenen und za 
Melnick näher: beſtimmten Operationsplan, welchem zu 
folge die Hauptabſicht darauf. hinging, mit dem Morks 
heere des Kronprinzen von Schweden im Ruͤcken der 
Scellung Napoleon’s an der Eibe ſich zu vereinigen 
Indem men bei diefer Operation. die Sicherheit war Al⸗ 
lern beruͤckſichtigte, aber auf die Orhnchligfeit der Aus⸗ 
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fhrung ‚weniger: Grwicht tagte, zoͤgerte man, nicht sine 
hiat aͤngliche Gruͤnde, wich and) mit wohlaberlegtet· Ab⸗ 
ficht jedem vordtingenden Angriffe Maßolron's: aus. 
Bei der. Ausführung des: Hauptoperationsplaned: war 
aber auch zweitens noch ſtetige Ruͤckſicht auf die Deckung 
von Berlin zu nehmen. Diefe Ruͤckſicht hielt den Kron⸗ 
prinzen von Schweden fängere Zeit: hindurch davon ab, 
zum WBordeingen über die Ehe zu fchreiten, um dem⸗ 
naͤchſt über Leipzig Die Verbindung mie der boͤhmiſchen 
Armee zu fudgen; wie man ‚denn -auch auf ber anderem 
Seite in Böhmen das Herankommen von Bentigfen 
erwarten :soollte,. ehe man 'ernfifich zur Ausführung der 
Hauptoperation uͤberginge. Sperre Ruͤckſicht, die man auf 
die Retige Deckung von Berlin zu nehmen ’Batte, gab 
auch in Werbindung mic der :fehe: wohl uͤberlegten Ab⸗ 
icht, das Nordheer nicht vereingele «item: Angriffe Nas 
poleon?s preiszugeben, einen hinkaͤnglichen Bewegungs⸗ 
grund ab zur Beftummung, daß Bücher: vonder Lau⸗ 
ſitz aus nie über Auffig und Tetſchen mie. ber bohmi⸗ 
ſchen Armee ſich vereinigen, ſondern an dad Nordheer 
gegen Wittenberg heran ſich : ziehen ſolle. Dei fo’ Here 
widelten' Bewegungen, bei--denen: mehefache Zwecke zu 
erreichen und Vorſicht und: Bedacht auempfohlen ‚waren, 
konnte ein gewiffes Zögern amd Langſamkeit in der Ant 
Führung nicht ausdteiben. : Sur Diochtfertigung- der Wen 
buͤndeten in. Abſiche auf‘ ihren: Plan; wie auf Die Au 
führung. defellen, dient henlaͤnglich die Hinweiſung auf 
den Ausgang des. ganzen Jeldzuges. ir. erreichten end⸗ 
lich, nachdem fie im Stande gewefen waren, Napoleon 
in ber Ausführung feiner ine zu- ſtoͤren und zu wer 
— den. laͤngſt beabſichtigtan Zweck, die Beteiligung 
nee: Auupenaafin a 
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:». Mit dem am 12 Orpe zur Entwicklung gedeihenden 
Man Napoledn's, den Mittelpunkt der Stellung von 
Dresden herab nach Torgau zu verlegen, warb nicht bie 
Abſicht verbunden, Dresden aufjugeben. : Diefer Punkt 
fellte vielmehr noch behauptet werden, theils zur: lan 
kendeckung, theils um gu: wehren, daß den Verbuͤnderen 
Gier nicht ein freier Elbuͤbergavg in die Haͤnde fiele: 
Es wurde der Befehl ereheilt zur Anlegung von: Block⸗ 
haͤuſern - am linken Ufer der Eibe, um die Verbindung 
zwiſchen Torgau und Dresden zu erhalten;: auch ſoll⸗ 
un Verſchanzungen angelegt werden am Sonneuſtein, 
bei Pirne, Sußhährt und Borna. Am: Iren fchrieb 
Mansnlepn an den Marſchal GouvionGaint: Cyr, 
daß alle ſeine Sorgfalt darauf gerichtet ſey/ Dreshen. gu 
verproviantiren; es war ihm, indeß · damals ber That: nach 
unmöglich, das Moͤthige für Die: Verpflegung den: Trupr 
nan henbeigiſchaffen, und auch fihon ans dieſem Grunde 
muͤre 96 Jezwungen gemeſen, mit- feier Hauptmacht: aus 
de Drllung von Dresden ſich zu. entfernen. Von den 
Arnppen, des: Iſten und :IAten ArmeerKorps, die die 
Gerne gegen Boͤhmen zu bewachen hatten „: ſtarben vor 
Hungern toͤgllez Hunderte von Menſchen und Pferden. 
(Memoires. da Marécohal Saint⸗Oyrſ, :tom.:4, p.::467:) 
Mas Elend wuchs anf .eime bedenkliche Weife: Bis um 
25. September blieb jedoch  Manotean. in: feiner . alten 
Gitelfung, wiedarholte halb. feine Varſuche, das boͤhmiſche 
Seer zur Schlacht zu bringen, bald aͤhnliche gegen Biñ⸗ 
der. Beide reichen jedoch ihm jedeemal aus. Data 
ein Zug gegen Böhmen waͤhrend der, Tage vom. ISten 
bio zum ;ABten: feinen: Vortheil sehnacht: hatte, Dachte er 
nm -voleber an: dieſem letzteren Tage an eine: anterneße 
mumg: ‚gegen Din Morharımee wit: Barlin. Woͤhrend :er 


| 
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ſeidſt mit der jungen Garde auf das in det Segend von 
VDautzen ſtehende ſchleſiſche Herr. in deſſen linbe Sette 
ſich werfen wellse, beſtimute er Sen Konig von Neapel 
wnd den: Herzog von Rugufa, die am rechten Ufer der 
Ober zwiſchen Dresden und: Torgau fanden, dazu, ges 
en Verlin und ben Kronprinnen von Dechweden vors 
“zugehen. An Mey ward m biefem Tape; was der Ges 
neral Perez: tiberfehen zu haben fheint (vergl. Le 
ypectatour militafee, tom. I, p. 472); der Befehl evrlafs 
ſen, Auf jeden. Fall Sorge zu tragen Pie die Dedang 
vum: Beipzis; außerdem Wand er darauf angewieſen, Rap 
mit. den: Konige von Mieapel und Warmont in Verbin⸗ 
dung zu feßen. Tener Befehl. tan Mey, wegen der 
Deimmg:von Leipzig, wie ein aͤhnlicher auch ſchon am 
Ude erlaffen worden rar, warb am -19ten riederhoft, 
mit: dem Zuſaze, daß hierin feine Aufgabe beſtehe, We 
fange bis die offenſive Denlonſtration Napoleon’B am 
dechten Eibufer die Frinde na einer anderen Sitte hin⸗ 
gerufen habra worde. Hiernach alſo War 25° bei dicſer 
beabſcchtigten ganzen Unternehmimg hauptſaͤchlich Darm 
zu’ than, “den Keurprinzen von Scherben von dem Uedir⸗ 
gange an das Maße:tifee dir. be, den bei Aken, Bios 
lau: and. Eiſter zu bewerkſtelligen er fi) vorbereitete, abs 
yehaldiny nicht aber tar der Zweck, wie behauptet woͤr⸗ 
den -ift,: unmittelbar uͤderzugehen zut Ausführung des 
Yin; mie Aufgebung der Kommunikaden mit Frauk⸗ 
rrich, mad: geſtuͤtzt auf die Baſie der Eibe, den Haupt⸗ 
ſauplatz des Krieges in das Gebiet zwiſchen der Elbe 
"md "Oder hinzuverlegen. 

Die ‚Ausführung der am 1I8ten und 1Dten beabs 
htigten Unternehmung warb. wegen singetretener ſchloch⸗ 
ter Witterung vom ZOften bis zum Zen anfgeſcheben. 
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Waͤre es Napoleon wahrhaft Ernft mit feinem Piane 
geweſen, auf die Vortheile geſtuͤzt, die ihm wirklich feine 
befeſtigte Elblinie gewaͤhrte, an. beiden Ufern des Fluſſes 
ſich herum zu bewegen, fo ſollte man meinen, daß er 
fi Yon ‚ber Ausführung deſſelben nicht deshalb babe 
fallen abhalten laſſen, weil-DBerichte, die übrigens falfch 
waren, bei ihim eiutrafen, daß der Kronprinz von Schwer 
den. bei. Roslau und Aken über die Elbe gebe und Leip⸗ 


gig. dadrehe, ach York gegen die Elbe herab. ſich zu 


diehen ſcheine. Daß der kuͤhn gedachte. Plan auch Kuͤhn⸗ 
heit im der Ausführung erforderte, iſt eine Sache, die 
Gb von ſelbſt verkehr, und hatte es je damit Ernſt wer⸗ 
den fellen, fo hatte auch. her Gledaufe an die Wiögkichs 
Feit eines augerblicklichen Perluſtes des Beſizes non 
Leipzig. in ‚ven Enewurf deſſelben mit Aufgenommen wer⸗ 
Zen: maöflen. : Ohne auf Augenblicke Leipgig preiszugeben, 
das der Hoffnung, ed möthigenfalle von Torgau aus wie⸗ 
Der einzunchunen, war der. Dien Aberhaupt nid aus 
autähen. J 

Wahrend bee. Zeit a der Iren Haiſie w Septan⸗ 
—— mar Angerean noch nicht nahe genug am 
Seipnig. heran, daß wegen feiner unmittelbare Gefahr. ents 
ſtanden ‚wäre, wenn diefe Stadt um jene Zeit von Trun⸗ 
pen des Nordheers wäre. beſetzt worden. Erſt am 17. 
September war an ihn der Befehl erlaſſen, fo ſchnel 
vote möglich wem. Würzburg aufzubrechen, um an Die 
Benie;.zu gehen, hanptlaͤchlich für din Zweck, bie Ueben 
sänge. Aber: dieſen Fluß zu beſetzen, und im Ruͤcken der 
Armee die Ochaaren der Partheigaͤnger im Zügel zu hal⸗ 
ten. Erf am 6. Oktaber warb überhaupt erſt der es 
Geht am. ihn. ausgefertigt, daß er fick nach Leipzig zichen 
folles .amı Sten nach war ar in Jena, und am Dten erſt 


traf er in NMammburg: ein. - Wollte daher Napoleon 
die Abe zar einzigen Baſtis folmet Operationen machen, 
fo durfte er ſich, wie geſagt, im ben naͤchſten Tagen nach 
den 22... Sepvember durch Ruͤckſichten auf den Weite 
- von Lelpig. niche von der Ausführung feines Planes 
abhalten laſſen. Daß er es aber dennoch gethan bat, 
dies. giebt / den: Beweis dafuͤr, daB dieſer lan niemets 
recht feſte Wurzeln in ſeiner ‚Seele -gefaße habe. Wie 
in der Stellung von Dredden feine Auſwerkſamkeit und 
Thaͤtigkeit in einer zwei⸗ - oder dreifachen Nichtung ger 
gen die Mark Brandenburg, gegen die Lauſitz und gegen 
Boͤhmen Auseinander -geriffen ward, ſo: geſchah ˖dies aid 
ſernerhin immer noch bei veränderter: Stellung, und: ie 
uner folgen Art und Weiſe, daß es dentlich hervorlench 
ter, einen ganz beſondere Hauptruͤchſicht fey vorzugsweife 
auf das Feſthalten/ deß Beſihzes von Leipzig -gehommmnz 
we Ruͤckſtcht, die die: Ausflihremg des: Pilates gegen 
Berlin, die Oderfeſtungen Ind gegen Polenund. Lithauen 
unmoͤglich machte. Diefe Ruͤckſicht bewog ihn dem auch, 
machdem er noch: am: 22flen gegen. Blächer, entweder 
m Bor Abſicht, um Erkundigumgen then feine. Gtänfe 
Vizuziehetz, uber iin, ihn zur Schlachs: zu beavdgen, 
eryegangen⸗ war, fuͤr jetzt ſeinr ange Mache vom roch⸗ 
ich Ufer ˖der Eibe zuruck; und an das unt⸗ hinadern 
Jiehen. I eytboa . 23 

39 1Die Anronangen and Werkehsungen, bie in den 
letzteti Tagen· des September ⸗Monats getroffen wurden 
peigen af: Mid: meniger hin, als auf den Plan, bie 
Eche Zur, alleinigen Baſis der Operntienen zu machen; 
BSllimehr iſpricht ſich darin die Abficht aus, zunaͤchſt Die 
Megendzwiſchen · Qresden, Meißen, Torgau uns Leip⸗ 
308 cher: zu⸗ ſailen,ind für weitere Faͤlle im Hinter⸗ 


zuımde eine gedeckte Otellung em linken: Ufer ber Sael⸗ 
vorgubersieen. . Am. Zöfen. erhielt: Poniatomali: dm 
Befehl, ſich nach. Meſſen zu ziehen; Eſsſ uvi on Saint⸗ 
Cyr ſoll nad Pirna zuruͤckgehen. Am Aſten werk Der 
Befehl erlaſſen, daß die Zahl der Blackhaͤuſer am liuken 
Elbufer von Pirna: bis nach Torgau herab. nerbopmeis 
werden ſolltez die Bruͤcken von Noſſen ımd Wortzen ſob 
dert verſchanzt werden. Es wurden. Dis: Anſtelten - Dazu 
getroffen, Das neue Depot der Garde vor: Meißen nicht 
uch. Torgau, fonbern zwiſchen Meißen und Leipzig biz 
u. verlegen: iOthon am -2bften war der Befehl ⸗ sur 
Befeſtigung von Merſeburg gegeben, wie zur Verſchan⸗ 
Jung der: :Uchergänge uͤber bie. Doele. Duſelbe zeigt 
Gar anf die Abfiche,; uͤber die Napoleon. ‚gegen: den 
Marſchall: Sonvisa Saintrk yr ia der Mehr von 
B. auf. den 7. Otteber unmittelbar vor Selma Aufbrch⸗ 
ws :Deöhen ſich amogeſprochen hat. Bu;äufestg- nngen 
Ahur;::daß., fohatt. ıbei::herannahentum; Hinten ben. Drag 
eingetueten und die Elbe mit:&is bebasft ſeyn irda, 
dieſer Sluß hm alsdaun beine Stellung nahr: Danklenım 
werde, baber: füy ı ex: geſonnen, fuͤr den Wintar feinen 
zuchten Flügel. zurüdigumchmen,, amd ihn auf, Erfartam 
Rüben, das::Mittel längs. der: Maale auszudehnen amd 
Sich links an Magdeburg zu lehnen. (Mamoines⸗ duma- 
mecbel Gaurien Säint-Oyr, tom. 4, p. 186.): Mit 
devartigen, Abſichten hingen auth die. am 27. und : 4O. 
MSeptembet an. den: König von Weſtphalen und an: dan 
Benerd Bey ertaffenen: Befehle zufanımen. Der ErBaye 
Ward angesoiefen, die wereimzelten Trappen in Heſſen i 
einer Ochqar jufanmmenguizichen, der Anden, ein, aan 
— * der Meſer zu bilden. 

0 At lem. erheſt was. hier zb *— war: rw 


Napoleon bei der. Berlegung dis Minelpunkts feiner 
@rellang an..ber. Eibe von: Dresden nach Torgau allers 
dings wohl Me Vortheile erkannt habe, Die ihm daraus 
Tewadgfen,:-baß. er durch feine Beflumgen beine Ufer bs 
wachte; Daß er aber dennoch vor dan Q. Otteber nicht 
he Asficht -gehabe: habe, mit. Aufgebung, feiner Berbins 
Yang mit Frankreich die Eibe zur alleinigen Daſis friner 
Operation zu machen. ‚Und ſelbſt auch der am B. Olte⸗ 
dev gefaßte Curſchluß kann nicht auf den Zwock hingegans 
gen feyn, ven: Ochauplatz bas Krieges in weite Frese 
gegen den Oſten hin amdjubchuen, ſondern nar auf den 
vnter den augendlicktichen Umſtinden darch ein kuaͤhres 
Mandeuvre die Wersinigung der: dee Heere der: Verhun⸗ 
Deden zu verhindern. Im Weſentlichen hatte sr dem gan⸗ 
am’ Monat Oeptember hindurch danauf gehofft, das ‚üite 
ser Dad andere Heer der Verbuͤndeten vereinzelt. zur 
ar zu briugen, einen bedentenden Dieg zu gewin⸗ 
wen: te darauf wirder (gegendie andere Seibe ſichigu 
Wenden, und durch einen zweiten Sieg auch hier ſcch 
Meim zu ſchaffen. Es waren th aber bie pereingelten 
Meere In der Att⸗ſtitg amsgernichen,: daß’ es hnen gelisss 
gen konnte, zu Anfnge des Oßtohers Wonats. ir: chin 
Aues engeren Koeife..nuter: einander uud ihm füch, gun: 
hern. Er konnte: den Uebergang des Aordheeres und 
des ſchlefiſchen Heeres über die Kibe im: den Gegenden 
von Deſſan und Wittenberg nicht. mehr verhindern. Bes 
gen Vieſo beiden Heere num zumächit:: glückliche Ochlaͤge 
anszufuͤhren, darin deſtand bie eigencliche Abſicht, die Bias 
Ppoleon mit feinem Zuge zwuiſchen ver Elibe und. Mulbde 
herab verbandz der König von Neapel. war dazu beftiummt, 
vertheidigungeweiſe dem bihnlfchen Heere entgegen zu 
weten. Daß ˖ Cie Sache ſich wirklich fo ‚nerhiele, erhellt 


mit Deftimmtheit aus den Befehlen, die Napoleon wäh: 
rend der entſcheidenden Tage erließ. Am 7. Oftober, als 
un sent Tage, an welchem der Kaffee Dresden verlieh, 
werde von ihm der König von Neapel dahin angewie⸗ 
fen, daß deffen Hauptzweck der ſeyn muͤſſe, den Marfch 
des verbuͤnbetren Heeres aus Boͤhmen gegen Leipzig auf⸗ 
zuhalten; dabei muͤſſe er deſondere Sorgfalt dafuͤt ragen, 
daß er nicht vor der Mulde ſich abſchneiden fieße, denn 
bie Moͤglichkeit einer Zuſammenziehnng aller Kräfte bei 
Leißzig muͤßte geſichert Bleiben. (Berg: Le apectuteur 
milttaire, tom. 2, p. 37; M&moires du mar&ohal Gou- 
vion Saint-Uyr, tom.4, p.435.} Nicht ifo Ber⸗ 
im, ſondern 2eipzig war und blieb Hauptgegenſtand der 
Auſmerkſamkelt. Auch in dem Schrilben vom Drin an 
den Marſchall Gouvion Saint⸗Cyr iſt ne davım 
die Nede, eneweder das ſchleſtſche und‘ das Nordheer zur 
Odhlacht ya bringen, ober beide zu zwingen, die Belager 
tarra’von Wittenberg aufzuheben, Aber die Elbe: zuraͤck 
zugehen und die: ESlbbruͤcken preis zu’geben, vote: Miles 
Yon eitent' Diege gleichkaͤme. In einem Schweiben:-aB 
den Koaig von Neupel IBirb freilich von der Abſicht ge⸗ 
Prochen, an das rechte Ebufer hinuͤberzugehen, die ns 
wet von der Behauptung des Beſitzes von Leipzig jeboch 
Jeſtgehaltenz 8 ward auch in dem Sinne derfelben ein 
Wefcht zur Vercheidigung: von Leippig’ an- den Herzog 
von Papua ausgefertigt. (Le spectätene nitlitälre, Buth. 2, 
p. 21,'4%; m6meirei da: marechal Geurion Bamat- 
Cyr; tom. 4, p. 488;.439, 440.) Mit hat in Paris 
ein Schreiben Rap oleonꝰs vom Oten worgelegen, worin 
er auhert: „wenn die Armee von Derlin an dab Lechte 
Ufer der Eibe zuruͤckgeht, fo haben wir 40,000 im 
weniger gegen uns" Nach Diefet Aeußerung hat: es am 
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Dan, noch nice -Mevoleon’s ..fofin Entſchlaß gewehen 
feun können, Leipzig aufgeben; um gegen Berlin zu ger 
ben, und wenigſtens Het. fein. Beweiß fuͤr die Behaup⸗ 
ung vor, daß / damjala dex einzige Grund, wes halb er Laip⸗ 
an: acc habe halten wollen, darin boſtanden. habe; dem 
ven Jeno Über Waumburg heranruͤckenden Marſchall 
Augersan Zeit zu laſſen, ſich bei Leipzig mit. Der. Ar⸗ 
nme: zu, verenigen· Am Iten entwickelzen fi zwar der 
ſtunmter die Abſichten, an. das. rechte Elbufer hinuͤber zu 
gaben, wenn ker. König von Neapel nicht mehr Im Stande 
fena, muͤrde, Leipzig .zu...halen... £ Le epecisteur ‚mili- 
iInjiee, tom. 2, p. 168, 159; an&mmpires par: le marschal 
Gpurion Saint-Cyr, tem.;4,:p MB, 446,447.) 
gnude Ausführung dieſes Plans ieg auch in der That 
in jenem Augenblice das einzige. Mittel, der. Veueinigung 
der drai Heere der Verbündeten entgogan iu wirken. 
Belle Mapoleon eine Schlacht mis bes geſammten mer; 
orten Macht der Verhuͤndeten; vermeiden, fo fonnte.‚er 
dine nawalleadings.-auf. dem Wege, den. ur jetzt einſchla⸗ 
geniqu. malen schien. Die, amade Acnee ‚mer Bay 
mgiſch damals ganz und ıgaridn wine. Wentheihigungsßrk 
mag; geſetzt, und das naͤchſte Werärfniß, für.fie mer, ſich 
Boch ine gluͤckliche · Schlacht aus ;Rerfellen: heraus zurei⸗ 
Ban: Selbſt Gafahr; waltete ob, def, wenn an der Mis 
telelba ein- iss Aber bie noͤrdlich ſtrheuden Heere ber 
Beahimbeten erxungen wuͤrde, an ber..obeuen ‚Mike «Der 
Mcchall Gonvion SaintsEyr bei Dessen hast be⸗ 
Andngt „rogrben. könnte, und: Mapnfenn genoͤchigt - Ihm 
aue Hualſe zu allen. - " Unter. fakchen - Verhaͤltuiſſen waͤner 
mwaige· Angsiffhuläne ‚gegen, Satin; un die RM: ne 
—— gewen. A 
> In DIE Haffnengs, Daher das 8 um. FR 
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Naerdheer in- dee'Gegend Son Veſſau kreffen 1verde; faßtd) 
um fie vor der Beweikſtelligung ihrer Vereinigung mit 
dem boͤhmiſchen Deere zur Schlacht zu zwingen, Napo⸗ 
keon den Entfſchluß, am rechten Hifer ber Elbe gegen die 
Bruͤcken von Röslan- und Alen- feine Angriffe: zu richten: 
Demgemäß wurden am 1iten die Befehle ausgefertigt 
Uber bald mußte et erfahren, daß ihm jene Heere aus 
gewichen wären; er blieb laͤngere Zeit im Zweifel darı- 
über, wohin fie‘ gezogen waͤren. Wäre es ihm nun bei 
feinem Zuge zwiſchen der Elbe nnd Mulde herab wicht - 
Bauptfächlich darum zu thun getvefen, Bluͤch er oder deni 
Kronprinzen von Schweden, oder Beiben zugleich vor: fh: 
rer Bereinigung: mit Schwarzenberg zur Gchlacht 
zu begegnen, fohdern hätte fein Hauptzweck darin bei 
ſtanden, auf die Kommunikationslinien gegen Berlin und 
Stralſund zu wirken, fo würde es gerade in bem Augen⸗ 
blicke, als inan feinen Gegner bei’ Deffan nicht fand, 
recht eigentlich an der Belt gerwefen feyn, mit aller Schnel⸗ 
ligkeit die ganze franzoſtſche Mache durch Torgau und 
Wittenberg an das rechte Tifer der Elbe hinäberzugichen; 
und über die Mark Brandenburg ımd Pommern bis an 
die Oder und Öflfee ich auszubreiten. Dazu aber ward 
nicht geſchritten, es kam vielmehr die Frage zur Bprache, 
6 man nicht, um des Beſitzes von Leipzig willen, befs 
- fer thaͤte, ſich wieder gegen das böhmifche Heerzu twetn 
den. Die Nüdficht auf "Leipzig überwog hier die auf 
Berlin, ungeachtet Augereau fi jetzt mit der framzoe 
ſifchen Armee vereinigt hatte, und keine: Unterflägangs: 
teuppen aus der Nähe: heranrücend erwartet wurden: 
Es iſt aber im Vorhergehenden ſchon auseinanbergeſetzt 
worden, daß: der Plan, die befeſtigte Eiblinie zur alleini⸗ 
gen Baſis der Operationen zu machen, und baranf ge⸗ 
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Rüge genen die Dieders Ober vorzugehen, gar night: Aue 
geführt werden konnte, fo lange man die Kuͤhnheit nicht 
hatte, Leipzig aufzugeben. Aber wenn and. der König 
von Neapel geupungen worden wäre, den Löten Leipzig 
anfisgeben, fo wuͤrde der Zug an das rechte Elbufer doch 
nach nicht unternommen worden: feyn. ‚Aus den Defchr 
len vielmehr, die. am L2ten au Murat erlafien. wuxden 
(Le speciateur militaire, tom. 2, p..A74, 175. Mer 
moires: par le marechal Gouvion Saiat-Cyr, tam. 
4, p. 450), und durch Die ex für ben Gall, daß er Leip⸗ 
ig werde verlafien muͤſſen, angeroiefen ward, ſich an die 
Mulde zu ziehen auf Wurtzen, erhellt, daß in der Mei⸗ 
nung, der Kronprinz von Schweden und Pluͤcher haͤt⸗ 
- ten fi am das vechte Ufer der Eibe hinuͤbergezogen, 
Napoleon die Abſicht gehabt habe, dem böhmifchen 
Heere an der Mulde eine Schlacht zu liefern. Ju her 
gefährlichen Lage, in welcher er gun ſchon feit beinahe 
ſechs Wochen fich befand, hatte er big ganze Zeit hin⸗ 
durch feinen anderen Plan haben können, als ben, bie 
ihm in verſchiedenen Richtungen gegenuͤberſtehenden Herer 
getrennt auseinander, ju halten, und nach Umſtaͤnden 
über das eine oder das andere herzufallen, einen Sieg 
davon zu tragen, und. darauf nad) ber entgegengelehten 
Nichtung ſich binzumenden, um einen: zweiten Sieg zu 
gewinnen. Eine vorurtheilsftsie Betrachtung und Beur⸗ 
theilung der Begebenheiten in deren Entwicelung lahrt 
auch in ber That, daß feinem Mandeln kein auperer 
Plan zu Grunde gelegen habe. Bald wendet ex ſich 
nach der einen, bald nach der anderen Seite, und mag 
ihm ‚ den. größten Nachtheil ‚brachte, war ‚dies, daß dis 
ihm versingelt gegenuͤberſtehenden dem. ſtets Pie 
auswichen. 
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Der General Peter deutet ſeibſt mit Recht die ame 
12ten an Murat erlaffinen Befehle auf bie: Abfücht, 
munzufchren and ‚dem boͤhriſchen Herre entgegen. zu ge 
ben; er fagt ausbrädlich, daß, nachdem günftige. Berichte 
ms: Leipzig Über. die Möglühkrit,. die Stadt zu halte; 
eingetroffen waͤren, er berechnet habe, daß ihin ‚uochi ame 
I8ten Zeit gelafien fey, bie Unternehmmmg gegen! bie ' 
Brüdm von Roctau und. Aken auszufüheen, um "fo: ben 
Kronpringen von. Schweden, vom dem er glaubte, daß 
er über die Elbe zuruͤckzegangen ſey, völlig zu iſoliven: 
Auf keine weitere Abficht zeigen auch bie um 1 Abe 
Morgens mm IIten erlaſſenen Befehle bin (Le specta- 
teur militafre, tom. 3, p..176, 177); deſſmungeach⸗ 
tet wird behauptet, daß am demſelben Morgen in den 
wenigen Otunden zwiſchen 1 ‚und 4 Uhr. ein großer 
Umſchwung in ben Begebenheiten und: in- dem Schick⸗ 
.fale Napoleon?s eingetreten ſey. Um wien Ahr wurd 
den bie Befehle erlaſſen, Die die, ganze feayänfche Armed 
nady. Leipzig. riefen. Napole on wäre, wie der Gerrral 
Pelet behauptet, zu ber Exrtbeilung diefer letzteren Ber 
fehle hauptſaͤchlich durch dis eintreffende Nachricht von - 
dem Abfalle des Kinigs von Balern bewogon worden; 
in Zolge deſſelben wäre er von einem Marſche verduͤn⸗ 
deter Oeſterreicher und Daiern an. den Rhein, an Me 
Wöürtenberger und Badenſer anzafchließen ſich auſchick⸗ 
ten, im Rüden gefährlich bedroht worden. (Le apecta 
teur mililsire, tom. 2, p. 180 — 1853.) Mapolbeon 


- haste jedoch auch Innerhalb jeneg wenigen Stumden, währ 


rend weldyer bie Entſchluͤſſe veränsert wurden, die Mach⸗ 
sicht davon empfangen, daß der Kronprinz von Ochwe⸗ 
den und Blaͤcher wicht über bie Elbe, fondern a die 
Saale gegangen wären, und das ‚Eintreffen dieſer Nath⸗ 
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rührt: iſt es offenbar geweſen, was den Erlaß der neuen 
‚ Befehle um 4 Uhr veranlaßt hat. Die um 1 Uhr ausge⸗ 
gebenen Befehle zur. Zerſtoͤrung ber Bruͤcken von: Neslau 
umb: Aken, um. alles das, was von: Teuppen der Verbuͤn⸗ 
deten an das rechte Elbufer hinuͤbergegangen ſeyn kannte, 
g iſoliren, Hatten jetzt gar feinen Zweck ehr, da:bie Haupt⸗ 
macht des Kronprinzen Yon Schweden und Biluͤch er au 
der Saale: ftanden und bereit waren, mit dem boͤhmiſchen 
Deere ſich zu vereinigen. Nachden Mapol eon dies er⸗ 
fahren hatte, blieb ihm gar nichts weiter uͤbrig, ats mit 
ſeiner "ganzen Macht fich auf Leipzig zu schen. Mor⸗ 
gens um 6 Uhr fchrieb er an Derthier; wie er glanbe, 
baß.am 15. oder 16. Dftoben bei Leipzig eine: Schlacht 
zu liefern: ſeyn würde; auch zeied.cr am läten Rey an; 
fich mit dem Berliner Heere nie auf. eine Schlache 
einzulafien; es waͤre, wird binzugefegt, ein Sieg üher 
daſſelbe ganz gut, Aber wenn ein folcher zu- viel Aufent⸗ 
halt, verurſachen würde, nicht zweckmaͤßig, da deſſen 
Kraͤfte in der bei Leipzig zu liefernden Schlacht nech⸗ 
wendiger wären. Von einem unmittelbar vorher geheg⸗ 
ten Diane, die Verbindung mit ben Oder⸗Feſtungen ucnh 
, von da aus bie mie Danzig, Polen und Listhauen ſich 
zu. eröffnen, komme in dem Briefwechſel, der während 
der naͤchſten Tage. vor. dee Schlacht von Leipzig geführt 
worden if, nichts. vor. Was Napoleom in- verſchiede⸗ 
nen Briefen über feinen Plan, an das rechte Eibufer 
binuͤberzugehen, ausſpricht, bezieht ich nur auf die Abs 
ficht, zwiſchen Magdeburg, Torgau und Dresden zu ope⸗ 
"tigen, und betläufig wird von. einem Beſuche in Berlin 
geredet. Des bekannte Befehl an Baſſans, daß in 
einem abzufaſſenden Bulletin gefagt werden folle, daß 
man nicht wiſſe, wo er ſey, bezieht ſich auch auf nichts 
weiter, 





— 17 — 


meiter, «ld auf den Gebanfer an die Moͤglichkeit, daß 
in Ruͤcken der Armee die Werbindung mit Fraukreich 
auf. einige Tage geſtoͤrt werben Einne. Ben ber Abſicht 
einer berguftelienden Verbindung mit Danzig, mit Polen 
nud Litthauen kounnt eigentlich nur eine beſtimmte Spur 
ver in dan Schreiben an Rapp vom W. Juli. Auf 
dies Schreiben hat Rapp feibft werig Gewicht gelegt, 
wie daraus erhellt, daß er es nicht einmal erwähnt bat; 
abgeſaßt werden ift es übrigens in einer Zeit, in welcher 
der. Krieg mit Oeſtreich zwar (chen deohtr, aber doch 
noch nicht erklaͤrt war. 
Die Macht Oeſtreichs allein, ohne rn damit ver 
hündete Macht Boaierns, Waͤrtembergs und Babens, 
genügte ſchon / hinlaͤnglich, bie. Ausführung des Planes 
zum Zuge gegen Nordoſten, den man Napoleon hat 
unterlegen wollen, unmöglich zu machen. Daß er aber 
auch auf Vaierns Treue mit Sicherheit nicht mehr rech⸗ 
men durfte, und es alſo unbeſonnen geivefen waͤre, wenn 
er im Vartrauen darauf is den letzten Tagen des Sep⸗ 
temher⸗Monats und Im Oftober einen Hauptplan, defien 
Ausführung nothwendig die Treue Baierns vorausfehte, 
hätte bauen :mollen, darf auch behauptet werben. Schon 
vor dem 27. September hatte ihm der König von ep 
abholen die Nachricht mitgetheilt, daB Baiern zum Abs 
falle ſich vorbereite; deshalb befahl er an dem angegebes 
nen Tage, daß an Hieronymus gefchrieben werden 
ſolle, daß die Besichte, die ihm aus Balern zufämen, 
falfch wären, und daß er denfelben mißtrauen müfle. In 
den erſten Tagen des Oktober ſchon hatte der baierſche 
General Raglo wich verlangt, dab man ihm nebſt fer 
nen Truppen die noͤthigen Anweiſungen, und auch zur 
Verpflegung, ausſtellen ſolle, damit er mit ſeiner Schaar 
18460. Fünftes Heft. | 14 


nach Baiern zuruͤckzehen Eiume. Ihen web 
daß das Verhaͤluuij des Koͤnigs von Balern fo 
wi alle Berhandlangen zur auf diplomatiſchem Wegr 
unmittelbar. mit Napoleon ſelbſt betrieben werben Guns 
ten; daß Naglowich keine Befehle vom Könige von 
Baiern erhalten haben künne, weil die balerfchen Trup⸗ 
pen ale Mheinbundstruppen unter dem Befehle des Kri⸗ 
fees fländen. Das Schuch ward im Unwillen abgeſchla⸗ 
gen, den General Naglowich aber für feine Perſen frei⸗ 
geſtellt, allein nach Baiern zurückzugehen. Am 3. Oftos 
ber ließ Napoleon dem Marfhall ey zu erkennen 
geben, daß bie in ber ‚Armee verbreiteten Serächte wer 
gen Baierns falfch ‚wären, und ähnliche Verfiherungen 
ließ er wiederholt den anderen Marſchaͤllen ertheilen. 
Daraus aber fchließen zu wollen, daß Napoleon wirk⸗ 
(th geglaubt habe, dieſen Serüchten fehle -allee Grund, 
dies dürfte doch wohl zu voreilig feyn. ebenfalls mußte 
durch das, was er in Erfahrung gebrachl hatte, Wer: 
dacht in ihm entfliehen, und wenn biefer eimmaf Fuß ges 
faße hatte, konnte er nicht, -im ſichern Vertrauen auf bie 
fee Treue Baierns, einen Hauptoperationsplan fefthals 
ten, bei defien Ausführung eben darauf. mit Beſtinmt⸗ 
heit gerechnet werden mußte. | 
Demnach iſt man alfo zu folgenden Schlußbetrach⸗ 
tungen berechtigt: erſtens nämlich, daß Napoleon nicht 
in einer fo einfeitigen Weife, wie Herr General Pelet 
uns geen überreden möchte, den Plan zum Zuge an bie 
Oftfee als Hauptſache in feinen Operationsplan aufges 
nommien habe; zweitens, daß er nach einem, feinem gans 
zen großen Operationsplane weſentlich anbaftenden Mo⸗ 
mente, welches durch das Verhaͤltniß feiner militairiſchen 
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Stellung zum bößanifhen Heere gegeben war, in Folge 
des Zuges dieſes Heeres gegen Leipzig, ‚zu dem fchon 
am 12. Oftober gefaßten Entſchluſſe, fich gegen daſſelbe 
zu wenden, nicht aber in Bolge des Abfalls von Baiern 
genoͤthigt worden fey. 


% 8 Stuhr. 


V. 


Artilleriſtiſche Miscellen. 


Von 
H. W. Arcona. 


(Fortſetzung.) 





3. 


Wenn in einem entlegenen Feſtungewerke an 

einer LOpfuͤndigen Haubitze beide Laffetenräder 

total zerfchoflen und Vorrathsraͤder nicht gleich 

zur Sand find, fo machen es dringende Um⸗ 

ftände wünfchenswerth, dies Geſchuͤtz deſſemm⸗ 

geachtet zu benußen. Die zu treffenden Vor⸗ 
Eehrungen, damit das Geſchuͤtz mit einiger Wahr⸗ 
fcheinlichleit des Treffens das beftimmte Ziel zu 
bewerfen im Stande ift, wuͤrden folgende feyn: 

Man zieht die Naben der:unbrauchbaren Räder von 

den Achsſchenkeln, und bringt die Laffete ſoweit zuruͤck, 

daß die Achfe derfelben auf der legten Bohle der Bettung 

zu liegen kommt. Sind Unterlagen oder Streben vors 

handen, fo legt man fie parallel mit den Laffetenwänden 

fo unter die Achfe, daß fie ungefähr 1 Fuß über dieſe, 

nach der Brust der Laffete zu, vorfteben, und am andern 
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Ende der Lafſetenſchwanz zwiſchen fie faͤllt. Das Aus 
weichen der Unterlagen wird durch vorgefchlagene Pfaͤhle 
verhindert. Um dem Mohr die noͤthige Elevation geben. 
zu. önnen, wird ber Laffetenſchwanz etwas eingegraben, . 
und der Ruͤcktauf zur größern Schonung der Laffete "das 
durch weniger gehemmt, daß in Verlängerung des Lafr 
fetenſchwanzes bie Grube um einige Fuß fortgeführt 
wird. Das Geſchuͤtz iſt jetzt fehußfertig, nur daß’ beim 
Richten das Loch und der Quadrant angewendet werden 
muͤſſen. 

Sind jedoch weder Unterlagen noch Rippen vorfens | 
den, fo graͤbt man den Laffetenfchwanz, ſowohl zur Ers 
reichung der erforderlichen Elevation, fo wie. auch zur 
Berhindernug des Ruͤcklaufs (indem das Geſchuͤtz jetzt 
nicht mehr vorgebracht werden kann), tiefer als vorher 
din, und damit der vorhabende Zweck beſſer erreicht wird, 
werden hinter der Achfe und hinter dem Laffetenſchwanie 

ſtarke Pfaͤhle Hinlänglich ver eingefylagen. | 


4 


Es kann ber Ball ſich ereiguen, dag in einer 
DBelagerungsbatterie die Walllaffete eines lan 
gen Mpfündigen Kanons unbrauchbar wird⸗ 
eine andere Laffete tft zwar vorhanden, aber es 
fehle für den Augenblick an einem Hebezenge 
ſowohl, wie an Streben, es fehlen überhaupt 
in der Batterie alle Mittel, um ein ſchweres 
Geſchuͤtzrohr auss und einzulegen. In dieſem 

Falle duͤrfte wie folgt zu verfahren ſeyn. 
Von der einen Laffete wird das rechte und von der 
andern das linke Rad abgezogen; beide Laffeten bringt 
man ſo dicht wie moͤglich an einander, ſo daß die Achs⸗ 
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ſchenkel bei einen möglichft weit unter die Wand ber 
andern Laffete auf ber Erde zu liegen kͤmmt, umb ums 
gekehrt; jedoch muß der Achöfchenkel ber guten Laffete 
hinter dem Achsſchenkel der befchäbigten zu liegen kom⸗ 
men; iſt ein Achsfchenkel etwa abgefchoffen, fo iſt dies 
um fo beſſer, indem dadurch beibe Laffeten ganz nahe 
an einander gebracht werben kͤnnen. Nachdem hierauf 
die Oberpfannen abgenommen find, legt man unter ben 
Schwanz der guten Laffete einen Klotz von etwa 1 Fuß 
Höhe. Hinter das Bodenſtuͤck treten afsdann 2 Mann, 
und halten mit Bäumen gegen, Damit Rohr, wenn 
daſſelbe aus den Pfannen gehoben wird, nach hin⸗ 
tem abgleiten kann. Ein Baum wird in bie Muͤnbung 
geſteckt, ein dergleichen quer untergelegt, und 8 Mann 
Geben jetzt das Mohr aus den Pfannen, während ein 
Mann mit einer Walze bereit fieht, um biefe in. bie 
Pfannen zu legen. Die Richtfehle des guten Laffete wird 
möglichft hoch gehoben, und in bie Unterpfannen wird 
ebenfalls eine Walze gelegt. Indem die Mündung her⸗ 
untergedbrückt und feitwärts gefchoben wird, kann das 
Bodenſtuͤck auf leichte Weiſe auf die Richtſohle der gu⸗ 
ven Laffete gebracht werden, und bat man dieſen Theil 
des Rohes erſt hinuͤber geſchafft, fo IE es. eben nich 
ſchwer, das ganze Rohr von der alten. Laffete herunter 
und anf bie neue binaufzubeingen; if dies Letztere erfolgt, 
fo ergiebt ſich dad weitere Werfahren von fest, um das 
Geſchaͤt fdußfestig zu machen. 
(Fortſehung folgt.) 







I. 
Einige Worte über Gensdarmerie. 





Don aller Inſtitutionen, die urfprünglich aus Frank: 
reich herſtammen, und in verfchiedenen deutfchen Staa; 
ten, theils während der feanzöfifchen Okkupation daſelbſt 
eingeführt, und nach der Neftauration, als gut befunden, 
-beibehaften, theils in andern, als nüglich anerkannt, aufs 
genommen wurden, iſt wohl feine in jeder Beziehung 
wohlthätiger und zweckmaͤßiger, ich möchte fogar behaups 
ten, unentbehrlicher, zumal beim jeßigen Zeitgeift, als bie 
Sensdarmerie. 

Der Urfprung diefer Waffe fälle in das 13te Sahıs 
Hundert, fie beftand aus Rittern, die den Kern der ſchwe⸗ 
ren Meiterei bildeten, aus denen Kari VII. im Sahre 
1445 die Compagnie d’ordonnance errichtete; und ſpaͤ⸗ 
ter werden fie in mehreren Staaten, namentlich in der 
Koͤnigl. Preuß. Armee, als ein Elitens Korps gefunden: 
Die feanzöfifche Gensdarmerie wurde fpäter in eine Po⸗ 
lizeimiliz, unter dem Namen Marechauffee verwandelt. 

Im Sabre 6 der Republik wurde diefes Korps, 
defien Nutzen anerkannt wurde, durch ein Dekret vom 
Rathe der Alten unterm 18. Germinal neu organifirt, 


und erhielt den Namen: NationalsGensdarmerie. 
1841. Sechtes Heft. 15 
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eines Truppentheils vermieden, bie bem Korps immer 
nachtheilig it, und überdies öfters meht Aufichen ver; 
anlaßt, als nöthig wäre. 

Die Gerichtshoͤfe beftrafen das Verbrechen, nachdem 
es vollbracht, der Thäter verhaftet und des Verbrechens 
überführt it: daſſelbe aber zu hindern, liegt außer ihrer 
Macht. 

Dieſer wehithatg Wirkungekreis iſt der Gensbar⸗ 
merie vorgezeichnet, bier tritt dieſe Waffe in's Leben, 
die die Aufrechthaltung und Befolgung ber Geſetze wahr 
rest, die dem friedlichen Staatsbürger feine häusliche 
Auhe füchert: denn vertrauensvoll kann derfelbe fein Haus, 
feine Familie, feine Güter, alles was ihm Lieb und cheuer 
ift verlaflen, um feinen Berufopflichten zu folgen; er if 
gewiß, daß eine Macht wacht, die ihn und die Seinigen 
vor Ungluͤck fchäßt; die Familie kann den Vater, den 
Bruder, ein jedes theure Glied ruhig davon ziehen fes 
ben, ohne zu fürchten, daß er unterweges ränberifch ans 
gefallen, feiner Habe und wohl gar des Lebens beraubt 
werde: die Sensdarmerie wacht! Ruhig und im Vers 
trauen auf dieſen Schug geht der Bater mit ben Sei⸗ 
nigen nach vollbrachtem Tagewerk fchlafen; er weiß, daß 
jeder. morbbrennerifche Verſuch vereitelt und entdeckt wird. 
Giebt es wohl einen fchöneen Beruf, als den diefer 
Waffe! 

Die Polizei, die gewöhnlich nur in den Hauptftaͤd⸗ 
ten ihren Sitz hat, wird allein wenig ausrichten koͤn⸗ 
nen. So groß auch ihr Wirkungstreis iſt, fo viel Ges 
walt fie fih auch anzumaaßen fucht, fo find doch ihre 
Mittel zu gering, zu beſchraͤnkt. Sie wird alfo felten 
‚mehr, als eine gewöhnliche Aufficht, auf Reinlichkeit der 
Straßen und Öffentlichen Plaͤtze, überhaupt die gewöhns 
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liche ftädtifche Polizei handhaben können. Außer den 
höheren Polizeis Beamten find die untern Offizianten meis 
ftens nur aus der geringern Volksklaſſe gewählt, hoͤchſt 
“ungebildet, dabei gering befoldet. Leute, die in ihrem 
früher gewählten Stande theils aus Unwiſſenheit, theils 
aus Mangel an Arbeitsluft zuruͤckkamen, finden häufig 
Anftellungen bei der Polizei. Wan verwendet auch nicht . 
genug Mühe auf ihre Ausbildung, die wenigften find 
mit ihren Attributionen befannt, und fuchen ſich durch 
Brutalitaͤt und Arroganz ein Anfehen zu verfchaffen; 
daher die oͤftern Fehl: und Mißgriffe, die öftern Rei⸗ 
bungen zwiſchen Militairs und Polizeioffizianten, und 
hieraus folgt, daß die Polizei an allgemeiner Achtung 
unbedingt verlieren muß. Auch erlaͤßt gewöhnlich die 
Polizei eine Menge Mandate und Verordnungen, deren 
Uebertretung mit den härteften Strafen bedroht wird, 
ohne die Mittel zu befigen, weder das Eine noch das 
Andere in Ausübung zu bringen; der fonft ruhige Staats; 
Bürger finder zuweilen etwas Behagliches dabei, die pos 
lizeilichen Anordnungen zu umgehen. Ueberhaupt follte 
die Polizei nie eine Verordnung erlaflen, ohne ſich vors 
her der Mittel zu verfihern, die Befolgung derfelben in 
Kraft zu erhalten. Dahin gehört vorzüglich das Verbot 
des Neujahrfhießens, mas jedes Jahr unter den 
härteften Androhungen unterfagt roird; und mas helfen 
fie? es wird doch gefchoffen! und wie oft hat es nicht 
"Schon ungluͤckliche Folgen gehabt. 
In den kleinen Provinzftädten iſt es in dieſer Be 
ziehung noch fchlimmer. Wo findet man dort öfters auch 
nur die geringfte polizeiliche Maaßregel wegen Reinlich⸗ 
feit; und bat fi) auch einmal ein Beamter emanzipirt, 
hierin etwas leiten zu wollen, fo findet er Feine Unter: 
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ſtuͤtzung, denn es werden gemeiniglich zu den Aufſeher⸗ 
poſten Leute angeſtellt, denen man im Alter eine Ver⸗ 
ſorgung angedeihen laſſen will: nicht ſelten findet man 
Lahme und Kruͤppel, die als Polizeidiener oft in dem 
laͤcherlichſten Koſtuͤm funktioniren, und vielen Stoff zu 
unterhaltenden Aneköoten liefern. 

Aber felbft die befte Zivils Polizei kann, ohne von 
einer gut organiſirten Gensdarmerie unterſtuͤtzt zu wer⸗ 
den, nie das leiſten, was man von ihr zu fordern berech⸗ 
tigt iſt. Die Beweiſe hiervon liegen zu deutlich am 
Tage, den unwiderſprechlichſten liefern die vielen Dieb⸗ 
ſtaͤhle und oft mit Mord begleiteten, gewaltſamen Ein⸗ 
bruͤche, die ſo uͤberhand nehmenden Brandſtiftungen, und 
wo, trotz der ſtarken Garniſonen, die Raͤdelsfuͤhrer und 
Anſtifter nur ſelten entdeckt und verhaftet werden. 

Das Koͤnigl. Preuß. Militair laͤßt gewiß in keiner 
Beziehung etwas zu wuͤnſchen uͤbrig, denn es dient al⸗ 
len andern Staaten zum Muſter; auch die Polizei⸗Be⸗ 
hoͤrden ſind aus tuͤchtigen Maͤnnern gebildet, und den⸗ 
noch koͤnnen die vielen Diebſtaͤhle, die in mehreren Haupt⸗ 
ſtaͤdten der Monarchie fo oft den friedlichen Einwohner 
beunruhigen, nicht verhindert werden. 

Die allgemein zunehmende Bevölkerung, der Lupus, 
der fih bis in bie niedere Volksklaſſe verbreitete und 
eine unvermeidliche Demoraliſirung herbeiführt, der durch 
die vielen neuen Erfindungen und Anmendung von Dias 
fhinen, wo fonft Menfchenhände gebraucht wurden, ver: 
minderte Erwerb erfordert von Seiten der Gouverne: 
ments ganz befondere Berückfichtigungen und Maaßregeln, 
die einer guten Gensdarmerie bedürfen. . 

Nachdem die Nothwendigkeit diefer Waffe hinlaͤng⸗ 
lich dargeftelle ift, werde ich mich nun mit der Organis 
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fation derſelben befchäftigen, bie, wenn die Gensdarmerie 
leiſten fol, was man von ihr zu erwarten berechtigt ift, 
bie größte Aufmerkſamkeit verlangt: denn wenn ein Glied 
biefer großen Mafchine mangelhaft if, wird fie den Zweit 
verfehlen, und der Staat bedeutende Koften unnüg vers 
ſchwenden; daher auch in manchen Staaten die Gene 
darmerie von feinem Nutzen if. Die Wahl der Sub: 
jekte iſt keineswegs ber Waffe angemeflen, die Anftellung 
dabei wird mehr als eine Berforgung alter gedienter, 
zum Gelddienft unbrauchbarer Leute betrachtet. Ihre 
Stationirung iſt ebenfalls zwecklos; was kann man für 
eine Wachſamkeit erwarten, ‚wenn, wie es der Fall ift, 


in einem Drte von mehreren taufend Einwohnern oft . 


nur zwei Gensdarmen ftationirt find, und diefe vielleicht 
in einem Bezirk von 5 bis 6 Meilen die einzigen find, 
folglih auch feine Verbindung ftattfinden kann. Am 
mangelhafteften ift das Verhaͤltniß zu den Zivilbehörden. 

Was dem Heere im Felde Vorpoftenchaine, Vorhut, 
Nachhut und Seitenpatsouilien find, das ſoll für dem 
Staat die Sensdarmerie feyn; zu ſolchem Dienft kann 
der Halbinvalide nicht gebraucht werden. Ihre Attribus 
tionen find nicht gehörig geregelt; man betrachtet fie gleich: 
fom als Pedelle der Lokalbehörden, und fie funktioniren 
öfters als Polizeidiener und Armenvdgte: dadurch wird 
diefe Waffe entwuͤrdigt, verliert die Achtung und das 
Vertrauen der Unterthanen, worin allein ihre moralifche 
Kraft beſteht. Die Grenze zwifchen Gensdarmerie und 
Polizei iſt nicht fcharf genug verzeichnet. 

Die Sensdarmerie muß ein rein militairifches Korps 
bilden, das, vereinigt, jeden Augenblick zugleich mit dem 


ftehenden Heere dem Zeinde die Spitze bieten kann. Des 


halb muß es auch unter den unmittelbaren Befehlen eines 
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tommanbirenden Generals fiehen, und nicht unter einer 
Zivilbehoͤrde, die fich diefer Waffe nur requiſitorialiſch bes 
dienen ann. Denn ift die Sensdarmerie 3. B. der Po: 
lizeibehärde untergeordnet, fo entfteht fehr leicht der Miß⸗ 
brauch, daß diefe Behörde fich der Gensdarmen zur Efpios 
nage bedient, was leider der Zall im Königreich Weſt⸗ 
phalen war, wo bie fo trefflihe Gensdarmerie, die in 
den erften Jahren mit der franzöfifchen rivafificte, ihren 
ganzen Werth und the Anfehen verlor, als die hohe 
Polizei ſich der Unteroffiziere und Gensdarmen ald Spione 
bediente, und wozu fich fogar Offiziere diefee Waffe ges 
Srauchen ließen. 

Das Korps der Gensdarmerie muß in Regimenter, 
diefe in Eskadrons und Kompagnien, letztere in Unter: 
abtheilungen, Sektionen — oder, wie fie in der franzöfls 
fhen Gensdarmerie genannt werben, in Brigaden, jede 
zu 5 Dann, von einem Unteroffizier oder Brigadier foms 
mandirt — eingetheilt feun; jede Schwadron hat bie ers 
forderliche Anzahl von Offizieren, wie die Formation des 
Regiments es erfordert, von denen wieder Jeder nach 
Verhättniß eine Anzahl Unterabtheilungen oder Brigaden 
zu fommandiren hat. Auch find jeder Kompagnie zwei 
Trompeter zugetheilt, die aber den gewöhnlichen Gens⸗ 
darmendienft verfehen, und nur dann als Trompeter 
funftioniren, wenn die ganze Kompagnie zufammengezos 
gen tft; daher, wenn ſich das ganze Regiment formirt, 
ftellt e8 gleich den übrigen Kavallerie: Regimentern die: 
felbe Formation dar. Ebenſo bildet die Fuß⸗Gensdarme⸗ 
rie Bataillone gleich denen der Liniens Infanterie. 

Das fichende Heer ift die Pflanzfchule der Gene: 
darmerie, aus biefem werden die Gensdarmen gewählt, 
und es muß als eines der größten Werdienfte, als die 
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ausgezeichnetfte Belohnung angefehen werden, wer für 
fähig und würdig gehalten wird, in diefer Waffe dem 
Vaterlande zu dienen. Die intellektuelle Bildung, die 
bei der ganzen Königl. Preuß. Armee in folcher Voll: 
kommenheit flattfindet, würde eine der aller vollkommen⸗ 
fien Sensdarmerien liefern. 

Die Auswahl der Subjefte zu Gensdarmen muß 
mit der größten Vorſicht gefchehen. Die unbedingten 
Erforderniffe find: 

Ein Alter von wenigſtens 25 Jahren, und wicht 
über 35 Jahre beim Eintritt in’s Korps. 

Eine Dienftzeit von mindeftens 3 Jahren im fte 
benden Heere, und ohne je eine Strafe erlitten zu haben. 

Volllommen lefen und fchreiben können, damit er 
im Stande fey, ein richtiges und verftändliches Pros 
toßoll, ausführliche Species facti oder fonftige Mielduns 
gen zu machen. Auch in der Arichmerit und Geogras 
phie muß er die noͤthigen Kenntniffe befigen; er muß 
überhaupt wiſſenſchaftlich gebildet feyn. Großen Bor; 
theil gewährt die Kenntniß der hebräifchen Sprache, um 
Diebftählen auf die Spur zu kommen. Die Brigadiers 
muͤſſen unbedingt außer ihrer Mutterfprache noch eine 
der lebenden Sprachen fprechen. 

Sin den Waffen, ſowohl als Kavallerift wie als In; 
fanterift, vollkommen geübt feyn. Tapferkeit, Seftigkeit, 
Kaitblätigkeit, Ordnungsliebe, Verſchwiegenheit, Beſchei⸗ 
denheit und Maͤßigkeit find die moralifchen Eigenfchaften, 
die beim Gensdarm unbedingt erfordert werden. 

Der Sensdarm muß mit Perfonen aus allen Stäns 
den umzugehen verfiehen, denn fein Dienft bringt ihn 
fowohl mit Perſonen höhern Standes, als mit der nie 
dern Volksklaſſe in Berührung; er muß ſowohl bei den 
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einen, als bei der andern ſich Achtung zu erwerben ſu⸗ 
chen. Der rechtliche Buͤrger und Unterthan muß ihm 
volles Vertrauen ſchenken, der Schlechte ihn fuͤrchten, 
aber doch ehren und achten. 

Da der Gensdarm als Beſchuͤtzer des oͤffentlichen 
und individuellen Wohls betrachtet wird, ſo darf er nicht 
vergeſſen, daß er in jedem Staatsbuͤrger einen ſtrengen 
Beobachter ſeines oͤffentlichen wie ſeines Privatlebens 
hat. Nichts iſt nachtheiliger fuͤr den Ruf des Gensdar⸗ 
men, nichts ſetzt ihn in den Augen der Welt mehr herab, 
als Trunkenheit. Er muß daher ſich dieſes Laſtets 
vorzüglich enthalten, denn dee Geusdarm iſt immerwaͤh⸗ 
rend im Dienft, er ift jeden Augenblick gewärtig, um 
Beiftand angefprocheh zu werben, und wird er jemals . 
im Zuftand eines Betrunkenen gefunden, fo ift alles Zus 
trauen ‚verloren. Auch nicht der geringfte Vorwurf darf 
einem Gensdarm gemacht werben koͤnnen, felbft den Vers 
weis feinee Vorgeſetzten barf Niemand ahnen. 

Der Gensdarm fol, wo möglich, unverheirathet 
feyn, und felbft die Erlaubniß Hierzu muß nur unter 
ganz befondern Verhaͤltniſſen ertheilt werden. \ 

Wenn nun ein zu diefer Waffe vorgefchlagenes Syn 
dividuum allem dieſem entfpricht, fo beginnt die Ausbil: 
. dung ald Gensdarm, die ſchwieriger und wichtiger als 
die eines Soldaten im ftehenden Heere iſt, der feinen 
Poſten immer gut ausfüllen wird, wenn er aufs Kom⸗ 
mandowort Alles prompt und pünktlich vollzieht. Ganz 
anders verhält es fich mit dem Gensdarmen, biefer fteht 
meiſtens ifoliet, und feine eigene Erfahrung, fein Scharfs 
. finn muß ihn leiten, ee muß in jeder Lage, bei jedem 
Borfall zu handeln wiffen, und feine Handlungen müf 
fen immer ſtreng den Gefeben angemefien feyn; feine 
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Gegenwart vertritt augenblicklich die obrigkeitliche Be⸗ 
hörde, denn auf ihn beruht die Vollziehung und Befol⸗ 
gung der Geſetze. | 

Was der Strateg im Felde ik, das iſt der Gens⸗ 
darm vor den Gefegen. So wie ber Taktifer jedes Ters 
rain zu. benugen wiffen muß, ebenfo muß der Gensdarm 
in allen vortommenden Fällen die Kraft der Geſetze ans 
zuwenden verftehen, und deren Befolgung in Ausübung 
zu bringen wiſſen. 

Jeder, Sensdarm muß die Bewohner feines Ber 
zirks in allen ihren häuslichen Verhaͤltniſſen, ihrem mo: 
ralifchen Charakter, ihrem Erwerbszweige genau kennen; 
denn dadurch wird er in den Stand gefeßt, denjenigen 
darunter zit entdecken, auf den er ein wachfames Auge 
haben muß. 0 

Alle obige Eigenfchaften und Fähigkeiten, bie von 
einem Gensdarmen im Allgemeinen verlangt werden, müfs 
fen die Brigadiers oder Abtheilungs⸗ Kommandanten um 
fo mehr befigen, da fie außer ihren Dienftuerhältniffen 
auch bei ihren Lntergebenen die gehörige Achtung und 
Folgſamkeit zu erhalten wiſſen müflen. Aber auch mit 
allen Behörden haben fie das befte Einverfländniß zu ers 
haften, welches natürlich nur dem gebildeten und unters 
richteten Manne gelingen soird. - | 

Ein Haupterforderniß ift, daß die Brigade: Komman⸗ 
danten, und felbft die Sensdarmen, mit den’ Verhaͤltniſſen 
volltommen befannt feyen, in denen fie binfichtlich ihrer 
Dienftverrichtungen zu ben verfchledenen obrigkeitlichen. 
Behörden ſtehen; denn ein Mangel diefer Kenntniß würbe 
fehr oft Störungen und Mißverſtaͤndniſſe herbeiführen, 
die immer nachtheilig auf den Dienft wirken. 

Auch iſt eine genaue Kenntniß aller Gelege, Ver⸗ 
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ordnungen, Befehle und Anordnungen, ſowohl in gericht· 
licher als in polizellicher Beziehung, den Gensſsdarmen 
ganz unentbehrlich; die Behörden muͤſſen auch felbft dar: 
auf bedacht feyn, von allen Verfügungen und Anordnuns 
gen, die die Umſtaͤnde veranlaffen könnten, die in ihrem 
Bezirk ſtationirten Gensdarmen fogleih in Kenntniß 
zu feßen. | 

Kinfihtlih der Stationirung ber Brigaden oder 
Unterabtheilungen iſt Folgendes hauptfächlich zu beob⸗ 
achten. 

Die Landesgrenzen, bie Hauptftraßen, die Etappen: 
pläße, die Städte, wo Zuchts, Korrektions⸗ oder Arbeits; 
häufer fich befinden, müffen vorzuͤglich berüchfichtiget wer: 
den. Die Stationirung der Brigaden muß dergeftalt 
eingerichtet feyn, daß jede Brigade mit der ihr zummächft 
liegenden fih in Verbindung feßen kann, ohne deshalb 
gendthige zu feyn, des Nachts außerhalb ihrer Nefidenz 
bleiben zu muͤſſen. Die weiteſte Entfernung darf nicht 
über 4 Meilen feyn. 

Man kann nach ungefährer Dislofation auf 5 Qua⸗ 
drats Meilen eine Brigade rechnen, nur muß dabei noch 
die Bevoͤlkerung beräckfichtigt werden. Die Grenzörter 
ſind vorzüglich zu beobachten, denn die geraubten Effek⸗ 
ıten werden meiftentheil durch Diebeshebhler und Kom: 
plizen in’s Ausland gebracht, und diefem Treiben kann -. 
nur durch die Wachſamkeit der Gensdarmerie Einhalt 
gefchehen. Eine Stade mit 30,000 Einwohnern bedarf 
auch in polizeilicher Hinſicht einer groͤßern Aufficht; es 
muͤſſen alfo wenigftens eine reitende und eine Fuß⸗Bri⸗ 
sade darin flationirt werben, wo alsbann erftere ben 
Dienft im Rayon der Stadt, die Fuß⸗Brigade das Pa: 
trouilliven innerhalb derfelben verrichten wird. 
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Um eine noch beutlichere Anſicht der Stationieung 
der Gensdarmerie⸗Brigaden zu liefern, babe ich den Res 
gierungsbezirk Minden als Norm angenommen, und die 
Omter namhaft gemacht, wo Brigaden aufgeftellt werden 
müßten. Nämlidy: 

in Diinden .. 3 Beigaben (2 reitende, 1 Fuß⸗). 

» Rahden . . 1 Brigade. 

» Serforden . 1 » 

» Versmold . 
» Bielefeld . 
» Wiedenbrüd 
» Paderborn. 
» Lichtenau . 
» Warburg . 
» Brakel . . 
» Steinheim . 
» Hoͤrxter 
» Beverungen 
» Nittberg . - 
» Petershagen 
» Büren... 
» Stadtbergen 1 » 

Diefe würden zufammen eine Kompagnie bilden, des 
ren Kapitain nebft einem Lieutenant in Minden, in Das 
derborn und Hoͤxter aber ſich an jedem biefer Orte ein 
Lieutenant befände; der Wachtmeiſter von jeder Kom⸗ 
pagnie würde, der Komptabilität wegen, beim Kapitain 
flationire feyn. Alle 14 Zage bat der Lieutenant die 
in feinem Diſtrikt flationirten Brigaden zu inſpiziren, 
der Kapitain hingegen jeden Monat die ſeine Kompa⸗ 
gnie bildenden Brigaden zu revidiren, wobei dieſe Offi⸗ 
ziere eine genaue Muſterung der Pferde, Equipirungs⸗ 
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Taͤglich durch zwei Gensdarmen die Straßen, Ne⸗ 
bens und Kommunalwege Ihres Bezirks zu patrouilliren, 
die Wirthöhäufer, vorzüglich die einzeln liegenden, zu vis 
ltiren. Bei dieſer Gelegenheit Erkundigungen über ev 
waige Vorfälle bei den verfchiedenen Ortsbehörben ein⸗ 
zuziehen, fich auch. jedesmal von denfelben ihre Anweſen⸗ 
heit in einem dazu beftimmten, bei fich zu führenden Buche 
befcheinigen zu lafien. Auf vagabundirendes Sefindel, auf 
Saufirer, und vorzüglich auf alle Reifende, die ſich nicht 
gehörig legitimiren können, ‚ein wachfames Auge zu has 
ben, und diejenigen, auf denen ber mindefte Verdacht rus 
ben follte, der nächften obrigkeitlichen Behörde vorzu: 
führen, dem Brigades Kommandanten aber vom Geſche⸗ 
henen eine ausführliche Meldung zu machen. 

Alle Verbrecher und alle diejenigen, die durch Si⸗ 
gnalements bezeichnet find, aufjufuchen, zu verfolgen und 
zu verbaften. 

Alle diejenigen zu verhaften und fogleich der kompe⸗ 
teten Behörde vorzuführen und zu überliefern, die ges 
gen irgend eine Verordnung oder gegen pollzeiliche Wer: 
fügungen handeln, und auf frifcher That ertappt werben. 

Ueberall da, wo ein großer Zufammenfluß von Men⸗ 


ſchen flattfinder, als bei Jahrmaͤrkten, Freifchießen, Gele 


genheitsfeften, Öffentlichen Zeremonien, müflen einige Diann 
von der Brigade ſich einfinden, vorzüglich aber bei diefer 
Gelegenheit durch übel angebrachten Dienfteifer den ſchuld⸗ 
loſen Jubel nicht zu flören wagen. 

Alle diejenigen, welche mit Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung und mit Ausübung obrigkeitlicher Verfügungen 
beauftragt find, als: Polizeibeamte, Zolls und Steuer; 
beamte, Zwangsbefehlstraͤger ıc., in ihren Funktionen uns 
terftägen, und ihnen allen nöthigen Beiſtand leiſten. 

Auf 
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Auf die ohne Pag Reifenden ein wachſames Auge 
haben, wobei jedoch die Intelligenz des Gensdarmen ſehr 
in Anfpruch zu nehmen ift, damit er nicht etwa Reifende 
von Stande mit unbefcheldenen Fragen behellige, oder 
wohl gar ihnen unndthigen Aufenthalt verurfache. 

Wenn im Diftrife der Brigade Feuer ausbricht, fo 
muß fich fogleich der Kommandant der Brigade mit eini⸗ 
gen Gensdarmen an Drt und Stelle verfügen, alle moͤg⸗ 
liche Rettungss und Löfchanflalten nach Kräften unter: 
lügen, für Rube und Ordnung forgen, auch die Urfache 
der Zeuersbrunft zu ermitteln fuchen. Bon allem Bor; 
gefallenen haben ſowohl bie Gensdarmen ihrem Briga⸗ 
dier, als diefer feinem immediat Vorgeſetzten ſchrittiiche 
Meldung zu machen. 

Allen Requiſitionen der oͤffentlichen Behörden, vor; 
ausgefegt, daß fie zu den Attributionen des Gensdarme⸗ 
riedienftes gehören, muß der Brigadier und jeder Gens 
darm augenblicklich Genuͤge Leiften, feinen immebiat Vor⸗ 
gefeßten aber fofort davon in Kenntniß fegen. 

Alle Brigaden haben unter ſich eine periodifche Kor: 
zefpondenz, welche darin befteht, daß jede Brigade an be 
flimmten Tagen der Woche, und, was wenigſtens alle fünf 
Tage gefchehen muß, mit der ihr zunächft gelegenen Bri⸗ 
gade, auf einem in der Witte gelegenen Orte zufammen: 
tommt, wo fie dann die eingefammelten, der Öffentlichen 
Ruhe nöthigen Nachrichten, alle erhaltenen Signalements 
und fonftige über Verbrecher eingezogene Erfundigungen 
gegenfeitig austauſchen. Diefe Korrefpondenzen gewaͤh⸗ 


ren auch den Vortheil, daß dadurch Arceftanten und Ver 


urtheilte, ficher und ohne Koften, an den Drt ihrer Be 
ſtimmung birigirt werden können. 
Fälle bei irgend einer obrigkeitlichen Behörde etwas 
1841. Sechttes Heft. 16 
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vor, was einer andern ſchnell mitgetheilt werden muß, 
und es traͤfe außer den Tagen des Poſtabgangs, ſo wuͤrde 
der Brigadier der daſelbſt ſtationirten Brigade requirirt, 
die desfallſige Depeſche durch einen Gensdarm an ihre 
Beſtimmung zu befoͤrdern. Zu dieſem Behuf iſt bei je⸗ 
der Brigade immer ein Mann in Bereitſchaft, jeden 
Augenblick aufzufigen, um bie zu befördernde Depefche 
nach der in der Richtung ihrer Beftimmung zunächft ge 
fegenen Brigade zu überbringen. Hieraus fließt abermals 
der Mugen, daß nicht allein eine bedeutende Erfparniß 
an Eſtaffetten⸗Gebuͤhren erreicht wird, daß bie Geſchaͤfte 
dennoch in ihrem raſchen Gange bleiben, zugleich aber 
der Sensdarm bei diefer Gelegenheit die Straße patronils 
lirt, und auf alle Gegenftände die ihm zur Gewohnheit 
gewordene Aufmerkſamkeit lenkt. 

Erfährt ein Gensdarm, daß irgendwo ein. Diebſtahl 
begangen ſey, ſo hat er ſich augenblicklich, auch ohne erſt 
eine Meldung, Aufforderung. oder Requiſition abzuwar⸗ 
ten, an Ort und Stelle zu begeben, Alles genn zu uns 
terfüchen, und die nöthigen Erkundigungen ei zuziehen, 
um fi allee Mittel zu verfichern, die geraubten Effek⸗ 
ten wieder berbeizufchaffen, audy wo möglich den Thäter 
. zu verbaften. 

Widerfeglichleiten gegen die Sensdarmerie im All 
gemeinen, eben fo wie gegen jeden Einzelnen, müflen fehr 
ſtreng gerügt und beftraft werden, denn es befeftigt ihre 
moralifche Kraft. 

Wenn der Sensbarm bei Zufammenrottirungen und 
tmmultmarifchen Auftritten „im Namen der Geſetze“ 
Ruhe gebieter, fo muß augenblicklich Kolge geleifter wer⸗ 
den: bei Weigerungen oder Beharren des Tumults kann 
der Sensbarm nach vorherigen dreimaligen Aufruf: 


ut 
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zur Auhe! ſich der Waffen bedienen. Der ruhige, feied⸗ 
liebende Bürger und Unterthban wird ſich fonder Zwei; 
fel dann ſogleich entfernen, ſogar nöthigenfalls der Sen: 
darmerie Beiftand leiften, wenn er dazu aufgefordert wuͤrde, 
und nur die Muheflörer die Folgen zu tragen haben. 

Alle zehn Tage hat der Brigadier einen ſummari⸗ 
ſchen Rapport Über alle Dienfverrichtungen der Ihm un⸗ 
tergeorbneten Brigade feinem immediat Vorgeſetzten ein: 
zureichen. 

Jeder Lieutenant und Diſtrikts- Kommandant wird 
dann ans diefen eingegangenen Napports einen General; 
Bericht anfertigen und ſolchen zweimal bes Monats, den 
Uſten und 1Sten, feinem Kapitain überfenden. 

Der Kapitain feiner Seite vereinigt nun diefe Raps 
ports in Einen, den er monatlidy dem Oberften des Mes 
giments einreicht. Dieje Napports werden alle nach einem . 
dazu vorgefchriebenen Schema gleichförmig angefertigt. - 

Bas den Dienft der Offiziere, Ihren verſchiedenen 
Graden nach, ihre Verhältniffe zu den Autoritäten ande; 
teiffe, fo iſt folcher natürlich eben fo weit umfaſſend, denn 
er erſtreckt fih nicht allein auf das militateifche Kom⸗ 
mando und die Adminiſtration des Korps und defien Un⸗ 
terabtheilungen, fondern er bezieht fich ebenfalls auf den 
Dienft der Gensdarmerie, und erfordert eine genaue 
Kenntniß aller Geſetze und eine ſtrenge Aufſicht. Es 
iſt jedoch hier ebenſowenig der Raum, alle die verſchie⸗ 
denen Zweige des Dienſtes ausfuͤhrlich darzuſtellen, auch 
beſtehen uͤbrigens noch ſehr werthvolle Inſtruktionen und 
Reglements uͤber dieſe Branche, um die feſten Beſtim⸗ 
mangen noch näher kennen zu lernen, und es wuͤrde ein 
Leichtes ſeyn, fie der jetzigen Verfaſſung anzupaffen. 

Die Gensdarmerie ift natuͤrlich gleich den Äbrigen 
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Truppen von allen Abgaben, auch Chauſſee⸗, Pflaſter⸗ 
und Bruͤckengeldern frei. 

Da die Brigadiers der Gensdarmerie mit allen Un⸗ 
terbehoͤrden ihres Diſtrikts ftets in nahe Berührung kom⸗ 
men, die Sensdarmen auch mit der niedern Volksklaſſe 
auf fo mancherlei Art in Verkehr fiehen, fo werben fle 
dadurch in den Stand gefeßt, die öffentliche Stimmung 
am leichteften zu beobachten und zu erforfchen. Ohne 
von allem dem, mas fie in diefer Beziehung erfahren, 
einen indloiduellen Gebrauch zu machen, und einzelne 
Derfonen, die etwa In der Lebereilung, ober durch Leis 
denfchaft aufgeregt, unfchicklihe Redensarten geführe has 
ben, anzuzeigen, befchränten fie ſich lediglich darauf, alle 
in diefer Beziehung gemachten Erfahrungen zu fammeln, 
und jeden Monat fertige der Brigadier einen Rapport 
über die Öffentliche Stimmung in dem Bezirk feiner Bri⸗ 
gade, den er feinem Immediat-Chef überfendet. Hierdurch 
wird das Souvernement An den Stand gefebt, fehr leicht 
einer jeden Fermentation in den erften Augenblidlen, ent 
‚gegen zu arbeiten, und dadurch manche unglüdtiche Kar 
taftrophe zu vermeiden. 

Es ift Übrigens diefes ein Gegenſtand des Dienſtes 
der Sensbarmerie, der fi weder genau barfiellen und 
ſchildern läßt, noch weniger daß reglementarifche Beſtim⸗ 
mungen baräber gegeben werben könnten. Es beruht 
lediglich auf die Intelligenz der Unteroffiziere, bie bie 
Tendenz. diefer Aufmerkſamkeit und Beobachtung aus 
bem rechten Geſichtspunkt auffaſſen; denn fo nuͤtzlich der 
Srfolg feyn wird, eben fo nachtheilig würde eine falfche 
Behandlung dieſes Gegenftandes auf das Anfehen. und 
Vertrauen ber Sensdarmerie wirken. 

. Was. die Disziplin im Korps der Sensdarmerie 
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anbetrifft, fo werben fowohl Offiziere, als auch Unterof⸗ 
fiziere und Sensdarmen für alle Dienftvergehungen im 
Dienfte der allgemeinen und gerichtlichen Polizei von den 
Zivits Serichtehöfen in Unterfuchung gezogen und von 
denfelben verurtheilt; für Vergehen in Hinſicht militais. 
riſcher Disziplin aber vor ein Kriegsgericht geftellt und 
nach den Geſetzen des DeilitairsStrafsKoder gerichtet. 

Die Anftellung der Offiziere, Unteroffiziere. und 
Sensdarmen, fowie auch das Avanzement im Korps. ges 
fchieht auf den Vorfchlag des General: Anfpekteurs ber 
Sensbarmerie an den Kriegsminifter. 

Die Grenzen der Gewalt der Gensdarmerie muͤſſen 
vorzüglich fehr fcharf bezeichnet feyn und fireng bewacht 
werden; man muß fehr genau darauf achten, daß keine. 
Mißgriffe, Gewaltthaͤtigkeiten oder Eingriffe in die buͤr⸗ 
gerliche Freiheit und in ‚die feſtſtehende Ordnung vorfals 
fen können. .Den Offizieren der Gensdarmerie liegt es 
bauptfächlih ob, ihre ganze Aufmerkfamkeit darauf zu 
verwenden, insbefondere aber ein gutes Einverſtaͤndniß 
mit ſaͤmmtlichen obrigkeltlichen Behörden zu unterhalten 
zu fuchen. 

Wenn Truppen marfchiren, haben die Gensdarmen 
auf die Nachzügler ein wachſames Auge zu halten, und 
die friedlichen Einwohner vor Belaͤſtigungen zu fchügen, 
auch dafuͤr zu forgen, daß diefe Nachzügler fich fofort 
und auf dem kürzeften Wege zu ihren Korps begeben. 

Während der Einguartierungen haben die Gensdar⸗ 
men darauf zu achten, daß feine Unordnungen vorfallen, 
und ebenſowohl Sorge zu tragen, daß dem Soldaten bas 
Geſetzmaͤßige verabfolgt werde, als auch die Bequartier⸗ 
ten vor Beläftigungen und gefeßwidrigen Forderungen zu 
fügen. 
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Die Stationirung ber Brigaden, ober wenn Abdas 
derungen barin wergenonimen merden follen, gefchicht anf 
den Befehl des General: Infpelteues und mit Zuzichung 
und Genehmigung des Miniſters der Juſtiz, des Innern 
und des Krieges. 

Die Gensdarmerie darf nie requirirt noch kommean⸗ 
Dirt. werden, um Arrefihäufer in ihren Refidenzen zu 
bewachen. Mur wenn Staatsgefangene teansportiet wer⸗ 
den, deuen in einer Auberge ein Nachtlager verſtattet 
wird, dann liagt es der Gensdarmerie ob, durch ein oder 
zwei Mann die Wache des Arreſtanten zu übernehmen. 

Die Wernachläffigung der Auffiche eines Arreſtan⸗ 
ten, und deſſen Entweichung als Folge berfelben, Miß⸗ 
bandlungen ber Arreſtanten, oder unerlaubte, ber Geſund⸗ 
heit nachtheilige Mittel, ihre Entweichung während bes 
Transports zu verhindern, werden die deshalb bewirkten 
Strafen durch einen befonders dazu entworfenen Kodex 
feftgefegt. ' 

Ueberhaupt wie Arzeftanten transpertirt werben muͤſ⸗ 
fen, und weiche Mittel anzuwenden find, um ihre mögs 
liche Entweichung zu verhindern, darüber muß eine bes 
fondere Sjufiruktion ertheile werben. 

Verwandtſchaften der Unteroffiziere und der Gens⸗ 
darmen mit den Einwohnern ihrer Reſidenz find mit dem 
Dienfte im Korps unverträglich, und können oft nachtheis 
lig wirken; bisfes muß daher bei Stationirung der Un⸗ 
tevoffigiere und Gensdarmen berüskfichtige werben. Wenn 
daber durch eine erlaubte Verheirachung eines Lnteraffis 
ziers oder Gensdarmen derfelbe mit Familien feiner Re 
fiden, verwandt würde, fo muß feine augenblickliche Vers 
ſetzung bie Balge feyn. 

Auch wenn ein Unteroffizier oder Gensdarm irgend 
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eines Vergehens halber in Unterſuchung gewefen ift und 
eine Strafe erlitten beat, muß er in eine andere Brigade 
verfegt werden. 

Die Hauptfiärke des Korps der Gensdarmerie be 

ſteht unbedingt in der Moralität, Bildung und Feſtigkeit 
der Individuen, weiche dafielbe bilden. Die. allgemeine 
Achtung, ein unbegrenztes Vertrauen iſt dem Korps ums 
entbehrlich, um den Nutzen und das Gute ihrer Beſtim⸗ 
mung zu bewirken. Ste wird ihm nicht fehlen, wenn 
defien Glieder Treue gegen den Regenten, und Waters 
landstiebe mit den nöthigen Kenntniſſen vereinigen, und 
eine firenge Erfüllung ihrer Pflichten ihnen Beduͤrfniß 
wird. Die Sensdarmerie wird dann als das Palladium 
der öffentlichen und individuellen Ruhe und Sicherheit 
betsachtet werden. 
: Da der ruhige Staatsbürger in jedem Gensdarmen 
einen Worpoften der öffentlichen Ruhe und Sicherheit 
erblickt, fo muß dieſer nie vergeffen, daß er folglich auch 
in jedem Unterthan einen firengen Beobachter feines Pri⸗ 
vat⸗ und Öffentlichen Lebens, in jeder obrigkeitlichen ‘Pers 
fon einen Richter über die Ausübung feiner Pflichten 
findet. 

- Die Offigiere der Gensdarmerie, fowie auch die 
Brigade s Kommandanten, muͤſſen hauptfächlich bedacht 
feyn, mit fämmtlihen Behörden ihrer resp. Diftrikte 
im beſten Vernehmen zu fiehen, und ſich gegenfeitig alle, 
- auf die Öffentliche Ruhe bezügliche Nachrichten mitthei⸗ 
len; nur dieſem glüdlihen Einklange wird an dann 
das Öffentliche Wohl und die volllommene Sicherheit 
zu verdanfen haben. 

Ein anderer Zweig des Dienftes der Gensbarmerie 
ift der der Armees&ensbarmerie, weiche fowohl.auf 
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den Maͤrſchen, als in den Kantonnements, Biwaks und 
Laͤgern die militairiſche Polizei zu handhaben hat. Auch 
über dieſen Felddienſt der Gensdarmerie iſt ein ſehr ums 
ſtaͤndlich abgefaßtes, und in jeder Beziehung zweckmaͤßi⸗ 
ges Reglement vom jahre 1810 vorhanden. 

Der Felddienft diefer Waffe iſt eben fo weit umfafe 
fend, als der der Landgensdarmerie, indem ihre uefprängs 
tiche Beftimmung nie aus den Augen verloren werben 
darf. Uebrigens dürfen die Gensdarmen nicht etwa, 
wie es wohl fchon gefchehen ift, Bedienten und Stall 
dienern gleich, zur Dispofition der Stabsoffiziere vers 
wendet werden. 

Die Armee⸗ Sensdarmerie teite nur bei Mobilma⸗ 
chung des ftehenden Heeres in’s Leben. Es werden dann 
aus dem ganzen Korps diejenigen Offiziere, Unteroffis 
jiere und Gensbarmen gewählt, weiche ih am beften 
dazu eignen, und zwar dergeflalt, daß der Dienft im 
Staate nicht darunter leide; die vafanten Stellen in den 
Brigaden muͤſſen übrigens aus den Depots wieder ers 
feßt werden. 

Die Stärke des zum Felddienſt beſtimmten Senss 
darmerie⸗ Detaſchements richtet ſich nach der Staͤrke des 
ſtehenden Heeres, dem es zugetheilt wird. Zu einem 
Armeekorps von circa 30,000 Mann wuͤrde bes Gens⸗ 
darmerie s Detaſchement beſtehen aus: 

4 Stabsoffizier, als Kommandeur, 

1 Kapitain, 

3 eutenants, 

1 Wachtmeiſter, 

6 Brigadiers, 2 Trompeter und 46 Gensdarmen. 

Kinfihtlih der Marfchverpflegung und der Feldzu⸗ 
lage find fie den übrigen Truppen affimiliet. 
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Zur Ausbildung der Sensdarmen muß in jedem 
Hauptorte oder Reſidenz des DObriften ein Depot orgas 
nifiet feyn. jeder, der zur Annahme im Korps der 
Sensdarmerie vorgefchlagen wird, muß eine Zeit lang 
in diefem Depot fih mit allen Pflichten eines Gens: 
darmen vertraut machen, und die zum Dienft nöthigen . 
Kenntniſſe zu erlangen fuchen. 

Er wird alsdann vorläufig einer Brigade zum Dienſt⸗ 
leiten zugetheilt, wo er dann drei Monate den Gens; 
darmendienft verfieht, ımd nur, wenn man fich von feis 
nee Tüchtigkeit und Brauchbarkeit uͤberzeugt hat, erfolgt 
feine definitive Anftellung im Korps; denn es ift unmäg: 
ih, DAB man einem ans dem flehenden Heere ausfchels 
denden Dellitair, was auch feine Intelligenz und feine 
guten Eigenfchaften feyn möchten, fogleich bie Funktionen 
eines Gensdarmen anvertrauen koͤnne. 

Der Genuß der allgemeinen Achtung ift, wie jedem 
Öffentlichen Beamten, auch vorzüglich dem Gensdarmen 
bei Ausübung feiner Zunftionen am unentbehrlichften. 

Da das. Korps der Anzahl nach niche ſtark genug 
if, um Geſetzwidrigkeiten, Ruheſtoͤrungen, Tumulten die 
Gewalt der Waffen entgegen zu fegen, fo muß es in dem 
Unterthan ſelbſt ſich eine Stuͤtze fihern, auf deren Bei⸗ 
ftand es ſich in Zällen der Noch mit Beftimmtheit vers 
laſſen kann. Zwar muß das Geſetz jeden einzelnen Uns 
terthbanen von felbft dazu verpflichten; noch beffer aber 
ift e6, wenn er durch Achtung und Liebe gewonnen, ſich 
unaufgefordert und freiwillig dazu erbietet, die Operatios 
nen der Sensdarmerie mit Nachdruck zu unterftügen, und 
der Gensdarm nicht erſt des vorfchriftmäßigen Aufgebots 
bedarf. 

Achtung und Liebe wird keinem braven Wanne, def; 
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fen Buͤrgertugenden anerkannt find, verſagt; wie viel eher 
wird ſie nicht der Gensdarm genießen, der als Staats⸗ 
beamter, als Diener der oͤffentlichen Gewalt, einen hoͤhern 
Beruf hat, deſſen erſte Sorge es aber auch If, dem Pu⸗ 
blikum nicht allein Achtung gegen feinen Stand, fonbern 
auch gegen fich felbft perfönlich einzuflößen; mit dem Ver⸗ 
dienfte des ganzen Korps kann ſich der Einzeine nicht 
ſchmuͤcken, wenn er nicht ſelbſt Theil daran hat. 

Perſoͤnliche Achtung und volles Vertrauen erwicbt 
fich aber der Gensdarm nur durch treue Erfüllung ſei⸗ 
ner Dienfipflichten und eine firenge, nie befiochene Rechts 
fchaffenheit; eine unmandelbare Gerechtigkeit in Zällen, 
wo das Eleinfte Unrecht: dem Bürger nicht allein kraͤn⸗ 
Eend, fondern ihn auch zu koſtbaren Aufopferungen zwin⸗ 
gen würde, zu welchen das Geſetz ihn nicht verpflichs 
tet. Pflichterfühlung, ohne die Sefege der Dienfchlichkeit 
aus den Augen zu verlieren. 

Wenn eine Gensdarmerie nach obigen Prinzipien 
‚organifiet wird, nnd der einzelne Gensdarm jene ange 
führten Grundſaͤtze bei Ausübung feiner Funktion nie aus 
ben Augen verliert, fo wird ein Sonvernement den Nutzen, 
der durch alle Branchen der. Adminiſtration daraus ent, 
fpeinge, ſehr bald würdigen lernen. 
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II. 


Weber die Nothwendigkeit der Kriege und Ers 
haltung des Friegerifchen Sinnes in unferer 


Zeit. 
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Der gute Soldat wuͤnſcht Krieg; er wuͤnſcht ibn ins 
ſtinktmaͤßig, wie der Löwe; fein Muth treibt ihn und 
die Ehre, des Soldaten hoͤchſte Goͤttin. Alles, was wir 
lieben, iſt ſchoͤn, vortrefflich — wer wollte es daher dem 
Soldaten verargen, wenn er von feiner Geliebten alles 
Mögliche rühme und den Krieg für durchaus nothwen⸗ 
Big hält; — an Gruͤnden kann es ber Liebe und der Leis 
denfchaft nie fehlen. — Ganz entgegengefeßt dent ber 
Bürger mit feinen friedlichen Beftrebungen; er giebt hoͤch⸗ 
ſtens zu, daß der Krieg ein nothwendiges Uebel, eine 
Strafe Gottes fey. Was fagt hierzu eine unparthelifche, 
das Ganze umfafiende Betrachtung? Ob unter beſtimm⸗ 
ten gegebenen Umſtaͤnden der Krieg für ein Volk nothe 
wendig oder vortheilhaft fey, das zu entfcheiden iſt Sache 
des Staatömannes. Etwas ganz Anderes ift die Unter⸗ 
fuchung ber Frage: find Kriege für Entwickelung und 
Fortſchritt des Wenfcheniebens überhaupt erfprießlich? 
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Philoſophie und Geſchichte könne nur in Semeinfchaft 
diefe Frage beantworten. Unſere Philofophen indeß leb⸗ 
ten bisher zu ſehr in einer ſelbſtgeſchaffenen Vernunftwelt, 
als daß ſie ernſtlich zu der Erwaͤgung eines ſolchen Pro⸗ 
blems gekommen waͤren. In den philoſophiſchen Frag⸗ 
menten von Novalis finden wir einige geiſtreiche An⸗ 
deutungen; auch Hegel in der Rechtsphiloſophie beruͤhrt 
unſer Thema, jedoch in ſeiner gewoͤhnlichen abſtrakten und 
abſprechenden Weiſe. Wir wollen das hierher Gehoͤrige 
mittheilen, da Hegel's Anſicht nicht ohne Autoritaͤt iſt 
und hier gerade eine ſehr gangbare Anſicht repraͤſentirt. 
Zuerſt S. 418: „Der Krleg, als der Zuſtand, in wel⸗ 
chem mit der Eitelkeit der zeitlichen Guͤter und Dinge, 
die ſonſt eine erbauliche Redensart zu ſeyn pflegt, Ernſt 
gemacht wird, iſt hiermit der Moment, worin die Idea⸗ 
litaͤt des Beſondern ihr Recht erhaͤlt und Wirklichkeit 
wird; er hat die hoͤhere Bedeutung, daß durch ihn die 
fittliche Geſundheit der Völker in ihrer Indifferenz gegen 
das Feſtwerden der ndlichen Beftimmtheiten erhalten wird, 
wie die Bewegung der Winde den See vor der Fäulnig 
bewahrt, in welche le die dauernde Ruhe, wie die Voͤl⸗ 
ker ein dauernder oder gar ein ewiger Friede verſetzen 
wuͤrde.“ Noch genauer ©. 419: „Im Frieden dehnt 
ſich das bürgerliche Leben aus, alle Sphären häufen fich 
an und es ift auf die Länge ein Verfumpfen der Men—⸗ 
fchen; ihre Partikularitäten werben immer fefter und ver: 
knoͤchern. Aber zue Geſundheit gehört die Einheit des 
Körpers, und wenn die Theile in fich hart werden, fo 
ift der Tod da. — Aus dem Kriege gehen die Voͤlker 
nicht allein geſtaͤrkt hervor, fordern die Nationen, die in 
fid) unverträglich find, germinnen durch Kriege nach Außen 
Ruhe im Innern. : Allerdings kommt durch den Krieg 
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Unficherheit ins Eigenthum, aber biefe reale dlnficherheit 
iſt nichts als die Bewegung, welche nothwendig iſt.“ 
Wie die Hegel'ſche Philofophie in allen Dingen 
das Verneinende, Auflöfende auffaßt und diefem abfofute 
Bedeutung beimißt, fo fol auch hier der Krieg weſent⸗ 
lich in der Auflöfung des Beſtehenden, Endlichen feine 
‚Hohe fittliche Bedeutung haben. Diefe Anfiche if nicht 
ohne Wahrheit, aber in der hier aufgeftellten Allgemein; 
heit widerfpricht. fie dem Leben und den Thatſachen. Wir 
geben zu, nicht felten if ein Krieg durch Auflöfung von 
alten verknoͤcherten Synftitutionen Veranlaſſung zu höhe: 
ren Entwidlelungen gervorden; allein daß der Krieg. noth⸗ 
wendig ober auch gewöhnlich eine ſolche heilfame Bele⸗ 
bung hervorbringe, läugnen wir eben fo entfchieben, ale 
daß eine folche erfrifchende Bewegung des Volkslebens 
hauptfächlich an den Krieg geknüpft ſey. 
Was das Erftere betriffe, fo ift vor Allem zu be 
denken, daß ein Volk ein in fich lebendiges Ganzes iſt, 
das in ſich feine Bewegung hat, und nicht gleich einem 
See eines aͤußern Anftoßes zur Bewegung bedarf. Wo 
Die friegerifche Bewegung heilfam wirken fol, da muß 
fon der Volksgeiſt eine Anlage, Tendenz zu etwas Hoͤ⸗ 
berem haben. Wie oft iſt 3. DB. China durch‘ Keiege 
in feiner Bevoͤllerung beregt und umgeſtaltet worden, 
und dennoch iſt das Volksleben immer in derſelben Starr⸗ 
heit geblieben. Die Zeiten, wo das deutſche Volksleben 
am meiſten verknoͤchert war, ſind wohl die Jahrhunderte 
"vor der Reformation und der franzöfifchen Revolution, 
und biefen Zeiten hat es doch gewiß nicht an Kriegen 
gefehlt. Freilich haben die Religionskriege nach der Me: 
formation das bdeutfche Volksleben in feinen innerften 
Tiefen beregt, allein was war bie Folge? nicht die Ver: 
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fanfung deſſelben wurde verhuͤtet, fondern vielmeht 
fein Auſſchwung; bis zur politiichen Ohnmacht herabge⸗ 
fpanne erſcheint Deutſchland nach dem breißigjährigen 
Kriege, beſonders Frankreich gegenüber. Die „reale Un⸗ 

ficherheit des Eigenthums“, weiche nach Hegel nichts 
als eine nochwendige Bewegung ift, hatte endlich noch 
weit mehr, als in den Jahren 1806 bis 13,-die Ge 
muͤther aus aller Lebensfreude, aus ihrem Beruf, aus 
ihrem naturgemäßen Wirken berausberegt, fo daß fie in 
Dumpfheit und Verzweiflung verfanten; es folgte eine 
unberogte, todte Zeit für Kirche, Staat, Wiffenfchaft 
und Kunft. 

Andererfeits kann eine Zeit, ein Volksleben fehr bes 
regt feyn, ohme diefelbe vom Kriege zu erhalten. Wir 
wollen nicht auf das Chriftenthum, Reformation und 
andere welthiftorifche Entwickelungspunkte zurückgeben, 
wo die Bewegung augenfcheinlich durch die Idee, durch 
den freien Geiſt, niche durch Äußere Gewalt bedingt iR. 
Blicken wir nur auf die Gegenwart; daß es ihr an Be 
zegung fehle, darüber wird fein Staatsmann Klage fühs 
ren, und beunoch if die Beregung, die von jener „realen 
Unficherheit des Eigenthums” in der Periode der Frei⸗ 
beitskriege ausging, längft vorüber. Je ztoilifirter das 
Volk, je mehr der Geiſt in ihm erwacht, deſto weniger 
bebarf es des aͤußern Reizes zu feiner Beregung. 

Offenbar it alfo von Hegel die Bedeutung des 
Krieges nur einfeitig und negativ aufgefaßt; einestheils 
kann diefe Frage nicht fo allgemein in Paufch und Bo⸗ 
gen beantwortet werden, es iſt die Entwickelungsſtufe 
des Volks und der ganzen Zeit zu berüdfichtigen; am: 
dererfeits muß der pofitive Einfluß des Krieges anf 
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Eutwicelung der Voͤller und Staaten hervorgehoben 
werden. 


Der letztere if je nach der Entwidelungsftufe ein 
zwiefacher, ein politifcher der Stantenbildung und ein 
fittlicher der Volksbildung. Wögen wir in der Gefchichte 
blicken, wohin wie wollen, überall fehen wir. ben eigene 
lichen Staat ans: Stämmen ımb Horden durch Krieg 
entfiehen; nur durch Gewalt können fie dahin gebracht 
werden, dem ©taatsgefeg oder der höhern Jutelligenz 
eines Fürften füh zu unterwerfen. Nie würden fich freis 
willig unfere deutſchen Vorfahren zu einem beutfchen 
Neiche vereinigt haben, alle europäifchen Reiche find durch 
Kriege allmälig gebildet und befefligt worden. Diefer 
Bildungsprozeß eines Volks oder Staats durch Krieg 
findet feine natürliche Grenze, wenn die Stämme und 
Geſchlechter von einerlei Abflamlung und Sitten zu einer 
Einheit vereinigt find; die Eroberungen, die daruͤber hin⸗ 
ausgehen, haben eine kurze Dauer im Laufe der Ges 
ſchichte. Die Staatsbildungskriege gehen allmaͤ⸗ 
ig zwiſchen ſchon gebildeten Staaten in Grenzkriege 
über. Dft haben dieſe in wirklichen Beduͤrfniſſen ihten 
rund, z. B. rin aderbauendes Volk, das ſich ſtark ver 
mehrt bat, bedarf eines erweiterten Bodens, um ſich zu 
ernähren und Kandel zu treiben; am haͤufigſten aber ent⸗ 
fpringen fie wohl aus Eiferfucht und Nationalhaß, der 
foft immer zwiſchen benachbarten Voͤlkern verfchiedener 
Abkammung fich erzeugt. Die Otaatsbildungskriege Preu⸗ 
Gens haben der große Kurfürft und Fried rich der 
Große geführt. Die Kriege der neuern Zeit haben 
zwar auch Preußen vergrößert, allein im Allgemeinen 
it die Zeit der ſtaatsbildenden Kriege für die größern 
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enropaͤlſchen Reiche vorüber, und ſelbſt Grenzkriege ha 
ben wie nicht mehr zu befuͤrchten, wenn die Maͤchte und 
die Diplomatie des Londoner Kongrefies in demfelben 
Sinne der Ausgleichung fortfahren. 

: Der andere pofitive ſittliche Einfluß des Krieges auf 
die Volksbildung iſt die Entwickelung des nationellen 
Selbſt⸗ und Chrgefühles, der Nationalität. Ohne die 
Derferkriege, ohne die Schlachten von Diarathon, Sala⸗ 
mis u. f. w. wären die Athenienſer fchwerlich das von 
uns gepriefene edle Volk geworden. Diefes Selbſtgefuͤhl, 
nicht „die reale Linficherheit des Eigenthums“, hebt 
über die Engherzigkeit und Philiſterhaftigkeit Fleinlicher 
Sinterefien hinaus. Wehe dem Wolle, das lieber feig 
der Knechtſchaft fich hingiebt, als fein Leben an die Frei⸗ 
beit fegt! So verloren im Alterchum ſchon die häufig 
und fange unterbrückten" Juden alles edlere Ehrgefühl, 
alle politifche Nationalität, nur das flarte, religlöfe Be: 
mwußtfeyn gab ihnen von Zeit zu Zeit auch einen gewiß: 
fen politifchen Aufſchwung. Ohne die Freiheitskriege 
würde Preußen aud in nationeller Weziehung bei mei; 
tem nicht das feyn, was es jetzt wirklich If. 

Als einen deitten pofltiven Einfluß können wir noch 
den fogialen unterfcheiden; die durch Kriege herbeigeführte 
Kommunikation der Völker gleicht die einfeitigen Ge⸗ 
voohnheiten, Stetten, Inſtitutionen der Völker mit eins 
ander aus. Wir erinnern den gefchichtstundigen Lefer 
‚ nur an bie Kreuzzüge, an die Mauren in Spanien, an 
die Kriege der Franzoſen und Deutfchen in neuerer Zeit. 

Fragen, wie nun: iſt aus allen dieſen Urſachen der 
Krieg für unfere Zeiten wuͤnſchenswerth? fp liegt fchon 
in dem Dargeftellten die verneinende Antwort. Unſere 
Zeit iſt ohne Zweifel beregt und negativ genug, die Pe: 

riode 
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riode der Staatenbildung iſt vorüber. Die Erhaltung 
und höhere Belebung des Beſtehenden möchte für die 
Regierungen nöthiger feyn, als die Vergrößerung des 
Gebietes und der Einwohnerzahl, welche letztere, falle 
fie ſich niche natürlich an die Einheit anzufchließen geeig: 
net iſt, viel nachtheiliger als vorthellhaft für einen Staat 
if. In der größten fozialen Kommunikation ſtehen jegt 
die Völker auch ohne Krieg. Zur Erhaltung der Natio⸗ 
nalitaͤt bedürfen wir ebenfalls feiner Kriege mehr, da 
dieſelbe hinreichend erſtarkt ift, um auch in andern Sphär _ 
ven Nahrung zu finden und fid) zu befeben, und fie wird 
ja auch durch den Immer zum Kampf gerüfteten Mitis 
tairſtand ſelbſt erhalten. - 

Im Allgemeinen läßt fich wohl der Satz aufftellen: 
je jünger die Voͤlker find, deſto unvermeidlicher und noͤ⸗ 
thiger If für fie Krieg; je mehr fie fih aber ztoififiren 
und zu organifchen Staaten heranmachfen, deſto vermeid⸗ 
licher und verberblicher wird derſelbe für fie. Staates 
vertheidigungsfriege gegen fremde Gewalt u. dgl: koͤnnen 
und möffen freilich zu allen Zeiten und unser allen Lime 
fländen von einem tüchtigen Staate geführt werden: 
Mag der Knabe und der Süngling auch im fpielenden 
oder auch im ernfteren Kampfe feine Kraft ſtaͤhlen — ber 
ernſtere Dann hat Höhere Pflichten; ex zieht das Schwerdt 
nur zum Schus feiner Ehre, feines Eigenthums, feier 
Bamilie, feines Vaterlandes und Fuͤrſten. Ebenſo and 
Die Völker: Individuen. Unſere Zeit iſt bis zu Diefent 
verftändigen Mannesalter gelangt, wo die. Voͤller und 
Staaten ſich gegenfeitig als fittliche Individuen anerkeri⸗ 
sten. Freilich ift diefe Anerkennung noch nicht allgemein, 
felbR die Hegel'ſche Philoſophie, welche das Bewußt⸗ 
ſeyn unſerer Zeit auszuſprechen fo Phase ſich rühme; 
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verkennt dieſe tiefe Wahrheit. Vernehmen wir Hegel 
in ſeiner Rechtsphiloſophie (2te Aufl. ©. 424.): „De 
feine Gewalt vorhanden iſt, welche gegen den Staat ent: 
ſcheidet, was en ſich Recht iſt, und bie dieſe Entſchei⸗ 
dung varwirklicht, ſo muß es in dieſer Beziehung immer 
beim Dallen verbleiben. Das Verheoaͤltniß von Staa⸗ 
ten iſt des von Gelbfifäudigfeiten, bie zwifchen ſich ſti⸗ 
pulixen, eber zugleich über diefen Stipulationen ſtehen.“ 
— Ebenſo $. 3383: „Der Grundſatz des Boͤllkerrechts 
als bes allgemeinen, an und ‚für ſich zwiſchen den Staus 
tem gelten follenden Rechts, ift, daß Traftate, auf 
weichen die Verbindlichkeiten der Staaten gegen eimans. 
der beruhen, gehalten werden folten. Weil aber bern 
Vexrhaͤltniß ihre Souveränität zum Peinzip bat, fo find 
fs in fo fu im Naturzuſtand gegen zinander, unb ihre 
Rechte haben nicht in einem allgemeinen, zur Wacht über 
fs ionfkituirten, ſondern in. Ihrem befondern Willen ihre 
Warkuchkeit. Jene allgemeine Beſtimuung bleibe daher 
beim Sollen, md. der Zuſtand wird eine Abwechfelung 
von dem den Traktaten gemäßen Berhäinii, und von 
den, Aufhebung deſſelben“ 

Die politiſche Praxis der europaͤiſchen chriſtlichen 
GSwaten iR oftembar uͤber dieſe Lehre Hegeſl's hinaus. 
Sie: bat in, der nevern Zeit nicht mir Nechte der Voͤl⸗ 
ker gegen einander anerkannt, mas, wie Huga Gros 
this bakaufites Werk beweilt, von jeher von giviliſirten 
Astionen geſchehen iR; ſondern die Geſammcheit der 
Machte: kim: ſich auch zu einer zugleich moraliſchen Macht 
ühes die eiugelzen Staaten geſtellt, und. gerade jetzt (im 
Anfenge bes Jahres 1888) wird ohne Zweifel Belgien 
bald. ufahren, Maß. ea nicht heim „, Dol len des Böhler 
encht#”‘ Bine, Ra ein Seaat zugleid, über dem Ver: 


1 
4 


— 4 — 


trag ſtehe, und die Beſtimmung deſſelben bloß ein Sollen 
dem beſondern Willen des Staats gegenuͤber ſey: dieſe 
Lehre hebt alles Voͤlkerrecht, alles politiſche Vertrauen 
auf. Wir wollen uns hier auf den bekannten Streit 
der Moral und Politik nicht einlaſſen, wir wollen nicht 
entſcheiden, wie weit die letztere mit der erſtern Hand 
in Hand gehen Eann; mag auch bie Politik unferer Zeit 
noch immer egoiftifch bleiben, fo darf doch diefer Egois⸗ 
mus kein abfoluter feyn, ein Traktat wäre dann in obi⸗ 
sem Sinne nichts als ein Werk der Liſt und der Lüge, 
und den einzelnen Staaten bliebe nichts übrig, als ſich 
an jene armfellge, abgenußte Idee des politiſchen Gleich⸗ 
gewichts in der Politik ju Halten. So wenig als fonft 
irgend ein Brecht an die daſſelbe vollziehende Gewalt ger 
Enäpft IR, fondern vielmehr am die göttliche Ordnung, 
vermögs deren es in der Zotafität des Beſtehenden ber 
ſtimmt mid: fo wuͤrde auch das Völkerrecht exiſtiren, 
abgefehen von jener ihm Nachdruck gebenden Gewalt, 
md wohl den. europälfchen Mächten und Voͤlkern, Daß 
ſte in dor Intelllgenz bis zu dieſer ſittlichen Anertennims 
fortgeſchritten find! 
Viel ſchlimmer, als dieſe politiſchen Kriege, aber 
welche anfer Zeitalter einigermaaßen hinaus zu ſeyn ſcheint, 
And diejenigen, die aus Krankheiten des Volkslebens im: 
nerhalb des Volkes ſelbſt entfichen, die Religions: und 
Buͤrgerkriege: von diefen find wir in Deutichland wei 
nigſtens noch viel weiter entfernt ald von jenen. 
Moch aber liege für unfere Anſicht ein Feind hintre 
dem Strauch, in dem Einwurf: ein langer Zrieben «ri 
fehlaffe fo den Muth und die Briegerifche Tuͤchtigkeit eines 
Volles, daß es, wenn die Noch einer Eräftigen Selbſt⸗ 
vertheidigung heranruͤckt, Keine hinreichende Energie mehr 
17 * 


zu derfelben befigt. Nachdem 3. B. die Römer die Belt 
bezwungen und längere Zeit im Frieden zugebracht hat: 
ten, waren ihre folgen Legionen nicht mehr unbefiegbar, 
ja fie erlagen bald gänzlich unfern Eriegerifchen deutfchen 
Vorfahren. Unter dem Eriegerifchen König David triums 
phirten die alten Hebraͤer über die Philifter und andere 
Feinde; nach der friedlichen Regierung des weifen Sa⸗ 
lomo war es bald um ihre Selbſtſtaͤndigkeit gefchehen- 
Und verlor nicht ſelbſt unfer vaterländifches Heer bie 
Schlacht bei Jena, weil es feit dem fiebenjährigen Kriege 
ein wenig aus der Uebung gelommen war und nichts 
Bedeutendes mehr im Zelde geleifter hatte? 

Es iſt nicht zu laͤugnen: kriegsgeuͤbte und befonders 
ſieggewohnte Soldaten vermögen, wenn. die Übrigen Be⸗ 
dingungen gleich find, mehr als bloß einererzirte. Die 
kriegeriſche Tüchtigkeit indeß ift nicht allein und vorzugs⸗ 
weife an vollendete Körpers Ausbildung. geknuͤpft. Wir 
unterfcheiden uns hierin gänzlich von den Alten, fo daß 
die DBeifpiele der Kriesführung der Alten auf die mos 
derne meiftens keine Anwendung mehr baden. Das Gluͤck 
der Schlachten hing vor der Erfindung des Schießpul⸗ 
vers weniger von ber Taktik; des Feldherrn ab, als von 
ber vollendeten, gewiflermaaßen phyſiſchen Tuͤchtigkeit 
und Ausbildung des Soldaten; denn da Mann gegen 
Mann gekämpft wurde, kam Alles an auf Gewandtheit 
und Kraft, auf Kühnheit und Lit — Eigenfchaften, wie fle 
im Süden den Räuber charakterificen. Wogegen in dem 
modernen Kampfe der Maſſen gegen Maſſen keineswegs 
jene körperliche Tüchtigkeit und Lift den Ausfchlag giebt. 
Die nöthige gumnaftifche Ausbildung befteht bier nur in 
einer gewiſſen ‚technifchen Sertigkeit, welche der moderne 
Soldat in kurzer Zeit im ftehenden Heere erlangt. Wenn 
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man aber manchmal die Verehrer bes Mittelalters bes 
baupten hört: bei unferer jegigen Kriegsweiſe fey der 
Zapfere in die Hand des Zeigen gegeben, und die Tas 
pferkeit ſey jet nicht mehr wefentlich, oder gar überflüfs 
fig, fo ift diefe Behauptung -durchaus falfch; daß auch 
jegt noch der moralifhe Muth, die Vaterlandsliebe über 
phnfifche Hinderniſſe, ja felbft über Krieges Wiebung und 
Erfahrung den Sieg davon trägt: das haben die preis 
Kitchen Landwehren mit ihren gefällten Bajonnetten, den 
fieggemohnten Barden Napoleon’s gegenüber, aufs buͤn⸗ 
digſte bewieſen. Je mehr der Krieg eine Kunft gewors 
den ift, defto mehr iſt das Phyſiſche zurückgetreten, wie 
denn auch unfere Kriege verhältnigmäßig bei weitem we⸗ 
niger blutig find, wie bie der Alten, und nicht von fo 
langer Dauer. 

Kriegeriſcher Sinn und Tachtigkeit iſt alſo keines⸗ 
wegs kriegsgeuͤbten Truppen allein eigen, ſo daß derſelbe 
im Frieden verſchwinden muͤßte. Die perſoͤnliche Bra⸗ 
vour ſcheint im Einzelnen nicht durch die uͤbrige ſittliche 
Tuͤchtigkeit bedingt zu ſeyn; ſehen wir ja zu allen Zeiten 
nichtswuͤrdige Menſchen, für weiche das Leben feinen 
Werth mehr hat, fehr brav fich ſchlagen. Freilich! aber 
wir fehen noch weit mehr nichtenugiges Geſindel feig 
davon laufen, wenn es recht ernft wird. Die Sittlich⸗ 
keit des Soldaten iſt allerdings auch eine etwas eigens 
thümliche. Chrgefühl fcheine uns die Quinteſſenz bers 
felben, mag diefelde nun Überwiegend an das Vaterland, 
an die Nationalität oder an den Ruhm eines großen 
Zeldheren ſich knuͤpfen. Woher kommt es 3. B., daß 
die Franzofen im Allgemeinen tapfere Soldaten find, die 
Staliener dagegen, befonders die Neapolitaner und bie 
Schlüfielfoldaten, ſtets feig ſich bewieſen? Es iſt nichts 
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anders als die Nationalitaͤt, die jene belebt, waͤhrend die⸗ 
ſelbe bei den zerſtuͤckten und meiſt duch Fremde unter: 
jochten italienifchen Staaten nicht zue Ausbildung gelans 
gen konnte. Auch die Soldaten des alten deutſchen Reis 
dies waren In fpätern Zeiten nicht mehr tapfer, eben 
weil die Nationalität abgeftorben war. Zu allen Zeiten 
finden wir Entartung bes Eriegerifchen Sinnes mit Ent 
artung der Nationalität verbunden. So bie Roͤmer, 
nachdem in ben Bürgerkriegen. die römifche Nation als 
ſolche ſich aufgelöft hatte, . Zwar gelingt es noch wohl 
Angelnen großen Geldherren, wie Agricola, Belifar 
w 2%, ihre Soldaten wieder des römifchen Namens 
würdig zu machen. Das Genie vermag die Nationalis 
tät für eine kurze Zeit zu erfeßen, allein die nationelle 
Ehre, aus welcher nach allen Seiten hin große und fchöne 
Thaten hervorgehen, ift gewiſſermaaßen das fittlihe Ge⸗ 
nie des Volle. Wie ein glücklicher Krieg die Nationa⸗ 
lität belebt, fo ift auch umgekehrt von diefer Belebung 
am meiften das Kriegsgluͤck abhängig. Preußens Uns 
gloͤck im Jahre 1806 war, daß es ihm an einem nas 
tinnalen Heere fehlte. Selbft das Genie eines Napo⸗ 
leon hätte ſchwerlich jene glänzende Laufbahn feines Ruhr 
mes fich eröffnet, wenn nicht anfangs das begeifterte Heer 
der franzöfifchen Republik ihn empor getragen und deu 
Grund dazu gelegt hätte. Doch wir haben bereits in 
einem früheren Auffage den Vorzug der Volksheere vor 
allen andern nachgewieſen; wie diefe Anficht durch die 
Geſchichte beftätigt wird, dafür fey uns erlaubt, nach⸗ 
traͤglich das Zeugniß eines Mannes anzuführen, der ſchaͤr⸗ 
fer als irgend ein Anderer die gefchichtlihen TIhatfachen 
ohne alle Theorie auffaßte, Macchiavelli nämlich, der 
in einem vertraulichen Briefe an einen Freund fich fol: 
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gendermaaßen aͤußert (Ueberſetzung von Leo ©. 111.): 
„Ihr müßt das wiſſen, daß Die beſten Heere, die es 
giebt, durch Volksbewaffnung gebildet werden. Erinnert 
Euch der namhaften Heere, ba werdet Ihr Römer, Las 
Eedämonier, Athenienfer, Aetoler, Achder und Schwärme 
von Morbländern; Ihr merdet fehen, daß die, welche 
große Thaten vollbrachten, ihre Voͤlker bewaffneten, wie 
Ninns die Affyrer, Cyrus die Perfer, Alerander 
die Makedonier. Nur einige Beiſpiele finde ih, Hans 
nibal und Pyrrhus, welche mit. zufammengelefenem 
Heere Großes ausgerichtet haben. Dies aber rührt von 
der außerordentlichen Tüchtigkeit der Anführer her, weiche 
in folchem Rufe fland, daß fie unter diefen gemifchten 
Herren denfelben Geiſt und Ordnung verbreitete, vole - 
man fie bei Volksbewaffnungen antrifft. Betrachtet Ihe 
die Niederlagen Franfreihs und feine Siege (im Ans 
fange des 16ten Jahrhunderts), fo werdet Ihr finden, 
daß es, wenn es mit Sjtalienern und Spaniern, deren 
Heere den: feinigen glichen, kämpfte, gefiege hat. Jetzt 
aber, mo es gegen Volksbewaffnungen in den Kampf 
tritt, wie die Schweizer und Engländer, ift es gefchlas 
gen worden und muß noch größere Verluſte beforgen.” 
Wenn wir demnach mit Hinweiſung auf die Ge 
fchichte behaupten, Kriegsgluͤck und Eriegerifcher Sinn 
knuͤpfe fich vorzugsmweife an die Entwidelung der Nas 
tionalität, fo foll hiermit keineswegs ber Einfluß bes 
Genies und der Kunſt Einzeiner oder des Kriegerſtan⸗ 
des Überhaupt geläugnet werdin. Männer wie Eonde 
und Türenne, Eugen und Marlborough, der große 
Aurfürk und Friedrich der Große haben glaͤnzende 
Siege ohne Volksheere erfochten; allein fie hatten auch 
feine Volksheere fid) gegenüber, man ftritt allgemein mit 
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Soͤldnern und geworbenen Truppen. Napoleon ’s kunſt⸗ 
geuͤbte, weltbeſiegende Garden ſind doch vorzuͤglich den 
preußiſch⸗deutſchen Volksheeren unterlegen, nachdem fie 
ſchon fruͤher an der ſpaniſchen und der ruſſiſchen Na⸗ 
tionalkraft zuruͤckgeprallt waren. 

. Das Genie und die Kunſt der Einzelnen iſt wie 
ein elektriſcher Funken, der in demſelben Moment Alle 
durchzieht, die Nationalitaͤt aber iſt eine lodernde Flamme, 
der Nichts zu widerſtehen vermag; das Selbſtvertrauen, 
welches Genie und Ruhm des einzelnen Feldherrn ers 
wecken, kann durch eine einzige Niederlage ſehr geſchwaͤcht 
werden, waͤhrend die Vaterlandsliebe durch einzelne Ver⸗ 
luſte nicht gehemmt, vielmehr oft noch mehr angefacht 
« wird. Da nun aber die neuere Kriegskunſt einen ſtren⸗ 
gen Mechanismus fordert, die nationale Sefinnung bins 
gegen, als frei und felbftfländig, einer ſolchen Tendenz 
widerſtrebt, ſo kann, wie fhon Schleiermader in 
einer gehaltvollen akademiſchen Abhandlung uͤber die ver⸗ 
ſchiedene Geſtaltung der Staatsvertheidigung bemerkt, 
gar leicht ein Antagonismus zwiſchen beiden Prinzipien 
entſtehen. (Litterar. Nachlaß Ifter Band, ©. 266): 
„Wenn die höhere Kunft ſich ganz ifolirt: fo kann fie 
es haffen, wenn in der Maſſe eine lebendige Sefinnung 
fi offenbart, weil diefe überall nach irgend einer freien 
Thaͤtigkeit ftrebt, und dies Beſtreben fcheint die Genauig⸗ 
keit des Gehorſams zu gefährden. Die niedere mecha⸗ 
niſche Sefchicklichkeit in denen, welche entweder Fremde 
find, weil aus dem Zufefnmenhange mit der Volksthaͤ— 
tigkeit beharrlich herausgefeßt dem Innern bürgerlichen 
Leben fremd geworden, kann zwar nicht haften, aber 
ſtolz auf ihre Verbindung mit der höheren Kunft und 
auf ihre dadurch erworbene Sicherheit kann fie die Ge⸗ 
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Anmung als Überflüffig verachten wöllen. Auch die Ges 
finnung ihrerfeits kann zum Haß gebracht werden gegen 
die Kunſt; gegen die niedere, eben wenn fie fich brüftet 


mit Fertigkeiten, durch weiche der Menſch doch nur die - ° 


Stelle der Maſchine vertritt; gegen die höhere, wenn 
fie mit berechnender Kälte den moͤglichen Menfchenaufs 
wand abſchaͤtzt, und aus reiner Luft und Freude dann 
das tragifche Spiel betreibt, weiches nur durch den Drang, 
das gemeine Weſen zu retten, vertheidigt werden kann.” 

Daß ein folher Antagonismus auch in den letzten 
Freiheitskriegen zuweil en noch vorgekommen feyn mag, 
iſt leicht begreiflich, weil damals die Kunſt und die Ges 
finnung, d. h. der eigentliche Militairſtand und das Volk 
ſich zuerſt zu jenem ſchoͤnen hoͤhern Bunde vereinigten, 
und hierbei von der einen und von der andern Seite 
noch einiges Mißtrauen ſtattfinden mochte. Bei der 
ſeitdem in's Leben getretenen preußiſchen Heeres⸗Orga⸗ 
nifation kann ſchwerlich ein ſolches Mißtrauen oder jes 
ner Gegenſatz Raum finden. Denn einerſeits dringt 
durch das Inſtitut der Landwehr die Kunft in das ganze 
Volk ein, und befreundet ſich mit demfelben, fo daß die 
durch die Sefinnung beliebte Maſſe nicht mehr zum Haß. 
und Ungehorfam gegen den eigentlichen Militairftand ger 
neigt iſt. Dadurch aber fällt denn auch das Mißtrauen 
des letztern gegen jene weg, und jenem Beſtreben der 
Kunft, welches einen firengeen Mechanismus in allen 
Theilen fordert, gefchieht ohnedem Genuͤge durch das ſte⸗ 
hende Heer, da in der jungen Mannſchaft deſſelben die 
Geſinnung erſt allmaͤlig erwacht, und hier wenigſtens auf 
feine Weiſe jenem Mechanismus entgegen if. 

Aus dem Bisherigen gebt hervor, daß der kriegeri⸗ 
fche Sinn oder der militalrifhe Geiſt nicht befteht in 
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jenem rohen Muthe, der fich blind, in Die Gefahr ſtuͤrzt, 
sder in verzweiflungsvoller Leidenfchaft fein Leben opfern 
will. Wir find weit entfernt, den natürlichen Muth, 
welcher ſich des Ueberwindens von Gefahren erfreut, zus 


ſchwaͤchen; allein derfelbe tft nur. dann preiswuͤrdig und 


ruͤhmlich, wenn er ein wuͤrdiges, fchönes Ziel hat, und 
das fchönfte iſt unflreitig das Wohl des Vaterlandes. 
„Die Dafis des militairiſchen Geiſtes,“ fagt daher 
Schleiermacher in der oben angeführten Abhandlung, 
„it allemal der Widerfiandstrieb (Huuss) eines Volkes. 
Der Widerfiandstrieb aber kann nur erwachen in dem 
Maße, als das Volk ſich eng und feft verbunden fühlt, 
und er iſt alfo nichts anderes, als bie zum Streit aufı 
gerufene Vaterlandsliebe.“ Wo die letztere wahrhaft 
ſich findet, da erzeugt fie ben muthigen Sinn, der bem 
Soldaten unerlaͤßlich if. Wogegen biefer allein ohne 
jene Sefinnung nicht nur dem Könige und Vaterlande 
weniger leiften wird, fondern ein folcher Mann tft auch 
unzuverfäffig, weil Noth und Umftände ihn vielleicht bes 
flimmen Eönnen, zum Feinde uͤberzugehen. 


Wie in Deutſchland aus leicht begreiflichen Urfas 


chen das Nationaigefühl in ben vorigen Jahrhunderten 
foft zu Grunde gegangen war, ift befannt genug. In 
der neueften Zeit aber fehen wir, wie die in hellen Flam⸗ 
‚men entzündete Vaterlandsliebe nicht nur den kriegeri⸗ 
fhen Sinn ſchuf, als es Noch that; diefelbe erzeugte 
auch das Inſtitut der Landwehr, wodurch jener Sinn 
fortdauernd genaͤhrt wird, fo daß bier von einer Entar: 
tung des kriegeriſchen Sinnes im Großen nicht die Rede 
feyn ann. Bon Seiten des Volks ift derfelbe offenbar 
im Wachen begriffen; im Militairſtande felbft könnte 
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die Entartung nur wenige einzelne Individuen ergriffen 
haben. Sie giebt. fich Hier in zweierlei Extremen kund: 
das eine, daß die Offiziere zu fehr in das Phillſterthum 
des bürgerlichen Lebens fich verlieren, wodurch leicht ein 
Mangel an militatrifcher Energie des Charakters entſteht. 
Mandye Individuen widmen fid) auch biefem Stande, 
ohne den erforderlihen Sinn dazu zu befigen, nur durch 
die äußern und gefelligen Vorzüge bewogen; biefe vers 
mögen nicht den friegerifchen Sinn, ja nicht einmal den 
gewöhnlichen Mechanismus im gemeinen Soldaten auss 
zubilden, und noch weniger würde in einem Kriege das 
Vaterland auf diefe eiteln Paradehelden rechnen können. . 
Eine zu große Anfammlung folcher Individuen im Mis 
Iktairftande muß allerdings der Ausbildung des kriegeri⸗ 
ſchen Sinnes fehr hinderlich feyn. Das andere Ertrem 
ift die zu große Abfchließung des Militairſtandes, fo daß 
derfelbe, alles Bürgerthum verachtend, den gemeinen Sol⸗ 
daten nur als ehrlofen Diener behandelt, und dadurch 
den Sinn beffelben feinem Fürften entfremdet. Die 
Krankheit diefes zweiten Ertrems iſt vielleicht gefährlis 
cher, als die des erftern, weil fie weniger erkannt unb 
beachtet wird, und weil ein folches Werfahren nicht fels 
ten als hoͤchſter Dienfteifer und wahre Treue fih gel 
tend macht. Leider giebt es auch jeßt noch Manche, bie 
den Bürger nur als Poͤbel betrachten, der zu Nichts da 
fey, als zum Gehorchen und zum Dienen; die Geſin⸗ 
nung, meinen fie, fey beim Soldaten etwas Ueberfluͤſſi⸗ 
ges; man werde und muͤſſe ihn zwingen, feine Schufdig: 
keit zu thun. Wären folche duͤnkelhafte Thoren einer 
heilen Einficht fähig, fo wären fie laͤngſt durch die That; 
fachen der nenern Zeit belehrt worden; wir wollen indeß 
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dem gefunden, vorwärts ſchreitenden Geiſt unſerer preu⸗ 
giſch⸗ deutſchen Nationalität vertrauen, daß ſolche Geſin⸗ 
nung und bornirte Anſicht allmaͤlig ganz abſterbe. 

Dieſe Nationalität, worauf in Zukunft das Heil 
der Völker und Staaten berubt, ift feine Treibhaus 
pflanze; fie wird nicht Lünftlich gezogen, fie wurzelt durchs 
aus in der lebendigen, tüchtigen, ehrlichen Geſinnung, 
weiche Fuͤrſt und Volk mit gleicher Liebe umfaßt. Sie 
kann nur da fih bilden, wo von oben herab eine volks⸗ 
thuͤmliche Sefinnung dem Volk entgegentritt; alle welt⸗ 
liche Klugheit und Lift vermögen nicht fie zu erzeugen 
und zu erfegen; offenes, gegenfeitiges Vertrauen und Ach⸗ 
tung iſt ihr Saame wie ihre Feucht. Sie iſt das fitts 
liche Genie des Einzelnen als Wollsgliedes, und gebt, 
vole alles Genie, aus der innerften Freiheit des Geiſtes 
als goͤttliche Gabe hervor. 

Obgleich demnach die Nationalitaͤt nicht mittheilbar 
in Theorie und Wort, da fie nur durch bie That fich 
offenbart: fo glauben mir doch, daß innerhalb der Schu; 
im und Snftruftionsftunden des ftehenden Heeres Mans 


. eb zur Beförderung derfelben gethan werden könnte. 


Die letzteren nämlich wuͤrden gewiß fir den gemeinen 
Soldaten näglicher und weniger largmeilig feyn, wenn 
er in benfelben außer dem, was zum Dienft gehöre, nicht 
nur geroffe Worte und Formeln papagatenmäßig nachs 
ſchwatzen lernte, fondern auch lebendig erzählen hörte, was 
der preußifche Soldat im Heere des großen Kurfürs 
fien, des alten Friß oder unter dem alten Deffauer 
Ruhmvolles vollbracht hat. Zur Ergänzung und Er: 
weiterung des Mündlichen müßten ganz populär gefchrie 
bene Volksbuͤcher in den Kompagnien vorhanden feyn: 
Schlachtenbefchreibungen, Anekdoten von einzelnen tapfe: 
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ren Soldaten u. dergl. dienten für ben gemeinen Ool⸗ 
daten zu einer eben fo angenehmen ald nüßlichen und 
belebenden Unterhaltung... Freilich müßten ſolche Dinge 
außer dem militairifhen Mechanismus .bieiben, e& müßte 
jedem Ordentlichen die Theilnahme frei fiehen, und das 
Ganze mehr als Ehrenfache behandelt werden. An Schub 
bildung fehle «6 größtentheild .unfern jungen Soldaten 
nicht, um eine ihrem Alter angemefiene, anſchaulich ge 
fchriebene Geſchichte ‚aufzufaffen. ’ 

Durch das Bisherige glauben wir hinreichend ger 
zeigt zu haben, daß es zur Erhaltung des friegerifchen - 
Sinnes keineswegs, wie Viele wähnen, immer erneuter 
Kriege bedürfe. Das Einzige, was nach einem langen 
Srieden nothwenbig fehlen muß, wäre die taftifche Er⸗ 
fahrung der Offiziere. In wie fern Theorie und Mas 
növer hier die Praxis erfegen, mögen die Kenner beurs 
theilen; jedenfalls aber wären unfere Feinde in demfelben 
Falle: denn wenn auch die Franzofen in Afrika, die Rufs 
fen in Aſien Krieg führen, fo möchte doch die gegen uns 
diszipfinirte Völkerfchaften dort erworbene Erfahrung und 
Uebung von geringem Nugen feyn, wo taktiſch durchge⸗ 
bitdete Armeen auf dem Kampfplaß erfcheinen. 

Kriege find alfo von zivilifirten Voͤlkern weder eifrig 
zu fuchen, noch auch ängftlich zu vermeiden. Im Kriege, 
ala in einem Zuftande der Gewalt, der die andern Les 
bensrichtungen hemmt und zerftört, liegt immer von der 
‚einen oder andern Seite etwas Lnfittliches, Verkehrtes 
zum runde; indeß faktiſch gerathen die Verhaͤltniſſe 
der Staaten manchmal in ſolche Verwickelung, daß nur 
die Gewalt fie loͤſen kann. Hier geht die Frage in's po: 
litiſche Gebiet Über. Die Völker müffen dann den Krieg 
wie ein göttliches Geſchick mit Ergebung hinnehmen; 
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aber zu verargen iſt es ihnen gewiß nicht, daß fie den 
Frieden ſehnlichſt wuͤnſchen: weiche Opfer verlangt ber 
Krieg, ja ſchon bie übergroßen militairiſchen Zurüftungen 
der gegenwärtigen Zeit won ihnen! Kriege indeß wird 
es, trotz des eifrigſten Strebens zum Frieden, von Zeit 
zu Seit immer geben, und dasjenige Wolf wird bei fonft 
gleichen Umſtaͤnden Sieger feyn, welches im Frieden am 
‚meiften zu einer lebendigen Einheit in ber Gefinnung 
allfeitig fortfchreitend fich ausbildete. 


Dr. Franz Borlänber. 
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Die erften Dienfte des Feldmarſchalls Herzogs 
v. Wellington in Holland und Indien. 
(Mir offiziellen und andern Urkunden.) 

Aus dem Englischen Aberfegt 
J von 
MW. von Prittwitz, 
Lieutenant im 22fen Infanterie, Regiment. 
Krieg in Myſore. 
(8 Tu.) 





Oberſt A Wellesley an Major Munto. 


‚Kager am linken Ufer des Biopmbubbre, 
den 26. Juni 1809. 


Foren Brief vom 2Bften d. M. mit feiner Eimlage habe 
ich erhalten: Ich bin Ihnen für die Ditscheilung, daß 


wahrſcheinlich am 23ften a Inc of Behaulty. pagodas ' ) 
für die Truppen diefes Landes von Eundapoor abgehen 


1) Lac: 100,000. 


Lac of Rupees zu 23. Schilling ungefähr 10,000 Pr. Stert. 
Lac of Pagodas . \ . . . 40,080 « 
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voted, fehr verbunden. Bach einer Unterredung, die ih 
Ende vergangenen Monats mit Dir. Webbe zu Serin⸗ 
gapatam harte, mußte ich glauben, daß diefe Summe 
ſchon früher abgehen werde. — An den in Soonda kom: 
manbirenden Offizier habe ich Befehl geſchickt, die Par: 
thei, welche von dem Poften Budnaghur Beſitz genom⸗ 
men bat, zu vertreiben. Er würde bies, nach Befehlen, 


die fein Vorgänger ſchon früher deshalb von mir erhielt, 


eher gethan haben, wenn es ihm möglich geweſen wäre, 
bei dem geringen Beiſtand, den das Land bieten fan, 
felb nur ein kleines Detafchement von Truppen zu 
fammeln. 

Diefen Beiftand, benachrichtiget er mich, haben ihm 
die Amildars verweigert, und ich erwarte bier jeden Augen: 
blick 1 Bataillon der- bombayer Sepoys, welches aus 
Mangel an Stieren, die nicht ohne Huͤlfe des Zivil⸗ 
Gouvernements geliefert werden können, zu Hullihall in 
Soonda aufgehalten worden tft. 

Sollte der in Soonda kommandirende Offizier im 
Stande feyn, eine Abtheilung zur Beſitznahme von Bud: 
naghur zu detafshiren, fo gedenke ich dort Seinen Poften 
au etabliren, vielmehr glaube ich, daß es beffer ſeyn wird, 
mehr Peons ') zu errichten, als Ste in Soonda fielen 
konnten. Die Zahl der durch das Souvernement bewib 
lgten Truppen betrug 2 Bataillon für diefe Provinz, 


“ umd obgleich es gewiß fehr exponirt fücht, fe dene ich 


es für jept nicht zu verſtaͤrken. 
A. Bellesicy 


— Oberſi 
1) Peons: Irreguldre Infanterie mit Gübein ober fun 
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Oberſt A. Wellesiey an Major. Munro. 

Lager 3 Meilen ſuͤdlich von Havery, 
den 8. Juli 1800. 

Ich laͤugne nicht, daß ich glaubte, Sie wuͤrden nicht 
ſo ſchnell bereit ſeyn, mich zu unterſtuͤtzen, da ich von 
Dir. Webbe hörte, Sie wuͤnſchten al’ das Geld, wei; 
des Sie in Ihrem Schage haben, und weiches augen: 
blicklich nicht zu andern Zwecken gebraucht würde, nach 
Muggur zu ſchicken. Sch werde demnach keine weitern 
dritte zur Herbeifchaffung deſſelben thun, als dem in 
Nuggur kommandirenden Offizier befehlen, eine Eskorte 
zur Ueberbeingung in’s Lager bereit zu haften. Nach 
den eingegangenen Befchwerden fcheint es wahr zu feyn, 
daß Ihr Diener in Soonda den auf dem Durchmarſch 
Durch diefen Diſtrikt begriffenen Bataillonen feinen Bei: 
fland verweigert hat. Aus Mangel an Geld und allem 
Bedarf hat ſich das eine Bataillon noch jet nicht mit 
mir vereiniget, und werde ich es wahrſcheinlich noch auf 
längere Zeit entbehren muͤſſen. — 

Dhoondiah hat Goklah gefchlagen, und ich bin 
bereits benachrichtigt, daß ein Theil der Truppen des 
Letzteren mit Chintomeny Rao nad Hullihall geflos 
hen iſt. Dieſe Abtheilung iſt gegenwaͤrtig noch daſelbſt. 

Dhoondiah folgte dieſen Truppen, und wenn die 
Bataillone nicht vor dem 3Often Juni — dem Tage ber 
Affaire — abmarfchire find, fo iſt es mahrfcheinlich, daß 
fie durch die Poften Dhoondiah's vor Hullihall an 
ihrem Weitermarſch gehindert werden. Da ich feinen 
Defehl habe, von irgend einem Theile diefes Landes Ba 
ſitz zu nehmen, fo habe ich die bisher eroberten Diſtrikte 


dem Bhow's/Volke uͤberlaſſen. Ich * dies um ⸗ 
184t. Geqhstes Heft. 
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mehr gethan, weil ich feine Truppen zu Sarnifonen ver: 
menden fann, und weil es mir nothwendig erfcheine, mic) 
in dem Lande auf diefer Seite des Werdah, gegen des 
Rajah's Grenze hin, feftzufegen, um feine Huͤlfsquellen 
zu benugen und meine Kommunikation mit Diyfore nicht 
zu unterbrechen. Gegenwärtig genieße ich alle diefe Bor: 


theile und bin auch nicht Willens, fie einen Augenblick 


für den noch fraglichen Beſitz diefes Landes aufzugeben. 
Ein Wechſel der Regierung wuͤrde, fürchte ich, dieſe 
Wirkung hervorbringen, und überdies habe ich, wie fchen 
gefagt, keine Befehle, von dem Lande Befis zu nehmen. 

Ich billige Ihren Vorfchlag, Ihre Peons nady Hans 
gal — ader wohin es Ihnen fonft gefällt — vorzuſchie⸗ 
ben, wenn Ihre Amildars hören, daß ich den Werdah 
überfchritten babe. Ich werde Sie daher benachrichti⸗ 
gen,. wenn ich es gethan habe. Es ſcheint angemeſſen, 
daß ich dem Bhomw !) fage, er möge in das Savanore⸗ 
Land einrücen, und fi für das Gemeinwohl in den 
Beſitz der Grenzdiſtrikte feßen. 

Zu Hangal, denfe ich, werben Sie im Stande fegn 
uch mit Meis, an welchen ich Mangel leide, zu verfes 
ben, denn der, welchen ich aus den Reis: Difiritten My⸗ 
fore’8 erhalten kann, ift über einen Monat Marſch von 
mir entferne. Zur Meberbringung deffelden werden Sie 
eine ziemlich bedeutende Anzahl Brinjarries fordern, wenn 
ich aber audy nur einigen zu Hangal erhalte, fo wird 
mir Dies ſchon eine große Huͤlfe feyn. 

Ich bitte Ihre Amildars, mich wiſſen zu laſſen, 
ob fie mir mit Reis ausheifen können; woher er kommt, 
wohin und wie weit ich mach demfelben zu ſchicken habe, 


1) Bhow: Ein Hindu Titel 
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überhaupt um darauf bezügliche Nachrichten fo viel als 
fie mie geben koͤnnuen. 

In diefem Lande bier giebt es auch nicht ein eins 
ziges Reisfeld, wohl aber .fumpfige Baummollengegenden, 
die bei dem naflen Wetter herrlich gedeihen. 

«A Wellesien. . 


Oberſt Wellesiey an Major Munro. 
Lager zu Scwanore, den 19. Juli 1800. 

ihre Briefe vom Tten uud 12ten. habe ich erhalten 
und Ihrem Amildar zu Bonawaſt auempfohlen feine Peons 
möglichft u vermehren, um bie Räuberbanden aus Soonda 
zu vertreiben, und um, iu Verbindung mit dem zu Mud⸗ 
napoor formmanbdirenden Offizier, Bubnapoor wiederzu⸗ 
nehmen. Diefen babe ich Befehle zum Angriff diefes 
Platzes geſchickt. Ich habe die Amildars gebeten, wenn 
der Angriff auf Budnapoor fehlichlagen ſollte, jeden Falls 
Die Belagerung in eine Blockade zu verwandeln, vorzu⸗ 
ruͤcken, Hangal zu befegen und den Uferbemohnern Schuß 
zu gewähren. Iſt die Ruhe in Soonda nicht auf eine 
andere Art berzuftellen, fo muß ich mich felbft bis dorthin 
ausbreiten, was in der That das Wirkſamſte ſeyn wird. 

Für den Augenbli bin ich indeffen verhindert fo 
zu handeln, einer Seite durdy bie Ueberwachung der Ruhe 
von Bowſer und anderer Seits durch die Reſte von 
Goklah's Armee. 

Dem Dhoondiah habe ich den Laufpaß gegeben 
und fo in unferem eigenem Volke, feiner Armee und im 
ganzen Lande die Meinung von unferer Weberlegenheit 
‚verbreitet. Seine Leute fangen ihn fchon an zu verlafs 
fen. Ich habe nicht Zeit, Ihnen die Einzelheiten mits 
zutbeilen. A. Wellesley. 

18 # 





% 
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Oberſt A. Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Savanore, vom 20. Juli 1800. 


In diefer Macht iſt die Kavallerie des Goklah's 


zu mir geftoßen, und, heute erwarte ich bie des Chin⸗ 
tomeny Rao. Dies verändert, ruͤckſichtlich Soonda's, 
wefentlich meine Lage. Demnady muß ich nun das Korps 
von Hillcah an mich ziehen, es mag auf feinem Marſche 
Budnaghur vie das ganze Land aufklären. Die noͤthi⸗ 
gen Befehle habe ich bereits dazu gegeben. Sollten’ vor 
Budnaghur Gefchüge fehlen, fo Eönnen fie aus einer 
Redoute, die ich am Werdah habe anlegen laffen, welche 
ungefähr 7 Meilen von Bancapoor iſt, genommen werben. 

Senden Sie fofort Befehle an Ihre Untergebenen, 
die Vervollftändigung ihrer Korps mit allee Anftrengung 
zu betreiben, wonach fie ſich dann baldigft mic mir zu 
vereinigen haben. Sich ſchreite deshalb heut an Mun⸗ 
guſh Rao. 

A. Wellesley- 
N. S. Ich erhalte fo eben Ihren Brief vom Adten 


und werde Ihnen fehr verbunden feyn, wenn Sie ben 


Verkauf Shres Reis für eine kurze Zeit aufſchieben 
wollen. 


Oberſt A. Wellesley an Oberſt⸗Lieutenant Cloſe, 
Reſident zu Myſore. 
Lager auf dem rechten Ufer des Malpoorba, gegenäber 
Manowly, den 31. Juli 1800. - 
e⸗ macht mir Vergnuͤgen, Ihnen ſagen zu koͤnnen, 
daß ich dem Dhoondiah einen Schlag beigebracht habt, 
den er ficherlich fühlen wird. Nach dem Gall von Dum⸗ 
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mul und Gubdduck hoͤrte ich, daß Dhoondiah nahe bei 
Soondootth, weſtlich dee Purſghur⸗Huͤgel, lagerte, um 


- das Uebergehen feiner Bagage über den Malpoorba bei 
Manowly zu decken. Ich befchloß nun, ihn und feine 


Dagage gleichzeitig anzugreifen, Bowſer follte entgegens 
wirfen, aber fein Detafchement traf erfi den 28ften zu 
Dummul ein und blieb 2 Meärfche ruͤckwaͤrts. Ich ſelbſt 
hielt es für wichtiger, midy dennoch der Armee Dhoon⸗ 
diah's zu nähern, um von irgend einer ſeiner Bewe⸗ 
gungen Bortheil ziehen zu können. Sch ging deshalb 
vorwärts, und fam am 29ften nach Allagawaddy, wel⸗ 
ches 15 Meilen von Soondootty und 26 Wellen von 
dieſem Platze if. 

In Allagawaddy beabſichtigte ih bis zum 31ſten 
zu bleiben, da ich Oberſt Bowſer an dieſem Tage zu 
Nurgoond erwarten durfte. Kaum aber hoͤrte Dhoon⸗ 
diah von meiner Ankunft zu Allagawaddy, fo brach er 
von Soondootty auf, ſchickte einen Theil feiner Armee 
nach Doodwar, einen andern gegen Syellahaul und einen 
deitten mit der Bagage nach diefem Plage. Ich mars 
fehirte darauf am 3Often nach Hoogurgoor, oͤſtlich der 
Purfghurs Hügel, wo ich erfuhr, daß Dhoondiah mit 
feiner Bagage angefommen fey. Sch befchloß weiter zu 
feinem Angriff vorzugehen. Um 3 Uhr Abends überfiel 
ich mit der Kavallerie fein Lager, trieb Alles in den Fluß, 
der Reſt zerſtreute fih, und ich nahm einen Elephanten, 
verfchiedene Kameele, Stiere, zahlloſe Pferde, Familien, 
Grauen und Kinder. Die Geſchuͤtze waren uͤbergegan⸗ 
gen, ich machte den Verſuch, fie duch das Feuer von 
dieſer Seite zu demontiren, es war aber bereits fiuſter 
geworden und meine Infanterie durch den angefttengten 


„ mr 7 er m en — 
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Marfch fehe ermuͤdet. Wir verloren 1 oder 2 Mann, 


da ich aber fah, daß wir nicht weiter reuͤſſicten, ſo zog 


⸗ Die Geſchuͤtzo in mein Lager zuruͤck. 

Ich weiß nicht, ob Dhoondiah bei dieſem Theile 
keiner Armee gegenwärtig war; ich glaube es. nicht. Bub⸗ 
ber. Yung, welcher im Lager war, legte feine Waffen 
an und beftieg. fein Roß, um mit: zu fechten, ſprengte 
in den Fluß und ertranf. Unzählige fanden den Tod 
in den Wellen. “ 

EiniTandah ’) von Britjarries in der Maqhbar⸗ 
ſchaft Hat um Pardon gebeten, einen. Haͤuptling ‚und 
mehrere andere habe ich feſtgenommen; fie zurückhaltend, 
habe ich den Brinjarries Pardon gegeben. 

Ich hoͤre, daß eine große Anzahl Leute den Dhoon⸗ 
diah verlaffen hat, und Ich glaube es, da meine Mars 
hatten, Bie fich bisher fehr gut in meinem Lager gefle 
fen, diefe Macht ausgeruͤckt find, um einen Theil derſel⸗ 
ben, der fih auf Darwar gewendet hat, anzugreifen. 

Ich werde einige Europäer zur Zerftdrung der Ges 
ſchuͤge überfogen laſſen, da ich fie fo niche retten kann, 
und dann, denke ich, wird diefe Affäire vollfiändig been⸗ 
Bee: ſeyn; da aber der Fluß breit und- veißend if, wi bleibt 
ber Eefeig noch ungewiß. 

x. Wellesiey. 
+ Be. ©. S⸗ eben. komme ich vom inß zuruͤck uud 
Gabe dort 6 Sefchüge genommen. Ich ließ die Euror 
päer hinuͤberſchwimmen und fich eines Bootes bemaͤchti⸗ 
gen. Das Fort war geräumt. Wir nahmen das Moot 
* die. Geſchuͤtze, letztere habe ich den Marhatten ge⸗ 


1) Tandah: eine Horde. 
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Oberft A. Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Soondootty, den 1. Auguft 1800. 

Ihre Briefe vom 22ften und 23ften habe ich ers 
Halten, und den in Zullifall und Nuggur kommanbirenr. 
den Offizieren ben Befehl gegeben, Kriegsvorraͤthe in 
angsmefiener Quantität nach den Forderungen Ihter 
Amildars zu ltefern. Drängen Sie Hullihall nicht zu 
fehr, denn ich weiß, daß es nicht befonders reichlich vers 
proviantirt ift; von Nuggur aber nehmen Sie fo viel; 
als Ihnen gefällt. N, 

Sch habe Dhoondiah's Bagage theils gerommen; 
theils zerſtreut und 6 Geſchuͤtze erobert, an 000 Mann 
in den Malpoorba getrieben, in dem fie meiſt ihren Tod 
fanden. Am 26ften habe ich Dummul erſtuͤrmt. Dhoons. 
diah's ‚Haufen nimmt zufehends.ab,. da er gegenwaͤrtig 
Den Zeitvertreib nicht fehr befriedigend findet. . Der. 
Krieg iſt feinem Ende nahe, noch ein Schlag;; den ich 
ihm und feinen Brinjarties: ine Kittnors Lande ‚beibkingen 
werde, wird ihn fiherlich ganz brendigen. Morgen muß: 
ch hier fichen bleiben, danſit die Truppen, welche feik 
dem 22. Juli taͤglich marſchirt find, füh etwas erholen 
Am 30ften, dem Tage, anmeichem ih. Dhoundiahꝰ 8 
Bagage nahm, mæiruuch· s Dein, wued in Dielen 
Lande keine. Kleinigkeit iſt. 1232. ET 

Meine Truppen find. ‚gefund,; guten Pe "und; 
ihre Taſchen mit Geld, dem Ertrage deu Muͤnderung 
gefüllt. Ich denke indeſſen, daß ein Reisvorrath zu Zul: 
lihall ung nichts (haben fann; brauche ih ihn hicht, 
ſo hat wenigſtens die Ausgabe dafür auch. "nichts zu 
bedeuten. 

A. Wellesley. 
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Oberſt Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Kittoor, den 7. Auguſt 1800. 
Ich bin am Sten bier angelommen. Dhoondiah 
it nah den Quellen des Malpoorba gegangen, wohin 
ihm feine Bagage folgt. Oberſt Stevenfon iſt ihm 


auf den Ferſen, und wird, hoffe ich, einen Theil der Bas " 


gage aufheben. 

Ich habe hier In der Naͤhe von Bambus⸗Buͤſchen 
halten müffen, um: Boote zur Ueberbrücdung des Fluſſes 
anfertigen zu faffen, und mir fo meine rüdhvärtigen Kom⸗ 
mumnitattonen offen zu erhalten. 

Seftern war ich zu Hullihall, und babe mit Freube 
bie große Verbefierung des Landes feit dem lezten Jahre 
wahrgenommen. Der Anbau ift dort nun ne 
Der Dubafh ') folk dort gehängt worden feyn, weil 
er bei der Einfammlung des Reis Schwierigkeiten ges 
macht ba —- :. - 

Der Hauptgrund, weicher mich nach Hullihall Fährte, 
war, um mit Ihrem Amildar ruͤckſichtlich feiner Opera⸗ 
tionen auf der Grenze zu fprechen, und um mit ibm 
und den Leuten bes Zahlmeiſters ein Depot für meine 
Truppen in diefem. Diage einzurichten. - - 

Es wuͤrde ſehr unangemefien ſeyn, gegenwaͤrtig die 
Alllirten in Feinde zu verwandeln, da fie beſonders ih Folge 
ber. Beſetzung der Borts durch eine Abtheilung Peons 
fehe aufgebracht find. Ueberdies, nun, da Dhoon⸗ 





1) Dubaſh: Ein Agent. Ein Eingeborner von Madras, 
ber die Geldangelegenheiten der Europder beforgt und ale 
Dolmetiher dient. In Bengalen beißt diefe Perſon Banyan 
oder. Gircar. 
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diah fort üft, fehe ich wicht ein, zu was Ihre Wachen 
in den Zorts und an der Grenze anders bienen, als die 
Unordnung zu vermebrem 

Ich glaube nicht, daß die Kompagnie in Folge dies 
ſes Krieges von Ländereien Beſitz zu nehmen gedenkt. 
Einem Fort gegen den Willen der Perfon, welche ſich 
für den rechtmäßigen Eigenthuͤmer bäft und aud von 
‚ber Regierung als folcher betrachter wird, Garniſon zu 
geben, kann nur dazu dienen, Pleinliche Streitigkeiten 
zuoifchen Ihren Amildars und den Marbattas Killadars 
"an ber Grenze zu erheben. Aus diefen werden allein 
die Diebe, die wir am meiften zu fcheuen haben, Vor⸗ 
theil ziehen. 

Ich Habe demnach Ihren Agenten gebeten, feine 
Leute aus Jeygsor ıc., welche Goklah's Saghires ?) 
find, zurüdzuzichen, ſich der zur Erhaltung der Ruhe 
in diefem Theile von Soonda aufgeftellten Peons zu 
bedienen, die Grenze der Kompagnie aber nicht cher zu 
Äberfchreiten, als bis er von mir Nachricht erhalten has 
den wird. 

Mandye Umſtaͤnde haben bisher dieſes Syſtem bes 
Stehlensẽ auf den Greuzen veranlaßg, der eine Theil gab 
ben Biäubern chung vor dem andern; dies, denke ich, 
wird jetzt aber aufhören. Die Negierung diefes Landes 
iſt früher fehe unruhig geweien, und Jeder hat gethan, 
was er wollte. Auch hätten die Marhatten ohne Zwei⸗ 
fel von Ssonda Beſitz genommen; wäre dies nicht ihre 
Abſicht gemeien, fo würden fie nicht bis zuletzt feindlich 
gegen uns aufgetreten. ſeyn und die mit ung gefchloffenen 


1) gogbiret. Eine Landbewilligung eines fouverainen 
Fuͤrſten an einen Unterthan. 
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Verträge gebrochen haben. Mit neidiſchem Auge haben 
fie unfere Beſitznahme des Landes angefehen. Sie bes 
ben deshalb nicht nur mit Vergnügen jeden Verſuch zur 
Störung der Ruhe des ſich unferm Schutze anvertraut 
babenden Volkes gefehen, fondern fie haben Diefe Verſuche 
möglich: begänfigt. 

Ich hoffe, daß, ehe wir in diefem Lande fertig ſeyn 
werden (wenn wir es niche für uns felbft nehmen) wir 
eine feſte Regierung, welche die freundfchaftlichen Bezie⸗ 
bungen und den Frieden aufrecht zu erhalten im Stande 
ſeyn wird, einfeßen werben. Wir haben uns indeſſen 
fchon eine Achtung erworben und ſtehen in freundfchaft: 
lichem Berfehr mit dem Hauptvolke; ich glaube daher 
nicht, daß dies fpäter geneige fern follte, Ruheſtoͤrungen 
irgend einer Art in unferm Lande zu begünftigen. 

Das Volk fieht fehr wohl ein,. daß wir die Macht 
befigen, das Wiedervergeltungsreche zu üben, und nad) 
dem zu urtbeilen, was ich von dem Lande und feiner 
Verwaltung gefehen habe, fo fcheint es mir, daß fie. mehr 
dabei zu verlieren haben, als wir. In Unterrebungen 
über dieſen Gegenftand erflärten die Einwohner offen, 
daß in Zukunft ‚nichts dieſer Art geſchehen felkte..:. Ich 
befenne, daß, wenn wir niche voͤllig won dem Lande Be⸗ 
fig nehmen, Ich mehr geneigt bin, ihren Worten law 
ben zu ſchenken, als den flüchtigen Operationen der Amil⸗ 
dars und der Peons. 

Mückfichelich der Reisvorraͤthe ſchwor ber Dubafd, 
daß er auch nicht ein Korn fammein koͤnnte, obgleich das 
Haupt biefes Platzes (der Platz iſt nur 25 Meilen von 
Hullihall entferne) am Tage meines Eintreffens verſprach, 
in Zeit von 8 Tagen eine bedeutende Quantität zu ie 
fern. Ich war demnach geswungen, Ihren Amildar 
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(weicher, glaube ich, der Bruder des Mungufb Nao 
iM) zu bitten, fich feibft der Sammlung von Reidvor⸗ 
rächen zu unterziehen. Er gab mir feine Vereitwillig⸗ 
keit zu erfennen, und ich zweifle nicht, daß er im kur⸗ 
zer Zeit eine Quantität Reis fchaffen wird, die dann zu 
meinem Verbrauch zu fielen if. Er wird fie den Vor⸗ 
raͤthen in Hullihall beigefellen, die Antwort des Dubafh 
entgegennehmen und ich werde fie von dort beziehen, 
wenn ich Mangel leiden follte. Dem Amildar dürfte 
das Geld zu feinem Kornlauf fehlen, da er alles, was 
er befaß, dem Dubaſh übergeben hat. Um biefer Vers 
legenheit vorzubeugen, habe ich dem in Hullihall kom⸗ 
mandirenden Offizier befohlen, ihn auf fein Werlangen 
aus des Dubaſh Schatz mit dem noͤthigen Gelde zu uns 
terſtuͤtzen, Ihnen aber die jedesmalige Berabfolgung des 
Geldes anzuzeigen. - 

Ein Reisvorrath zu Kullihall wird mie große Ans 
nehmlichkeiten und Bequemlichkeiten gewähren; «6 wird 
mir lieb ſeyn, wenn er auf alle mögliche Art vergrößert 
wird. Sollten Sie, rüdfichtlich der Anhäufung von 
Weis oder der Uebermachung bes Geldes, irgend «in ans 
deres Arrangement wünfchen, fo laffen Sie mid dies 
wiffen; on werde Ihren Wuͤnſchen gern Folge leiſten. 

A. Wellesley. 


be. A. Wellesley an Major Munro. 
kager am Malpoorba, den 16. Auguſt 1800. 
Ich fchrieb Ihnen am Teen und theilte Ihnen die Art 
mit, wie Dhoondiah entlommen war. Ein Detaſche⸗ 
ment von Stevenfon’s Korps folgte ihm -auf den Fer⸗ 
fen, der Weg war mit todten Kameelen, tieren und Leich⸗ 
namen bedeckt, aber aufbringen konnten wir nichts. Bow: 
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ſer hat ſeitdem den Malpeorba uͤberſchritten und iſt nach 
Shawpoor vorgeruͤckt, er ſagt mir, daß er auf ſeinem 
Wege viel todtes Vieh und Leichname jedes Alters und 
Geſchlechts fand. Das Landvolk um Shawpoor pluͤn⸗ 
- derte 4000 Brinjarries aus. Ich bin nun ſelbſt mit 
. Ueberfchreitung des Malpoorba beſchaͤftigt und denke in 
2 oder 3 Tagen weiter vorrücen zu können. Ich werde ein 
Detaſchement auf dieſem Ufer ftehen laffen, um Dhoons 
diah zu begegnen, wenn er wieder umkehren follte. 
Ich fehrieb Ihnen am Tten rücfichtlich Ihres Amil: 
dars, feitbem habe ich von Soubah Rao (von dem ich 
nie etwas hörte, ehe er von einem Theile diefes Landes 
Bes nahm) einen Brief erhalten, in welchen er mir 
anzeigt, daß er weder zu mir kommen, noch feine Tans 
nah's 2) ohne Befehl von Ihnen zurückziehen wird; er 
macht viele abgeſchmackte Entſchuldigungen für diefen fels 
nen Entſchluß. Ich habe keine Ahnung gehabt, daß er 
fo viel Peons hat ( 1200 Mann giebt er an), fonft würde 
sch ihn nicht zu mir berufen haben; nun aber babe ich 
ihn gebeten zu gehen, wohin es ihm gefällt und mich 
niemals wieder etwas von ihm fehen oder hören zu laß 
fen. Ich bin ganz Ihrer Meinung, daß, wenn er meis 
nen Rüden nicht beunruhigt, feine Erpedition mir mehr 
Nugen als Schaden bringen wird. Sch habe die Ans 
bänger des Soubah Rao, rückfichtlich der Diebe, wels 
her Sie in Wiundragoor erwähnen, auf die Probe ge 
ftellt; fie verfprechen das Vieh fogleich zurückzugeben und 
die Vornehmſten der Landbewohner, die nach ihrem eige⸗ 
nen Geſtaͤndniß nur Diebe ind, fofort auszuliefern. 


1) Tannah's: Polizei. Stationen. 
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Ihre Leute zu Hullihall betragen fich vorzüglich, fle 
haben mir Haͤute zur Anfertigung von Booten geſchickt. 
Kapitän Greenlay zeigt mir an, daß ee mir den 
Arrak, welden ich von Goa erwartete, zuſchicken wird; 
diefe Zufendung ift für mein Vieh eine große Erleichterung. 
A. Wellesley. 


Oberſt A. Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Hoobly, ben 20. Auguſt 1800. 

Ihren Brief vom I4ten habe ich erhalten. Meine 
Vorräthe beftehen in Folgendem: Im Korn-Depot babe 
ich 1200 Laft, im Lager befinden ih genau 1500 Brin⸗ 
jarries, zwifchen dem Werdah und Malpoorba 5000, 
wenn ich nicht hintergangen worden bin. Außerdem has 
ben mi am Sten zu Kittoor 3000 Brinjarries verlaf: 
fen, um fich längs den Grenzen von Soonda, Savanore 
und Darwar ') von Neuem mit Korn zu verfehen. Dem 
Lager des Nizam folgen 5000 Brinjarries, indeſſen führt 
ein Theil von diefen, wie ich glaube, nur Sjomwarry *) 
mit ſich. 

Nun zu meiner Konfumtion. Diefe genau zu ber 
ſtimmen ift unmöglich, da Jeder fo viel Reis, ats er effen 
will, nehmen kann, uud da überdies Alle, Diarhatten, Mo⸗ 
guls ıc., an einem und demfelben Tage die verſchiedenen 
Bazaars beſuchen. 

Die Kombattanten der Kompagnie⸗Truppen, welche 
nur zuweilen Reis in geringen Portionen empfangen, ver⸗ 
zehren, inkl. des Bowſerſchen Detaſchements, täglich 8 


1) Darwar auch Dharwar. 
2) Jowarry, eine Art indiſches Korn. 
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Laſt. So lauge der Reis auf allen Bezaars angeboten 
wurde, d. h. fo lange wir uns in Reis⸗Laͤndern befan⸗ 
den, erlaubte ich den Brinjarries ungefaͤhr 100 Laſt zu 
verkaufen, in reichen Reis⸗Gegenden auch wohl noch mehr. 
Wenn aber der Neis im Lande nicht zu erhalten war, 
wie dies in den Diftriften zwifchen dem Werdah und 
Toombuddra der Fall war, eigentlih bis wir Kittoor ers 
reicht hatten, fo erlaubte ich keinen durch die Brinjarries 
zu verfaufen, nur aus den Korns Depots, und id) ließ 
dann den Truppen 4 Seer ') gratis verabfulgen; fie ver: 
zehrten dann täglich 80 Sack. 

Nach diefem Konſumtions⸗Verhaͤltniß habe ich im 
Lager etwa.auf 43 Tage Reis und zwilchen den Fluͤſſen 
Sort weiß auf. wie lange. Sch habe daher für jegt kei⸗ 
nen Mangel daran, und auch für die Folgezeit kann ein 
folcher nicht fo leicht eintreten. 

Die Brinjarrles betrachte ich als Diener des Pu⸗ 
blitums, deren Kornverfauf ich, aus Intereſſe für diefed, 
reguliren muß, doch bleibe ihnen immer noch ein ange 
meflener Vortheil. Auch die Händler von Myſore ver 
forgen mein Lager mit Reis; mit diefen halte ich. indef 
fen feine Abrechnung, fie kommen, verkaufen ihre Getreide 
und verlaffen mich alsbald wieder. Ehe wir Kittoor er 
reichten, war aller Reis, den fie brachten, verkauft. In 
diefem Augenblicke find viele von ihnen unterweges. 

Ich (be weiter dem Eintreffen folgender Vorraͤthe 
entgegen: Iftens ein paar Hundert — vielleiht 500 — 
Laſt von Hullihall; Ztens werden mir die Brinjarries, 
wenn es die Sahreszeit geftattet, 2100 Laft von den fern 


1) Ser: Ein Maag, etwas mehr als eine Pinte oder 
3 Mund. ' 
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des Seedasheeghur holen; Itens von Kanara fo viel wie 
dort entbehrt werden kann. 

Aus dieſem Stand meiner Borräthe fehen Sie, daß 
ich warten kann, bis die Ghauts für die Stiere paffies 
bar feyn werden, und bitte ich Sie, mir den Platz am 
Seedasheeghur, wie den Weg dahin, bezüglich meiner Sen: 
dung, bezeichnen zu wollen. Auch die Diftrikte weifen 
Sie mir nach, in welche ich in Zukunft meine DBrinjars 
ries zu ſchicken habe. 

Meine Anfichten über die Natur der Indifgen Res 
gierungen, ihre Abnahme und ihren Verfall ſtimmen ganz 
mit den Syhrigen überein; ich befenne, daß ich es nicht 
für wahrfcheintich halte, daß wir im Stande feyn wer⸗ 
den eine fefte Regierung an diefer Grenze zu begründen. 
Scindiah's Einfluß zu Poonah iſt zu groß, und wenn 
Oberſt Palmer ') dort bleibt, fo halte ich es für kaum 
moͤglich, diefem ohne Krieg zu begegnen. Niemals gab 
es mehr Gelegenheit als jetzt dazu; ſtellen wir die Fa⸗ 
milie des Bhow's unter unfern Schutz und geben ihr 
ihre alten Befigungen zurüd, fo werden wir nicht nur 
den Einflug Scindiah's neutralifiren, fondern auch un: 
fere eigene Ruhe für eine geraume Zeit ſichern. Aber 
ich zweifle daran, und fehe mir Schrecken, daß uns kein. 
anderer Ausweg bleiben wird, ‚als entweder den Scin⸗ 
diah als unfern Grenznachbar anzufehen oder aber felbft 
von diefem Lande Beſitz zu nehmen. 

Laffen wir den Scindiah unfern Nachbar feyn, 
oder bleibt die Regierung unter feinem Einfluß, dann 
werden wir üblere Zeit haben als jetzt; Diebe aller Art 
und neue Dhoondiah’s werden ihr Wefen treiben, 


1) Oberſt Palmer war brittifcher Reſident zu Poonah. 
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Nehmen wir aber felbft von dem Lande Beſitz, fo ſteht 
auch keine Ruhe zu erwarten. 

Tach meiner Meinung üÜberfleige die Ausdehnung 
unferes Territoriums und unferes Einfluffes die uns zu 
Gebote ſtehenden Mittel. Yeberdies haben wir bie Zahl 
unferer Geinde durch die Perfonen, weiche wir ihrer 
Aemter beraubten, die fie früher in Dienften des Tip: 
900 und des Nizam befaßen, vermehrt. Breiten wir 
uns, befonders auf Koften der Marbatten, noch mehr 
. aus, fo werden wir auch dies Lehel vergrößern. Alle 
diejenigen,. weiche wir ihrer Aemter oder Bubfiftenzmit: 
tet, weiche fie früher durch Dienfte in ber Armee, oder 
durch Piänderung befaßen, berauben, werden bie Zahl 
unferer Feinde vermehren, und mit der Ausdehnung um 
ferer Ländereien nehmen gleichzeitig die. Mittel zur Un⸗ 
terſtuͤtzung unferer Regierung und unferer Selbſtverthei⸗ 
digung verhältuißmäßig ab. 

Nah allen dieſen Betrachtungen glaube ich, daß 
unfere Ländereien wenigftens fo weit, wenn nicht mehr, 
ausgedehnt find, als wir vertheidigen können. 

Ich theite Ihre Anficht, daß die Angelegenheit mit 
den Diarhatten und den Rajah's von Malabar vor det 
Ruͤckkehr der Franzoſen nach Indien in Ordnung 9% 
bracht werden ſollte. Ich fürchte aber, daß mir, um 
uns auszubreiten, diefe Angelegenheit verfchieben werben, 
obgleich wir dadurch nur die Zahl unferer Feinde ver 
mehren. Was die Wünfche der Einwohner dieſes Lan⸗ 
des betrifft, So laſſe ich diefe ganz außer Acht, denn fie 
find Philoſophen, wie mir folche felten begegueten, d. br, 
wenn mit Sleichgüftigkeit diefer Name bezeichnet iſt. 

x A. Wellesley. 
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Der General: Gouverneur an das Seheime Komite 
des Court of Direclore. 
(Auszug.) 
Fort Williom, den 31. Auguſt 1800. 

Der unferem Berfahren beigefügte Brief unferee 
Neſidenten zu Hyderabad vom 25. März wird Sie von 
den Verwuͤſtungen, die Dhoondiah Waugh in den 
Ländereien des Nizam. verübt hat, in Kennmiß fegen, 
wie auch von den Vorbereitungen, die diefer Mäuber zu 
neuen Plünderungen in den Ländern des’ Nizam, der 
Rompagnie und des Rajah's von Myfore gemacht hat. 

Die große Macht, weiche Dhoondiah Waugh 
durch ſeinen wohlbekannten Charakter geſammelt hatte, 
machte es unerlaͤßlich nothwendig, die ſtrengſten und ent⸗ 
ſchiedenſten Magßregeln gegen ihn zu ergreifen, um zei⸗ 
tig und wirkſam eine Gefahr zu beſeitigen, mit der die 
Laͤndereien der Kompagnie und ihrer Allirten bedroht 
wurden. 

Wir wieſen demnach ſofort den Gouverneur von 
Jort St. George an, dem in Myſore tommandirenden 
Offizier . und dem Refidenten daſelbſt Befehle zu geben, 
nach welchen diefe, wenn es ihnen zum allgemeinen Schutze 
nothwendig erſchiene, den Dhoondiah Waugh angrei⸗ 
fen ſollten. Wir autoriſirten dad Gouvernement von 
Fort St. George, den in Myſore fommandirenden Of 
figier zu ermädtigen, den Dhoondiah ſelbſt im Mas 
rhatten;Lande anzugreifen, wieſen abge gleichzeitig den 
Gouverneur an, diefem Offizier zu bemerken, daß, wenn 
er auch genöthigt feyn follte, die Grenze des Marhats 
tensMeiches zu überfchreiten, er doch nicht länger, als 


unumgänglich) nothiwendig-fey, in diefem Lande verbleiben 
nal. Sechstes Keft. 19 
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folle, und daß er während biefer Zeit die ſtrengſte Die: 
ziplin und größte Mannszucht zu handhaben habe, um 
nicht dem Peſhwah Gelegenheit zu Klagen zu geben. 

Wir befahlen dem Gouvernement von ort St. 
George, einen bedeutenden Preis auf die Ergreifung 
Dhoondiah Waugh’s zu feßen; für den Zell aber, 
daß er in unfere Hände firle, beſtimmten wir, da er nur 
wie ein Räuber und Moͤrder zu behandeln ift, daß er 
Öffentlich exekutirt werde, fobal man fich von ber Iden 
eieät feiner Perfon überzeugt haben wuͤrde. 

Die Stellung, welche diefer Räuber im Marhatten⸗ 
Lande eingenommen hatte, und das Benehmen des Peſh⸗ 
wah erzeugten den Verdacht, daß er durch den Hof von 
Poonah encouragirt würde. Der Charakter des Bajee 
ao indefien, wie der wirkliche Zuftand der Regierung 
in Poonah befimmten uns, die Etablirung Dhoons 
diah's im Diſtrikt von Sawanore mehr der Schwäche 
der Regierung als einem Einverftändniffe mit dem Peſh⸗ 
wah zuzumefien. Die nachfolgenden Begebenheiten bes 
ben dieſe Anſicht hinreichend gerechtfertiget.. 

Ruͤckſichtlich der dem Nefidenten zu Poonah gege⸗ 
benen Inſtruktionen berufen wir uns auf eine, ſich in 
Ihren Händen befindende Abfshrift des Briefes, welcher 
am 11. Mei, auf Befehl des General: Souvernenes,. dem 
Ober Palmer zugefchickt wurde. Diefer befichle ihm, 
die Einwilligung des Pefhwah- für den etwa nothwendig 
werdenden Einmarfch unferer Truppen in das Marhat⸗ 
ter: and, zur Verfolgung des Dhoondiah, nachzu⸗ 
ſuchen. 

Der Peſhwah indeſſen verweigerte wiederholentlich 
unser dem Vorwand des Unnuͤtzſeyns feine Zufkimmung, 
da er behauptete, den an. der Süd: Grenze feines Landes 
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fommandirenden Offizieren: Befehl gegeben zu haben, fich 
zaum Augreiff des Dhoondiah zu vereinigen und. ihn 
ons bem Muchettens Lande zu vertreien: Der Wider⸗ 
fomd des Hofes zu Poomah war fo groß, daß ber Peſh⸗ 
wah erſt nach manchen albernen Borwänden ſich bemuͤhte, 
die etwa einruͤcken zu laſſenden Ttuppeh: auf die mög 
lichſt geringe Zahl von 3 Bataillenen ud 1000 Pferden 
fefizufegen, indem er annab, in eine. Verdindung mit 
Dhoondiah Bunt Goklah zur: Vertreibung bes Syn: 
fürgenten tzeten zu wolle. Sputer indeffen, eflatterch 
Be. Hoheit den Einmarſch .fo vieler Truppen, ale wir 
eben für noͤchig finden wuͤrden. ee 

Da wir mit Sicherheit annahmen, daß Oe. PR 
zur gaͤnzlichen Vernichtung Dhoondiah: Bauahrs 
mitwirken wuͤrde, fo Aberiwiefen wir dem ˖ Meſidenten zu 
Hyderabad Jnuſtruktienen für den Fall, daß sin Huͤlfs⸗ 
dorps. verlangt werben ſollte. Wir freuen uns, Ihnen 
Dis Beſtaͤtigung unſerer Vermuthung mittheilen zu koͤn⸗ 
en; Be. Hoheit haben bereitwillig in jede Bitte 16. 
Aeſtdenten eingeroilligt. . 

Im Monat Mai betrat Ohoond inh ben: Diprikt 
san Senanone ( dem Peſhwah gehoͤrig) und bemaͤchtigte 
Sch aller Forts, welche er. auf ſeinem Marſche paſſirte, 
an einem. jeben sine. Garniſon zuruͤcklaſſend.: Dobald 
Oberſt A. Weltesley, Kommandeur ber. Truppen in 
Myſore, von den Bewegungen. des Bhoondiah horte, 
brach er zur Berfeigung des Mebellen auf, und walek 
am 24.. amt Das Fort Rany Bednore mir Seurm. 
Er warfchirte darauf gegen den Werdah, umd  ceinigte 
bald das Land zwifchen diefem Fluß und dem Toombud⸗ 
dra vom Geinde, indem er ihn aus feinen Forts vers 
trieb. nterdeflen hatte Dhoondiah Waugh ein Hei: 

19* 
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lung ber Armee Dhoondiah’s, welche am rechten, d. 
i. füdlichen, Ufer des Malpoorba, dem Fort Manowly 
gegenüber, lagerte, ein. Oberſt Wellesley griff fofort 
mit der erft allein eingetroffenen Kavallerie das Lager 
an. Die ganze Bagage, 2 Elephanten, viele Kameele, 
Pferde und Stiere fielen in unfere Hände, der Feind 
wurde theild auf der Stelle niedergehauen, theils in den 
Malpoorba getrieben. Obgleich die Geſchuͤtze Dhoon: 
diah’s ſchon vor Ankunft des Oberfi Wellesley den 
Fluß paſſirt hatten, fo wurden fie doch Tages darauf 
durch eine Abtheilung Europäer, welche mit großem 
Muthe durch den Fluß fchwamm, erreicht. Der lebt 
eingegangene Bericht des Oberſt Wellesiey iſt vom 
Sten d. M. datirt. Mac) biefem fcheint es, da Dhoons 
diah durch einen Marſch durch die Grasfluren von 
Kittoor in die Gegend der Malpoorba⸗Quellen entkom⸗ 
men iſt. Der Haufe Dhoondiah’s litt ungeheuer 
durch Defertionen, und Oberft Welles ley feßte die Vers 
folgung des Rebellen nach Kräften fort, um feine Macht 
gänzlich zu zerfireuen. — Theile der Hülfstruppen bes 
Nizam unter Hberfl Lieutenant Bowſer hatten ihre 
Vereinigung mit Oberft Wellesley bewerkſtelliget. 
Sowohl die fcharffichtigften Arrangements, die Oberft 
Wellesley für die Lieferung und Sicherftellung ber 
für die Bewegung feiner Armee nothwendigen Vorräthe 
traf, als auch die Zwecktmäßigkeit, weiche er in Verwen⸗ 
dung feiner Mittel für. den Zweck des Krieges berviefen 
bat, verdienen die größte Anerkennung, und iſt ihrer 
demnach in hoͤchſt ausgezeichneter Art durch den Sous 
verneur von Fort St. George öffentlih Erwähnung ge 
han worden. Mit mahrhaftem Vergnügen haben wir 
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die verſtaͤndigen Bewegungen des Oberft Weltesiey 
und die Standhaftigkeit feiner Truppen in Ertragung 
einer langen Reihe von Beſchwerden gefehen. 

Die Sefchilichkeit, weiche Oberſt Wellestey in ſei⸗ 
nen Angriffsdispofitionen berviefen hat, und die Tapferkeit, 
mit der diefe von den Truppen ausgefüher worden find, 
müffen die Anhänger Dhoondiah’s umfere Ueberlegens 
beit fühlen laſſen, und hauptfächlich dazu beitragen, den 
Auf der brittifchen Asmee in den Nachbarftnaten zu 

erhalten. 

Obgleich Dhoondiah’s Emiffaire in Myſore ſchr 

thätig waren, um die Einwohner der Megierung zu ents 
fremden, fo koͤnnen wir boch verfichern, daß ihre Erfolge 
nur fehr vereinzelt gewefen find, und daß feit den wich⸗ 
tigen Vortheilen, die Oberft Wellesley über den Res 
bei errungen bat, bie Ruhe in ganz Myſore wiederher⸗ 
geſtellt ift: 

Wellestey 
und andere Mitglieder des Raches. 
The Secret .Committee. 


Oberſt Wellesley an Major Munre. 
oger zu Jellahaul, den 3. September 1800. 
Unglückticher Weiſe IH der Malpoorba am Zäften 
gefallen, und Dhoondiah hat ihn in der Macht und 
am folgenden Tage durch eine Fuhrt, etwas oberhalb ſei⸗ 
ner Mündung in den Sina '), paſſitt. Oberflstientenane 
Capper war damals an diefem Orte, und obgleich ich 
verlange hatte, daß die Marhatten an den wirklichen 


1) Kiſtna auch Krifhen. 
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Uebergangspuntt Dhoonbiah’s vorgefchoben werben 
follten, fo hatten diefe dennoch, trotz dem wieberholentlis 
chen Erſuchen des Oberſt⸗Lieutenants Capper, meinem 
Befehle nachzukommen, indem er ihnen noch verfpradh, 
mit dem ganzen Detafchement folgen zu wollen, fich ges 
weigert, das Lager zu verlaflen. Wäre diefer Platz bes 
ſetzt worden, fo hätte Dhoondiah dort nicht Überges. 
ben können, fondern, zum Umkehren gezwungen, hätte 
er ſich nach einem Webergange weiter oberhalb umfehen 
mäffen, und wäre dann unzweifelhaft in meine Hände 
gefallen. Nun ift Dhoondiah in die Länder des Ni 
jam gegangen, er ließ. indefien auf der nördlichen Seite 
bes Malpoorba einen Tandah von 10,000 SBrinjarries 
zuruͤck, und diefen habe’ ich. aufgehoben. Aud 5. Ser 
fhüße in vortrefflichem Zuftande, mehrere Pulverkarren 
und Fuhrwerke, einige Munition, Waffen und Ausrüs 
fiungsgegenftände, welche er dem Poligar Salloor 
anvertraut hatte, habe ich erbeutet. 

Ich babe den Fluß überfchritten und bin fogleich 
in das Land des Nizam marfdirt. 

Heut find 800 Brinjarries nach Canara am See— 
Dasheeghur abgegangen, um Dort zu laden. Ich wuͤnſchte, 
fie gingen über Hullihall, um einen Brief an Ihren Amil⸗ 
dar abzugeben. Sie werben mich verpflichten, wenn Sie 
diefen anweifen wollen, den Brinjarries den Plag zum 
Reiß⸗Laden zu beftimmen. — Auch laffen Sie mic wifs 
fen, wie viel Geld Sie mir bis zum November geben 
£önnen. Im Lager habe ich nur Geld, um meine Trups 
pen bis September zu bezahlen, für den Oktober wird 
es kaum ausreichen. 

In Chittledroog erwarte ich 100,000 Rupees; Sie 


. 
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ſchen alſo, daß ich gerade keinen Mangel leibe, dech muß 


man auch fuͤr die Zukunft ſorgen. 
| A. Wellesley. 


Oberſt A. Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Yepulpurry, den Il. September 1800. ° 
Es gewährt mie Vergnügen, Ihnen mittheilen zu 
können, daß ich geftern einen vollftändigen Sieg über 
die Rebellen erfochten habe; Dhoondiah ſelbſt ift in 
der Schlacht geblieben. Sein Körper wurde, auf ein 


Gefhüg gebunden, durch das 19te Draganır Regiment 
in's Lager gebracht und befichtiget. 


Nachdem ich den Malpoorba überfchritten hatte, ſah 
ih, ein, daß, wenn ich den Rebellen mit meiner ‚ganzen 
Macht von der nördlichen Seite des Dooab angriff, er 
entweder. mit Hülfe der Patanı Chefs den Toombuddra 
paffiren und in Myfore einfallen wiirde, ober aber, daß 
ee nach Savanore zuruͤckkehren und meine friedlichen 
Verbindimgen bedrohen würde. Sch beſchloß demnach 
duch meinen Marſch nach Kanagherry Dhoondich 
(ihe King of the Two Worlds) an der Ausführung 
diefer feiner etwaigen Abfichten zu hindern. Oberſt 
Stevenfon ſchickte ich längs des Kiſtna nach Deos 
droog, um bes Feindes Sendung von Gefchügen und 
Bagage an. feinen Alliirten, den Rajah von Soora⸗ 
poor, unmöglich zu machen. Die fämmtliche Kavallerie 
der Marhatten und des Mogul ließ ich zwifchen unſern 
Korps Aufftelung nehmen. 

Am Sten verließ ich Kanagherry, ließ meine In⸗ 
fanterie in Nowly und erreichte mit der Kavallerie am 
Hten Yepulpurry, während die Infanterie erſt zu Chin: 
noor, etwa 15 Meilen weiter rückwärts, eintraf. 
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Dhoondiah brach am Iten von Malgherry (un: 
gefähr 25 Meilen feitwärts von Naichore) auf und be: 
wegte fi gegen den Kiſtna. Kaum aber gewahrte er 
das Lager des Oberſt Stevenfon, fo lehrte er um, 
und lagerte am Abend etwa 9 Meilen von hier, zwiſchen 
Yepulpurry und Bunnoo. Ich erhielt zwar frühzeitig 
Nachricht von feiner Aufftellung, aber die Nacht war 
Schlecht und meine Pferde fo ermüdet, daß ich gezwun⸗ 
gen war, in meinem Lager ftehen zu bleiben. Mach einer 
erwartungsvollen Nacht marfchirte ich früh des Mor⸗ 
gens ab, und ftieß ungefähr 6 Meilen von hier, bei dem 
Dorfe Eonahgull, auf den Feind, weicher etwa 5000 Pferde - 
zählte. Dhoondiah hatte keine Machricht gehabt, daß 
ich ihm während der Macht fo nahe lagerte, er glaubte 
mich noch zu Ehinnoor, und marfchirte deshalb weſtwaͤrts, 
um zwifchen der Marhattens und Doguls Kavallerie und 
mir  durchzugehen. Sobald er mich inbdeflen bemerkte, 
nahm er eine Stellung in einer fehr feften Pofition. 
Ich griff ihn fofore mit dem 19ten und 2öften Dras 
goner⸗Regiment und dem AIften und 2ten leichten Ka; 
valleries Regiment an, trieb ihn vor mir ber, bis fid 
fein Korps zerſtreute und über: die ganze Gegend auss 
breitete. Darauf drehte ich am, und griff fein Lager 
an, nahm von diefem und der noch darin befindlichen 
Bagage Befis, und erbeutete einige Elephanten, Kameele ıc. 
Etwa um 11 Uhr traf die Diachattens und Moguls Kas 
vallerie ein, und ift fie feitdem mit der Verfolgung und 
Vernichtung der vereingelten Haufen der feindlichen Ars 
mee beichäftigt. 

Da nun ber Krieg auf diefe Weiſe beendet ift, fo 
werde ich in einem oder zwei Tagen meinen Ruͤckmarſch 
antreten. Ein Killadar von Ehinnoor hatte den Nebel: 


(em durch einen zu dieſem Zweck befonders etablirten 
Tappal !) benachrichtiget, daß ich am Bten zu Nowiy 
und am ten zu Chinnoor angekommen tar. Durch 
dieſe Nachricht mar Dhoondiah jrregefuͤhrt worden; 
er befand ſich ſo mir naͤher, als er glaubte. Der Killa⸗ 
dar that ſein Moͤglichſtes, um mich in Chinnoor zuruͤck⸗ 
zuhalten, aber ich ließ mich nicht zum Haltmachen bewe⸗ 
geh; ja er ging felbft fo weit, einem Vornehmen mit 
dem Strange zu drohen, weil er mir einen guten Weg 
zeigen wollte. Später hob meine eigene und die Mars 
hatten » Kavallerie jede Verbindung zwiſchen Dhoon⸗ 
diah und dem Killadar auf. 

Ungeachtet der Beendigung diefes Zeldzuges müflen 
die Brinjarries ihre Saͤcke füllen, denn ich denke den 
Krieg in Malabar fortfegen zu mäflen. 

A. Wellesiey. 


Korps: Befehl, gegeben durch den Generals Drajor 
Braithwaite. 
Haupt⸗Quartier Choultry Plain, 
den 24. September 1800. 

Die Operationen der unter Oberſt Wellesley's 
Befehle geftellten Armee an der Srenze von Myſore find 
fortdauernd durch Umftände bezeichnet worden, welche die 
Anerkennung des Generals en chef fordern. Niemals 
ift die Seurtheilung eines Planes und die Tapferkeit, 
mit welcher die Bewegungen ausgeführt wurden, von eis 
nem fo glänzenden Erfolge begleitet geweſen, als in bet 
Beendigung der Kampagne am 10. d. M., wo der Mes 


1) Tappal: Ein Poften. 
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bell Dhoondiah Waugh durch die Fcharffinnige Diss 
pofition des Stevenfon’fchen Detafchements an feinem 
Berfuch, gegen Norden zu entkommen, verhindert wurde, 
anf feinen Muͤckzuge aber bei Eonaghull durch die Ras 
vallerie unter Oberſt Wellestey abgeichnitten und zu 


einem entfcheidenden Gefecht geziwungen vwourde, welches 


mit feiner gänzlichen Niederlage und dem Verluſt feines 
Lebens endete. Oberſt Stevenfon’s Detafchement zers 
fireute an demfelben Tage die Refte feiner Armee, welche 
nahe bei Deodrog den Kiſtna paflirten, und bemächtigte 
füch der zurückgebliebenen Kanonen und Bagage der Mes 
bellen. > 

Generals Major Braithwaite bittet den Oberſt 
Wellesley, feinen öffentlichen Dank, für die vorzügs 
liche Anlage feiner Operationen und für die Schnellig⸗ 
feit, die alle Bewegungen feiner Truppen bezeichnete, ans 
nehmen zu wollen. Mit befonderem Vergnuͤgen erwähnt 
der General en: chef eines von Oberſt Wellesley ers 
haftenen Rapports, in welchem diefer der ausgezeichneten 
Leitung und der befonderen Thaͤtigkeit des Stevenſon⸗ 
fhen Korps gedenkt, durch welche der Rebell Dhoon⸗ 
diah Waugh zu der entfcheidenden Schlacht gezwungen 
wurde. 

Ruͤhmlichſt hat noch der General en chef des 19ten 
und Zöften Dragoner; Regiments und des Iften und Zten 
Regiments eingeborner Kavallerie zu erwähnen, indem 
fie unter ihren Zührern, dem Oberft Pater, den Mu 
jors Paterfon und Blaquiere und den Kapitains Dos 
veton und Price, durch ihre fehrtelle und muthige At⸗ 
tafe gegen den 5000 Pferde ftarfen Feind, das glorreiche 
Ende eines Zeldzuges herbeifährten, welcher während fer 


ker Deriobe buch die befondere Energie in feinen Ope⸗ 
vationen ausgezeichnet war. | 
Oberſt Wellesiey hat Oberſt⸗-Lieutenaut Bowſer 
ſeinen Dank fuͤr die Dienſte, welche er mit ſeinem De⸗ 
taſchement von Huͤlfstruppen geleiſtet hat, ausgeſprochen, 
und erwaͤhnt beſonders lobend der guten Fuͤhrung ber 
Truppen bei dieſen ungewoͤhnlichen Anſtrengungen und bei 
den Schwierigkeiten, welche durch die Natur dieſes neuen 
Dienſtverhaͤltniſſes herbeigefuͤhrt wurden. — Die Vor⸗ 
theile, welche aus den geſchickten Einrichtungen der Ver⸗ 
pflegungss Beamten hervorgegangen find, hat der General 
en chef der befonderen Berüdfichtigung empfohlen. Er 
ſchaͤtzt ſich glücktich, dies befondere Verzeichniß der Vers 
dienfte den wärmften Ausdrücken feines Dankes an Oberft 
Wellesley und die Armee an der Grenze von Myſore 
hinzufügen zu koͤnnen. 
Kory6s Befehl durch das Gouvernement. 
Sort Gt. George, den 35. September 1800. 

Der Generals Gouverneur publiziet in dieſem Bes 
fehl die Depefchen, weiche er von Oberft Wellesiey ers 
balten bat. 


Dberfi A. Wellesley an’ den Generals Adjutant. 

Oberfts Lieutenant Agnew. | 

Lager zu Depulpurry, ben 10. September 1800. 
Nachdem ich den Malpoorba bei Jellahaul Üüberfchrit: 
ten hatte, bewegte ich mich am 3. d. M. vorwaͤrts und 
betrat am ſten bei Hunmunſagur das Land bes Nizam. 
Da Oberſt Stevenfon genäthigt war den Maalpoorha 
auf-Booten zu überfchreiten, fo Eonnte er vor dem Aten 
nicht weiter aufbrechen. Es fchien mir wahrſcheinlich, 
dag Dhoondiah Waugh, wenn er durch unfere ge: 
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ſammte Macht von der nördlichen. Seite des Dooab her 
gedrängt würde, ſich entiweder durch Kanagherry und Eos 
paul nach Savanore zurüdzichen würde, um auf diefe 
Meife unfere Kommunilationen zu unterbrechen, oder abet, 
daß er, wenn er durch die Patans von Kurnoul und die 
Poligars am rechten Ufer des Toombuddra unterſtuͤtzt 
würde, diefen Fluß paſſiren und in die Länder des Ras 
zjzah's von Myſore einfallen würde. Um die Ausführung 
des einen oder des andern Planes zu verhindern, beſchloß 
ih mich fübwärts zu wenden, den Dhoondiah nach 
Often zu treiben und von feinen Bewegungen den mögs 
üchften Vortheil zu ziehen. Gleichzeitig erhielt Oberft 
Stevenfon den Befehl, durch Moodgul und Moosky 
— "12 bis 20 Meilen von Kiſtna — dieſem Fluß paral: 
lel vorzuruͤcken, während die Diarhatten; und Diogul: Ka; 
vallerie, in ein Korps vereinigt, zwifchen unſern Korps 
Aufſtellung nahm. 

Am Tten erreichte ich Kanagherry, am Lten mar: 
fchirte ich mit der Kavallerie nah Buswapode und den 
Sten traf ih bier ein; meine Sinfanterie war an diefem 
Tage bis Hutty und Chinnoor, etwa 15 Meilen rüds 
waͤrts, vorgeritcht. Am Morgen des Oten brach Dhoon⸗ 
diah Waugh von Mudgherry — ungefähr 25 Meilen 
von Naichore, bei welchem Plage er einige Tage vor: 
ber gelagert hatte — auf und bewegte ſich gegen den 
Kiftna. Als er aber das Lager des Oberſt Stevenfon 
entbechte, Eehrte er um und fagerte am Abend ungefähr 
9. Metlen vor meiner Front, vorwärts Bunnoo. Er 
war offenbar ohne Nachricht von meinem Anmarfche, 
ich vermuthe, daß er mic) noch zu Chinnoor glaubte. Sch 
ging diefen Morgen weiter vor und fließ bei Conahgull, 
6 Meilen von bier, auf den Zeind. Dhoondiah war 
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im Marſch nach Weſten begriffen, um zwiſchen ber Mas 
rhatten⸗ und Dioguls Kavallerie und meinem Korps, weis 
ches er noch zu Chinnoor glaubte, durchzugehen. Bein 
Korps befand aus etwa 5000 Pferden, ich griff ihn in: 
deſſen .fofert mit dem 19ten und 25ſten Dragoner: Re 
giment und dem If und 2ten Regiment eingeborner 
Kavallerie an. 

Der Feind hatte eine fee Stellung genommen; 
Rüden und lite Flanke durch das Dorf und die Felſen 
von Conahgull gedeckt, hielt er einige Zeit mit anſchei⸗ 
nender Feſtigkeit Stand. Aber die fchnelle und entichloß 
fene Attafe diefer 4 Regimenter, welche ich, um der Frond 
ansdehnung des Feindes gleichzukommen, in eine Linie 
hatte aufmarfchicen laffen, war fo erfolgreich, daß bie ganze 
feindliche Linie Kehrt machte und nun sinige Meilen weit 
durch meine Kavallerie verfolgt wurde. Dhoondiah - 
Waugh und viele Andere wurden getödtet, bie Mafle 
aber, aufgelöft, zerfireute ſich nun in vereinzelten Beinen 
Kaufen in die hanze Ebene, 

Ein. Theil der feindlichen Bagage war noch in dem 
3 Meilm von Conahgull entfernten Lager zuruͤckgeblie⸗ 
ben; dorthin wendete id) mich nun, und nahm mehrere 
-Eiephanten, Kameele und überhaupt das ganze Lager in 
Bells '). 





1) Unter der Bagage wurds Sulabuth Khan, ein 
Sohn des Dhoondiah, ein Kind won 4 Jahren, gefwahen. 
Es wurde in das Zelt des Oberſt Wellesiey gebracht und 
genoß der freundlichſten und forgfamften Pflege. Bei der Ab⸗ 
reife Sir Arthur's legte er in die Hände des Oberſt Sym⸗ 
monds, Richter und Kofleftor zu Seringapatam, einige 
hundert Pfund für dies Kind nieder. Wis ſich Oberſt Sym⸗ 

\ 
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Diefe voltftändige Miederlage und Zerftreuung ber 
feindlien Macht, und vor Allem der Tod Dhoon⸗ 
diah's machen dieſem Feldjuge ein Ende. Ich benutze 
die Gelegenheit, um Ihnen meine größte Zufriedenheit 
* der ganzen Fuͤhrung der Truppen auszudruͤcken. 

Dei dieſer letzten Gelegenheit haben fie einen glänzenden 
Beweis von ihrem Muthe umd ihrer Tapferkeit gegeben, 
aber auch ihre Leitung durch ihre Kontmandeurs, ben 
Dberfi Pater, die Majors Paterfon und Blaquiere 
und die Kapitains Doveton. und Price, bat fi mei⸗ 
sen ungetheilteften Beifall erworben. Mit nicht minder 
ver Geduld und Beharrlichkeit haben alle Truppen eine 
fange Reihe von Fatiguen ertragen. Auch muß ich Ih⸗ 
nen meine Zufriedenheit mit den Anordnungen des Vers 
pflegungss Departements der Armee zu erkennen geben. 
Ungeachtet der Entfernung des Kriegsſchauplatzes von 
den gewöhnlichen Hülfsquellen, ungeachtet der Schnellig⸗ 
Seit meiner Bewegungen und dem aus der Natur des 
Krieges hervorgehenden befländigen Mechfel der Operas' 
tenstinien, bin ich Immer mit allem Bedarf wohl verfes 
hen geweſen. 

Die Marhatten⸗ und Mogul⸗Kavallerie iſt im 
Augenblicke noch mit der Verfolgung der Fluͤchtlinge be⸗ 
ſchaͤftigtz in einigen Tagen aber gedenke ich nach ber 
Grenze von Myſore zuruͤckzugehen. 

. %. Weilesley. 


monde vom Öffentlichen Dienfte zuruͤckzog, nahm ſich Ste 
Arthur Cole, Nefident am Hofe zu Myſore, des jungen 
Khans an und verfchaffte ihm eine Stelle in des Rajah's 
Armee. "Der Khan war ein ſchoͤner, gewandter und geiſtvol⸗ 
fer Juͤngling. Er- fiarb an: der Cholera im Jahre 1822. 
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‚, Oberft A, Wellesley an den Generals Adjutauten 
Oberfts Lieutenant Agnem. 
Lager zu Vepulpurry, den 13. September 1800. 

Kent iſt ein Bericht von Oberſt Stevenfon über 
fein Verhalten am 10ten d. M. eingegangen. Er ſcheint 
den Seind in der Nähe von Deodroog erreicht zu Gaben, 
und bat ihm feine beiden einzigen. Sejchäge, viele Bas 
gage, Kameele, Stiere und SBrinjarries abgenomumen, 
ihn ſelbſt aber in größter Deroute zuruͤckgeworfen. Der 
Beind beabfichtigte, den Kiſtna zu paffiren und nach Soos 
rapoor zu gehen. Die Gefchüge gehörten dem Poligar 
von Soorapoor, befien Leute Oberſt Stevenfon befchäß 
tigt fand, den Uebergang der feindlichen Bagage zu um 
terſtuͤtzen. 

Ich habe dieſem Bericht nur hinzuzufügen, daß 
fein Theil der Armee größere Anfteengungen und mehr 
Beſchwerden mit größerer Hingebung ertragen bat, als 
das Detafchement des -Oberft Stevenfon. Cs gersidht 
mir zum befonderen Vergnügen, Ihnen meine Anerken⸗ 
nung über die von Oberſt Stevenfon, Oberſt ⸗ Heute 
nant Bowſer und von allen unter ſeinem Befehl ſte⸗ 
henden Offizieren geleiſteten Dienſte auszuſprechen. 

A. Wellesley. 


Der General⸗Gouverneur nimmt Gelegenheit, dem 
Dberft Wellesley nicht nur feinen Dank für die vor: 
zuͤglichen Verpflegungsanordnungen, welche er bei feiner 
Armee getroffen hat, fondern auch für die unermüpdliche 
Tpätigkeit, welche er in allen feinen Operationen bewies 
fen hat, zu jagen, und erkennt er ‚ganz die ausgezeichnete 
Faͤhigkeit, welche die meifterhaften Dispofitionen hervor⸗ 

ge⸗ 
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gerufen, die die Niederlage und gänzliche Zerfireuung des 
Feindes herbeigeführt haben. 

Die Mache des Rebellen Dhoondiah hatte fich 
auf eine Art vermehrt, weiche die Ruhe der Beſitzungen 
der Kompagnie und ihrer Alliierten in dem weſtlichen 
Theile der Kalbinfel bedrohen mußte. Der General; 
Souverneur erkennt die politifche Wichtigkeit der Erfolge, 
welche die Truppen unter Oberſt Wellesley's Befehlen 
errungen haben, und obgleich das Zutrauen, welches auf 
dem Talent dieſes Offiziers beruhet, nicht durch die er: 
folgreihen Begebenheiten diefes Feldzuges erhöht werben 
kann, fo gewährt es doch Sr. Herrlichkeit befonderes Ver; 
gnügen, dem Generals &ouverneur in coancil und dem 
Court of Directors die fihern und ausgedehnten Bor: 
theile darzulegen, welche der Kompagnie in dieſer Präfls 
dentfchaft, aus der vorzüglichen Führung diefes Krieges 
Durch Oberſt Wellesley, hervorgegangen find. 

Der Generals Gouverneur bat nicht nur mit größs 
ter Zufriedenheit die Geduld, mit welcher alle Offiziere - 
und Soldaten der Armee eine lange Reihe von Mühen 
und Befchwerden ertragen haben, fondern auch den Eifer, 
welcher alle Operationen belebte, gewahrt. Er erkennt 
die unvergleichliche Tapferkeit an, mit weldyer das Ru 
valleries Detafchement am 10. September die geſammte 
Macht des Feindes angriff und vernichtete. 

Der Generals Bouverneur trägt demnach dem General 
en chef auf, nicht nur dem Oberſt Wellesley, fondern 
auch den Offizieren und Soldaten der Armee feinen waͤrm⸗ 
ſten Dank für die wichtigen Dienfte, welche fie dem brit: 
tifchen Reiche in Indien geleifter haben, auszufprechen. 

Auf Befehl bes Generals Gouverneurs. 


J. Webbe, Sekretair des Souvernemente. 
1841. GSechstes Heft. 20 
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Der Gmerals Gouverneur an das Geheime Komite 
des Court of Directors. 
Fort William, den 3. Dftober 1908. 

Unfer letzter Bericht reichte bis zum 31. Augufl, 
feitdem find ung neue Nachrichten über die Operationen 
der Armee unter Oberſt Wellesley zugegangen. Wir 
haben die Mittheilung von der glücklichen und ehrenvols 
ten Beendigung des Krieges gegen Dhoondiah Waugh, 
durch einen glänzenden, am 10. September vom Oberft 
Wellesley erfochtenen Sieg, erhalten. Dhoondiah 
ſelbſt blieb in der Schlacht, feine an den Grenzen von 
Myſore verſammelte Macht wurde theils zerſtreut, theils 
vernichtet. Da die Details dieſer Begebenheit eben ſo in⸗ 
tereſſant als wichtig find, fo werden wir fie einem eb: 
renwerthen Komite in Kurzem mittheilen. 

Nach der am 30. Juli ftattgehabten Zerfireuung 
der bei Manowly lagernden Inſurgenten 309 fih Dhoon: 
diah plößlich in der Richtung auf Kittoor zuräd, und 
bewerfftelligte fein Entkommen duch einen Marſch dur 
die Kittooer Wälder und Grasfluren und durch einen 
Ummweg um die Quellen des Malpoorba. Die durch 
den Mangel an Booten fi ihm bietenden Schwierig; 
keiten uͤberwand er glücklich und erreihte am 7. Auguft 
Shampoor, unweit des Sulpurbas Flufles. 

Oberfi Wellesiey verließ am 3. Auguf Soon: 
dootty und fam am Sten zu Kittoor an, wo vr inbeffen 
durch die Anfertigung von Booten zur Leberfchreitung 
des Malpoorba bis zum 10. Auguft aufgehalten wurde. 
Cr ſchloß ganz richtig, Daß die Befchaffung der nörhigen 
Boote leichter und weniger zeitraubend feyn würde, als 
eine Bewegung der Armee mit ihrem Geſchuͤtz anf dem 
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von Dhoondiah dur die Wälder -und Grasfluren 
von Kittoor eingefhlagenen Wege. 

Unterdeflen war Oberfi Stevenfon mit dem Detas 
fchement des Oberft:Lieutenants Bomfer und den 4 Re: 
gimentern leichter eingeborner Kavallerie detaſchirt wor: 
den, um einen Theil der Bagage des Inſurgenten ab: 
zufchneiden. Dies Detafchement überfchritt den Mals 
poorba eher als Oberſt Wellestey, und bedrohte eine 
‚Zeit lang Dhoondiah's Rüden. Oberſt Stevenfon 
hatte den Befehl, ſich nicht eher in eine rangirte Bataille 
einzulaffen, als bis Oberſt Mellesley mit feinem Korps 
fo weit vorgefchritten feyn würde, daß er ihn jederzeit 
unterſtuͤtzen Eönnte. 

Dhoondiah ſetzte feinen Marſch längs dem Sul: 
purba oftwärts fort und verfuchte weftlih von Gokaul 
den Fluß zu pafliren, wurde aber, zufolge eined von 
Oberſt Wellesley eingegangenen Befehles, von dem 
Poligar Narrig Seerjary daran verhindert. äh: 
rend Oberſt Stevenfon feinen Marfch längs dem Sul; 
purba fortfeßte, hatte Oberſt Wellesley feinen Leber; 
gang Über den Malpoorba bewerkſtelligt, und. marfchirte 
nun, vereint mit der Marbattens und Mogul: Kavalle; 
rie, am linken Ufer diefes Fluſſes fort. | 

Um Dhoondiah zu hindern, den Malpoorba oͤſt⸗ 
lih von Manowly oder in der Nähe von Badamy mit 
einer anfehnlichen Macht zu pafjiren, wurde OberftsLieus 
tenant Capper's Brigade mit der Marhattens Ravalles 
rie, unter Chintomeny Rao und Baba Saheb, auf 
das rechte Ufer des Fluſſes detafchirt, mit dem Befehl, 
die leicht zu durchwatenden Punkte des Flufles zu be - 
ſetzen. 

DOberfistientenant Capper marſchirte demgemaͤß durch 
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das Thal von Purfohur, und erftürmte am 22. Auguſt 
das in.diefem Thale gelegene Fort Hoobly durch Leiters 
erfteigung. Die Garniſon diefes Forts hatte nach ber 
Aktion von Manowiy am 30. Zuli den erbetenen Pars 
don von Oberft Wellesley erhaften, pländerte aber den 
noch am 1. Auguft die Bagage des, diefes Fort auf fels 
nem Marſche nach Soondootty paflirenden Dragoners 
Regiments. Oberſt Wellesley mar durch andere wich 
tige Umftände an der augenblicklichen Beſtrafung diefer 
Treulofigkeit gehindert, da indeffen der Diarfch des Oberſt⸗ 
Lieutenante Capper Gelegenheit dazu bot, fo wurde fie 
nicht verabfäumt. Noch an demfelben Tage kam Oberfis 
Lieutenant Tapper mit feinem Detafchement vor dem 
Forte Sirhitty, welches von einem Poligar im Intereſſe 
Dhoondiah's beſetzt gehalten wurde, 8 Meilen oͤſtlich 
von Hoobly, an. Da eine Eskalade nicht ausfuͤhrbar 
erſchien, ſo wurde das Thor angegriffen, und bald war 
die aͤußere Pforte genommen. Die Paſſage war indeſſen 
ſo ſchmal, daß ſie das Paſſiren eines Geſchuͤtzes nicht 
erlaubte, das Rohr wurde daher ſofort ausgehoben und 
unter dem heftigſten Feuer des Forts nach dem innern 
Thore gebracht. Dies muthige Unternehmen wurde von 
Sir John Sinclair und einer Abtheilung der Bom⸗ 
bayer Artillerie ausgeführt; das Thor war fchnell ges 
fprengt. Das Fort felbft wird allgemein als ſehr feft 
bezeichnet. 

Diefe tapfere That des Str John Sinclair 
und feiner Abtheilung ift uns befonders durch Oberſt 
Wellesley empfohlen worden, und wir legen fie der 
Beurtheilung eines Geheimen Komité's vor. 

Da Oberſt Wellesley erfahren hatte, daß Dhoon⸗ 
diah dem Poligar zu Jalloor einige Geſchuͤtze, Muni⸗ 
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tion und Kriegsvorraͤthe anvertraut hatte, ſo detaſchirte 
er Oberſt: Lieutenant Montreſor am 24. Auguft, um 
ſich Ddiefer wichtigen Artikel zu bemächtigen. Oberſt⸗ 
Lieutenant Montrefor führte diefen Auftrag zur völlis 
gen Zufriedenheit feines Chefs aus. Es wurden ein eifers 
nes und vier metallene Geſchuͤtze mit vorzüglicher Bes 
fpannung, mehrere Pulverkarren, viele Ausrüftungsges 
genftände, Musketen zc. in dem Plage gefunden. Die 
Bergfefte Cutaraghur wurde bei der bloßen Annäherung 
des Oberſt⸗Lieutenants Montrefor geräumt. 

Ehe noch ein Theil unferer Armee Dhoondiah 
Waugh erreichen Eonnte, wurde es diefem am 24ften 
durch das plögliche Fallen des Malpoorba möglich, den 
Fluß in der Nähe von Boodyhall zu pafficen und in des 
Mizam’s Land einzufallen. 

Es fchien Oberſt Wellesley wahrſcheinlich, daß, 
wenn Dhoondiah von unferer ganzen Macht von der 
nördlichen Seite des Dboab her gedrängt würde, er ent 
weder durch Kanagherey und Copaul nach Oavanore zus 
rücgehen und auf diefe Weiſe unfere Zufuhren und Koms 
munifationen unterbrechen würde, oder aber, daß er, wenn 
er durch die Patans von Kurnool und die Poligars am 
scchten Ufer des Toombuddra Unterftügung erhielte, in 
die Länder des Rajah von Myſore einfallen würde. Ilm 
fomohl die etwaige Ausführung des einen oder andern 
Planes zu hindern, beſchloß Oberſt Wellesley nad 
Suͤden zu marſchiren, dann aber den Dhoondiah oſt—⸗ 
waͤrts zu draͤngen, und aus ſeinen Bewegungen moͤglichſt 
Vortheil zu ziehen. Gleichzeitig erhielt Oberſt Steven; 
fon den Befehl, durch Moodgul und Moosky, in einer 
Entfernung von 10 bis 12 Diellen, längs dem Kiftna 
zu marfchiren, während die Marhatten⸗ und Mogul—⸗ 


Kavallerie, in: ein Korps vereinigt, Befehl erhielt, ſich 
zwifchen die Korps des Oberſt Stevenfon und Oberſt 
Wellesley zu fegen. 

Mit fo richtiger Beurteilung und gewohntem Scharf⸗ 
blick bereitete Oberſt Welles ley ſeine kuͤnftigen Opera⸗ 
tionen vor. Er marſchirte nun den 7. September nach 
Kanagherrh; am Sten erreichte er mit der Kavallerie 
Buswapoor ımd am Iten Yepulpurry, während die In⸗ 
fanterie noch 15 Meilen zurückgeblieben war. 

Am Morgen des Iten ſcheint Dhoondiah von 
Madgherry — einem Plag ungefähr 20 Meilen von 
Naichore, mo er einige Tage vorher gelagert hatte — 
gegen den Kiftna vorgegangen zu feyn, ale er aber das 
Lager des Oberſt Stevenfon gemwahrte, Fehrte er um 
und lagerte am Abend etwa 9 Meilen von Oberſt Wels 
(esley, vorwärts Bunnoo. Aus Allem geht hervor, 
dag Dhoondiah ohne Nachricht über den Anmarſch 
des Dberfi Wellesley mar; diefer indeffen wußte ſehr 
“wohl, dag ihn Dhoondiah noch zu Ehinnoor glaubte. 

Am 10ten früh marſchirte Oberft Wellesley vors 
wärts und ftieß bei Conaghull, etwa 6 Meilen von Yes 
pulpurey, auf den Feind. Dhoondiah mar augens 
ſcheinlich im Marſch nach Weften begriffen, um zwifchen 
Oberft Wellesley, den er noch zu Ehinnoor glaubte, 
und der Marhattens und Mogul: Kavallerie durchzuge⸗ 
hen. Der Inſurgent hatte ein Kavallerie: Korps von 
etwa 5000 Mann bei fi; Oberft Welles ley griff die 
fes fofort mit dem 19ten .und 2dften DragonersNegt: 
ment und dem Iften und Zten Regiment eingeborner Ka; 
vallerie an: 

Der Feind hatte eine fefte Stellung genommen, Rüßs 
‚fen und linke Flanke durch das Dorf und die Felfen von 
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Conaghull gedeckt, hielt er einige Zeit mit anſcheinender 
Entſchloſſenheit Stand. Um dem Feinde eine gleiche 
Front entgegenzuftellen, ſah fi Oberft Welles ley ges 
nöthigt, die A Regimenter in einer Linie zw formisen, 
die nun den Feind mit folcher Schnelligkeit und - Ents 
fchloffenheit angriffen, daß feine ganze Linie geworfen 
amd einige Meilen weit verfolgt wurde. Dhoondiah 
felbft und viele Andere wurden erichlagen, der Reft wurde 
in kleinen Abtheilungen über das ganze. Land. zerfireut. 
Die Bagage des Feindes war noch großen Theile im 
Lager geblieben und mwurbe mit diefem von unfeen Trups 
pen genommen. 

An demfelben Tage (den 10. September) nahm 
Oberſt Stevenſon die dem Feinde noch allein uͤbrig 
gebliebenen 2 Kanonen in der Naͤhe von Deodroog, und 
erbeutete viele Bagage, Kameele, Stiere und Brins 
jarries. 

Oberſt Welle ⸗ [ey giebt ſaͤmmtlichen Truppen, welche 
fi: während diefer kurzen aber entfcheidenden Aktion uns 
ter feinem Befehl befanden, ein treffliches Zeugniß über 
ihre bewiefene Tapferkeit und Ausdauer. Wenn man 
erroägt, wie die Erpedition in "einer den Truppenbewe 
gungen ungünftigen Jahreszeit begonnen und in einem 
Lande, welches der Verfolgung eines thätigen und vers 
- fhlagenen Feindes fo viele Hinderniffe entgegenfeßt, fort; 
geführs werden mußte, fo berechtigen der Eifer und die 
Tapferkeit unferer Truppen, wie die Klugheit und Ener: 
gie, mit welcher fie geführt wurden, um fo mehr zu ihs 
rer befondern Empfehlung. 

In unferm Bericht vom 31. Auguft hielten wir es 
für unfere Pflicht, unfer Lob uͤber des Oberſt Welles: 
(syn treffliche Leitung des Feldzuges auszudrüden., Wir 
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haben jegt nur unfere ganze Zufriedenheit über die wei: 
tere Führung diefes Krieges hinzuzufügen. Oberft Wels 


—lesley hat allen Erwartungen entfprochen, welche wir 


von feinem militalrifchen Talent, von- feiner fchorffinnis 
gen Verwendung ber zu Gebote ſtehenden Mittel und 
von feinem Unternehmungsgeifte hatten. 

Die Art und Weife, mit welcher der Feldzug gegen 
Dhoondiah Waugh geführt und beendet worden ift, 
bat kräftig einer Gefahr begegnet, weiche ben Befigungen 
der Kompagnie und ihrer Allüirten drohte, ımd der Eins 
druck, welchen wir durch unfere Erfpige gegen diefen 
Sinfurgenten gemachte haben, kann nicht verfehlen, Die 
Ruhe in unfern neu erworbenen Beflgungen wie an als 
len unfern Grenzlinien zu befeftigen. 

Wellesley 
und andere Mitglieder des Nathes. 

To the Secret Committee. 


Korps-Befehl, gegeben durch das Souvernenient. 

Sort St. George, ben 24. Dezember 1800. 
Sn dem Korps» Befehl vom 28. September veröfr 
fentlichte der Gouverneur das Anerkenntniß, welches er 
Oberſt Wellesley wie den Offizieren und Soldaten 
feiner Armee für die Dienfte, welche fie den brittifchen 

Sinterefien in Indien geleifter haben, fchuldig iſt. 

Der Gouverneur hat jeßt die Befriedigung, die voͤl⸗ 
(ige Uebereinſtimmung bes General; Gouverneurs in coun- 
eil mit den von ihm an Oberfi Wellesley gerichteten 
Befehlen erhaften zu haben. Der Generals Gouverneur 
in council verpflichtet ihn, dem Oberſt Wellesley durch 
Korps: Befehl feinen Dank für die ausgezeichnete Leis 
tung, Energie und Tapferkeit, welche alle feine Opera⸗ 
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tionen während ‘des letzten Zeldzuges gegen Dhoondiah 
Waugh bezeichnen, auszufprechen. Er ertennt ganz die 
wichtigen Dienfte an, welche Oberſt Wellesley der 
Kompagnie durch die fchnelle und entſchiedene Beendi⸗ 
gung des Krieges gegen dieſen Sinfurgenten geleiftet hat. 
Der General: Öouverneur veranlaßt ferner den Gouver⸗ 
neue, den Offizieren und Soldaten der Wellestey’fchen 
Armee feinen Dank für ihre Tapferkeit und Beharrlich⸗ 
keit während dieſer befchwerlihen Kampagne zu fagen, 
und insbefondere den Offizieren und Leuten des Kavals 
"Series Detafchements, welches am 10. September. einen 
fo glänzenden Beweis feiner Disziplin und feines Deus, 
thes gegeben hat. 

Es wird dem Generals Gouverneur wahre Befrie⸗ 
bigung gewähren, die hohen Verdienfte, welche fich Oberſt 
Wellesley und feine Armee um die Sinterefien der - 
Kompagnie und der ganzen brittifhen Nation um In⸗ 
dien erworben hat, dem Court of Directors zu empfehlen. 

Anderweitige Umftände laffen es dem Generals Gou⸗ 
verneur nothwendig erfcheinen, bie Dienfte des Oberſt 
Wellesley auf einem andern Plage in Anfpruch zu 
nehmen, und überträgt er hiermit dem Oberft James 
Stevenfon das wichtige Kommando ber Truppen in 
Myſore, Malabar und Eanara. Bei dieſer Gelegenheit 
erwähnt der General⸗Gouverneur mit Vergnuͤgen des 
Eifers und der Thärigkeit, mit weichen Oberſt Stevens 
fon, als Nächfter im Kommando, den Oberſt Welless 
ley während des Feldzuges gegen Dhoondiah Waugh 
unterſtuͤtzt hat. 
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W. 
Artilleriftifche Miscellen. 


Don 
„9 W. Urcona. 


(Bortfegung.) ° 





5. 


0 En Schnelles und ficheres Diittel, um für den, 
Moͤrſer auf der Krone der Bruſtwehr mittelft 
eiferner Stäbchen die Richtungslinie zu bezeich⸗ 
nen, ohne nöthig zu haben, die Krone der Bruft: 

wehr zu befteigen. 

Das eine Ende einer Schnur befeflige man an den 
Drehbolzen, während der Linteroffizier des Gefchüßes 
mit dem andern Ende der Schnur auf das Banket tritt; 
indem er die Schnur feharf anzieht, und diefelbe in der: 
jenigen Hand, wie es ihm am bequemften ift, fefthält, 
nimmt er zugleich ein Richtloth, und vifire über dieſe 
beiden Schnüre nach dem zu bewerfenden Ziel., Es muß 
ein anderer Diann mit einem eifernen Richtftäbchen hier: 
bei zur Hand ftehen, und das lehtere auf den Wink des 
Unteroffizters auf der Kante der Krone und innern Draft: 
wehrboͤſchung lothrecht in diejenige Ebene einſtecken, welche 
durch die beiden Schnuͤre und durch das Ziel gebildet 
wird. Indem der Unteroffizier jetzt zwei Punkte hat 
(das Staͤbchen und das Ziel), richtet er zwiſchen dieſen 
beiden Punkten ein zweites Staͤbchen ein, was ohne viel 
Zeit und ſehr leicht vollfuͤhrt werden kann. Die Auf: 
gabe iſt hierdurch gelöft, und der Moͤrſer kann ficher 
und a gerichtet werden. Selbſt in dem Falle, daß 
der Mörfer weit von der Bruſtwehr zurückgenommen 
ift, oder daß Die leßtere bedeutend höher liege, ift das 
angegebene Verfahren praktifh, und hat ſich der Erfah: 
rung gemäß ale gut bemährt. 

(Schluß folgt.) 
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I. 
Das Treffen bei Bedr (624 n. Chr.). 





Hi Grundlage zu jenem großen Religionsgebaͤude, 
welches bald eine Ruͤſtkammer voll zerftsrender Waffen 
wurde, die Grundlage zum Smporfommen bes Islam, 
bildet der Kampf bei Bedr. An fih iſt er freilich 
nur ein Pleines Treffen zu nennen, fo klein war die Zahl 


der Streiter und der Gefallenen; aber auf der Wahlftatt 


ftand die Wiege der welthiftorifchen Bedeutung Mahos 
med’s, die im Keime erdrückt worden wäre, hätten die 
Zeinde des Propheten und nicht er gefiegt. Diefer Bes 
deutfamkeit des Treffens wegen werden die Arabifchen 
Schriftftellee auch niche müde, feine fleinften Details zu 
erzählen, und mir werden dadurch in der That mit einer 
der michtigften Epifoden im Leben des Priegerifchen Ges 
feßgebers bekannt gemacht. Die folgende Zufammenftel 
lung iſt nach den handfchriftlihen Werken Kitab alas 
gant und des Ibn Hefham (Beide in der Koͤnigl. 
Biblioth. zu Paris), welche Eauffin de Perceval 
im Journal Asiatique 1839 Senußte, und nach Abulfeda, 
den wir felbft im Originale verglichen haben. 
Tach feiner Flucht nach Medina mahte Mahos 


med, entweder in Perfon ober durch fon Unterbefehlss 
1841. Siebentes Heft. 
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haber, verſchiedene Streifereien gegen die Koreiſchiten, 
deren Verfolgungen ihn gezwungen hatten, Mekka zu 
verlaſſen, jedoch ohne irgend einen entfchiedenen Erfolg 
Nur bei dem letzten diefer Züge wurde Blut vergoffen 
und Beute gemacht. Abdallah, der Sohn Jahſch, 
nämlich, indem er mit 8 Moslem ausgefandt war, um 
die Koreifchiten zu beobachten, begegnete einer ihrer Eleis 
nen Karamanen unter Schwacher Bedeckung und plünderte 
fie; hierbei wurden zwei Mekkaer zu Gefangenen gemacht, 
und der DBefehlöhaber der Bedeckung, Amruben al 
Hadhrami wurde getödtet. Dies ereignete fi im 
Monate Rajab, deffen Heiligkeit forgohl von den Heiden, 
ale Moslem anerkannt wurde; Mahomed, um die Vor⸗ 
würfe der Koreiſchiten wegen Verlegung der Heiligkeit 
dieſes Monats, wenn gleich fie ohne feinen Befehl ge 
ſchehen mar, zuruͤckzuweiſen, promulgirte jenen Vers des 
Korans, in welchem er feine Feinde wegen ihres Un⸗ 
glaubens ſchilt, und erklärt, Goͤtzendienſt ſey ſchlimmer 
als. Mord. 

Kurz darauf wurde feine Aufmerkfamfeit durch eine 
Kunde erweckt, welche den Moslem die Ausficht bot, 
einen großen Vortheil über ihre Feinde zu erlangen. 
Die Koreifchiten machten nämlich jährlich zwei große 
Handelszuͤge, den einen im Sommer, den andern im 
Winter; wie es heißt, war diefer Gebrauch durch Ha⸗ 
fham, den Sohn Abd: Manaf’s, eingefüher worden. 
In jenem Jahre war die Führung eines dieſer Züge 
nah Syrien Abu-Softan, dem Sohne Harb's, aus 
vertraut, welcher mit etwa tauſend Kameelen, die werth⸗ 
volle Kaufwaaren tsugen, nach, Meffa zuruͤckkehrte. Er 
hatte unter feinem Befehl ein Geleit von 30 bis 40 
Kriegern, worunter einige angefehene, ınie Makheama, 


- 
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Sohn Naufel's aus der Familie Zohri, und Amen, 
Sohn Elas's, welcher fpäter Aegypten eroberte. Sm 
Anfange des Ramadan wurde Mahomed von der Ans 
kunft dieſer Raravane im Hedſchaz umterrichtet. Er 
machte ſogleich den Plan, ſie wegzunehmen, und ſchlug 
das Unternehmen feinen Kaͤmpen (Partiſanen) vor; bins 


zufuͤgend: „Vielleicht hat der Himmel im Voraus bes : 


flimmt, daß diefe Beute in unfere Hände fallen follte.“ 
Ein Theil der Moslem entſprach diefem Aufeuf; die 
übrigen befchloffen, Wedina nicht zu verlaffen, in der 
vollen Ueberzeugung, daß die. Zahl derjenigen, welche ſich 
zu dem Zuge bereit erklärt hatten, hinreichend wäre, bie 
Wegnahme der Karawane ohne Widerftand zu fichern. 
Mahomed zog aus mit 314 Mann, von denen 
33 Mohajarn oder Auswanderer aus Mekka waren; 
231 waren Anharn oder Medinaer. Vor ihm her wurs 
den zwei ſchwarze Flaggen getragen, die eine, Ofab ges 
nannt, durch Ali, Sohn Abn Taleb’s, die andere 
durch einen Medinaer; die Biwa, oder Hauptfahne, 
welche weiß war, wurde Moffab, Sohn Omayr's, 
eines Sohnes Haſcham's, übergeben, und das Faͤhn⸗ 
fein der Anharn Saad, dem Sohne Maadh's; der 
Defehl über den Nachtrab wurde Kays, dem Sohne 
Abu Saffen’s, aus der Familie Mejar, anvertraut. 
Diefe 314 Perfonen waren mit nur 70 Kameelen verfer 
ben; ein Kameel wurde: baher von 3 oder 4 Perfonen 
der Reihe nach geritten. So ritt Mahomed abwech⸗ 
feind mie Ali und Marchad; fein Veltr Hamga 
mit Zand, dem Sohne Haretha's, Abukebſchah 
und Aneha; Abubekr mit Dmar und Abderrah⸗ 
man. Die kleine Schaar hatte zwar auch drei Pferde, 
deren Namen aufbewahrt find; aber nach dem Gebrauche 
_ 1* 
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dee Araber anf ihren Kriegszügen wurden fie an der 
Hand geführt, um fie frifch zu erhalten. 

Abu Sofian, fobald er Hedfchaz erreichte, waͤhlte 
einen Weg, weicher, indem er zwifchen Medina und dem 
Meere hinging, die Karamane nad) Bedr führte, wo ein 
fehr befuchter Markt gehalten wurde. Er gebrauchte bie 
Vorficht, Späher ausjufenden, um Kundfchaft zu erhalten, 
und fuchte diefe auch von allen Reiſenden, mit denen 
ve zufammentraf. Da er ducch einen gluͤcklichen Zufall 
von ber Abfiht Mahomed's Kenntniß erhielt, Tandte 
e mit ber größten Ei Damdam, Sohn Amru’s 
vom Stamme Shifar, nach Mekka, mit den Auftrage, 
die Koreifchiten dringend aufzufordern, raſch und mit 
Macht zur Unterftügung der Karavane auszuziehen; er 
ſelbſt feßte feinen Weg fort, obgleich unter großer Be⸗ 
forgniß. 

Drei Tage vor der Ankunft Damdam’s in Mekka 
hatte Atika, Tochter Abd al Mottalib’s, einen 
Traum, der in ihr die Furcht erweckte, es werde bie 
Mekkaer irgend ein Mißgeſchick treffen. Sie fuchte ihr 
ven Bruder Abbas auf, und, indem fie ihn befchwor, 
was fie ihm mittheilte, nicht zu veröffentlichen, fagte fle: 
„Ih fah einen Dann anfommen, teitend auf einem 
Kameele, welcher im Thale Abtſch anhielt und ausrief: 
„Niedrige Wichte, rückt in’s Feld, drei Tage von hier, 
und eilt eurem Schickfale zu!” Das Volk fammelte 
ſich haufenmweife um ihn und folgte ihm in den Hof des 
Tempels, wo. er denfelben Ausruf that. Er flieg dann 
auf. fein Kameel, erflieg den Berg Abu Kubais, und 
als er deri Gipfel erreichte, wiederholte er die Drohung, 
ergriff .einen Theil des Felfens und fchleuderte ihn gegen 
Mielke. Der Stein rolite an den Buß des Berges, und, 
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indem er zerbrach, zerfuhr er in Blitze, welche in alle 
Käufer der Stadt fchlugen.” Ihr Bruder ſprach: „Das 
ift gewiß ein prophetifches Geſicht; es follte nicht ausges 
plaudert werden, vermeide daher forgfältig, zu jemandem 
etwas davon zu Außern.” Abbas hatte jedoch kaum 
feine Schweſter verlaften, ald er Walid, dem Sohne 
Dtba’s, feinem Freunde, begegnete, und ihm den Traum 
feiner Schwefter als ein tiefes Geheimniß mittheilte. 
Walid vertraute ihn feinem Water, der ihn Andern bes 
richtete, und bald wurde er Segenftand der allgemeinen 
Unterhaltung. 

Am naͤchſten Morgen ging Abbas aus, um die heis 
ligen Umgänge um die Kaaba zu machen, und fah das 
felbE Abu Jahl, den Sohn Hafham’s, mitten uns 
ter mehreren feiner Verwandten figen, von dem Traume 
Atika's fprechend. Als Abbas feine Andacht beendet 
- hatte, näherte er fih der Sruppe „Sohn Abd al 
Mottalib's“, fagte Abu Jahl ironifh, „feit wann 
haft Du eine Prophetin in Deiner Familie?” „Was 
meinft Du?’ fragte Abbas. „Ich fpreche von dem 
Sefichte Atika's“, erwiederte der Andere „ft es 
nicht genug, daß wir Propheten haben? muͤſſen fich auch 
Meiber die Gabe der Weiffagung anmaaßen? Es If 
Atika in ihrem Traume verfündige worden, daß mir 
“nad drei Tagen in's Feld rücken muͤſſen. Wohlan, wir 
wollen drei Tage warten, wenn die Vorberfagung fich 
‚bewährt, fo mag es feyn; aber wenn die drei Tage vers 
geben und nichts vorfällt, was uns nöthigt, die Waffen 
zu ergreifen, fo werden wir Deine Familie dadurch auss 
zeichnen, daß wir ihre Mitglieder für die offenbarften 
aller Betrüger erklaͤrn.“ Abbas, außer Faflung ger 
bracht, konnte nur damit erwiedern, daß er das Traums 
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geſicht feinee Schweſter feugnete, und bie Gruppe zers 
flreute fih. Am Abende gingen alle weiblihen Mitglies 
der der Familie Abd al Mottalib's zu Abbas, und 
überhäuften ihn mit Vorwuͤrfen. Indem fie auf Mas 
homed anfpielten, fagten fie: „Das kommt daher, daß 
jenem elenden Abu Jahl erlaubt wird, feine Anzuͤglich⸗ 
keiten gegen die Männer Deines Hauſes auszuftoßen, 
jetzt dehnt er feine Angriffe auch auf die Weiber aus: 
wie laͤppiſch war es Deinerfeits, auf feine erbärmliche Rede 
zu hören!“ „Es tft wahr”, eriwiederte Abbas, „ic 
hatte Unrecht, aber ich ſchwoͤre bei den Göttern, daß ich 
Ihn deswegen herausfordern will, und wenn er feine Bes 
fhimpfungen wiederholt, werde ich euch Genugthuung 
geben.“ 

Am Morgen des dritten Tages, nachdem Atika 
jenen Traum gehabt hatte, ging Abbas, durch die Stis 
heleien der Weiber im höchften Grade aufgebracht, und 
entfchloffen, feinen Fehler wieder gut zu machen, in den 
Hof des Tempels, und, wie er erwartet hatte, erblickte 
er dafelbft Abu Jahl und ging aufihn zu. Abu Zahl 
war von feuriger Semüthsart, fein Anfehen war kühn, 
fein Blick entfchloffen und feine Zunge geläufig und beis 
Bend. Indem er Abbas auf fih zukommen ſah, eilte 
er auf das Thor des Tempels zu und verfhwand in 
einem Augenblide;, Abbas, der keinen Grund feines 
plöglichen Rückzuges finden Eonnte, folgte ihm. Die 
Urfache davon aber war, daß Abu Zahl eine Stimme 
gehört hatte, welhe Abbas Ohr nicht erreicht hatte, 
naͤmlich Damdam’s, des Sohnes Amru’s, des Shi: 
färiten. Der Bote Abu Sofian’s war in dieſem 
Angenblide in dem dem Tempel nahen Thale angekom⸗ 
men, auf feinem Kameele reitend. Zum Zeichen der 
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MNoth hatte er die Ohren des Thieres geſtutzt, den Sat; 
tel ruͤckwaͤrts gekehrt und feinen Anzug zerriffen. Ex 
tief aus, allen Kräften: „„Koreifchiten! zur Karawane! 
zur Karawane! Mahomed will eure reichen Kaufwaa⸗ 
‚ren wegnehmen! Ihr werdet kaum zeitig genug anfoms 
men, um fie.zu vertheidigen. Fort! Fort!” 

Diefe beunruhigende Botſchaft verfcheuchte aus Ab: 
bas Herzen alle feindlichen Gefühle gegen Abu Jahl. 
Die Koreifchiten beeilten ihre Vorbereitungen zum Auss 
rüden. „Mahomed”, fagten fie, „denkt an diefer Kas 
rawane eine eben fo leichte Eroberung zu maden, als 
on der Amru ben at Hadhrami's, aber, bei den Goͤt⸗ 
tern! wir wollen ihn enttäufchen.* 

Die Aufregung der Mekkaer brachte wine Art AU; 
gemeinen Aufgebots zumege, diejenigen, welche nicht in 
Merfon ausziehen wollten, ftellten einen Vertreter; bie 
Bamilie Adi ben Kaab's — entweder um die Stadt 
zu bewachen, oder weil fie keine Suter bei der Karamane 


hatten — blieb zu Haufe. Alle angefehenen Männer 


der Koreifchiten ergriffen die Waffen, ausgenommen Abus 
labab, weldyer, da er frank war, ſtatt feiner Elaffi, 
den Sohn Haſcham's, von der Familie Makhzum, 
flellte. Dieſer Elaffi hatte an Abulahab fein ganzes 
Eigentum verfpielt, und dann feine Freiheit eingeſetzt 
und verloren; und als feine Verwandten angegangen 
wurden, biefe zurüczufaufen, antworteten fie: „Wir wol 
ten kein Rameelhaar für ihn geben.” So Sklave Abu: 


lahab's geworden, wurde er von biefem ald Grobſchmied 


gebraucht, nun aber ihm die Freiheit für den Fall feiner 

Rückkehr verfprochen. | 
Omeyya, Sohn Khalaf’s, unter den Koreiſchi⸗ 

ten berühmt und fehon in vorgerücktem Alter, ‚hatte im⸗ 


’ 


mer die Abficht zu erkennen gegeben, durch einen Stell⸗ 
vertreter im Kriege zu dienen, wegen feiner Dickleibig⸗ 
keit, welche ihn dazu untauglich machte. Während er im 
nerhalb des Tempelbezirks faß, erfchien Ofba, der Sohn 
Abu Mupyar?’s, vor ihm, brachte ein Gefäß mit brens 
nenden Holzkohlen und Raͤucherwerk, und ftellte es vor 
ihn hin, indem er fagte: „Näuchere Dich, denn Du biſt 
ein Weib!” Diefer Spott beftimmte Omeyya, fih 
dem £oreifchitifchen Heere anzufchließen, weiches eilte, die 
Karawane zu erreichen. 

Dies Heer beftand aus taufend Kriegern und batte 
zweihundert Kameele. Auf feinem Wege kam es bei 
einem Lager von Arabern des Shifarftammes vorbei, 
deſſen Anführer, Khufaf genannt, Sohn Rhada’s, 
den Koreifchiten eine Verſtaͤrkung an Mannſchaft und 
Waffen anbot. Sie antworteten: „Wir find ſtark ge 
nug, mit Kriegern zu kämpfen; wenn, wie Mahomed 
behauptet, wir gegen die Gottheit fechten, kann ung feine 
menfchliche Unterftügung helfen.” Voll Zuverfiche feß 
ten bie Mekkaer ihren Zug nad) Bedr fort. 

Die Moslem verließen Medina am 8. Ramabra- 
Sie gingen duch den Pag von Nakb al Medinah, web 
her fie nach Elakik führte, und dann erreichten fie die 
Drunnen Rauhha. Bisher waren fie der geraden Straße 
von Mebinah nach Mekka gefolgt. Nicht weit oberhalb 
Rauhha, an einem Orte genannt Dlunfaraf, verließ Mas 
homed die Straße nach Mekka und wandte fich ſchraͤg 
zur Rechten, um Bedr zu erreichen. Nachdem er durch 
ein Thal, Namens Rakhan, und den Pag von Safra 
gefommen mar, gelangte er vor bie zwifchen zwei Ber: 
gen gelegene Stadt diefes Namens. Ron da fandte er 
zwei feiner Leute, Basbas, Sohn Amru’s, und Abu, 
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Sohn Abu Zagba's, in der Richtung von Bedr aus, 
um zu rekognosziren. Diefe Beiden hatten dem heidnis 
fhen Stamme Sjofayna angehört und fich davon getrennt, 
als fie den Islam annahmen; der erftere hatte fich den 
Benu Saeda, der legtere den Benu Najar, beide Famis 
lien von Medina, angefchloffen. Mohamed fragte bei 
den Eingebornen nad) dem Namen des angrenzenden Ders 
ges und erfuhr, daß ee Mukhzi (das, was Berwirrung 
bringe) genannt würde, und daß die Benu al Nar (Kins 
der des Feuers) defien Bewohner wären. Diefe Namen 
hielt er für ein uͤbles Vorzeichen, befchloß daher nicht 
dafelbft zu halten, ging vorwärts, und Safra links laſ⸗ 
fend, fagerte er im Thale Dhafiran. Hier wurde er bes 
nachrichtigt, daß die Koreifchiten in's Feld gezogen waͤ⸗ 
ven, um ihre Karamane zu fchügen, und verfammelte 
feine Begleiter zu einer Berathſchlagung. Er war bes 
forget, daß die Ausfiht auf eine nicht vorhergefehene 
Schlacht gegen einen an Zahl weit überlegenen Feind 
den Entfchluß der Moslem wankend machen koͤnnte. 
Abubefr, fich zuerft erbebend, fprach feinen feſten Vor⸗ 
fa& aus, allen und jeden Befehlen zu geborchen, weiche 
der Prophet zu geben für geeignet halten möchte. Omar, 
Sohn Khattab's, ſprach zunächft und mit großem Nachs 
druck, indem er ähnliche Sefinnungen äußerte. Nach 
ihnen erhob ſich Mikdad, der Sohn Amru’s, und 
fagte: „Prophet, führe uns, wohin Sort Bir geheißen 
bat, ung zu führen; wir wollen nicht den Kindern Is⸗ 
raels nachahmen, welche zu Mofes fagten: „Sehe Du 
und Dein Gott und fechte gegen den Feind, wir wollen 
bier bleiben.” Wir fagen: Sch’ Du und Dein Gott, 
‘fechte gegen den Feind und wir wollen mit Dir fechten.”’ 
Mohamed dankte ihnen und fobte ihren Eifer. Die 
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Sprecher waren Auswanderer von Mekka, und Maho⸗ 
med war fehr daran gelegen, ehe er einen Entſchluß 
faßte; fich der Sefinnung der Anhars oder Medinaer zu 
verfihern, welche ihm einen Zufluchtsort angeboten und 
geſchworen hatten, ihn zu vertheidigen, aber nicht, ihre 
Stadt zu verlaffen und angriffsweife gegen feine Feinde 
zu verfahren. Er fuchte daher nach fernerem Rath, und 
da die Medinaer feine Gedanken erriechen, redete Saad, 
der Sohn Maadh's, ihr Oberhaupt, ihn im Namen 
der übrigen an. „Diefes Verlangen”, fagte er, „he 
befonders an uns Anhars gerichtet.” „Es if es“, 
wiederte Mahomed. „Prophet Gottes”, fuhr Saas 
fort, „wir glauben an die Wahrheit Deiner Sendung; 
wir haben geſchworen, Die zu gehorchen, führe uns, 
wohin Du willſt: führteft Du uns in die Mitte des 
Meeres, wir wollen Dir folgen.” Mahomed, hoͤchſt 
erfreut, rief aus: „Zieht alfo vorwärts mit mir, und 
freut euch, denn wir werden die Raramane nehmen und 
die Koreifchiten zu Schanden maden: ich habe ein Ber; 
fprechen vom Himmel.“ 

Er gab fogleich den Befehl zum Aufbruch, zog durch 
einen Drt Namens Debbeh, ließ den Berg Hannan rechts 
und lagerte fidy in geringer Entfernung von Bedr. Die 
beiden von ihm Ausgeſchickten, Basbar und Adi, kehr⸗ 
ten jegt zurück. Sie waren mit der größten Schnels 
tigkeit nach Bedr geeilt, defien Gebiet von einer Familie 
der Johaina bervohne war. Während fie ihre Kameele 
bei einem Brunnen angehalten hatten, um fie zu erfri⸗ 
fen, horchten fie auf ein Geſpraͤch zwiſchen zwei Weis 
bern, deren eine von der andern die Bezahlung einer 
Schuld forderte. Die Gemahnte fagte: „ich will Dir 
zahlen, wenn ich einigen Gewinn von den Leuten der 
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Karawane habe, welche morgen oder am folgenden Tage 
hier ankommen wird.” „Das ift wahr”, fügte ein drit⸗ 
ter hinzu, nämlih Amru, Sohn Amru’s, der Haͤupt⸗ 
ling des. Stammes Johaina. Zufrieden mit diefer Kunde 
zogen ſich die zwei Abgefandten zuräd, in der Meinung, 
fie wären nicht beachtet worden; aber Medji hatte fie 
bemerft. 

Sie hatten kaum Bedr verlaffen, ald Abu Soflan 
felbft, indem er feiner Karawane voranging, um Kumbs 
fchaft einzuziehen, anfam und Medji fragte, ob er ie 
gend einen Fremden bemerkt habe, der fi da herum 
aufhalte? „Keine verbächtige Perſon“, erwiederte Medji, 
„mur zwei auf Kameelen veitende Reifende, welche am 
Zuße diefes Hügels hielten, und nachdem fie etwas Waſ⸗ 
fer aus dem Brunnen gefchöpft hatten, ihren Weg fort: 
festen.” Abu Sofian lief zum Hügel und bemerkte 
den Ort, wo die Kameele geftanden hatten. Er fand ih⸗ 
ven MIR, ftieß ihn auseinander, und indem er ihn mit 
Aufmerkſamkeit betrachtete, entdeckte er einige Dattellerne 
darin ?). „Beim Himmel!“ rief er aus, „dieſe waren 
Kameele von Jathrib! (Medina) Gewarnt durch diefe 
Anzeige, daß die Moslem feinen Weg erfpähe hatten, 
Eehrte er eilig zu feiner Karawane zurüd und, die Rich⸗ 
tung feines Zuges ändernd, vermied er Bedr, woran er. 
(ints vorbeiging, näherte fich dem Deere und folgte eiligft 
der Küfe deffelben, bis er aus dem Bereich der "Moss 
(em gefommen war. Dann feßte er ruhig feinen Weg 
fort und fandte einen Boten an bad Heer der Koreifchi: 


1) Da Datteln in Medina fehr häufig find, waren fie 
die gewöhnliche Nahrung für Menſchen und Kameele; fogar 
Hunde follen fie gefreffen haben. 
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ten, um fie in Kenntniß zu feßen, daß ihre Karamane 
außer Gefahr war, und daß fie nach Mekka zurückkehren 
tönnten. | 

Die Koreifchiten waren bis nach Jafa ( Dfchafa) ges 
kommen, wo fie ihre Zelte aufgefchlagen hatten, um zu übers 
nachten. Einer von ihnen, Juhaym (Dſchuhaym), 
ein Nachkomme Mottal ib's, hatte, während er zwiſchen 
Schlaf und Wachen war, ein Geſicht, in weichem er 
einen Reiter fab, der ein Kameel führte und rief, Otba 
iſt todt! Scheyba iſt todt! Abu Chikam if todt!“ 
indem er ebenſo andere nannte. Dann durchhieb er mit 
feinem Saͤbel die Kehle des Kameeles und ſchleuderte es 
in die Mitte des koreiſchitiſchen Lagers, deſſen Zelte mit 
ſeinem Blute beſpritzt wurden. Abu Dſchal, in die⸗ 
ſem Geſichte als eines der vorbeſtimmten Schlachtopfer 
bezeichnet (denn fein wirklicher Name war Abu Ehis 
kam), machte diefe Vorberfagung lächerlich, indem er 
fagte: „So haben wir bier einen andern Propheten, 
einen Better Mahomed’s!” Aber Dſchuhaim's 
Traum ließ einen Eindruck auf einigen Gemuͤthern. 

Indeſſen kam die Botſchaft Abu Sofian's an. 
Ein Theil der Koreiſchiten war geneigt, ſich danach zu 
richten und nach Mekka zuruͤckzukehren; aber Abu Dichal 
widerfeßte ſich entfchloffen einem Ruͤckzuge. „Nein“, 
fagte er, „wir dürfen nicht nach Mekka zurückkehren, bie 
wir uns in Bedr erfrifcht und bafelbft drei Tage mit 
Schmaufen,, Trinken und Muſik zugebracht haben, damit 
alle Araber von unferm Feldzuge fprechen und eine hohe 
Meinung von uns behalten.” Akhnas, Sohn Schas 
vie’ 8, ein Nachkomme Thakif's, aber mit der meflafchen 
Familie Zohra vereinigt, da er fand, daß der Rath Abu 
Dſchal's Eingang fand, redete die Zohri’s, unter denen 
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er großen Einfluß hatte, fo an: „Rinder Zohra’s, ihr 
verliege Mekka, um eure Suter und euren Verwandten ' 
Mathrama zu vertheidigen. Da der Himmel fie aus 
der Sefahr erloͤſt hat, fo kehrt nach Haufe zuräd; ſetzt 
euch nicht ohne Noch Gefahren aus, fondern widerſteht 
den Anreizungen diefes Mannes.” Die Zohri's zogen 
ſich zurüd. Alle Verwandte Mahomed's, weiche den 
Islam nicht; angenommen, oder ſich nicht offen dazu bes 
kannt hatten, waren im Eoreifchitifchen Heere; — unter 
andern Talib, der Ältere Bruder Alt’s. Als einer zu 
ihm gefagt hatte: „Wir wiſſen recht gut, Kinder Has 
fham’s, daß eure Wünfche zu Gunſten Mahomed's 
find, obgleich ihe mit uns zu Felde gezogen ſeyd“, ver: 
ließ er, gekraͤnkt hierdurch, das Heer und zog mit den 
Zohri’s ab. Die übrigen Koreifchiten, durch die Anrede 
Abu Dſchal's getrieben, rückten vor und lagerten ſich 
am Fuße des Huͤgels Alankal, hinter welchem, nördlich, 
das Thal von Bedr ift, Jaljal genannt; Bedr und . 
feine Brunnen find an der Seite diefes Thals nad, Dies 
dina zu gelegen. 

Während die Koreifchiten hinter den Kleinen Bergen 
füdlich von Bedr waren, war Mahomed auf den Hs 
geln nördlih vom Thale. Diefer, von Abubekr beglei⸗ 
tet, verließ das Lager, um Kundfchaft einzuziehen, und 
da er einen alten Araber antraf, fragte er ihn, ob er 
etwas in Bezug auf die Koreifchiten gehöre hätte oder 
von Mahomed und feiner Schaar. „Erft laßt mich 
wiſſen, wer ihr ſeyd“, fagte der alte Diann. „Wir wers 
den es Dir fogleich fagen”, ermwiederten fie. „Wohlan“, 
fuhr er fort, „ich habe gehört, daß die Moslem an 
dem und dem Tage Medina verließen, und daß bie Kos 
veifchiten am dem und dem Tage von Mekka ausjogen; 
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wenn meine Kunde und meine Vermuthungen mich nicht 
täufchen, müßte Mahomed jegt fehe nahe bier ſeyn, 
und die Koreifchiten müßten in Alankal feyn. — Nun, 
wer feyb ihr?“ „Wir find Leute von Ma.” „Aber 
von welchem Dia? Ma in rat?” Aber Mahomed 
und Abubekr, ohne ſich aufzuhalten, um zu antworten, 
zogen ich raſch zuruͤck. 

Am Abende ſchickte Mahomed Ali und Zobair 
mit einigen Soldaten nad) Bedr, um zu kundſchaften. 
Diefe kehrten gegen Morgen zurück und brachten zwei 
Männer, die fie gefangen genommen hatten. Da der 
Prophet in jenem Augenblide im Gebet begriffen war, 
wurden die Gefangenen in feiner Gegenwart geftagt, 
ohne daß er an den Fragen Theil nahm. Sie fasten, 
fie wären Diener, welche zum koreifchitifchen Heere ges 
böcten, und wären nad Bedr gefandt worden, um Waſ⸗ 
fer zu erlangen. Man glaubte ihnen nicht, in der Meis 
nung, fie wäreh ein Theil. der Karawane unter Abs 
Sofian, denn die Moslem mußten nicht, daß bis 
Karawane ihren Weg geändert hatte und jegt außer ih⸗ 
rem (der Moslem) Bereich, ficher auf der Straße nach 
Mekka mar. Die Gefangenen wurden daher gefchlagen, 
um ein Befenntniß von ihnen zu erpreflen; und um fers 
nerer Gewaltthaͤtigkeit zu entgehen, fagten fie endlich: 
„Die gehören zur Karawane.” Als Mahomed fein 
Gebet geendigt hatte, warf er, fich zweimal nieder und 
fpeach den Salam. Dann, fih zu feinem Unterbefehls⸗ 
haber wendend, fagte er: „Ihr habt diefe Männer ger 
ſchlagen, als fie die Wahrheit fprachen, und ihr habt 
vom. Schlagen abgeftanden, als fie unwahr redeten: fie 
find Diener des koreiſchitiſchen Heeres. Gefangene”, fuͤgte 
er hinzu, „wo find, die Mekkaer?“ — „Hinter jenem 
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Hügel, defien Gipfel the bemerken Könnt, an ber andern 
Seite des Thale.” — „Sind fie zahlreich?” — „Jar 
— „Wie vier" — „Wir wiſſen es nie.” — „Wie 
viel Kameele fchlachten fie täglich zu ihrer Nahrung?“ 
— „Manchmal 9, manchmal 10.” — „Dann muß ihre 
Zahl 900 oder ungefähr 1000 feyn. Wer find die vors 
zuͤglichſten Perfonen in ihrem Heere?“ Otba und fein 
Bruder Scheiba, Abu l' Bakhtari, Naufel, Sohn 
Khuwailed's (Bruder Khadijeh's, der erſten Frau 
Mahomed's), Abu Dſchal, Omacca, Sohn Kha⸗ 
laf's, Nobaih, fein Bruder und andere.” — „Mekka 
hat“, ſagte Mahömed, „alle ſeine theuerſten Kinder 
gegen uns geſandt.“ 

Es war fuͤr die Moslem und die Koreiſchiten von 
gleicher Wichtigkeit, zuerſt nach Bedr zu gelangen, um 
ſich das Waſſer zu ſichern. Ein Sturm erhob ſich ges 
gen den ſuͤdlichen Theil des Thales, nur wenige Tropfen 
Regen fielen auf den ſandigen Boden, über welchen die 
Moslem ihren Weg nehmen mußten; wogegen Ströme 
von Wafler den Raum uͤberſchwemmten, den die Korei⸗ 
fiten zu durchziehen gezwungen waren. Da ber Bo⸗ 
den bis in die Tiefe gefättigt war, wurde bie Straße 
ungangbar, und fie waren außer Stande, Akanhal zum 
verlaffen, als Mahomed in Bedr anlam. Da er feine 
Truppen in der Nähe des erfien Brunnens Halt machen 
ließ, fagte einer feiner Begleiter, Hubab genannt, ber 
Sohn Mundher’s, zu ihm: „Prophet Gottes, ift es 
ein ausdrücklicher Befehl vom Himmel, der Did, beftimme 
bat, ung bier aufjzuftellen? Wenn das wäre, fo duͤrften 
wir nicht daran denen, ums einen Scrite zu rähren. 
Dder haft Du diefe Stellung nadı Deinem eigenen inbis 
viduellen Urtheile, Deinem -eigenen, befondern Antriebe 
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gewaͤhlt?“ „Ich Habe fie”, erwiederte Mahomed, 
nach meiner eigenen beſondern Wahl erforen.” „Dann“, 
fügte Hubab hinzu, „iſt die Stellung feine gute. Ruͤk⸗ 
ten mir weiter vor zu den Brunnen, welche dem Seinde 
am nächkten find. Wir mollen alle anderen Brunnen 
ausfchöpfen, und ein Becken in ber Nähe unferes eiges 
nen bilden und es füllen; fo werden wir Ueberfluß an 
Waſſer haben, mährend ber Feind keins haben wird.” 
„Du Haft Recht”, fagte Mahomed und befolgte den 
Rath. 
Als dies Werk beendet war, ward Mahomed 
durch Saad, den Sohn Maadh's, bemogen, zu erlaus 
ben, daß eine Hütte gebaut würde, in der er fich waͤh⸗ 
send des Gefechtes aufhalten möchte, indem gefattelte 
Pferde in der Nähe. bereit gehalten würden, damit er 
im Falle einer Niederlage entweichen £önnte. Da am 
naͤchſten Morgen der Boden troden war, feßten fich die 
Koreifchiten in Bewegung. Mahomed, als er fie vom 
Huͤgel nach dem Thale herabfteigen ſah, rief aus: „O 
Gott, fiehe die Goͤtzendiener nahen, voll Stolz und 
Uebermuth, gegen Dich zu Priegen und. Deine Apoftel 
des Betruges anzullagen. O Kerr, fende mie die Uns 
terftügung, die Du mir verfprochen haft!” Dann ftellte 
er feine Krieger in Schlachtordnung. Als er fie ordnete, 
fand er Sewad, den Sohn Iria's, ein wenig außer 
der Reihe, und gab ihm mit einem ftumpfen Pfeile, den 
er in ber Hand hielt, einen Schlag auf den Leib, mit 
den Worten: „Sehe in die Reihe, Sewad.“ Der 
Krieger fagte: „Du haft mich verlegt, Prophet Gottes, 
und nach dem göttlichen Sefege, weiches Du offenbart 
baft, habe ich ein Necht zu erwiedern.” „Wohl“, erwies 
derte Mohamed, indem er feine Kleidung öffnete und 

0 feine. 
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feine Bruſt darbot, „rähe Dich.” Sewad, flatt Ben 
Schlag zu ermiedern, fchlang feine Arme um Mahomed 
und kuͤßte feine Bruft, indem er fagte: „Wir find in 
einem Augenblide der Enticheidung, wo der Tod uns 
vor Augen iſt; ich kann leicht fallen, und ich münfche, 
daß, bevor ich auf immer von Dir getrennt werde, meine 
Haut die Deine beruͤhren moͤge.“ 

Nachdem Mahomed den Moslem zum Ertennange⸗ 
und Vereinigungszeichen im Gefecht die Worte: „Ahad, 
Ahad“ („Er iſt der Einzige”) gegeben hatte, richtete 
er folgende Ermahnung an fie: „Unter den Roreifchiten 
find einige, weiche die Waffen gegen uns unfreiwillig ers 
griffen haben, mie die Kinder Haſcham's und andere. 
Laßt die von euch, welche mit den Rindern Haſcham 
zufammentreffen, fie nicht tödten, fchont Abu'l Bakh⸗ 
tari, und befonders meinen Better Abbas.” „Was!“ 
rief. Abu Hodaifa aus, einer der Auswanderer von 
Metka, „ſollen wir unfere Väter, unfere Brüder und 
unfere Freunde erfchlagen und Abbas fhonen? Beim 
Himmel, wenn ich ihn treffe, fo will ich Ihn meinen Sr 
bel/ verſchlingen laffen.” Diefe kühne Rede erreichte die 
Ohren Wahomed’s, welcher zu Omar fagfe: „Wollen 
fie wagen, den Vetter des Propheten Bottes zu merden?“ 
Omarerwiederte: „Abu Hodaifa ift ein falfcher Moss 
tem, ich will Ihm den Kopf abbauen.” - - Mahomed wi⸗ 
derſetzte ſich dieſem, und Abu Hodalfa bereute ſeine 
Worte faſt in dem Augenblicke, wo er fie ausfprach; er 
fügte ‚fpäter: :,,die Furcht vor ‘den Folgen meines Behr 
feed. .(ffen mir keinen Augenblick "Nuhen ich kann ihm’ 
nur durch Maͤrthrertod abbuͤßen.“ Diefen fand er einige 
Jahro nachher in der Schlacht bei Famana, in ibelcher 
der abtruͤnnige Moſailama geſchlagen und utiet itueren⸗ 
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Ya. ie Nunkmungen getroffen waren, ging Ma: 
nr ee Trunelr in die für ihn bereitete Hütte. 

Arumsereuis. fuhren bie Koreifchiten fort, den Abs 
u Wi za rigen, indem fie einen wohlberittenen 
ze Denn Smair, einen Sohn Wahb's, abſchick⸗ 
un u 6 Dardhe des Feindes zu unterſuchen. Omair 
weint mer Kumer auf die Moslem zu, Diefe blieben 
eamsmungaruangt and unbeweglich, während er im Kreife 
4 Nam vet, und dann fich wieder dem Mekkaer 
u eur „CH find ihrer nur ungefähr dreihun: 
a Na" Wr er; „aber wartet einen Augenblid, ich 
un u und fchen, ob nicht irgend wo mehrere 
wor ur” Bei diefen Worten fprengte er zurück, 
wert Dad Thal rechts und linke, kehrte zuruͤck und 
m. „Nun, es if kein Hinterhalt da, aber ihr Ans 
wi x and unerſchrocken. Sie haben feine Huͤlfe, 
zer 2 se Muthe und in ihren Waffen; feiner von 
wu aut, Aue bin ich überzeugt, flerben, ohne we⸗ 
wre SE TER Uns zu Lödten, und wenn wir fo viele 
Wan anımeca fellen, ald wie Feinde vor uns haben, 
wu ai age einen Sieg zu beklagen haben.’ Diefe 
ra ange ie Mekkaer unfchlüffig. Einer von ihnen, 
tag AR Digam’s, da er dies bemerkte, näherte 
we Na wa Dohrne Rabig's, und fagtes „Water 
ut, Du ba das Haupt der Koreifchiten; keiner 
Na ups Ginfluß auf fie, als Du. Jetzt bies- 
u ua I u Galegenheit, ihnen einen wichtigen Dienk 
a ra a uukerhlicden Huf zu erwerben.” „Wie?“ 
a a „Die zu veranlaffen,. nah Mekka zuruͤck⸗ 
us ar N Duͤhnung des Blutes Deines Verbüns 
Nas wi Aaauipt Amru ben at Hadhrami, des 
. U Ur wir an den Vegleiteen Naher 
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med’s zu rächen haben, auf Dich ſelbſt zu nehmen.“ 
„Ich willige ein”, fagte Otba, „aber gehe umd ſuche 
Abu Dſchal, und verfuche ihn zu uͤberreden; ich fürchte; 
er wird fid) wieder dem Ruͤckzuge mwißerfegen und wird 
andere dazu bewegen.“ Otba rebete dann die ihr Lims 
gebenden an. „Koreiſchiten“, fagte er, „was werdet 
ihr jegt, da eure Karawane ficher ift, dabei gewinnen, 
daß ihr Mahomed und feine Begleiter angreift, unter! . 
denen ihre fo .viele Landsleute habt? Wenn ihe ihren - 

das Leben nehmt, was wird es euch frommen, wenn ihr 
außer Stande fein merbet, einander anzufehen, ohne daß 
eure Augen: den Moͤrber eines Bruders, Verters, Gaſt⸗ 
fremdes oder alten Freundes erblicken. Kehet alfo nach 
Mekka zuruͤck und laßt Mahomed ih, in Bezug auf 
: die übrigen. Araber, aus dieſer Dache ziehen, wie. er 
kann.” MWaͤhrend O:tba fo ſprach, ſuchte Hakim Abu 
Dſchal, der feinen Harniſch angelegt harte. Als er die 
Mittheilung hörte, die Hatim ihm zu mahnı.beauftragt 
war, rief er aus: „Beim Himmel, der Anblick des Fein: 
des hat das Blut Otba's in ſeine Langen’ zuruͤckgetoile⸗ 
ben. Mein, nein, wir dürfen nicht zurückkehren, bedor 
Sort den Streit zwifchen und und Mahomed :mtfchler 
den bat: Sch weiß was Otba denke; ex ſieht, daß dev 
Moslem: nur eine Hand voll’ find: für‘ uns, und er. If 
beunruhigt wegen. feines Sohnes Abu: Hodaifa, wel⸗ 
cher ‚unter. ihnen iR; daher dieſer feige Vorſchlag.“ Dar 
auf fagte Abu Difchal zu. Amtn:ben al. Habhramit, 
dem Sohne des, Verſtorbenen: „Siehe vor "Deinen Augen 
bie Meder Deines Btuders, fordere die Mache, bie. Dir 
gebuͤhrt.“ Amir entblößte fein Haupt und fchrie aus 
allen Kräften: „Rache, Amru, Race, Ampu.“ Dies 
fer Schrei belebte das kriegeriſche Fener der Koreiſchiten 
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wieder; ihre Seelen entbrannten und man entichloß ſich 
zum Angtiff, indem Otba ſelbſt dem allgemeinen Im⸗ 
puiſe nachgab. Als einer, ihm die Worte Abu Dſchal's 
überbracht hatte, fagte er: „Der Prahier foll bald fehen, 
in weſſen Lungen der Anblick des Feindes das Blut bat 
zuruͤckfließen laſſen.“ Er verlangte einen Heim, ba aber 
keiner gefunden, ber für feinen Kopf von ſehr großem 
‚ Umfange groß genug geweſen waͤre, wand er einen Mod 
um feine Stirn und zog in bie vorderſte Neihe 

Das Heer der Mekkaer machte ini. Thale Halt und 
ſtellte fi im Angeficht der Moslem in geringer Ents 
fernung von ihnen auf. Das Gefecht begann bald Durch 
die Bemühungen einiget Loreifchitifchen ‚Reiter, Waller 
aus dem Becken zu nehmen; Hakim, der Sohn His 
zam's, war unter diefen. Mahom ed befahl, daB man 
fie nahe kommen ließe, und .als ſie gerade am Rande 
des Beckens waren, ließ er einen Kagel von Pfellen auf 
fie ſchlendern. Alle von ihnen fielen, ausgenommen Das 
tim, welcher Cank und tote duch ein: Wunder entlam, 
Dank der Schnelligkeit feines Pferdes. In der Folge 
nahm er den Islam an, und wenn er einen beſonders 
Präftigen Schwur thun- wollte, fagte er, ſich der Gefahr, 
die er hei dieſer, Gelegenheit lief, erinmernd: „Sch rufe 
ten. Gert zum Zeugen, der mich am. Tage von BuRE 
rettete!" Gin’ ankerer SKorelichite hatte ‚die Bermefltiss 
heit, den gefährlichen Berfach allein zu wirderhelen. 
Dies wer Acmad, der Sohn Abbalahad’s, zen der 
Sunilie Mafhyum, rin Diamn non Gefkigens mb feis 
Deufhaftlichenn Cherafter. „Ich fmöre“, faste zu, „Le 
ich am Becken trinken will, oder es zerfhiren, ober. mein 
Leben verlieren Demja, Sohn Abd al üotale 
lih's, weicher buch einen auf ber Men befiguum 
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Schmud von Straußfedern ausgezeichnet war, ging vor; 
um ihn zuruͤckzutreiben, und mit dem erften Schlage feis 
nes Saͤbels bieb er ihm ein Bein ab. Aswas fie, 
fchleppte fih aber zum Becken, um zu’ teinten und fo 
fein Geluͤbde zu erfüllen. Er ftürzte fi fogar hinein 
und erhielt darin die tödtliche Wunde von Hamza's 
Danb. 

Dam verließ Otba, begleitet von feinem Bruder 
Scheiba und feinem Sohne Walid, die Reihen und 
forderte die Mosiem zum Zweikampfe heraus. Drei 
junge Krieger ftellten ſich. „Wer ſeyd ihr?“ fragten die 
Herausforderer. „Wir find Anfare”, war die Ant 
wort. „Nicht mit euch wollten wir kämpfen“, rief einer 
der Koreifchiten aus, „Mahomed, fende Maͤnner uns 
feres eigenen Stammes gegen ung.” Hierauf fagte Mas 
bomed: „Sehe, Obeida, Sohn Harich’s, Hamza, 
Sohn Abo al Motatlib’s, und Ali, Sohn Abu 
Talib's.“ Diefe drei Moslem ftellten ſich augenblick⸗ 
lich den Kaͤmpfern gegenuͤber, welche, nachdem ſie erfah⸗ 
ren, wer dieſe waren, ſagten: „Ihr ſeyd willkommen, 
ihr ſeyd ung gleich, ihr ſeyd wuͤrdig, mit uns zu kaͤm⸗ 
pfen.“ 

Obeida, welcher der aͤlteſte der drei Moslem war, 
ſtellte ſich vor Otba, Hamza vor Scheiba und Ali 
vor Walid, und der Kampf begann. Im erſten Ans 
laufe tödteten Hamza und Ali jeder feinen Gegner. 
Otba wurde mehrfach von Dbeida verwundet, dem jes 
doch ein Bein abgehauen worden war, weshalb er auf 
dem Boden ausgeftreckt fang. Hamza und Alt ftürzten 
auf: Dtba los, hieben ihn mit ihren Saͤbeln nieder 
und trugen ihren verwundeten Gefährten weg. 

Die Kopeifchiten fegten fi darauf in Bewegung 
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und machten einen allgemeinen Angriff. Der Prophet 
befahl. feiner Mannſchaft, an ihrer Stelle zu bleiben umb 
den Zeind mit Pfelten abzuhalten, bis er einen Anfall 
befehle. Während die Moslem fo vertheidigungeweiſe 
ſochten, richtete Mahomed in feiner Huͤtte mit ſeinem 
Schwager. Ab ube kr inbrünftige Gebete zu Sort. „Bert“, 
fagte er, ‚‚erfülle die Verfprechungen, die Du mie ges 
macht ha. Wenn Du diefe Heine Schaar Stäubiger 
nommen läßt, wirft Du nicht länger auf der Erbe ans 
gebstet werben.” Er wiederholte dieſe Worte mit zum 
" Simmel erhobenen Händen. Sein Mantel fiel herunter, 
Abubekr deckte ihn wieder über feine Schuitern und 
biele ihn Hinten, indem er fagte: „Genug, o Prophet, 
Gert wird feine Verfprechungen nicht unerfuͤllt laſſen.“ 
Ploͤtzlich wurde Mahomed von einem leichten Zittern 
ergriffen und hatte einen einer Ohnmacht "ähnlichen Ans 
fall, aber bald wieder zu ſich kommend, rief er aus: „Breue 
Did, Abubekr, fiche, Sort fender uns Huͤlfe; ich fehe 
ben Engel Gabriel, den Baum feines Roſſes haltend.” 
Bei biefen Worten eilte er aus der Hütte und ermahnte 
die Krieger, indem er ihren Eifer mie der Ausſicht anf 
bimmtifche Belohnung entflammte. „Wer immer unter 
euch”, fagte er, „an diefem Tage tapfer kämpfen und 
an von vorn erhaltenen Wunden fterben wird, wird in 
das Paradies eingehen.” Ein Mufelmann Namens 
Dmair, Sohn Hamam's, war in biefem Augenblicke 
zufällig in feiner Nähe, indem er einige Datteln, bie er 
aß, in der Hand hielt. „Was“, rief disfer aus, „if 
es, um in's Paradies einzugehen, bioß nöthig, von bies 
fen Menſchen getoͤdtet zu werden?“ Indem er die Dat⸗ 
teln wegthat und ſeinen Saͤbel zog, ſtuͤrzte er auf die 
Koreiſchiten los toͤdtete mehrere und fiel ſelbſt. Ein ans 
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derer Moelem, Auf, Sohn Harith's, richtete die 
Frage an Mohamed: „Was für eine That kann von 
Bett ein Lächeln der Zufriedenheit erwerben?” Er ants 
wortete: „Die eines Kriegers, der in die Reihen ber 
Feinde deinge mit keiner andern Bewaffnung als feinem 
Slauben.” Der Soldat entkleidete ſich augenblicklich 
feines Panzers, ſtuͤrzte auf die Mekkaer los, drang in 
Ihre Mitte ein und fiel mit Wunden bedeckt. 
Mohamed fammelte endlich eine Hand voll Kies 
felfteine, und indem er fie gegen die Koreifchiten warf, 


rief er aus: „Laß ihre Augen mit Blindheit gefchlagen 


ſeyn — greift an, Moslem!“ Der Anfall war biutig. 
Die Mekkaer konnten ihn nicht lange aushalten, ihre 
tapferften Krieger fieln. In der Mitte des Kampfes 
begegnete der Moslem Maadh, Sohn Amru’s, Abu 
Dial, und mie einem Streiche feines Saͤbels hieb 
er ihm ein Bein unter dem Knie ab. Ikrima, Sohn 
Abu Dichal’s, eilte, feinen Vater zu rächen, und bieb 
Maadh den linken Arm ab. Maadh fuhr fort zu fechs 
ten, während fein Arm mittelft eines Steeifens Haut an 
feiner Seite herunterhing, Bis ihm diefes hängende Glied 
binderlich wurde, und er es mittelft des Fußes trennte. 
Maadh lebte bis zum Kaliphate Ochmanes, an 20 
Jahre nad dem Tage von Bedr. Abu Dſchal, wäh 
send er niedergeſtreckt war, erhielt mehrere andere Wuns 
den von Muamwioh, dem Sohne Afra’s, und wurde 
für todt liegen gelafien. 

Abu ’I Bakhrari, auf einem Kameel reitend mit 
einem feiner Freunde, verfuchte zu fliehen, wurde aber 
von einem Moslem Namens Mujads Dir, dem Sohne 
Zyad’s, eingeholt. Mahomed hatte befohlen, daß er 


verfchent werden follte, aus Dankbarkeit für den Schub, 
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und machten einen aligemeinen Angeiff. Der Prophet 
befahl feiner Mannſchaft, an ihrer Stelle zu bleiben umd 
den Feind mit Pfellen abzuhalten, bis er einen Anfall 
Befehle: Während die Moslem fo vertheibigungsmweife 
forhten, richtete Mahomed in feiner Hätte mit feinen 
Schwager Abube kr inbruͤnſtige Schere zu Gott. „„Derr”, 
fagte er, „erfülle die Verfprechungen, bie Du mie ges 
macht haft. Wenn Du diefe Heine Schaar Glaͤubiger 
umkommen läßt, wirſt Du nicht länger auf der Erbe ans 
gebstet werden.‘ Er wiederholte dieſe Worte mit zum 
“ Simmel erhobenen Händen. Sein Mantel fiel herunter, 
Abubekr deckte ihn wieder über feine Schultern und 
hielt ihn hinten, indem er fagte: „Genug, o Prophet, 
Gott wird feine VBerfprechungen nicht unerfült laſſen.“ 
Ploͤtzlich wurde Mahomed von einem leichten Zittern 
ergriffen und hatte einen einer Ohnmacht "ähnlichen Ans 


fall, aber bald wieder zu ſich kommend, rief er aus: „Breue 


Di, Abubekr, fiche, Gott fender uns Huͤlfe; ich fehe 
ben Engel Sabriel, den Zaum feines Roſſes haltend.“ 
Bei diefen Worten eilte er aus der Hütte und ermahnte 
die Krieger, inde er ihren Eifer mie der Ausfiche auf 
Himmlifche Belohnung entflammte. „Ber immer unter 
euch”, fagte er, „an diefem Tage tapfer kämpfen und 
an von vorn erhaltenen Wunden fterben wird, wird in 
das Paradies eingehen.” Ein Mufelmann Namens 
Dmair, Sohn Bamam’s, war in dieſem Augenblicke 
zufällig in feinee Nähe, indem er einige Datteln, bie er 
aß, in der Hand hielt. „Was“, rief diefer aus, „iſt 
es, um in’s Paradies einzugehen, bloß noͤthig, von bies 
fen Menſchen getödtet zu werden?“ indem er die Dat⸗ 
tein wegthat und feinen Saͤbel zog, ſtuͤrzte er auf die 
Koreifchiten los, toͤdtete mehrere und fiel ſelbſt. Ein ans 


derer Moslem, Auf, Sohn Harich’s, richtete die 
Brage an Mohamed: „Was für eine That kann von 
Gott ein Lächeln der Zufriedenheit erwerben?” Er ant⸗ 
wortete: „Die eines Kriegers, der in bie Reihen ber 
Geinde bringe mit keiner andern Bewaffnung als feinem 
Stauden.” Der Soldat entkleidete ſich augenblicklich 
feines Panzers, ftärzte auf die Mekkaer los, drang in 
Ihre Mitte ein und fiel mir Wunden bedeckt. 

Mohamed fammelte endlich eine Sand voll Kies 
felfteine, und indem er fie gegen die Koreifchiten warf, 
rief er aus: „Laß ihre Augen mit Blindheit gefchlagen 
ſeyn — greift an, Mosiem!” Der Anfall war bintig. 
Die Mekkaer konnten ihn nicht lange aushalten, ihre 
tapferften Krieger fielen. Syn der Mitte des Kampfes 
begegnete der Moslem Maadh, Sohn Amru’s, Abu 
Dial, und mit einem Streiche feines Saͤbels hieb 
er ihm ein Bein unter dem Knie ab. Ikrima, Sohn 
Abu Dſchal's, eilte, feinen Water zu rächen, und bieb 
Maadh den linken Arm ad. Maadh fuhr fort zu fechs 
ten, während fein Arm mittelft eines Streifens Haut an 
feiner Seite "herunterhing, Bis ihm diefes hängende Glied 
binderlich wurde, und er es mittelft des Fußes trennte. 
Maadh lebte bis zum Kaliphote Ochmanes, an 20 
Jahre nach dem Tage von Bedr. Abu Dſchal, wäh: 
send er niedergeftreckt war, erhielt mehrere andere Wuns 
den von Muamwioh, dem Sohne Afra’s, und wurde 
für todt liegen gelaffen. - 

Abu ’i Bakhtari, auf einem Kameel reitend mit 
einem feiner Freunde, verfuchte zu fliehen, wurde aber 
von einem Moslem Namens MujadsDir, dem Sohne 
Zyad’s, eingeholt. Mahomed hatte befohlen, daß er 
verfchont werben ſollte, aus Dankbarkeit für den Schuß, 


ee 24 — 


den er ihm in Mekka oft hatte angedeihen laſſen, und 
weil er einer der Urheber der Aufloͤſung des gegen die 
Kinder Haſcham's und Motallib' s geſchloſſenen 
Buͤndniſſes geweſen war. 

„Ergieb Dich“, rief ihm Mujaddir zu, „ber 
Prophet hat und verboten, Di zu tödten.” „Bers 
fchone auch meinen Begleiter”, fagte er. „Nein“, er⸗ 
toiederte der andere, „der Prophet hat uns nur befohlen, 
Dich zu verfchonen.”“ „Dann feine Gnade für mi”, 
entgegnete Abu’! Bakhtari, „die Weiber von Wella 
follen niemals fagen, daß ich meinen Freund verließ, um 
mein eigenes Leben zu retten.” Indem er einen Vers 
.berfagte, in welchem ausgefprochen war, daß ein wacke⸗ 
rer Mann nie feinen Gefaͤhrten verläßt, ſondern ihn ret⸗ 
tet oder flirbt, geiff ee Mujaddir an; aber nach einem 
kurzen Kampfe fiel er als ein Opfer feines Edelmuthes. 

Die Sieger fingen nun an zu ihrem Lager zurück 
zufehren, einige mit Beute beladen, andere Gefangene 
führend. Der Koreifchite DOmaija, Sohn Khalaf’s, 
der außer Stande gewefen war zu fliehen, war mit fels 
nem Sohne Ali an einem abgelegenen Orte, wo er je 
doch den Blicken der Feinde lange zu entgehen nicht hofs 
fen Eonnte. Er fah Abderrahman, den Sohn Auf’s, 
der früher in Mekka fein vertrauter Freund geweſen war, 
und jet mehrere Haruiſche trug, die er den erfchlagenen 
Mekkanern abgenommen hatte. Omaija rief ihn an. 
„Beſchuͤtze uns”, fagte er, „„unfer Löfegeld wird mehr 
werth feyn, als jene Harniſche.“ Abderrahman warf 
feinen Plunder zur Erde und nahm Omaija und deflen 
Sohn jeden mit einer Hand und führte fie zum Lager. 
Der erfte Moslem, den fie trafen, war Belal, der aͤthiopi⸗ 
fche Sreigelaffene Abubekr's und des Propheten Mu ez⸗ 
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zin, oder Ausrufer, den Omaija grauſamer Behand: 
lung, wegen feiner Anhaͤnglichkeit an den Glauben, aus⸗ 
geſetzt hatte. Beim Anblick feines Quaͤlers rief Belal 
aus: „Was, Omaija, Sohn Kalaf's, das Haupt der 
Goͤtzendienerei! Wenn er nicht ſtirbt, will ich es." 
„Wagſt Du, meinen Gefangenen zu berühren?“ fagte 
Abderrafman, „Sohn einer Negerin, er tft unter 
meinem Schub.” Belal, feinen Ausruf mwiederhofend, 
vief die Moslem an, welche ſich um fie zufammenrotteten, 
" einen fich verengenden drohenden Kreis um die beiden 
Sefangenen und Abderrahman bildend, und dieſer vers 
fuchte vergebens jene zu vertheidigen; bald wurden die 
Saͤbel gezogen und Omaija und'fein Sohn wurden in 
Stuͤcke zerhauen. „Bott verzeihe Belal, er hat den 
Verluſt meiner Harniſche und des Löfegelds meiner Se 
fangenen verurſacht“, bemerkte Abderrahman. 

Die erfte Sorge Mahomed’s nad) dem Siege war, 
ſich Sewißheit darüber zu verfchaffen, ob Abu ODſchal, 
der entfdyledenfte feiner Feinde, unter den Erfchlagenen 
wäre. „SDucht ihr”, fagte er, „ihr werdet ihn an einer 
Schmarre am Knie erkennen. Als wir beide jung was 
ren, hatten wir einen Streit in Bezug auf einen GSitz 
bei einem von Abdallah, dem Sohne Jodhan's, ges 
gebenen Mahle. Sch ftieß ihn, und, indem er fiel, er⸗ 
hielt er eine Wunde am Knie, wovon er für immer bie 
Spur behalten hat.” Abdallah, der Sohn Maſſud's, 
ein Moslem, den Abu Dſchal in Mekka beleidigt und 
mißhandelt hatte, entdeckte ihn, während er noch eine 
Spur von Leben hatte. Abdallah, indem er den Fuß 
auf feine Kehle feßte, fagte: „Feind Gottes, Du bift be; 
fliegt.” „Wer bat den Sieg?” Tragte der fterbende 
Mann. „Gott und fein Prophet”, ſagte Abdallah, 
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indem er ihm ben Gnadenſtoß gab. So flarb Abu 
Dſchal, im Alter von nahe ſiebzig Jahren, nach Abul⸗ 
feda (Abulfida). Abdallah ſchnitt ihm den Kopf 
ab und trug ihn zu Mahomed ımd fagte: „Siebe 
das Haupt des Feindes Gottes, Abu Dial.” Mas 
homed warf fi nieder und dankte dem Himmel. 

Die Schlacht bei Bedr wurde am Morgen bes 
Freitags, den 17. Ramadan, A. H. 2. geliefert. Der 
von den Moslem trotz ihrer geringen Zahl erfochtene 
Sieg wurde der Huͤlfe einer vom Propheten angekuͤndig⸗ 
ten Engelfchaar zugefchrieben. Mannigfaltige, ale heilig 
bewährte Erzählungen beftätigen diefe Meinung: Ein 
abgöttifcher Araber, vom Stamme Shifar, berichtete, 
Daß, als er mit einem Verwandten auf einem Berge, 
welcher Bedr beberrfchte, gewefen, um zu fehen, welche 
der beiden Partheien im Vortheile feyn werde und baum 
die Beſiegten zu plündern, eine dicke Wolle fich ihnen 
genähert habe, aus welcher fie Pferdegewicher erſchallen 
hörten und eine Stimme, weiche fagte: „Vormaͤrts Hei⸗ 
fum 2)!“ Er fügte hinzu, daß fein Verwandter auf 
der Stelle niederfant, und daß er felbft beinahe vor Furcht 
geſtorben wäre. Ein Wosiem berichtete, daß, während 
. er einen Mekkaer verfolgt, er den Kopf des Flüchtlinge 
auf den Boden fallen gefehen babe, ohne daß er von 
feinem Säbel berührt gewefen; eine unfichtbare Hand 
babe den verderbenden Schlag gethan. 

Einige verficherten fogar, fie hätten Engel mit weis 
fen Turbanen unterfcheiden koͤnnen, deren eines Ende 
auf ihre Schultern herabwallte, während Gabriel, ihr 
Gührer, einen gelben Turban gehabt habe. Endlich be 


1) Der Name des Moffes des Eugels Babriel. 
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ſtaͤtigten mehrere Verſe des Korans, weiche Mahomed 
in der Folge feinen Schuͤlern bekannt machte, die Lebens 
zeugung der Gläubigen, daß Engel an ihrer Seite ger 
fochten hätten. 

Ali md Haman waren diejenigen unter den Mos—⸗ 
lem s Kriegen, weiche in diefem denkwuͤrdigen Gefechte 
Die meifte Tapferkeit zeigten. Ibn Haſcham, welcher 
die Namen derjenigen, welche fielen, aufbewahrt bat, 
zechnet, daß 9 Männer durh Hamza getödtet wurden, . 
21 durch Alt, und daß 3 oder A durch die Schläge beis 
der fielen. Die Schlacht bei Bedr Eoftete den Koreiſchi⸗ 
ten 70 Todte, unter denen 20 der bedeutendften Maͤn⸗ 
ner Mekka's waren, mehrere Verwandte und Angehös 
rige Mahomed’s inbegriffen. Die Moslem verloren 
nur 14: 6 Auswanderer und 8 Medinaer. 

Mahomed befahl, die todten Leiber der Feinde in 
den Brunnen zu werfen, in defien Mähe er feine Stel 
lung genommen hatte. Als der Leib Drba’s dahin ge . 
ſchleppt wurde, um mit den übrigen bineingefchleudert 
zu werben, murbe fein Sohn, Abu Hodaifa, welcher 
gegenwärtig war, bewegt und wmechfelte bei diefem Aus 
bi die Farbe. Mahomed bemerkte es, und, „Du 
hiſt Über das Schickſal Deines Vaters bewegt”, fagte 
er, „wird es Deinen Glauben erſchuͤttern?“ „Nein“, 
antwortete Abu Hodaifa, „ic weiß, dag mein Water 
fein Schickſal verdiente; aber er war ein weifer, gemäßigter 
und tugendbafter Mann, und ich hoffte, feine guten Ligen: 
fhaften würden ihn zum Islam geführt haben. Ich 
kann nur beffagen, daß er als Goͤtzendiener geflorben 
iſt.“ „Es ift gut“, erwiederte Mahomed, „diefe Ges 
ſinnung macht Die Ehre.” Dann näherte er fi dem 
Brunnen und redete die Leichname mit diefen Worten 
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an: „Umwuͤrdige Landsleute eines Propheten, ihr habt 
mich wie einen Betrüger behandelt, während antere an 
weine Sendung geglaubt haben; ihr vertriebt mich vom 
Boden meiner Heimath, und erbobt die Waffen gegen 
mich; andere nahmen mid auf und vertheidigten mich 
Kat nicht Sort die Drohungen erfüllt, die er durch mei⸗ 
nen Mund gegen euch ausiprah? Fuͤr mein Theil, ich 
Habe die mir gemachten Verfprechungen völlig verwirk 
liche gefehen.” Prophet”, riefen die naheſtehenden 
Moslem aus, „redet Du zu den Todten?” „Wiſſet“, 
erwwiederte er, „daß fie mich eben fo gut hören, als ihre, 
obwohl fie nicht antworten können.“ 

70 Sefangene, worunter Abbas, DEba, der Sohn 
Abu Mucar’s, und Nadhr, der Sohn Harith's, 
fielen in die Hände der Mosſslem. Sie wurden gefefs 
fele und in bee Nähe der Hütte zufammengebracdht. Als 
in der darauf folgenden Nacht Mahomed nicht ſchla⸗ 
fen onnte, fragte man ibm: „Prophet Gottes, was 
hindert Dich zu ruhen?“ „Es ift”, fagte er, „daß ich 
meinen Better Abbas in feinen Feſſeln ächzen höre”, 
und er befahl, ihn zu entfefleln, und fchlief dann. Am 
folgenden Tage befahl er, alle dem Feinde abgenommer 
nen Segenftände zu fammeln und ihm vorzulegen. Es 
fanden fehr fcharfe Erörterungen in Bezug auf die Theis 
lung der Beute Statt. Die, welche fie machten, fagten: 
„Ste gehört uns“, die, welche fochten und die Mekkaer 
verfolgten, antworteten: „Ohne uns würdet ihr nichts 
erwifche haben.” Dann verlangten die Anfar’s, welche 
Mahomed bewacht hatten, Theil zu nehmen, indem fie 
fagten: „Wir würden im Stande geweſen feyn, mit dies 
fen zu fechten oder mit jenen zu plündern, wenn nicht 
die Sicherheit des Propheten uns anvertraut geweſen 
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waͤre.“ Um dieſe Streitigkeiten zu enden, erklaͤrte her 
homed, die Beute gehöre Gott, und fein Prophet wolle. 
darüber verfügen. Unterdeſſen gab er fie unter die Ob⸗ 
hut Abdalbah’s, des Sohnes Kaab's, eines Medi⸗ 
naers von der Familie Najar. 

Zwei Ejiboten wurden abgefertigt, um die Nachricht 
von dem Siege des Islams über die Abgötterek unter 
den Arabern'in Umlauf. zu fegen. Abdallah, der, Sohn 
Rewocha's, ein ausgezeichneter Dichter der: Anfar’s, 
wurde beauftragt, das Zreigniß deh Bewohnern des Süße: - 
lichen Ihelles des Hedſchaz oder obern Landes (Aalia) 
anzuzeigen; Zaid, Sohn, Haretha’s, einer der Preiges 
lafjenen des Propheten, ging ab, um es in Medina und 
im nördlichen oder niebern Hedſchaz (Safıla) zu ver 
kuͤnden. 

Am dritten: Tage nad feiner Ankunft u Bedr 
flug .Mahomed, ohne daran zu denken; bie. Kara⸗ 
wane zu verfolgen, :melche einen. zu groͤßen Vorſpruug 
"erlangt: hatke, den Weg nah Medina ein, mit feine 
Kriegern, Gefangenen und der dem foreifchitifchen Deere 
abgenommenen Beute. Der erfte Halt, den. fie machten, 
war an einem Zügel in der Nähe Mazia's. Bier :theilte 
er die Beute "zu: gleichen Theilen unter did Moslem, de 
ihn: auf: dem Zuge begleitet hatten. Unter dem Autheile 
den er fich ſelbſt zufprach, war der berühmte Saͤbel D vaie 
fafar’s, den er fpäter Alt ſcheukte. 

Mahomed harte feire Tochter: Rokaija, bie er ⸗ 
Othman, den Sohn Aſſan's, verheirathet war, krank 
in Medina zuruͤckgelaſſen, und Othman und. Ooſawa, 
dem Sohne Zaid's, feinem Freigelaſſenen, erlaubt, Bei 
the zu bleiben, um fuͤr ſie zu ſorgen. Diefe :beiden hate 
ten fo eben ihren irdiſchen Ueberreſten bie. lezte. Pflicht 
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erwleſen, als fie, anf dem Ruͤckwege, indem fie über den 
großen Platz Moſalla gingen, welcher für feierlihe Se 
bete geweiht war, gingen, das Volk fid, um einen Dann 
ſchaaren fahen, weicher. rief: „Der Feind iſt gefchlagen; 
Otba iſt tobt, Scheiba iſt tode, Abu Dſchal if 
todt.“ Diefes war Zaid, der Sohn Haretha's. 
Dofama, feinen Vater erfennend, eilte auf ihn zu und 
fagee: „IR, mas Du fast, wahr?” „Ja“, eriviederte 
Zatd, „ih nehme Sort zum Zeugen.” Die freubige 
Machricht ging von Mund zu Munde, und bie Medi⸗ 
naer, außer fich vor Freude, gingen haufenweiſe, um ben 
Propheten zu empfangen,. und trafen ihn: in Rauha. 
Mahomed und feine Schaar, nachdem fie ihre Gluͤck⸗ 
wuͤnſche empfangen hasten, feßten ihren Weg nach Oa⸗ 
fra fort. Ä 

Hier flarb Obeida, weicher in feinem Zweikampfe 
mie Otba ein Bein verloren hatte, und welchen feine 
Gefaͤhrten bis zu diefem Orte gefchaffe hatten, au feier 
Bunde. Es war ebenfalls in der Nähe Bafra’s, an 
einem Dete genannt Othaib, daß, auf Befehl Maho⸗ 
med’s, der Koreiſchite Nadhr, der Sohn Harich’s, 
einer feiner bitteren perfdntichen Feinde, : bingerichter 
wurde. Nadihr, weicher in Perfiar gereift und in. den 
alten Sagen des Dftens bewandert war, lichte: es, dad 
Gepredige des arabifchen Apoſtels laͤcherlich zu machen. 
Als der letztere den Mekkaern den Inhalt des Korans 
verkuͤndigte und die Geſchichte vorhergegangener Pros 
pheten erzählte, ſagte Madhr zu feinen Zuhoͤrern: „Das 
find die Traͤumereien der Alten in der Wiederholung.“ 
Mahomed ließ ihn durch Ali enthaupten. Ebenfalls 
begte er ein tiefes Machegefühl gegen einen udn Ge 
fangen, Okba, den Schu Abu Mucat's. Zu der 
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Zeit, wo er anfing, feine Lehre in Mekka zu verkünden, 


wurde er eines Tages im Tempel von Okba angegriffen, - 


welcher ihm feinen Turban mm din Hals warf und ihn 
fo. gewaltſam zufammenzog, daß er erdroſſelt worden wäre, 
wenn nicht Abubekr, hinzueilend, den Angreifer bei den 
Schultern ergriffen und zum Loslaſſen gezwungen haͤtte. 
Zu Irk⸗ aſſabia befahl der Prophet Aſſim, dem Sohne 


Thabit's, Okba den Kopf abzuſchneiden. Der Letztere, 


In dem Augenblicke, wo er: den toͤdtlichen Streich em; 
pfing, rief. and: „Wer wird meine Kinder nach mir vers 
fammein?” - „Das Feuer der Hölle”, erwiederte Mas 
Gomed. Diefe Bemerkung war bie VBeranlaffung, daß 
die Kinder DEda’s: den Zunamen Sibiat ennar (Kin⸗ 
ter des Feuers) erhielten: Die anderen Gefangenen 
wurden: von Diahomeb und‘ den Moslem mit Die 
behandelt. 

Der erſte Blöcken; welchet nach“ dem Linfall des 
Boreifchttifehen Heeres nach · Mekka zuruͤckkehrte, war Hats 


ſuman, der Sohn Abballah’s: Auf die an ihn ger 


sichteten Fragen antwortete er: nur: „Otba iſt tobt; 
Scheeiba iR todt, Abu ’€ hikam IfE dt”, indem er 
alle Hauptperſonen der Koreiſchiten nannte, welche: ger 
tötet. ware... Die Nachricht verbreitete Beftärzung in 
ber Stadt. Einige fühlten dennoch eine geheime Freude, 


ſo die Familie Hafdyam’s, welche im Herzen Moslem 


waren, ſowohl als Abbas, das Haupt diefer Familie, 
weiche aber (ivie Abbas ſelbſt) bisher ihre Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Islam nicht kund zu geben wagten, aus Furcht 
vor den Verfülgungen ibter- abgöttifchen Landsleute. 

An demfelden Tage, als Aburafa, ein Diener Abs 
basꝰs md Freigelaffenet Deahomed’E, unter einem im 
Hofe des Temwels aufgeſchlagenen Zelte Pfeile machte, 
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in Gegenwart Omm al Zadl's, ber Frau Abbas’s, 
tm Abu Jahab (deſſen Stellvertreter bei Bedr, 
Elaffi, von Ali getödter worden war) auch dahin. Er 
fegte fi am Zelte nieder, und während er, an eins der 
Seile deſſelben gelehnt, mit andern Koreiſchiten über die 
Niederlage ihres Heerxes fprach, erſchien Moghaira, 
der Sohn Harith’s, welcher eben von Bedr angekom⸗ 
men war, wo er mitgefochten hatte. „Komm bet”, fagte 
Abu Jahab, „und erzähle uns den Hergang der Sache”. 
„Was kann ich fagen?’ erwiederte Moghaire, „wie 
trafen mit dem Feinde zufammen, fie jagten uns in die 
Flucht und tädteten pher fingen fo: wiel fie moßten. : Meh⸗ 
rere unferer Gefährten verfidgern, daß fie während des 
Kampfes Krieger fahen von unmiberfichlicher Tapferkeit, 
und welche auf Rennern, welche die Erde nicht zu beruͤh⸗ 
ven fchienen, ritten, und weiß gekleidet waren.” „Cs nass 
ten Engel”, rief Aburafa aus, indem er gine Ecke des 
Zeltes aufhob und den Kopf hervorſtreckte. Abu Ja⸗ 
hab, in Wuth, ſchlug nach Abyrafa, weicher den Schlag 
erwiederte, aber aus Schwäche fiel, worauf fein Gegner, 
ihn mit den Snieen niederhaltend, ihn ohne, Erbarmen 
würgte. Als die Frau Abbas's dies ſah, ergriff. fie eis 
nen Zeltpfahl und, ſtuͤrzte ſich auf Abu Jahab, nad, 
unter dem Ausruf: „Du benutheſt die Akgvelenbrit des 
Seren, um den ‚Diener zu ſchlagen“, gab fie ihm einen 
derben Schlag auf dem Kopf ‚und, brachte ihm Damit eine: 
große Wunde bei. Abu Jahab floh, und als er ſeine 
Wohnung erreichte, wurde. er von der: Krankheit, Adafe 
genannt (eine Art Pocden), ergriffen und ſtarb füeben 
Tage nachher. 
Die Obrigkeit von Drte verbot ven. Zawauen de⸗ 
ver, welche ein Glied ihrer. Familie in den: Schlecht Mon 
Bedr 
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Bedr verloren hatten, die gebräuchlichen Todtenklagen ans 
zuftellen, aus Furcht, den Moslem einen Gegenftand des 
Triumphes darzubieten. Sie befchloffen auch, fich nicht 
zu fehr zu beeilen, die Loskaufung der Gefangenen anzus 
bieten, aus Zurcht, fie möchten dadurch die Forderungen 
der Sieger erhöhen. Dach fechs Monaten jedoch wur⸗ 
den fie losgekauft, zu den Preiſen von ein bis vier Tau⸗ 
fend Drachmen, je nach dem eigenthuͤmlichen Befige jedes 
Gefangenen. Abbas, Mahomed's Better, der fehr 
reich war, zahlte mehr. Einige dev Gefangenen, welche 
‚als arm befannt waren, ließ Mahomed ohne Löfegeld 
frei, gegen das Verfprechen, daß fie niemals gegen ihn 
dienen wollten. [nn 
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Di Kavallerie fteht nicht mehr in dem Anfehen, wel⸗ 
ches fie fich in dem fiebenjährigen Kriege zu ihrem Eigens 
thum gemacht hatte. 

Ste wird jest mehr für eine Neben⸗ als Haupt⸗ 
waffe angefehen, obgleich ein jeder Kriegesfürft faſt noch 
eben fo viel Neiterei unterhält, als in der Zeit, wo fie 
in hohem Werth ftand. 

Bei der Koftbarkeit ihrer Erhaltung eine eigenthuͤm⸗ 
liche Erfcheinung, die es uns zur Gewißheit macht, daß 
diefee hohe Werth immer noch gefühlt wird: daß 
fie aber, da fie in Maſſe in den legteren Kriegen nicht 
das geleiftet, was fie hätte leiſten koͤnnen, ihr Anfehn 
verlor. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Infanterie, 
weiche in früherer Zeit nur in der Ebene in dünnen lan⸗ 
gen Linien aufgeftellt war, durch ihre veränderte Fechtart, 
indem fie das, was ihr fonft ein Hinderniß war, jegt 
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zur Verſtaͤrkung ihres Widerſtandes zu gebrauchen ver⸗ 
ſteht, ſo wie auch geſchickt iſt, auf jedem Terrain in vol⸗ 
len Quarree's zu fechten, der Kavallerie die Aufgabe, fie 
zu vernichten, fehr erfchwert. 

Aber, fie hat doch mehrere dieſer Quarree's nieder: 
geritten, wie vernichtet, und was einmal möglich 
war, muß es wieder feyn! 

Auch bie Artillerie, die fon nur ein Impediment 
für die Truppen war, iſt jest fo beweglich wie die Waffe 
ſelbſt, welcher fie beigegeben wird, da es faſt ein Ter: 
rainhinderniß giebt, welches fie nicht zu uͤberwinden ver; 
fände; daher fie auch fchnell Überrafchend der Kavalle⸗ 
rie entgegentritt, was fonft auch nit war. Troß als 
lem diefen hat die Reiterei Batterien unfchädlich gemacht 
und genommen. 

Schlachten, wie die von Roßbach, faft allein durch 
fie gefchlagen, bat fie allerdings in der Zeit, die zwiſchen 
Diefer und der von Belles Alliance liegt, nicht wieder, 
obgleich fie in der Schlacht von Würkburg den Sieg 
an die Öfterreichifchen Fahnen feffelte, fo wie fie in den 
Tagen des Maͤrz 1814, unter der Bührung bes Kron⸗ 
prinjen von Würtemberg, nicht wenig zu den fiegreichen - 
Greignifien von Paris beitrug. 

Keine Diaffe von Neiterei hat wieder wie nach dem 
Ueberfall von Hochkirchen den geregelten Ruͤckzug einer 
geſchlagenen Armee fo unterftügt und möglich gemacht, 
wie damals; doch kleinere Abtheilungen, wie bie. öfter: 
veichifchen Käraffiere bei Megensburg und die franzoͤſiſchen 
bei Aspern, thaten etwas Achnliches. 

Da fie in diefen Abtheilungen ſolche ritterliche 
Thaten ausgefuͤhrt, fo hätte ſie bei mehr vereinigten 
Kräften auch wohl noch viel mehr leiſten innen. — Dies 
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Di Kavallerie ftehe nicht mehr in dem Anfehen, weis 
ches fie fich in dem fiebenjährigen Kriege zu ihrem Eigen: 
thum gemacht hatte. 

Sie wird jegt mehr für eine Nebens als Haupt⸗ 
waffe angefehen, obgleich ein jeder Kriegesfürft faſt noch 
eben fo viel Reiterei unterhält, ale in der Zeit, wo ſie 
in hohem Werth fand. 

Bei der Koſtbarkeit ihrer Erhaltung eine eigenthuͤm⸗ 
liche Erfcheinung, die es uns zur Gewißheit macht, daß 
biefee Hohe Werth immer noch gefühlt wird: daß 
fie aber, da fie in Maſſe in den legteren Kriegen nicht 
das geleifter, was fie hätte leiſten koͤnnen, ihr Anſehn 
verlor. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Infanterie, 
welche in fruͤherer Zeit nur in der Ebene in duͤnnen lan⸗ 
gen Linien aufgeſtellt war, durch ihre veraͤnderte Fechtart, 
indem ſie das, was ihr ſonſt ein Hinderniß war, jetzt 
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zur Verſtaͤrkung ihres Widerſtandes zu gebrauchen ver⸗ 
ſteht, ſo wie auch geſchickt iſt, auf jedem Terrain in vol⸗ 
len Quarree's zu fechten, der Kavallerie die Aufgabe, ſie 
zu vernichten, ſehr erſchwert. 

Aber, ſie hat doch mehrere dieſer Quarree's nieder⸗ 

geritten, wie vernichtet, und was einmal moͤglich 
war, muß es wieder ſeyn! 
Auch die Artillerie, die ſonſt nur ein Impediment 
fuͤr die Truppen war, iſt jetzt ſo beweglich wie die Waffe 
ſelbſt, welcher ſie beigegeben wird, da es faſt kein Ter⸗ 
rainhinderniß giebt, welches ſie nicht zu uͤberwinden ver⸗ 
ſtaͤnde; daher ſie auch ſchnell uͤberraſchend der Kavalle⸗ 
rie entgegentritt, was fonft auch nicht war. Trotz als 
lem dieſem hat die Reiterei Batterien unſchaͤdlich gemacht 
und genommen. 

Schlachten, wie die von Roßbach, faſt allein durch 
ſie geſchlagen, hat ſie allerdings in der Zeit, die zwiſchen 
dieſer und der von Belle⸗Alliance liegt, nicht wieder, 
obgleich fie in der Schlacht von Wuͤrtzburg den Sieg 
an Me öfterreichifchen Bahnen feflelte, fo wie fie in den 
Tagen des Maͤrz 1814, unter der Fuͤhrung des Kron⸗ 
prinſen von Wuͤrtemberg, nicht wenig zu den fiegreichen - 
Ereigniffen von Paris beitrug. 

Keine Diafie von Meiterei hat wieder wie nach dem 
Ueberfall von Hochkirchen den geregelten Ruͤckzug einer 
gefchlagenen Armee fo unterftügt und möglich gemacht, 
wie damals; doch kleinere Abtheilungen, wie die. öfter: 
reichiſchen Küäcaffiere bei Megensburg und die franzöfifchen 
bei Aspern, thaten etwas Achnliches. 

Da ſie in dieſen Abtheilungen ſolche ritterliche 
Thaten ausgefuͤhrt, fo hätte fie bei mehr vereinigten 
Kraͤften auch wohl noch viel mehr leiſten koͤnnen. — Die⸗ 
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fes ift num in ber letzeren Zeit nicht der Fall geweſen, 
da ſie, obgleich in großen Maſſen vereinigt, in dem Jahre 
1812 ats ſolche nichts Erhebliches geleiftet hat; ja für 
gar unter der Führung von Joachim bei Krasnot die 
ſich zuruͤckziehende Diviſion des ruſſiſchen Generals Neve⸗ 
rowsky, der nur 1200 Pferde beigegeben waren, nicht 
nur nicht vernichtete, ſondern ſie mit einem Verluſt von 
800 Mann enttommen ließ. In dem Jahre 1813 waren 
die Verbündeten bei Groß⸗Goͤrſchen 25,000 Pferde ges 
gen etwa 4000, die Napoleon hatte, auf einen für 
Kavallerie hoͤchſt günftigen Terrain, und dieſe Maſſe 
that faſt weniger als Nichts, diente nur zum Kugel⸗ 
fang für das feindliche Geſchuͤtz, da fie ſich hinter ihh⸗ 
tee eigenen Artillerie aufgeftellt hatte. Ebenſo in der 
Schlacht von Leipzig, wo die vereinigten Armeen 80,000 
Pferde zählten, war ihre Wirken als Maſſe Nichts, 
da fie, ungewohnt in großen Maflen zu fechten, geneigt 
war, fih in Brigaden auf dem Schlachtfelde zu jet: 
ſtreuen. Seläft dem. Rüdzuge Napoleon’s von da 
bis an den Rhein legte fie keine großen Hinderniſſe in 
den Weg, wie es ihr möglich gewelen wäre. . In dem 
Jahre 1815 haben eben fo wenig Kavalleries Maffen zu 
den Siege von Ligny, wie. zu dem von Belle⸗Alliance, 
beigetragen. 
Lag nun in der Kavallerie ſelbſt die Schub, 
daß es fo mar, oder barin, daß fie als Mittel 
zu großen Thaten nicht zweckmaͤßtg erzogen, 
organifirt, wie benutzt wurde. 
Wir glauben die Folgerung machen zu duͤrfen, daß 
in den eben angeführten Fragen der Grund: dazu zu fins 
den ſeyn möchte, vorzüglich aber darin, daß fie kei⸗ 
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nen DbersAnführer Hatte, und gehen zur Beleuch⸗ 
tung, wie zur Beantwortung diefer Fragen über. 


Erziehung, Ausbildung. 


Es liegt in der Natur dee Pferde, wie in der Aus 
ruͤſtung dee fchweren und leichten Regimenter, daß 
fie verfchiedenartig auf der Bahn, dem Exerzierplatze und 
vorzüglich bei dem Manoͤveriren behandelt und ges 
braucht werden follten. 

Nach unferer befcheidenen Anficht kann ſchwere Rei⸗ 

terei ( Harniſch⸗Reiter) nur allein in großen Armeen 
eriftiren, da wir fie in Maſſe an den Schlachttagen gr _ 
braucht wiſſen wollen: wird fie anders verwendet, fo ift 
ed gegen ihre eigenthümliche Natur und Wirken. Die 
ſchwere wie leichte Reiterei ſcharf von einander zu trems 
nen, balten wir daher unter allen Verhaͤltniſſen für 
zweckmäßig und gute Früchte bringen. 
Jetzt wird der Harnifchs Reiter und der Hufar ganz ° 
gleichmäßig ausgebildet, und Erfterer mit Buͤchſe oder 
Karabiner beroaffnet, fißt eben fo gut ab, um nach Bes 
ſchaffenheit des Terrains zu Fuß zu flankiren, wie Letz⸗ 
terer. 

Der Harniſch⸗Reiter aber ſoll, wie bemerkt worden, 
nur an den Schlachttagen gebraucht werben, und um da 
Das zu leiften, was man mit Necht von ihm erwartet, 
nämlich: Alles niederzureiten, was ihm in ben 
Weg tritt, muß er dazu erzogen werden. Sein Chas 
rakter muß durchaus keinen Widerfiand dulden; fo wie 
er den Feind fich gegenuber aufmarfchiet fieht, fo müflen 
ihm -gleichfam die Sphlen brennen, und er auch gleich 
darauf losgehen, wie ein Gewitter. Er braucht nur 
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einen feft gifchloffenen Sitz, richtige Führung der Fauft, 
wie den Gebrauch der Schenkelhuͤlfen auf der Bahn zu 
erlernen, womit er ein jedes Tempo rein und beſtimmt 
reiten wird. 

Die Bafis feines Exerzitiums iſt feſt geſchloſſene 
Fuͤhlung bei allen Bewegungen, vorzuͤglich bet den 
Marſch! Marſch! Wer ſich dabei nah hinten heraus 
draͤngen laͤßt, iſt ſtraffaͤllig, nach vorn nicht; ſo hielt es 
Seydlitz bei ſeinen Kuͤraſſieren. 

Die Evolutionen beſchraͤnken ſich auf Frontmaͤrſche, 
Kolonnenformationen und Aufmaͤrſche, alles Andere iſt 
für ihn uͤberfluͤſſſg. Unaufhoͤrlich muß ihm geſagt wer⸗ 
den, daß feine Glieder unzertrennlich und fein 
Anprallen unwiderftehlich ift; damit es fi mie 
feinee Natur identifizire, und er es felb für nicht ans 
ders möglich halte. Die franzoͤſiſchen Küraffiere, bie 
nichts als Trab zottelten, warfen durch Ihr Aneinander⸗ 
kleben die befiere, ihr gegenüberftehende Reiterei, wozu 
auch ihre moralifche Ueberzeugung, daß es fo feyn 
müffe, viel beitrug. Brave comme un cnirassier! war 
zum Sprichwort in der franzöflfchen Armee geworden. 

Die leichten Regimenter hingegen müffen auf der 
Bahn fo vollfländig ausgebildee werden, daß fie im eins 
zelnen Gefechte durch ihre Neitlünfte eine Ueberlegenheit 
über ihren Gegner erhalten. In Reih' und Olied braucht 
ihre Fühlung nicht fo gefchloffen zu feyn, mie bei den 
ſchweren; alle ihre Evolutionen müffen lebhaft ausgeführt 
werden, fo tie fie auf das Schwaͤrmen und ſich ſchnell 
Sammeln eingehbt werden müffen; ebenfo in den Oblie⸗ 
genheiten des Felddienftes müffen fie unabläffig unterrich⸗ 
tet und eingeübt werden. 

Der Charakter der leichten Reiterei iſt: alle Bor: 
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eheile zu benuhen! Sie muß den Zeind flundenlang 
anfehen können, und ihn nicht angreifen, wenn fie ihren 
Vortheil niche erfieht, ja fie muß ohne Reue zuruͤckge⸗ 
ben, wenn es vortheilhaft if. Sobald fle aber auch 
den günftigen Augenblick gewahr wird, muß fie zufahren 
und allenthalben feyn, auch nicht eher ablafien, als bis 
fie wo möglich den legten Mann niedergehauen hat. 
Man könnte uns nun die Frage thum: 
„Laͤßt es fi unbedingt aus der Geſchichte bes 
weifen, daß die verfchiedenen Arten von Reite⸗ 
vet, fo ſcharf von einander getrennt, fo übers 
wiegenden Vortheil gewährten?” 
Wir können darauf nur entgegnen, daß allerdings 
im fiebenjährigen- Kriege, fo wie in ben fpäteren Kriegen, 
Ssufaren die ihnen gegenüberftchenden Küraffiere ohne 
Bedenken angegriffen haben (und das werben fie ferners 
hin hun); fo wie die Küraffiere Theil an den Felddienft 
und Meinen Krieg nehmen, und doch dabei ihre Schub 
digkeit in der Schlacht thaten. Zweckmaͤßiger erfcheint 
es uns aber doch, den Harniſch⸗Reiter nicht dazu zu 
verwenden, fondern daß er nur für den wichtigften Mo⸗ 
ment einer Schlacht, wo es die Entſcheidung gilt, aufs 
gefpart werde; und warum? weil duch dem Zelddienft 
sie Eleinen Krieg die Kräfte des Harnifchs Reiters mit 
feinem unbehuͤlflichen Pferde zu fehr in Anfpruch genon: 
. men. werden, und ſich zwecklos dadurch aufreiben; auch 
tritt Häufig ein paffives Verhaͤltniß ein, nämlich feinen 
Zweck durch zeitgerechtes Ausweichen zu erreichen; dies 
fes liege mehr im Charakter der leichten Megimenter, iſt 
aber ganz gegen die Matur des Harniſch⸗Reiters, der, 
feinem Gegner gegenüber, eine unkluge Tapferkeit haben 
muß. Er fol ja die moralifche Ueberzeugung von ſich 
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haben, daß er, mo er auftritt, unwiderſtehlich ſey, wohl 
untergehen koͤnne, aber nie den Ruͤcken zeigen: 
und ſomit waͤre ſeine Zuziehung zu dieſen Dienſttheilen 
nur nachtheilig. 

Wohl erinnern wir uns aus den Rheinkampagnen, 
wo dieſer Dienſt in gemiſchten Kommando’s gethan wurde; 
wollte man bei ausgedehnten Patrouillen u. dgf. die 
fhweren Pferde niche total zu Schanden reiten, fo wur⸗ 
den fie zum Impediment. 

- Zu der Zeit, wo die preußifche Kavallerie auf der 
hoͤchſten Stufe der Vollkommenheit ftand, hatte fie zwei 
Exerzir⸗Reglements, das eine für die Kavalletie (Kuͤ⸗ 
raffiere und Dragoner), wie das andere für die Huſa⸗ 
ten, mas auch für unfere Anficht fpricht. 

Da die Kavallerie eine Maſchine ift, die aus einem 
vernünftigen, wie aus einem unvernünftigen Theile 
zuſammengeſetzt iſt, fo find „auch diejenigen Grundprin⸗ 
zipien ihrer Aufftellung wie Bewegungen die zweckmaͤ⸗ 
ßigſten für fie, in welchen Einfachheit wie Einpeit 
vorherrſchend iſt. 

Es will uns duͤnken, daß die Elementar: Örunds 
füge, wie die Jdeens Taktik des Herrn Generals von 
Bismark diefes enthalten. 

Die Kavallerie zum wirklichen Gefecht vorzube⸗ 
reiten und brauchbar zu machen, iſt der Zweck aller Frie⸗ 
densuͤbungen. Von dem Feſthalten an dieſen Zwecken, von 
deren gruͤndlicher Auffaſſung wie von der zweckmaͤßigen An⸗ 
ordnung der dazu gegebenen Mittel hängt der Mugen der 
Friedensuͤbungen ab. Der General, dem der Befehl über 
eine größere Abtheilung zur Hebung anvertraut if, kann 
nach Maaßgabe der Zeit, die ihm dazu gegeben if, die 
Manoͤver durch die eigene Führung leiten (wir bemers 
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ten bierbei, daß von einem Exerziren nicht die Dede 
feyn kann, da die Regimenter durch ihre Kommandeure 
völlig ausgebildet find), oder er kann vermittelft kurzer 
Dispofitionen, auf dem Plag mündlich ertheilt, fie in 
größeren oder Fleineren Abtheilungen durch feine Generale 
und Stabsoffiziere ausführen laffen. - Der Grund, warum 
fo zu verfahren, ift der, weit vor dem Feinde ſowohl 
zufammenhängende Wirkungen mehrerer Negimenter, ale 
auch durch Eleinere Abteilungen abmechfelnd vorkommen. 
Hierbei bar er nun auch die Gelegenheit, die Art und 
Weife zu beobachten und zu prüfen, wie die gegebenen 
Aufgaben gelöft werden. 

Die Wahl der Bewegungen muß nie auf bloßen 
Effekt und kuͤnſtliche Kombinationen in die Augen fals 
Iender Evolutionen berechnet feyn, da Bewegungen groͤ⸗ 
ßerer Reiterabtheilungen nur bei Bedingung der größten 
Einfachheit lehrreich und von Mugen feyn können. 

Unbedingt gut oder vermwerflich Ift keine Formas 
tion (verfieht fih, daß fie auf Einheit wie Einfachheit 
gegründet iſt), fondern die obwaltenden Umſtaͤnde muͤſſen 
dies im Moment der wirklichen Anordnung beftimmen, 
weshalb der Begriff von Normal: Stellungen, wie For⸗ 
mationen unzuläffig. 

Der Senerat Bismark bat feine Fundamental: Ords 
nungen zur Ideen⸗Taktik auch nicht als Schablonen ans 
gefertigt, deren man ſich bei dem Sufchnitt eines Gefech⸗ 
tes buchſtaͤblich bedienen foll, fondern das leitende 
Prinzip, die intellektuelle Potenz des Oberanführers foll 
nach den Verhältniffen dasjenige herausheben, was ihm 
zu feinem Zweck als paflend erfcheint. 

Bon hohem Werth für jede Waffe ift, ein beſt immt 
feftfichendes Exerzir⸗ Reglement zu haben, welches feine 
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Deutung zuläßt, fo wie die zu gebenden Kommandowoͤre 
ter, von der Zührung der kleinſten Abtheilung an, bis 
zu der einer Divifion gegeben find: doppelt von Werth 
für die Neiterel. 

Den Regiments: Dieifionss Kolonnen, wie fie in 
der preußifchen Kavallerie eingeführt find, koͤnnen wir 
nicht das Wort reden, da ihnen die Hauptbedingniſſe, 
Einheit und Einfachheit, gänzlich abgeht, fo wie fie 
erſt Mr dem Augenblide ihrer Formation für die Zeit 
ihres Beſtehens einen Führer erhalten. 

In dieſelbe Kasegorie Rellen wir die Attake In 
Kolonnen von Eskadrons, wo letztere nur eine 
Zugbreite Abfland unter einander haben. Der Maſſen⸗ 
Angriff der Infanterie ift ihr Vorbild, da einige Wenige 
der Meinung find, dadurch den Druck mehrerer vereinigs 
ten Kräfte in Anfpruch nehmen zu können, vergefien 
aber, daß das Pferd die Hauptrolle dabei hat, weiche um 
vernünftige Kreatur fich nicht fortſchieben läßt, fondern 
gegen den Druck remonftrirt, wodurch Verwirrung ent 
ſteht. Moraliſch ſoll auch durch fo eine formirte Attake 
auf die ſie Ausfuͤhrenden eingewirkt werden, indem die 
in den vorderſten Reihen durch das Bewußtſeyn, daß 
Andere zu ihrer Unterſtuͤtzung ihnen auf den Ferſen ſit⸗ 
zen, mit verdoppelter Herzhaftigkeit gegen den Gegner 
anreiten. Wir ſind vielmehr der Meinung, daß ein je⸗ 
der braver Reiter den Wahlſpruch im Herzen traͤgt: 

Mit jedem Gegner wag' ich’, 
Den ich kann ſehen und-in’s Auge fallen, 
Der, felbk vol Muth, auch mir den Muth entflammt. 

Diefe Kolonnens Artale iſt feit der Schlacht an 
ber Moskwa, wo fie der Zufall gebar, zu einem Renonme, 
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wie in bie Mode gekommen. Der General Thielemann, 
Der dieſe Attake gefuͤhrt, Außerte ſich im Sabre 1816: 
„Ich erhalte von allen Seiten Anfeagen über 
meine Attake auf bie große Redoute in der Schlacht 
an der Moskwa, ob ich von Kaufe aus‘ in Kolonne 
formirt war, oder dieſe erſt formicte, als ich zur At⸗ 
take überging; ob zwiſchen ben. Eskadronen Abftand 
war, welcher oder: keiner?. Die frühere Attake auf 
die Schanze, die vor dem Dorfes: Semenswöloe lag, 
‚ wurde in Eskabrons s Kolonnen voti der. Divifion 
Lorge ?), eigentlich eskadronsweiſe, ausgeführt. Bei 
der auf: die große Redoute im Zentrum der feindlichen 
©tellung, brachte das höllifche Feuer, weiches wir aus 
ihr erhielten, fo wie bas mit Leichen. und Trümmern 


überfäete Schlachtfeld die Brigade fo in Unordnung, 
wobei aber Alles vorwärts drängte, daß, je näher 


1) Die Divifion Lorge, zum Aten Reiter» Korps unter 
dem Beneral Latour» Maubourg gehörig, beſtand aus der 
ſachſiſchen Garde du Korps, Zaftrom Käraffieren, dem Item 
polniſchen Megiment (Käraffiere), und formirte die Brigabe 
Thielemannz die zweite befland aus den Uſten und 2len 
wefipbälifhen Küraflier- Negimentern. Beim Ausräden am 
Schlachttage zählte die Garde du Korps 450, Zaftrom 400 
Pferde, und hatten bie Megimenter noch fo eine fchöne, kraft⸗ 
volle Haltung, daß fie, als fie an der Kaiſer⸗Garde vorbeis 
marſchirten, von diefer laut und jnbelnd begräßt wurden. Am 
andern Morgen zählten beide Megimenter noch 400 Pferde, 
und am 15. Januar 1813, als die Brigade in Guben eins 
traf, beſtand diefe fchöne Truppe, inklufive der ihr beigegebe - 
‚nen reitenden Batterie Hiller, noch aus 19 Offizieren, 7 
Küraffieren und 1 Train⸗Unteroffizier. Yusmarfchirt war fie 
mit 68 Offizieren, 1200 Pferden in Reh’ und Glied; die 
Batterie 4 Offiziere, 162 Mann mit 230 Pferden. 
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wir dieſem feuerſpeienden Vnikan kamen, ſich die Bri⸗ 
gade zu einer Kolonne, eigentlich zu einem Klumpen 
geſtaltete, mit welchem ich in die Redoute kam, und 
. fie, bis fle von unſerer Infanterie beſetzt wurde, ber 
bauptete.” Ft 
- Aus biefer Aeußerung ſcheint hervorzugehen, fr 
die: Brigade, als fie zur Attake anritt, wahrſcheinlich in 
Mogimenter deployirt wär, und ſich ſo nach und nach zu 
dieſem Slumparforite 
General Bismark ſagt in feiner goeen ⸗Tatcit, 
wo er. über dieſe Schlacht ſpricht, Seite 289: . 
„Die fächfifchen Küraffiere, in Negimenter deplo⸗ 
yirt, machten fchöne Angriffe und nahmen Nedouten.“ 
Sicherlich. hätte. diefer ſcharfſichtige Schriftfeller es 
nicht zu bemerken unterlaffen, wenn dieſe Attake in ihrer 
Anlage in Kolonne beftimmt gervefen waͤre. 
Der damalige Adjutant des Generals. Thielem ann 
— der jetzige K. ſaͤchſiſche General⸗Lieutenant und Ge 
ſandte in Berlin, Herr v. Mintwig?) —, bei dem wir 
vor nicht gar zu langer Zeit‘ über dieſe Aet⸗ anfrag⸗ 
ren, beſtaͤtigte das, was vor langer Beit der Büheer der⸗ 
ſelben mittheilte. 
WViiele Berehrer für die Aawendung der Kolonne auf 
dem Schlachtfelde möchte fie wohl nicht finden, da fie 
zu wenig bie blanke Waffe in Thätigkeit bringt, was doch 
bei der Reiterei die Hauptſache iſt, und auch wohl bieh 
ben wird. 
Allgemein iſt man von dem Nutzen der Interval⸗ 
fen. bei einer aufmarſchirten Linie der Kavallerie übers 
zeugt, da fie zur geößern Beweglichkeit beitrcxei aber 


1) Dieſer war der Erſte, der Aber den Graben in die 
Meboute feßte. 
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nicht fo, wie viele Schritte fie von einer Esfäbron (Dis 
viſion) zur andern betragen foll; die Breite eines hal⸗ 
ben Zuges — 9 Schritt nad Bismarf — möchte am 
angemeſſenſten erfcheinen, da es in der Natur des Pfer⸗ 
des liegt, in den erhöhten Gaͤngen, wo es auch mehr 
Raum braucht, fich gern anzufchließen, wodurch die klei— 
nern Intervallen verloren gehen. 

Die Reiterei iſt nur offenſive Waffe, hierauf iſt ihre 
Fuͤhrung haftet, und deshalb ſchwieriger als die ber In⸗ 
fanterte, weil En tſchluß und Ausführung zufammen: 
fallt. Sie greift an oder nichel Hat the Führer zu 
Unzeit die Trompete ertönen laſſen, fo iſt es gewähn 
fich mie ihr für dieſen Tag vorbei, mährend ber Be 
fehlshaber der Infanterie immer noch Zeit behaͤlt, ſich zu 
. bedenken; er kann etwas früher ober fpäter antreten, ei 
kann im Borrücden ein anderes Mandver ‚einleiten, eı 
kann audy wieder halten; Alles ohne fidy bedeutend zu 
erponiren. 


Organiſation. 


Die Regimenter, ſo aus Harniſch⸗Reitern beſte⸗ 
hen, würden 800 Pferde in 4 Eskadrons zählen, die 
Eskadron 5 Züge haben, wovon der eine aus Schuͤtzen 
‚befteht;:der nicht in die Linie einruͤckt. Diefer Schügens 
zug würde ‚nicht nur für die Sicherheit auf dem Marſch 
wie in der Kantonirung zu forgen haben, fondern auch in 
der Schlacht die Deckung der Flanken beobachten, und 
zue Verfolgung des geworfenen Feindes dienen; daher 
die Schügen mit’ leichteren Pferden als bie Meiter berit⸗ 
ten find. 

Die: leichten Regimenter, —* durch bie verſchie⸗ 
denartigſten Kommando's, und haͤufigere Gefechte, fo ſehr 
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geſchwaͤcht werden, würden 1200 Pferde ſtark ſeyn, 6 
Eskadrons — 3 Divifionen — Haben, fo wie jede Ei 
kadron 5 Züge, mit dem der Schuͤtzen. Eine jede 
Dioifion hat einen Stabsoffizier, der fie führe, und 
für ihre Ausbildung verantwortlich if. Wir Eska⸗ 
drons — 23 Disifionen — find flets in ihrer Se; 
fammts&tärfe vereinigt, um im Gefecht mit Kraft 
als Regiment auftreten zu tönnen, von der dritten 
Divifion werden alle Entfendungen gegeben, d. b., bie 
ganze Divifion, oder eine Eskadron, halbe Eskadron, Zug, 
halber Zug, wie es die Natur des gegebenen Auftrages 
erheifcht, reiches den Bortheil hat, daß fi :Alles, vom 
Dffiiier an, genan kennt, welches von hohem Werth 
it, und bei mellrten Kommando’s niche feyn fann. 
Dei dem Gefecht felbft würde die Divifion, fo nice in 
der Linie fiche, die Referve bilden, oder als Partikular⸗ 
Bedeckung ber beigegebenen Batterie, oder zu augenblids 
lichen Detafchirungen u. f. w. verwendet werden, fo daß 
es ihr nie an Beſchaͤftigung fehlen wird. Won felbft 
verfteht es ſich, daß hierin die 3 Divifionen eines Regi⸗ 
ments abwechſeln. 

Zwei Negimenter „gleicher Art machen eine Bei 
gabe, wie zwei folcher Brigaden eine Divifion. 

In der ruſſiſchen Armee iſt die Kavallerie ſo for: 
mist. In der oͤſterreichiſchen und preußifchen macht eine 
‚ Kavallerie siörigade mit Sinfanterie vereinigt eine Divi⸗ 
fion aus, die von einem General befehligt wird, gleich: 
viel, 05 er der Infanterie oder der Kavallerie angehert. 
Der Zweck der aus: verſchiedenen Waffen zufammenge 
fegten Divifionen im Frieden (im Kriege bedarf fie 
wohl nicht mehr als 40 Pferde) if wohl. fein anderer 
"als der, den Kommandeuren berfeiben Gelegenheit. zu 
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geben, ſich mit der Führung derjenigen Waffe, der fie 
urſpruͤnglich nicht angehörten, vertraut zu machen. Wenn 
nun aber als beftimme anzunehmen ift, daß jeder Ges 
neral die Taktik der drei Waffen in ihren Srundfägen 
fennen wird, fo koͤnnte das Manoͤvriren mit gemifchten 
Waffen ja wohl dadurch erlangt werden, daß diefe wäh: 
vend der Uebungsperioden den Generalen übergeben wuͤr⸗ 
den. Artillerie iſt ja auch den Diviſionen nicht perma⸗ 
nent zugetheilt. So viel uns erinnerlich, hat der Gene⸗ 
ral Seydlitz während des Friedens nie Infanterie ums 
ter feinem Befehl gehabt, und nichts defto sueniger wußte 
er, als er in den Jahren 1761 und 62 bei der Armee 
des Prinzen Heinrich fand, fie vorteefflich zu gebrans 
den, wurde ihm die Gelegenheit dazu. - 

Drei Divifionen, wovon bie eine aus Harniſch⸗Rei⸗ 
tern befteht, der vier reitende Batterien zugetheilt find, 
würden ein Reiterkorps ‚bilden, an deſſen Spitze ein Se 
neral der Kavallerie fieht. Diefe Divifionen fo zu dis⸗ 
loziren und zu bezeichnen, daß fle, ohne große Märfche 
machen zu muͤſſen, ſich ſchnell zu Uebungen vereinigen 
Ednnen, iſt ficherlich von Nuhen und Werth, da es Ka⸗ 
vallerie⸗ Führer bilden wuͤrde. | 

Die feit den Jahren 1806 bis mit 1815 gefchlages 
nen großen Schlachten, durch ausgezeichnete, kriegserfah⸗ 
rene Maͤnner uns fchriftlich dargeſtellt und erläutert, 
‚zeigen klar, daß die Reiterei nicht fo organifirt war, daß 
fle augenblicklich und Bräftig, durch den Willen des Ans 
führers geleitet, da handelnd auftreten konnte, wo fie 
von Nutzen geweſen wäre, ober erſt einen Befehlshaber 
erhtelt, wo ihr augenblickliches Auftreten- unmöglich mar. 
®o im jahre 1806, wo die preufßifche Armee in Divi⸗ 
fionen eingetheilt war, welche 10 bis 12 Bataillone und 
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10-58 15 Eskadrons zählten, mo am 14. Oktober fruͤh 
der General Bluͤcher den Befehl über 25 Eskadrons 
mit einiger veitenden Artillerie erhielt, Die aber nicht vers 
einigt waren, und daher bei Auerſtaͤdt nicht handelnd 
auftreten Eonnten. Bei Jena, an demfelben Tage, trat 
ein Moment ein, wo der Angriff eines Reiterkorps ber 
Schlacht: eine Wendung gegeben haben würde, weshalb 
des Adjutant des Fuͤrſten Hohenlohe, Major L., dem 
‚felben veranlaflen wollte, fi an die Spise feiner Ka⸗ 
‚vallerie zu feben, umd die Franzoſen anzugreifen. ‘Der 
Suͤrſt fagte: „mein Freund, Sie haben Recht, ich bin 
auch von dem sentiment; aber wer wird die Kas 
vallerie führen?“ Und da, wo ein Anführer vor 
handen, befeelte diefen nicht der göttliche Funke zur That⸗ 
kraft. Hätte 3. DB. ein Seydlitz in der Schlacht von 
‚Leipzig an der Spitze der 18,000 Pferde, über weiche 
Isd ach im disponirte, geſtanden, fo würde die Attake auf 
Liebertwolkwitz, welche ohre Innern Zuſammenhang 
gemacht wurde, und, mit ihr die Schlacht eine andere 
‚Wendung genommen haben. 

| Große Kavallerie: Mafien erſchweren die Erhaltung 
einer Armee, fo daß, benutzt man ſie nicht zur Offenſtve 
in Reiterkorps eingetheilt, ſondern laͤßt ſie nur ſiguriren, 
es viel zweckmaͤßiger erſcheint, man hielte nur ſo viel da 
‚vor, als unumgänglich ‚zur eigenen Sicherheit, wie zu 
:deg noͤthigen Auskundſchaftung der ‚feindlichen Bewe⸗ 
‚gungen erforderlich if, da man ja für. eine Eskadron ein 
Bataillon haben Fans. ‚Aber, wir wiederholen es, daB 
‚noch lebhaft innewohnende Gefühl deſſen, mas Meitsrei 
geleiftet bat, fo wie das nicht zu unterdruͤckende, was 
Hi wieder leißen ans, vi ihre Bewisbems 
— rer wicht 
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nicht zu, und man gebe ihr die Seele, einen Ober⸗An⸗ 
führer, fo wird ihr Wirken wieder mächtig werden. 

Artillerie wie Ingenieur: Korps haben nicht nur 
Generals Infpekteure, fondern auch Inſnekteure für die 
varſchiedenen Abcheilungen diefer Korps. 

Die Kavallerie har nichts dergleichen. Fuͤrchtet man 
vielleicht, daß das Wirken derfelben durch zu ertbeilende 
fehriftliche Beftimmungen, wie zu erhaltende Berichte und 
durch Darades Manöver ſich auflöfen könnte? fo haben 
wir zu erwiedern, daß das Erſtere bei vorhandenen, auf 
eine ſeſte Baſis geftellten Exerzir⸗ und Dienft:Regles 
ments fehr unbedeutend feyen, das Andere aber ganz weg⸗ 
fallen, wenn die Befichtigungen mit den damit verbuns 
denen Uebungen fo abgehalten würden, wie wir angedeus 
wet. . Vielmehr würde dem Generals Sinfpekteur dadurch 
Die Sielegenheit gegeben, die Fähigkeiten feiner Unterge⸗ 
beven zu prüfen und beurtheilen zu können, ſo wie mans 
ches Talent zu entdecken, welches bei der gewöhnlichen 
Art der Produktion fich zwecklos vergeudet. Allerdings 
kann im Frieden das entfchlofiene geiftige Prinzip nicht 
fo glanzvoll ſich entwickeln, wie in dem Kriege, da das 
Reſultat gänzlich mangelt; aber dem auf eine hohe Stufe 
Seftelten wird nichts Auffallendes entgehen, und er das 
augenblicklich nur als telltühn Erfcheinende zu wuͤrdi⸗ 
gen willen, wie Friedrich der Große den Sprung 
des Kornets Seydlitz auf feinem Pferde von der Bruͤcke 
ia die Spree. 

Große Kavallerie: Diafien nach einer gegebenen Die 
ꝓoſttion, mit welcher alle Unterbefehlshaber bekannt find, 
ſelbſt zu führen, iſt nicht fo leicht, als. Viele es vielleicht 
Banken; es iſt ohne Feind ſchwierig, und gegen ben 
Feind eine hohe Kunſt, da es Wenige ſind, die ſolche 
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große Maſſen ohne Zeitverluſt zu bewegen: verſtehen, und 
die Geiſtesſchnelligkeit haben, den guͤnſtigen Augenblick 
beim Haar zu ergreifen; aber Gewohnheit, ſolche Maſ⸗ 
fen auf den Uebungsfeldern herumgetummelt zu haben, 
wird es mehr zur andern Matur machen, ba das, was 
nicht ganz fremd ift, auch tveniger uͤberraſcht⸗ 

Iſt man gefonnen, in den nächften Belbzägen — 
denn ausbleiben werden fie nie — wahren NMitzen 
von Kavallerie-Maſſen zu haben, fo verabfännie man 
ja nicht, da es noch Zeit ift, KRavalleries Korps zu bilde, 
und ſie zweckmaͤßig mandveriren zu laflen, um ſich ee 
führer derfelben heranzubitden, da folche zu führen ſchwit 
riger ift, ale alles Mandveriren von Infanterie mit Re ' 
vallerie vereinigt. Wer in die Ebene gehört, wer in bie 
Büfche, unter welchen Umſtaͤnden 'der Eine den Andere 
decken muß, das lerne fich viel leichter, ale fo ein SDurdis 
einandergemifch von mehreren Taufenden von Pferden 
in der ſchnellſten Gangart in der Hand zu behalten. 

Den größern wie Eleinern Kavallerie: Abthellungen 
werden reitende — Kavalleries — Geſchuͤtze beigegeben, 
meshalb. wir den Verſuch wagen wollen, «einige Grund 
zuͤge zu ihrer Verwendung niederzufchreiben. 

Um von ben großen eigenthümlichen offenfiven wie 
defenfivn Kräften derfelben ‚allen Vortheil zu ziehen, 
muͤſſen felbige nach dem Terraim, Ihrer befondern Eigen: 
Thaft — Hanbitzen, Kanonen — und der Abſicht des 
Kommandirenden entfprechend verwendet werden.“ Die 
Verwendung wie Eintheilung im Allgemeinen wird nach 
der Dispoſition des Generals ausgefuͤhrt. Dem⸗Kom⸗ 
mandeur ber Artillerie⸗Abtheilang muß aber in der Haupt⸗ 
fache- defen, was gegeben fett; Wiecheilung gemacht 
werben: : \ 
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Je unerwarteter Geſchuͤtz in das Gefecht gebracht 
wird, deſto uͤberraſchender wird es wirken, daher es nicht 
zu früh auftreten darf. Wis zu dieſem Augenblick muß 
es durch die Kavallerie maskirt werden, und wo möglich 
feinen Plag hinter den Flügeln haben. 

Dei der Dispofition zur Verwendung der Geſchuͤtze 
Hat der General ſtreng die Regel zu befolgen, felbige 
nur in folhem Terrain vorzufchiden, in welchem weder 
ihre Beweglichkeit noch die Wirkung guter Schüäffe beein⸗ 
trächtigt wird, und ihre Stellung fo ſorgfaͤltig genommen 
werden kann, daß die Kavallerie in ihren Bewegungen 
zur Attake nicht gehemmt, noch von diefer in ihrem Feuer 
gehindert wird, welches gerade in den lebten Momenten 
vor dem choc am entfcheidenften wirft. Diefen Forde⸗ 
rungen wird wohl am beften dadurch entfprochen, daß die 
Gefüge feitwärts der Flügel der aufmarſchirten Ka⸗ 
Yallerie 3 bis 480 Schritt plazirt werden, wodurch man 
noch den Vortheil erlangt, in ſchiefer Michtung die feinds 
liche Linie zu befchießen. | 

&o wie eine Attafe bis zum choc getommen, en⸗ 
det die Mitwirkung der Geſchuͤtze, und ſie gehen bis zur 
Reſerve zuruͤck, oder plaziren ſich ſo, daß fie die etwa 
abgeſchlagene Attake durch ihr unerwartetes Feuer we⸗ 
niger nachtheilig herausſtellen. 

Die unter allen Verhaͤltniſſen den Geſchuͤtzen zu⸗ 
kommende Aufgabe, die eigentliche Bewegungslinie der 
Kavallerie zu behaupten und ſicherzuſtellen, tritt haupt⸗ 
fächlich bei Ruͤckmaͤrſchen hervor, daher fie der General 
nie auf eine beträchtliche Diftanz davon entfernen darf. 

Dei Frontveränderungen, die einen paffiven Zweck 
haben, ift der Achspunkt, als der ſchwaͤchſte, durch Ge⸗ 
ſchuͤtz zu verſtaͤrken. Wäre aber mit einer folchen Ber 
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wegung «in offenfiver Zweck verbunden, fo iſt der vor; 
ruͤckende Flügel durch Geſchuͤtz, ſowohl um den Angriff 
zu unterfiügen, als auch vor dem feindlichen Sefchügs 
feuer, weiches fie auf fich ziehen werden, zu ſchuͤtzen. 

Sehr zweckmaͤßig erfcheint es daher, wenn die Df 
figtere der. Artillerie wie der Kavallerie. die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, ihr Wirken, ihre Stärke wie Schwäche diefer 
fo innig verbundenen Waffen genau kennen lernen, um 
nicht zu ‚viel nody zu wenig von einander zu fordern 
noch zu erwarten. Lobenswerth ift es daher in der preu⸗ 
Kifchen Kavallerie, daß deren Offiziere auf längere Zeit 
bei der veitenden Artillerie zur Dienftleiftung zugelaflen 
werden. - 

Wenn man mit unpartheiifchem Auge die Bekleidung 
eines Reiters, die Ausrüftung und Belaſtung feines Pfer⸗ 
des betrachtet, fo erfcheint die erfte nicht zweckmaͤßig, 
fo wie man bet der andern nicht glauben will, daß ein 
Pferd dabei noch laufen und über einen Graben ‘oder 
Zaun fegen fol, indem es ein wahres Padpferd, kein 
Keiterpferd mehr ift. 

Der Harnifhs Reiter, wird er fo gebraucht, wie wir 
ihn verwendet wiflen wollen, kann. die Zierlichkeit feines 
Anzuges beibehalten, da er, außer auf dem Schlachtfelde, 
felten in den Fall kommen wird, zu bimafiren. Große 
ſteife Stiefeln find ihm bei feiner fleten ſcharf gefchloffe 
ven Fühlung unentbehrlich, womit die Pantalons vers 
ſchwinden und fi in Leibhofen verwandeln. Stulpen: 
handſchuh, um das Fauſtgelenk gegen den Hieb zu fichern. 
Zur Bewaffnung das erſte Glied Ritterlanze, für den 
Nothfall ein Piftol und langen graden Pallaſch; Patrons 
tafche mit Bandolier faͤllt weg, welches nur die Schuͤtzen 
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behalten, die auch keine Lanze Haben, und um den Rei⸗ 
ter zu bezeichnen, wenn er im Dienft if, träge er von 
den VationalsFarben eine Schärpe über die rechte Schub 
tee nach. der linken ©eite, was hm ein altritterliches 
Anſehn giebt. | 
Der Reiter aber — denn was nicht den Harniſch 
traͤgt, iſt identiſch mit leicht, ſitzt er auch auf einem et⸗ 
was groͤßern Pferde als der Huſar — muß fuͤr ſeine 
Beſtimmung, ſich im Sturm und Schnee herumzutum⸗ 
meln, bekleidet ſeyn, wie ſein Pferd nur das Allerunent⸗ 
behrlichſte trägt. Da, wo es nicht National⸗Huſaren 
und Ulanen giebt, verlangen wir feine Kopie. Unſere 
Reiter würden zur Kopfbedeckung einen mäßig hohen runs 
den Filzhut erhalten, deffen Seitenkeämpen 'vermittelft 
feichter Kettchen etwas in die Höhe gehalten würden, da 
hingegen die hintere die Form wie an einem Helm er⸗ 
haͤlt, wodurch ber Nacken vor Hieben und Stoͤßen geſchuͤtzt 
wird, die vordere gegen die Einwirkung der Sonne ſchuͤtzt; 
von hinten nach vorn läuft über den Hutkopf eine leichte 
wollene fchwarze Raupe. Die Nationals Kokarde iſt an 
der linken Seite ſichtbar; vorn zeigt fich eine Krone von 
Metall oder die Nummer des Megiments; Schuppen, 
Bataillonsbaͤnder. Wine Aermelweſte, über welche eine 
Kurtka, die fo lang ift, daß, fißt der Reiter zu Pferde, 
feine Rniee bedeckt find; diefe Kurtfa wird mit einer Reihe 
Knöpfe, Über welche ein Tuchüberfchlag geht, zugeknoͤpft; 
der offene Kragen, die Auffchläge find farbig, von wel⸗ 
her Farbe auch ein nicht zu ſchmaler Streif die Kurtka 
auf beiden Seiten von oben bis unten ziert; ein breiter 
- Surt von Wolle marfirt die Tallle; Achfelftücde mit 
Metallichuppen beſetzt. Die Pantalons, mit Leder be: 
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fegt, haben gleichfalls einen breiten farbigen Streif. Stul⸗ 
penhandſchuh von fchwarzem Leder: Halbſtiefel; die Felb⸗ 
muͤtze muß eine Form haben, daß fie unbeſchaͤdigt Überall 
bingefteckt werden kann. Den Mantel wie jebt; ebenfo 
Datrontafche und Banbolier, welches letztere aber fo lang 
feyn muß, daß es den Reiter nicht beim Anfchlagen bins 
dert. Ein kurzer Karabiner — die Schuͤtzen, Buͤch⸗ 
fen —, die nie im Schuh verwahrt werben, fondern flet# 
im Bandolier eingehaft find; ein gerader Pallafch an einer 
fehmalen Koppel, und ein Piftol iſt die Bewaffnung. 
Da, wo man für die Lanze eingenommen If, kann Die 
hälfte der leichten Reiterei damit bewaffnet werden, wor 
bei fie ader einen Iäng rn Karabiner führen muß, der fo 
verwahrt wird, wie es bei den mürtembergifchen Reitern 
gefchieht, damit er nicht bei dem Gebrauch der Lanze 
binderlich fey. | 

Das Pferd ift fo wenig als nur immer möglich 
zu befaften, fo wie die WVorfchrife zum Packen dahin 
gerichtet feyn muß, daß die Laſt, die es außer dem 
Meiter trägt, auf beiden Seiten gleihmäßig vertheilt 
iſt. Der Reiter hat keinen Mantelſack, fondern sr birgt 
ein Daar Dantalens ohne Leber, ein Hemd, Zußlappen 
wie Schnupftuch in feinem Sattelkiffen, welches nicht 
viel mehr auftragen wird als jet, wo es aufgepolſtert 
if. Der Mantel, breit gelegt, wird anftatt des Mantel⸗ 
ſacks aufgeſchnallt. Kochgeſchirr u. dgl. wie jetzt. Die 
Ueberdecke des Sattels gleichfalls. 

Bei fchnellen Erpeditionen kann man ſich anfatt 
des Martfutters gebackner Kuchen aus Erbſenmehl bedie 
nen, wo das Gericht für den Bedarf auf. 3 Tage nur 
8 Pfund 26 Lorch beträgt, fo daß es auf 8 Tage nicht 
fo viel beträgt, ale die dreitägige Haferration, welche 33 
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Pfand 24 Loth wiege 4). Einige Pfund geſponnenen 
Heues würde der Reiter auch noch mit fich führen kin; 
nen, damit, wo es fih um Geheimhaltung des Zweckes 
handelt, auch diefes gemahnte Nahrungsmittel dem treuen 
. Shiere nicht entzogen werde. 

Miet 125 bis 1500 fo ausgerüfteten Neitern, denen 
einige reitende Geſchuͤtze beigegeben find, die doppelte Bes 
fpannung haben müffen, mäßte es ein hoher Genuß feyn, 
den Partheigängers Krieg zu führen. Wir verftehen hier⸗ 
unter, daß dieſer Zweigdes Heimen Krieges mit den gro: 
Ben Operationen in Einklang gebracht wird, da im ents 
gegengefeßten Fall zwar ſchoͤne ritterlihe Koups ausge: 
führt werden, die aber nicht in den Gang der großen 
Begebenheiten eingreifen und ephemer find. 


Am Rhein, im April 1841. 


ADer Omeal von Barner hat, ald er in Berlin 
die: Garde» Dragpner befehligte, mit diefer Fütterung ausge⸗ 
dehnie Proben gemacht, fo wie, was die Pferde dabei leiften 
können, beobachtet, wobei es ſich ald Reſultat ergab, daß, ohne 
daß die Pferde ermüdet oder angegriffen waren, fie täglich in 
alien Gangarten, 6 Meilen machten, und dies zwar in acht 
und dann in zwoͤlf Tagen, nur durch einen und zwei Raſttage 
angerbrochen. Bari XU, machte mit feiner Meiterei anhals 
tend 12 bis 15 Meilen in 24 Stunden. Auch bat der Herr 
General Monate lang den Verſuch gemacht, in den Gattels 
kiſſen die Habſeligkeiten der Dragoner unterzubringen, ohne 
daß dadurch dieſe in ihrem Sitz genixt warm, noch andere 
Unbequemlichleiten verſpͤrten. Wuͤnſchenswerth wäre «6, daß 
Der Herr General die Fütterumgsverfuche dem Reiter⸗Publi⸗ 
Iyn mitthellte, fo wie feine intereffanten Anſichten, bie leichte 
Reiterei betreffend. 





III. 


Militairiſche Denkwürdigkeiten einer Reiſe von 
Berlin nach der Inſel Corſika, 
im Jahre 1732. 


(Bon 2.v. Malinowsky L, Prem.» Lieut. ber Artillerie.) 





Fan Sahre 1732 ſchickte der König Friedrich Wil⸗ 
heim L unter Befehl des damaligen Majors v. Kleiſt 
(vom Markgraf Ludwig'ſchen Regiment) eine kleine 
Anzahl von Offizieren’ nebft Unterperfonal zur Kaiſerli⸗ 
hen Armee, um dem Zeldzuge gegen die Nebellen auf 
der Inſel Corſika beizumohnen. 

Unter dieſen Offizieren befand ſich auch der dama⸗ 
lige Artillerie⸗Lieutenant Joh. Heine Holtzmann, 
einer der thaͤtigſten Artillerie⸗Offiziere ſeiner Zeit, wel⸗ 
cher ſpaͤter in den Adelſtand erhoben wurde und als 
Oberſt zu Neiße ſtarb. Er führte ſowohl auf ber Reiſe, 
als auch in Corſika ſelbſt ein genaues Journal über das, 
was ihm bemierkenswerth ſchien. In den nachfolgenden 
Blättern theilen wir davon das in milltairifcher Hinſicht 
Sjntereflante mit. 
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Nachdein· ſih bie: Offiziere: anı' 25. Bebrnar 1732 
In Potsdam verſammelt hatten, ertbeilte ihnen Tages 


- Maratıf ber: Königin einer Aubdieny bie noͤthigen Inſtruk⸗ 


tionen und beftinnnte ben Tag ber Abreife. 
Es wurden den Major v. Kletſt 18,000 Thaler 
Aſſiguirt, uib: am 38: Februar: veifte das Kommands in 
einer Chaife und einem Poftwagen, beide mie 7 Extra⸗ 
yoRs Pferden beſpannt, um 8 Uhr Nadmittags von - 
Berlin naih Porsbam ab, wo .bafjelbe um 10 Uhr Abends 
ankam. Das Kormmande beftand aus. folgenden Perfonen: 
1) Mater v. Kleift vom. Regiment Markgraf Luds 
wig (fpäter Senerals Major und Regiments: Kaıms 
mandeur), als Führer des Kommande’s. 
23) Hauptmann v. Polen; von bes Könige Regi⸗ 
ment (1755 als Gen.⸗Maqj. gefterben). 
3) Lient. Graf. v. Wartensieben von demfelben 
Megienente, ſpaͤter Sensrals Majer and Generals 
Adfutant. 
4) Hauptmann Merkatz von der Artillerie (fpäter 
Oberſt in Neiße). 
5) Lieut. v. Maſſow vom Regiment Schwerin 
(als Major geſtorben). 
6) Lieut. v. Rippe von den Singenleusen (ſpaͤter 
Kapitain und Kompagnie⸗Chef zu Magdeburg). 
7) Lieut. v. Naumeiſter vom Regiment Kalckſtein 
(ſpaͤter prinzlicher Hofmarſchall). 
8) Liene. v. Doſſow vom Regiment Prinz Diet⸗ 
rich. (als Grenadier⸗Kapitain geſtorben). 
9) Lieut. v. Grumbkow vom Regiment Thiele 
(fpäter Oberft und Flügels Abjutant). 
. 20) Faͤhnrich v. Naumeiſter vom Regiment Glas 
fenapp (als Leutenant verabfchiedet). 


— ss — 
Kae Biemih ©: Yüderig. vom; Begimen SDARHoff 


- (fpäter Major bein Igenpkig'fchen Aegimsit). - 
28). Aent. Hoihmann von: ter, Artillerie‘ (dis Dierk 


geftorben). re en dental 
sn Außkrbem mode - . ART: Tr 
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.-1 Unteroffizier, Birdoff,. vom: Dogkmans: Drerfiusf 

>ı Ludwig, ‚weicher mit Erlaubniß: deß Kunigs von 
deni Major 4. Kleiſt: ſeineri tennimiß ‚ber iedlie⸗ 

niſchen Sprache wegen. a.milgenommen murde, 

sy Koch und i ‚ * J 

6 Bediente. 
In Potsdam ſtieß noch; eine Chaiſe Maitn Pferden 
beſpannt zu dem Konmiando; der Lieut v; Ripp aber 
King mit dee ordinairen Poſt Bis nach Nuͤrnberg voraus. 
Sn Potsdam ſtand damals das. Repiment.genßer res 
nabdiere, die fogenannte Riefengarde, wozu. der Koͤnig faft 
mE allen Ländern Eurapa’s die größten und ſchoͤnſten 
Leute anmwerben ließ. Das erſte ‚Bed der Leib: Koms 
Yaanie, nämlich die größten Leute des Regiments, befand 
fih, in Lebensgroͤße abfontrefeit, in einer Galerie bes 
Koͤnigl. Schloſſes. 

In dem Dorfe Zehlendorf awiſchen Berlin und 
Potsdam waren einige Huſaren ftationirt, weiche als Eſtaf⸗ 
fettenreiter zroifchen beiden Mefldengen. gebraucht wurden. 

:ı Am 29. Februar ward die Meife über Beelitz, 
Treuenbriegen und Wittenberg nad; Duͤben fortgeſetzt. 
In Beelitz fanden Hufaren. ‚Eine Biextels Miele von 
Treuenbrietzen befand fich die Eurfächfifche Eirinza Wit⸗ 
tenberg hatte eine fächfifche Garnifon, unter dem Kom⸗ 
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mandanten Oberſt Boſen; bie Feſtungswerke, naſſe Graͤ 
ben,. befanden ſich aber in einem ſchlechten Zuſtande. 

Am 1. März über Leipzig und Pegau nach Zei: 
‚Leipzig hatte Feſtungswerke mit trodtenen Gräben, allein 
fie befanden ſich im einem ſchlechten Zuflande: Das 
Schloß am Petersthore, 1723 vom Kurfürften Auguft 
recht ſchoͤn aufgebaut, befand fich in-einem Fertifilationds 
zuftande, etwa wie bie Zifüdelle. zu Spandau damaliger 
Zeit. Gouverneur war der Generals Lieutenant v. Flem⸗ 
ming. Sewohl bier, als auch in Wittenberg und am 
dern Feftungen befanden fi an den Thoren Schnüre, 
die über die Feſtungsgraͤben gezogen: waren, um Nachts 
Korreſpondenzen hinüber befördern zu können, ohne bie 
Thore zu Öffnen. In seib war der Oberſt Weißbod 
Kommandant. 

Am 2. März über Sera nad Menſtade an der 
Orla. In Gera, dem Grafen v. Reuß gehoͤrig, garniſo⸗ 
nirte eine kleine Garde von 1 Kapitain, 3 Unteroffizie⸗ 
ren und 40 Grenadieren, welche weiß, mit rothen Auf⸗ 
ſchlaͤgen und Knopfloͤchern montirt waren. Auch in New 
ſtadt befand ſich eine kleine Garniſon. 

Am 3. Maͤrz uͤber Saalfeld und Sröbenehal nach 
Judenbach. In Saalfeld vefidirte ber biödfinnige Bru⸗ 
der des Herzogs von Gotha, welcher bie Megierrungsges 
fchäfte den Händen feiner Gemahlin überließ. 

Hoͤchſt läftig wurde den Neifenden bie. in dieſen 
Gegenden bis nad) Tyrol an den Landſtraßen erlaubte 
Bettelei; auch iſt es merkwürdig, daß man von bier bis 
* Italien die Ochſen mit Hufeiſen beſchlagen fand. 

Etwa 14 Meile vor dem genannten Dorfe Judenbach 

lag an der Landftraße eine koburgifche Paßwache . von ı 

Unteroffigiere und 20 Grenadieren. 


- Am 4. Maͤrz Über Koburg, Gleißen, Ratelsborf 
und Bamberg nach Altendorf. In Koburg, mit. einem 
befeftigten Schloffe, refldirte die verwittwete Herzogin, 
eine Schwefter des Königs von Preußen, Friedrichs L 
(Bamberg wurde bei Nacht paffirt, daher keine Mit⸗ 
theilungen.) 

Am 5. März über Forchheim (Nachts paffiet), 
Erlangen, Nürnberg und Roht nach Pieinfelde. In 
Gelangen refldiete die verwittiwete Markgräfin von Bat 
venth im bdafigen Schloffe, ihrem Wittwenſitze. 

: Nürnberg hatte fehr tiefe aber doch trockne Gräs 
ben; die Befeſtigung wear niche im beſten Stande, dage⸗ 
gen zeichnete fi) das Zeughaus durch feine Schönheit 
und Armirung aus.. An Geſchuͤtzen befanden fich darin 
ungefähr 150 Stüd metallene von +; bis SOpfündigem 


"Kaliber, meiftentheils Ipfündige; an 40 Stuͤck 105; bis 


Abpfuͤndige Mortiere und breierlei Arten von fogenanns 


. ten Sefchwindftüden. Die eine davon waren einfallende 
Kanonen (d. h. folche, bei denen dem Bodenſtuͤcke ſchnell 


eine fehr ſtarke Senkung gegeben werden kann), ähnlich 
denen, welche König Auguft von Polen 1728 unferem 
Könige Friedrich Wilhelm I. verehrte; dieſe waren 
aber ungefchickt mentirt (fchlecht ausgerüftet). Die 
zweite Art beftand in fogenannten Kammerſtuͤcken, d. h. 
fotchen, bei denen eine Kammer hinten in ben Boden 
mit einem Schuffe verfehen eingefegt wurde, aͤhnlich den 
brandenburgifhen Kammerſtuͤcken, die (1713) zu Ber 
lin eingeſchmolzen waren. Die dritte Art wurde eben⸗ 
falls von hinten geladen, durch einen metallenen Boden 
verfchloffen, und diefer mit einer Druckſchraube (mie an 


"einer Hobelbank) befeſtigt. Auf der obern Stage des 


Beughaufes follten fih 18,000 Stuͤck Handgewehre be 
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finden. Die Stadt hatte ungefäße eine Größe wie das 
damalige Berlin. 

Am 6. März über Elingen, Weißenburg, Diets 
fort, Monheim und Donauwörth nah Meitingen. 

Am 7. März nach Augsburg. Dieſe anfehnliche 
Reichsſtadt hatte tiefe trockne Gräben, doch war die Fors 
tiſikation niche im beften Stande. Sn dem unteren 
Saale des 6 Fragen hoben Rathhauſes ſtand in jeder 
der 4 Eden eine Gpfündige Kanone . mit verfchloflener 
Mündung und bedecktem Zuͤndloche. Das Zeughaus war 
Schlecht verfehen, enthielt ungefähr 70 Kanonen von 4; 
bis Gpfündigem und 6 Mortiere von 10; bie 25pfündis 
gem Kaliber. Unter jenen befand fich eine Gpfündige le⸗ 
derne, ins und auswendig mit Meſſing überzogene von 
2 Fuß Länge, 23 dergleichen von gefchmiedetem Eiſen 
und 3 Ipfündige lederne, jener Gpfündigen ähnlich. Fer⸗ 
wer fand fich daſelbſt eine große. Maſchine, die ein He 
bezeug oder eine Winde zu feyn fehlen, über Deren Zweck 
aber der Zeugbediente keine Auskunft geben konnte (oder 
wollte). ') Endlich ein alter 60pfuͤndiger geſchwiedeter 
Mortier in einer Klotz⸗Affuite. 

Von hier aus mußte die Reiſe, weil die often n_ 
theuer waren, auf Lohnfuhrmwerken fortgefebt werden. . 

Am 8. März gelangte man über Lechfeld nach 
Landaberg. Bei. leßterem Orte fanden fich, .auf der Seite 
nach Stalin zu, Rudera von einer Befeſtigung. 

Am 9. März über Iſſing nach Weilheim. ' 

Am 10. März über Murnau und Eſcherau nad 
Dartekirch. 

Am 11. Maͤrz uͤber Mittenwald und den Paß 


1) Vielleicht ein altes Wurfzeugr? DIN. 


) 
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‚von Scharnih oder Chemmitz, am Eingange von Tyrol, 
nach Zuͤrle. Der Paß war durch 2 Vertheidigungs⸗ 
fronten und andere Werke gegen Baiern ſtark befeſtigt, 
und mit einer Befapung von 1 Bataillon Mugsketieren 
verfehen. Die Gauptbefekigung lag, wie. die Natur des 
Terrains es mit fich bringt, am rechten Ufer der Iſar, 
und ſchloß fi) mit dem rechten Flügel an die unerflrigs 
lichen Felſenwaͤnde des Gebirges. Der linke Flügel lehnte 
fü an bie Iſar, und. feßte ſich auf dem linken fer 
derfelben, in einer mit Schilderhäufern beſetzten Mauer 
bis an bie jähen Felſenwaͤnde an diefer Seite fort. Das 
Herannahen an diefe Dauer war durch mehrere auf vors 
fliegende Belfenabhänge geſetzte gemanerte Traverfen un 
möglich gemacht. Beide Lifer ftanden durch eine hoͤl⸗ 
zerne Gallerie (verdeckte Brüder) mit Zallgatter in 
Verbindung, Hinter welcher fi ein Blockhaus mic Au 
nonenfchußfcharten befand. Diefes Blockhaus bildete zus 
gleich bie linfe Flanke des an die Iſar gelehnten Boll⸗ 
werts. Das zweite, Bollwerk, in der Mitte der Befe⸗ 
fligung liegend, war noch durch einen Kavalier verflärkt; 
das dritte, den vechten Flügel der Befeſtigung biidend, 
war nur ein halbes. Die Außenwerke "befanden aus 
einee Grabenſcheere vor der erſten Kurtine, aus einem 
breiten trocknen Haupegraben mit Lünette, und aus einem 
mit Paliſſaden beſetzten bedeckten Weg, nebſt gemähngscheh 
Waffenplaͤtzen. Das. Thor ging durch die erſte Kurtine 
und die rechte Fage des davor liegenden Waffenplatzes. 
Hinter der Befeſtigung lagen die Wache, das Zeughaus, 
Magazin, Kommandantenhaus, die Kaſerne, die. Kirche 
und andere Gebaͤude. 

Hier ward mit der groͤßten Strenge alle Paſſage 
kontrolirt, und hier war auch ber einzige Punkt auf 
der ganzen Reife, wo das Kommando gendthigt wurde, 
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ben Aterlichen Puß zur peodunlcen. Bei Walſch Mu 
chel trafen die Relfenden.1 Kapttain mit ˖ 200 Nekrusen 
für das Kulmb ach' ſche Regknent 77 

Eine bemerkenswerthe Erſcheinung war ihnen auch 
bie uns aus eiſebeſchreibungen bekannte Wieyimiliank 
Höhle bei Zuͤrle, woͤ Kaiſer: Maximillan I. den Gem⸗ 
fon nachſteigend, ſich 2 Tage und 2Nachte aufhalten: 
mußte, irotil 'er- den Ruͤckweg nicht finden konnte. Der 
Eingang zu dieſer ‚Im ſchwindelnder Höhe liegenden le 
war zum Andenken an jene Begebenheit mic 3-Hölzernen; 
20 Fuß hoben Kruzifixen, die von ‚unten. nur etwar + 
Buß hoch erihimen, beſetzt, obgleich es unmoͤglich fchien, 
daß ein menſchlicher Fuß’ jemals dieſe Einöbe betreten 
fonne: . von .. ni, . 8. 
Am 12. März über Junsbruck nach Stanach, auf 
weichem Wege die Reiſenden 1 Kapitain mit 250 etw . 
een für das Wachtend onk' ſche Regiment begegneten.:' 

Am 13. März Über Storzingen nach Bryan, . : 
Am ba. März über Unter Arzmangen md Ber 
Gm. (Dei Elaufen-eine hölzerne Hangebruͤcke) 

Am 15. März; Über Solurn -und Devise ‚nach 
Trient. Die Etfchbruͤcke Hei Nevis war mie einer Ma 
Verlihen Paßwache beſetzt. pr :diefen- Gegend’ Tand ſich 
längs "dem Ufer des Stromes gegen den Oturz der 
Bergwaſſer eine Schaͤlung, die Aus zwei, oben ‚mit eiſer⸗ 
nen Bolzen verbundenen Gabeln nach Art aͤnes bierar: 
migen Hebezeuge deſtaad, und - wovon - bie--natp Ger 
Wofferfeite : gerichtete Gabel mie Spundbohlen Imas 
Her war. , . . J 

Am 16. März: nach Moverebo. Hier befand fich 
ein gemauertes Bergſchloß, wöranf! Befatzung gehakten 
wurde. 


Am 17. März über Hall nah Dulce. 14 Meis | 


Am. 





- 84 — 


len von erſterenn Orte lag bie venetiauiſche Grenze, am 
gedeutet durch eine quer uͤber die Landſtraße gezogene 
Mauer nebſt einem Wachthauſe. 1 Meile men Dulce, 
einem venetianiſchen Dorfe, legt. ber fee Paß Chiuſa. 
Um diefen zu uͤberſchreiten, mußten, bie Pferde der Fuhe⸗ 
were ausgeſpannt unde letztere Durch" Menſchen hinuͤber⸗ 
gezogen werden; denn. ba der Weg Aber einen jaͤhen und 
abfehäffigen Berg ging, der aus einem weißen, theils 
glatten, cheils hoͤckrigen Felſen beſtand, fü konnten Pferde 
and Menſchen mit großer Muͤhe kaum ledig hinuͤberge⸗ 
ben. Es befend ſich daſelbſt eir Kommando von’ 200 
Bann, die aber ſchlecht montirt waren. Ihre Kaſer⸗ 
nen waren in den ſteilen Felſen am linfen Ufer der Eiſch 
eingehauen, und darüber befanden ſich Kavaliere, bie 
theils den Weg, theils den Fluß beſtrichen. Der Fluß, 
weicher: fih hier durch. ſteile Felſenwaͤnde zwaͤngt, mar 
mit einer - Kette geſperrt. Die eigentliche Befeſtigung, 
an deren Saum der vorhin erwaͤhnte Weg ſich entlang 
ſchlaͤngelte, ‚hatte eine unregelmaͤßige Geſtalt nach der 
Beſchaffenheit des fehr intraktabeln Zerraing; doch ber 
ſtand die Seite nach dem verretianifchen Gebiete zu aus 
einer baftionirten Front. Bor dem in der Kurtine bier 
fee Frout liegenden Thore befand fich. ein Tambour von 
Paliſſaden, und darin die Wade. Das andere Thor 
ia) in. der Enceinte nach bar Flußſeite. 

Am. 18. März über Verona nach Villa franca 
Dero war auf der ⸗Weſtſeite mit einem Walle, trocknes 
Graben und bedeckten Weg, aus mis einem ſchlecht im 
Stande gehaltenen Schloſſe befeſtigt; wie denn auch jen⸗ 
ſeits der Etſch, Über welche in der Cadet 4 ſteinerne 

Vruͤcken ſuͤheten⸗ zwei tReue or mit Veſatzung anf 
AKinem 


— - .s 
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einem hohen Berge lagen. Die Stadt hatte 6 Thore, 
und alle Vorſtaͤdte waren mit einer Mauer umgeben. 

Am 19. März über Mantua nach Boſolo. Dee 
Damm, auf welchem man nad Diantua hinein gelangt, - 
war .auf der Seite nach Verona zu durch ein Kronen⸗ 
werd nach Art einer ‚Zitadelle befeſtigt, auch :fah man 
den Anfang zu verfchledenen neun Werken. An der 
Stadt befand ſich nur eine Mauer. , Die Sarnifon bes 
fland aus 3 Bataillonen unter dem Befehl des Oberſten 
Seebad. Der Gouverneur war der Prinz von Heſ⸗ 
fen Darmftade. Der Damm auf ber entgegengeſetzten 
Seite war fchlecht verwahrt, indem er nur durch zwei 
weit von einander liegende Bollwerke beſtrichen wurde. 
Die wegen der vielen umherliegenden Suͤmpfe ungeſunde 
Luft veranlaßte viele Krankheiten, ſo daß die kaiſerlichen 
Truppen Mantua ihre Strafgarniſon nannten. Schon 
im Tyroliſchen waren unſeren Reiſenden einige Trup⸗ 
pen begegnet, welche Mantua mit den geſundern Quar⸗ 
tieren am Rhein vertauſchten; dieſe ſahen alle ſehr unge⸗ 
ſund aus, und hatten von ihrem Regimente in der kur⸗ 
zen Zeit von 6 Monaten an 300 Mann durch Krank; 
heit verloren. Boſolo gehörte dem Fürften von Gua⸗ 
alla und mar nad niederländifcher Art befeſtigt. Won 
dem Hauptwalle war die Futtermauer anfgeführt, allein 
es lag eine Erde dahinter. 

Am 20. März nad). Cremona. Ungeachtet dieſer 
Ort für die Befeſtigung eine fehr günftige Lage hat, fü 
war diefelbe doch nicht im Stande. Das Merkwuͤrdigſte 
war der Abzugskanal, durch weichen Prinz Eugen den 
franzöfifchen General: Feldmarfhall Villeroy, mitten 
unter feinen Truppen liegend, am 2. Zebruar 1702 ges 
fangen nahm. Die Garniſon beftand aus 1 Bataillon 

1341. Giebentes Heft. B 
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Infanterie und 6 Kompagnien Dragoner, water Dem 
Kommandanten Marquis de Piazza. Die Stadt hatte 
5 Thore und eine Zitadelle, letztere aber auch in einem 
ſchlechten Zuſtande, 

Am 21. März wurden die Reiſenden in Booten 
mit ihren Sedien (Reiſewagen) und Pferden über den 
Po geſetzt, und gelangten über Piacenza nad, Kaftel 
©t.. Johannis. Auch von Placenza war die Befeſti⸗ 
gung, ungeachtet der günftigen Lage diefes Drtes, im 
fhlehtem Stande. Es gehörte dem Don Carlos, zwei⸗ 
tem Sohne des Königs. von Spanien, ald Herzog von 
Parma. 

Am 22. März über Voghera nach Tortona. Letz⸗ 
terer Drt hatte, role auch an der auf einem Berge ges 
fegenen Zitadelle, eine fo vorzügliche VBefeftiaung, wie 
‚die Reiſenden unterwegs noch Feine angetroffen hatten. 
De Kommandant war Oberſt Stens, bie Beſatzung 
befand in 1 Bataillon. Hier trafen jene bei ihrer Weis 
terreife 2 Bataillone v. Bevern und 1 Bataillon v. 
Ligneville auf dem Marfche nach Corſika. 

Man gelangte zunähft am 23. März nah. Saar⸗ 
wald, einem mailändifchen Paſſe des Kaifers nach den 
genuefifchen Grenzen, mit einem von Mauern umgebenen 
Bergſchloſſe und 200 Mann Kaiferl. Truppen zur Des 
fagung, die von Tortona dahin detafchirt und von Zeit 
zu Zeit abgelöft wurden. Bon hier über Votaggio nach 
. Campe Murone, woſelbſt 2 Bataillone von Jung Daun 
im Marſche nach Corſika angetroffen wurden. 

. Am 24. März langte das Kommando zu Genua 
an. Wegen feiner terraffenartigen Lage am mittelländis 
ſchen Meere hatte diefer Ort eine doppelte Befeſtigung, 
eine innere und eine Äußere. Jene hatte einen: ſtarken 





— 617 — 
Wall, trodnen Graben, bedeckten Weg und Glacis. In 
die äußere Enceinte aber waren alle bie innere Befeſti⸗ 


gang bominirende Höhen mit eingefehloffen, und da fie 
ſtets an der ſteilſten Eskarpirung der Berge berumlief; 


"fo Hatte fie eine bedeutende Ausdehnung Diele Linie 


beftand aus einem mit Bollwerken verfehenen und zum 
Theil in Felſen gehauenen Hauptwall, teodinen Graben 
umd bedeckten Weg, deffen Glaeis die Eskarpirung der 
Berge bildete. Die Bruſtwehren Seflanden aus einer 
2 bis3 Fuß dicken Mauer. 

: ‚Wngeachtet des unter den Mobil hertſchenden Stol⸗ 
zes vbegegneten dieſelben unfern Reiſenden doch mit gro⸗ 
Ger Zuvorkommenheit. Am W6ften wurden fie von dem 
Bemmöändirenden Kaiferl, Generals Feldzeugmeifter, Prinz 
gen Louis von Würtemberg, mit in den vwerfammelteu 
großen ‚Rath genommen, worin der Doge (Spinola) 
felbſt zugegen war. Diefer trug eine rothe, die. übrigen 
Benatoren und Nobili aber eine ſchwarze Kleidung, wie 
denn Überhaupt dieſer Stand felbft in der Ausdehnung 
auf. das weibliche &efchlecht verpflichtet war,. in der 
Btede nur in ſchwarzem Anzuge zu erfcheinen, wobei - 
die Moaͤnner Elsine Mäntel, jedoch keinen Degen, trugen. 
Der große Rath beftand aus 200 Perfonen, fämmtlich 
Mobil, und mindefiens 22 Jahre alt. Der Eleine Nath, 
deffen Deitglieder mindeftens 17 Jahre alt und ebenfalls 
abe: Ausnahme vom Adel feyn mußten, hielt feine Si 
Sungen in einem andern Saale. 

Der Dallaft des Dogen war zwar ein großes, aber 
äußerlich mwanfehnliches Sehäude.: In demſelhen befand 
ſich zugleich die Büchfenmacherei und Armoirie, worin 
etwa 85 bis 9N00 Flinten, Wallmusketen, alte Harniſche - 
und, Schlachtſchwerdter aufbewahrt wurden. 

5* 
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Dee Hafen hatte rings herum eine ſtarke Dauer: 
einfaffung nebſt fleinerner Gallerie, und war mit Ge 
ſchuͤtzen reichlich verfehen. Wegen ber großen Ausdeh⸗ 
nung des Hafens belief fich ihre Anzahl, ungeachtet fie 
ziemlich meitlänfig flanden, auf 186 Stuͤck; davon was 
ren 126 metallene Kanonen völlig ausgeräftet, und 46 
dergleichen, wie auch 14 Mortiere, theils mit zylindri⸗ 
ſchen, theils- mit Uringläfers (Uhrglaͤſer⸗ — wahrfcheins 


- ich birnförmigen) Kammern, lagen auf dem Poften ohne 


+ 


"Laffete. Die Kanonen hatten Kaliber zwifchen 3 und 


18 Pfimd. Der Eingang des Hafens wurde dur 2 
(anggedehnte, bis in die See reichende Blockhaͤuſer wohl 
verwahrt. Auf den Wällen der innern Enceinte follten 
fih an 88 metallene Kanonen befinden, und außerdem 
bemerkte man noch an dem Hafen bei dem Arfenal, we 


‚die Schiffe gebaut wurden, fowie bei den Proviant⸗ 


Magazine verfchiedene eiferne Kanonen, bie jedoch wahr⸗ 
ſcheinlich zur Ausruͤſtung der Armada gehörten. Ueber 
das Zeughaus konnten keine nähern Notizen geſammelt 
werden, doch vermuthete man nicht viel Geſchuͤtz darin. 
Die Saleeren hatten einen befondern Hafen, den man 
den inneren nannte; in diefem wurden ſowohl bie Sa: 
leeren, als auch die Sklaven Nachts verfchloffen. Die 
Anzahl der im großen Hafen vor Anfer liegenden Schiffe 
belief ſich auf 300. 

Die Laffeten der metaflenen Kanonen erregten bie 
Aufmerkſamkeit unferer Artileriften, indem fie außeror⸗ 
deutlich wenig Beſchlag hatten '), die Räder dagegen 
waren plump gebaut und mit Eifen überladen. 


1) Nämlich nur ein Bruſtblech, ein Schwanzblech, Schi 
zapfenpfannen, Achepfannen und 4 Querbolzen. Die ⸗Raͤder 
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An verfchiebenen öffentlichen Gebäuden gewahrte 
man große eifeene Kettenglieder. Diefe waren Ueber: 
bleibſel einer Kette, mit weicher die Türken in früheren 
Beiten einen Hafen gefperrt, die aber die Senuefer mit 
einem Schiffe, woran eine Säge geweſen, entzwei gefchnit: 
ten, und hiernach den Sieg errungen hatten. Zum Ans 
denken an dieſe Begebenheit wurden jene Ueberreſte der 
Kette als Trophäen aufbewahrt. 

Bei der Ankunft des Kommando's in Genua waren 
daſelbſt bereits 2 Bataillone vom Mars Stahremberg: 
fchen und 2 Bataillone vom Jungs Daun’fchen Res 
gimente nebft einem Detafchement Dragoner eingeruͤckt; 
Die ‚übrigen nad Corſika beftimmten Truppen wurden 
awartet, und ein Theil berfelben, 7 Bataillone ſtark, uns 
see den Befehlen der Dberfin v. Wachtendonk und 
Se vins waren fchon dort. Die genuefifchen Kommifs 
farien empfingen fie in dem Grenzorte Novi, und von 
hijer ab traten fie im genuefifchen Sold. Auf jede Por⸗ 
tion ward monatlich 1 Thaler Zulage gegeben, dagegen 
1 Portion Brod nur mit 4 Thaler bezahlt. Die Pors 
tion Brod war 36 Eleine Unzen ſchwer, oder. an web 
Gem Brod 24 Unzen. Ein fchwarzes Laibbrod wog 6 
Pfund und gab 2 Portionen, ein weißes 4 Pfund. Auf 
1 Nation bezahlte die Republik in den Wintermonaten 
10 $t., und lieferte folche in natura für 5 Fl.; in den 
Sommermonaten wurden resp. 3 und 23 $I. gerechnet. 
Eine Ration beftand aus 4 malländ. Stahr (ungefähr 
6 ſchwere Pfund) an Haſer oder Gerſte, oder 3 Baflnt 





batten nur 4, aber fehr dicke Speichen und feine eigentliche 
Nabe, Inden jene in der Mitte Abereinander gelegt und mit 
einem Loche für den eifernen Achsſchenkel verfehen waren. 
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Kaſtanien, in 20 Leichte Pfund Hen, davon 1 Bund 4 
bis 5 Portionen enthieit. (Em Mauichier trug 16 
Portionen.) | | " 

Als Entſchaͤdigung für den Abgang an Mannſchaf. 
sen und Pferden hatte die Republik fich verpflichtet, ber 
Kaiferl. Regierimg zu zahlen: 

für einen Musketiere . . 34 Gufden. 

» » Drama . . 68 » 

» >» San .. MM» 

>» ein Dragonerpfrd 75  » 

» = ÖQufarenpfed . 45 » 

Noch am Tage ber Ankunft in Genua fuhren die 
preußifchen Offiziere mit dem Kaiſerl. Oberſten, Fuͤrſten 
v. Lichtenſtein, auf einem Boote im Hafen umber, 
und beſahen einige der zum Transport der Truppen nach 
Corfifa beſtimmten Schiffe. Dieſe beftanden in fols 


genden: 
Navi. Galeeren. Borken. 

für den kemmandirenden Sms >» 9 3 
”» General⸗ Feldwachtmeiſter 

v. Schmettauun ... » 1 1 
»General⸗Feldwachtmeiſter 

Prinz v. Eutmbad'. . » 1 1 
» dad Max⸗Stahremb. Regt., 


2 Bataill,.. . 4 » 4 
» 1 Komp. Dragoner von Pas 

blani: 2-2 2 oo. » » 3 
» 1 Komp. Dragoner von Sach⸗ 

fen:Soha . .... » ” 2 
» das Harrach’fche Regt., 2 

Batalll, - . . .. 7 


. 2 
a 
Letus 6 4 


ww 


für das Bevern’fge Regt., 

Bataill. 0.“ 2 ” 4 
» Ligneville'ſche Bataill .. 1 4 
» » Jung⸗Daun'ſche rat 


2 Bat, . 2... 92 22.6 
» bie Proviſion eo 2 2... » » A 
Summa 11 4 38 


alfo überhaupt in 53 Fahrzeugen, _ 

Man fand auch mehrere Volontaire von den Sach⸗ 
fen in Genua, welche der Erpedition in Corſika beiwoh⸗ 
nen wollten,. unb zwar: 

A). le.chevalier de Saxe, natürlicher Sohn des Könige 
von Polen mit der Fuͤrſtin von Tefchen. 

3) Lieutenant von Neibnis, als deſſen Kavalier, vom 
Rudoffski'ſchen Regimente. 

3) Oberſt v. Loͤwenthal 

Da a | vom tönen 

6) = ©. Kishter Regimente. | 

3). » v. Gersdorff 

8) Kapt. u. Waderbahrt von ber. zweiten Bar... 

9) Laut. v. Buchner von der Artillerie. Diefer war 
bereits auf Corſika, hatte ſchon im vorigen aber 
dee Kampagne dafelbft beigewohnt, „und blieb tn der 
jegigen, durch eine Kugel getroffen. u 

10) Lieut. v. Geyer vom Weißenfels’fchen — 
mente, kehrte als Kapitain aus der Kampagne zuruͤck 

Außerdem ſchloſſen ſich noch an: 
1) Dr. Spinola, ein genueſiſcher Nobili, und 
2) ” Maguard, ein irlaͤndiſcher Edelmann. 
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Tags zuvor (den 23Ren) war ber Befehl an bie 
Truppen ergangen, eine genaue Spezifilation der bei ih⸗ 
nen vorhandenen Knechte, Weiber, Kinder, Pferde, Eſel 
und Ochfen einzugeben, um danach die Repartition ber 
nöthigen Transportſchiffe machen zu können. ‘Dies bes 
ruhete zum Theil darauf, daß fein Kalferl. Negiment 
in’s Feld rückte, ohne mit Schlachtoieh verfeben zu 
feyn, indem man beim Kochen viel auf Kameradfchafs 
ten bielt. 

Zu den 3 Barken für die Equipage des Prinzen 
Lo uis wurden 1 Lieutenant ımd 40 Dann zur Bedeckung 
kommandirt. 

Die Parole wurde wewoͤhnlich um 16 Uhr (Mit⸗ 
tags 12 Uhr) ausgegeben; der Fruͤhrapport geſchah um 
. 13 Uhr (Morgens 9 Uhr). Was bei der Kaiferl. Ars 
tillerie noch fehlta, ſollte Dusch den Feuerwerker angeger 

ben werden, um es von der Republik verlangen zu koͤtr⸗ 
nen. (Der Kaiſerl. Stuͤckhauptmann Loick war naͤm⸗ 
lich ‚Boch nicht angekonımen.) Auch ſollte derſelbe fich 
von’ der Republik über Alles quittiren faffen, was aus 
dem Magazin von Mailand mitgebracht worden. 

Den 4. März Nachmittags beſichtigte der Priug 
Louts die ‚beiden Batalllone von Maryı Stahremberg 
und das Kommando Dragoner in der Vorfladt Pietro 
d'arona beim Leuchtthurm. 

- Am 25. März wurde befohlen, daß Mars Stahs 
remberg und die beiden Detafchements von den: Dras 
gonern heute ihre Zulage vom Eintritt in das Senuefls 

ſche Bis Ende April auf die Portion 1 Gulden 30 Kr. 
‚von dem Kriegskommiſſario empfangen, und diefe 6 Kr. 
den Leuten nicht zuruͤck behalten werden follten. ‘Der 
Bulden betrug in Genua 54 genuefer Soldi. 
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Am 27. Marz rücdtn 2 Bataillone v. Bevern 
und 1 Bataillon v. Ligneville, ſowie am 2Sften 2 
Bataillone v. Harrach in Senna ein. 

Am 28. März hatten die 3 Negimenter v. Bes 
vern, Jungs Daun und Ligneville Parade vor dem 
Prinzen Louis von Wuͤrtemberg. Das 1 Bataillon 
v. Bevern und 1 GrenadiersKompagnie marfchirten 
Dabei in folgender Ordnung; jedoch mar dies nicht bei 
allen Regimentern gleich, weil jedes feine eigenen Exer⸗ 
zitien und Regimentsgebraͤuche haste. 
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Brigadier, Prinz Enimbad. 
+ Otef.. 
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Wie die Ober⸗ und Unteroffifere bier angezeichnet 
ſtehen, marſchirten ſie auch: binter- einander auf obne in 
die Glieder zu treten. 
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v. 2. u 
"Ueber das Paſſren von grüßen. | 7 


⸗ 
Hag Goran Foim "sors nal, doadnevon: —— "3 
Dome x. 


Fug⸗ und andere Gewaͤſſer, auch Moraͤſte, die das 
Vorruͤcken eines Truppentheils hindern, hoͤnnen paſſirt 
werden, entweder auf natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Roms 
mwmilationen. — Der nachfiehende Auffap hat zum 
Zweck: 1) diefeiben möglich vollftändig aufzuzählen, aber 
nur flüchtig zu -flisziven, und babei 2) eine gedrängte 
Zufammenftellung ber erheblichkten Flußuͤbergaͤnge zu ger 
ben, welche Sruppirung aber die Anfprüche, und mie 
ihnen alſo -aud die Pflichten eimer Gefchichte derſelben 
ablehnt. Die Wichtigkeit des Gegenſtandes fühlt ein 
Seder; mit derfeiben gleichzeitig fühle aber ich auch das 
Unvermögen einer derfelben entforechenden Bearbeitung, 
weiches freimärhige Geſtaͤndniß mich Machfiche mit mei 
ner Leitung und Schomung in Aheer Beurteilung Hoß 
- fen läßt. — Die Quellen, bie ich zu dieſer Bearbeitung 
benutzte, find für die Zitate aus den Altern Kaſſtkern 





1) Miber Die Kraft kann man nicht, wie fehr man 
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“ Ueber das Paſſiren von Flüſſen. 
Neg Stvupw Koim "sors nah docparon. —XX 

| Homer ». 

Str und andere Gewaͤſſer, auch Moraͤſte, die das 
Vorruͤcken eines Truppentheils hindern, koͤnnen paſſirt 
werden, entweder auf natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Kom⸗ 
munikationen. — Der nachſtehende Aufſatz hat zum 
Zweck: 1) dieſelben möglich vollftändig aufzuzählen, aber 
nur flüchtig zu ſtizziren, und dabei 2) eine gedrängte 
Sufammenftellung der erheblichften Biußübergänge zu ger 
ben, weiche Sruppirung aber die Anfprüche, und mit 
ihnen alſo auch die Pflichten einer Geſchichte derfelben 
ablehnte. Die Wichtigkeit des Gegenſtandes fühlt ein 
Seder; mit derfelben gleichzeitig fühle aber ich auch das 
Unvermögen einer berfelben entfprechenden Bearbeitung, 
welches freimuͤthige Geſtaͤndniß mich Nachficht mit mei 
ner Leiſtung und Schonung in ihrer Beurthetlung hof 
- fen läßt. — Die Quellen, die ich zu dieſer Bearbeitung 
Genuste, find für. die Zitate aus den Altern Klaſſtkern 





1) neder die Kraft kann man miht, wie fehr man 
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theils dieſe ſeibſt, wett Poliorzetikon und 
Stewesh's Kommentarien zum Vegez, — für bie 
Ausgaben aus der mittleren und neueren Zeit: haupt⸗ 
ſaͤchlich v. Hoyer’s Pontonierkunſt, aus der ich viele 
Details entnommen babe, fü wie defien Werk: „Befeſti⸗ 
gungskunſt und PioniersDienft”; ferner: Leitfaden für 
den praftifchen Pontonier' von Drieu, überfeßt von 
v. Echt; Flu änge ıc. von Haillot, Überfegt von 
Dettinger A bunkalie De Mionterdlöhftes von 
DB rrtinger 10.,:ber opeelateur meilitaire von 1887 und 
precis des‘ guerres de C&sar par Napoleon. 


IL Paſſiren der Fluͤſſe mittelft natuͤrlicher 

en Rommunstation. 0... 
. .a) Furthen. Ste wurden im Altenthum Aft, und 
mit sucht ahr Kuͤhnheit benutzt, als in der Folgen deun 
wenn biefelben. nach heutigen Begriffen unpaſſiebar was 
veun, ‚fo hielt iman fie in der Fruͤhreit haͤnũg nach aicht 
dafür. — Begez empfſiehit lib. 8, .c. 2, hei edenflichen 
Faͤllen Reitarei oherhalb und: unterhalb der Furth quer 
durch den, Fluß zu ſtellen. Jene, damit fie den Otrom 
für: das pwiſchen "beiten durchgehende Sußvells braͤche, 
Dinfe, damit ſie die non der Oteaͤmang etwoqq fortgeriſſe⸗ 
nen Mannſchaften aufnehmen könne... Died: Verfahren 
beabachtere € Afıır. Öfterg, nametitlich · auch bei dein Ueben 
ange. üben! aen Edro, weldyen:er.de balin..alvili:lib. 1, 
46 gennu mie’ Horfabend: befchreißt._——: Mach, Li x i u⸗ 
ſtallde Hann idat: beim Papiren des Pols ſtatt dar Rei⸗ 
ten Clenbareen obenhalb · der. Futtherauf. Mayve jadoch 
die Strömung zu heftig, oder der Fluß zu tief, um dies 
Mittel anwenden zu koͤnnen, ſo wurde in ananghen Faͤl⸗ 
len das Waſſſk deſſelben ‚porber abgeleitet. Vegez raͤth 
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fogar dazu, wenn der Fluß In einer Ebene fließt; und 
ein ſolch mühfeliges Unternehmen, wozu es uns heutzu⸗ 
tage an Zeit und Luft gebricht, wo uns aber ‚auch leich⸗ 
tere Mittel zu Gebote fliehen, findet man mehrfach in 
der ältern Rriegführung angewandt. — Es gehört zwar 
nicht direkt zu dem Gegenſtande dieſes Aufſatzes, einige 
Beiſpiele davon anzugeben, doch möge die Fleine Abwei⸗ 
Hung geftattet werden. Das großartigfte davon Heferte 
Semiramis, die nah Juſtin, Herodot und nad 
$rontin lib. 3, c. 7 den Euphrat, der mitten durch 
Babpton flleßt, abftechen Tieß, um durch fein trocken ge⸗ 
legtes Flußbett in die Stadt zu dringen. Daffelbe chat 
fodterhin Alexander d. Sr. auch. As Erdfus m 
feinem Feldzuge gegen Cyrus auf Veranlaſſung -ded 
befarmten Drakelfpruches über den Halys gehen wollte; 
theilte er ihn zuvor in 2 Arme, deren einen er im Bo⸗ 
gen um fein Lager führte, wonach der andere leicht zu 
durchwaten war. — Xerxes ließ auf feinem Zuge ges 
gen die Griechen das hohe Vorgebtege Athos durch einen 
fo breiten Graben abftechen, daß zwei Dreiruderer gleich 
zeitig hinduschfahren Eonnten, und zwar deshalb, um es 
nieht umfchiffen zu muͤſſen, weil ſchon eine Klotte ſei⸗ 
nes Vaters an den Klippen geicheitert war, nach Hero⸗ 
dors Anficht aber aus bloßer despotifcher Prahlerei. — 
Der Konful Publius Servitius ließ bei der Belages 
rung von Sfaura ‘(Dauptftadt der gleichnamigen Pros 
vinz in Kleinaſien) den Flaß, der’die Stadt mit Waſ⸗ 
fer verfah, ablenken, und brachte dieſelbe dadurch zur. 
Webergabe. m Eäfear ergriff oͤfter dieſe Maaßregel,fö 
unter andern· dei Blockirung der Stade LUxellodunum "ir 
Gebieke der cchour eiſchen: Gaͤlller (der ſpũteren: Lanbſchaft 
Querth di uienne) bie er Durch Braten win 
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in Befagung lag, und die Stadt vom Kaiferl. General 
Sallas angegriffen murde, ſah der Oberſt⸗Lieutenant 
Hesler ein, daß er ſich nicht werde behaupten können. 
Er hielt deshalb den Feind mit Unterhandlungen bis zum 
Einbruche der Nacht hin, und ſchwamm dann mit feinem 
Regiment durch den Neckar, wobei er auch nicht einen 
Mann verlor. — Im Kriege 1745 ſchwammen ganze 
Regimenter öfterreichifcher Huſaren bei Höhft und Op⸗ 
penheim duch den Rhein. (v. H.) — Aus diefen Ans 
gaben geht hervor, daß Kavallerie im Nothfall jeden 
Fluß durhfhwimmen, und um fo mehr jede Furth pafs 
firen ann, wenn der Feind es nicht hindert. Hat der: 
felbe aber das jenfeitige Ufer befet, fo wird dag Unter: 
nehmen beroifch und leicht verderblich, roie nachſtehendes 
Beifpiel lehrt. Der fächfiihe Oberſt Schierftädt feßte 
1635 im Oftober mit einem Kavalleries Korps unweit 
Lenzen durch die Elbe, troß der Nähe der Schweden am 
jenfeitigen Ufer. Er wurde von diefen aber. in den Fluß 
zurüchgeworfen und verlor dabei viel Mannfchaft. (v. H.) 
Um ein Ahnlidyes Beifpiel aus der alten Geſchithte auf 
zufüßren, fo erzählt Caͤſar lib. 2, c. 9:de bell. gall.: 
„Die Seinde (Belgier) wurden faft widerſtandelos im 
Fluſſe (Arona) angegriffen, und erlitten großen Verluſt. 
Weber die Leichname der Setödteten aber drangen fie vor, 
mußten jedody der Wirkung unferer Geſchoſſe weichen, 
und die erfien, welche dennoch herüberfamen, wurden 
von der Neiterei niedergemacht.“ — Ganz ähnlich tief 
das Wageſtuͤck der Florentiner gegen Caftruccio ab. — 
Als die Preußen 1760 anf dem Marſche von Arensdorf 
nach Rothwaſſer die Neiße paffiren wollten, bauten fie 
nur für die Infanterie Laufbrücken, weil fie fich auf die 
. Ausfage der Anwohner verließen, daß man bequem durch⸗ 
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fahren könne. Allein die Kanonen blieben im Zreibfande 
und Schlamme ſtecken, die Armee mußte warten, bis 


„Bruͤcken für die Artillerie erbaut waren, wodurch der 


Marſch bis ſpaͤt in die Nacht verzögert wurde. — Die 
hieraus zu entnehmende-Lehre, die Furthen auch hinſicht⸗ 
lich des Grundes vor dem Paffiren zu .unterfuchen, ſteht 
heutzutage bei jedem Artillerie: interoffizier als Grund⸗ 
faß fell. — Eine befondere Art, Furthen zu pafliren, 


ift, dag man die Infanterie von der Kavallerie mit aufs. 


nehmen läßt. Sie iſt ſchon fehr alt; die Germanen 


wandten fie häufig an, auch ließen fie fi wohl an den 
Schweifen der Pferde mit hinuberziehen. Dies ift jegt 
auch noch thunlich, wenn der Weiter das Gewehr und 
die Patrontafche des Sinfanteriften dabei trägt, natürlich 
in dringenden Fällen, 3. B. beim Ruͤckzuge eines Detas 
fchements u. derg. — Der Herzog von Lüneburg ging 
mit einem Korps Schweden auf diefe Weiſe 1633 durch 


‚eine für die Infanterie zu tiefe Furth der Weſer, nadı: 


dem ihn die Kaiferlihen unter Graf Sronsfeld am 
Schlagen einer Bruͤcke gehindert hatten, und trieb dar 
durch den Lesteren in die Flucht. Auch der vom Gene: 
ral Gages detafchirte Herzog von Vieuville ging 1745 
bei Sola Sicca Über den Teflino, indem die Reiter bie 
Sinfanteriften hinten auf die Pferde nahmen. — Ein ins 
tereffantes Beiſpiel, wie genaue Ortskenntniß die Mittel 
zum Paſſiren ſonſt unwegſamer Gewaͤſſer an die Hand 
giebt, iſt jenes des Feldmarſchalls Lascy. Er ging nam; 
(ich 1738 durch das afowifche Meer mit ‚einem Korps 
von 35,000 Dann. Er wollte die Krimm angreifen, 
der Khan derfelben hatte aber die Landzunge verfchanzt 
und mit wenigftend 40,000 Dann befegt. Die Hitze 


trocknet aber einen großen Theil dieſes Meeres aus, waͤh⸗ 
' . 6 * 
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rend zugfeich der Oſtiind das Haffer zurkkireißt, fo def 
men fat trockenen Gußes bindurcdhachen amn. Als fi 
biefer Bin nun am 7. Zali erhob, benutzte der Fell: 
marſchall den ainfligen Augenblil, ſtellte alle Truppen 
am Ufer in eine Linie und Team giädlich hindarch. Blo 
einige Wegen, bie ich zu lange verweilt hatten, gingen 
verloren, denn der Wind hörte bald nach dem Uebergenge 
bes Heeres wieder auf, und das Wafler firdmte mit gro⸗ 
em lingefiien wieder zurück. Hoyer, ber m Zen Dante 
feiner Pontenier⸗Wiſſenſchaft diefen Fall ſo erzählt, baf 
men glauben moͤchte, die Truppen feyen trockenen Fußes 
durch das Bette des Meeres gegangen, zerſtoͤrt biefe IL 
Infien eines Wanders, weldyes jenes moſaiſche noch über: 
treffen würde, dadurch, daß er im 3ten Bende nachbes 
richtet, Lascy habe fi dazu der Flöhe bedient, die aus 
den Ballen der fpanifchen Reiter und aus lecren Waf: 
ferfäflern gebaut waren. 

b) Die zweite natürliche Kommunikation 
über Zlüffe zc. ift das Eis. Aus der Geſchichte der ds 
teren Kriegfuͤhrung dürfte es ſchwer halten, Beiſpiele ans 
zuführen, wo baffelbe zur Paflage benutzt worden wäre, 
weil die Kriege zu jener Zeit während des Winters ges 
wöhntich unterbrochen, und die Truppen entweder in bie 
Heimath entlafien, oder in Winterquartiere geführt wur: 
den. — Im 17ten Sahrhundert gingen die Kaiſerlichen 
1635 mit 2000 Reitern, 1000 Dragonern und 2000 In⸗ 
fenteriften über den zugefrornen Rheinfirom, und bemaͤch⸗ 
tisten fih der Stadt Speyer. — Am merkwürdigen 
Bleibt in diefem Genre Karl X Guſtav's Uebergang 
üßer den Belt 1658, um ſich Kopenhagens zu bemädhtis 
gen; des großen Kurfürken Verfolgung der Schweden 
unter Horn über das zugefrorne friſche und kuriſche 
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Haff auf Schlitten 1679 im Januar, und Pichegrü’s 
Eroberung Hollands 1793. Während der Winters 
kampagne des polnifhen Revolutionskrieges von 1831 
bis 32 kommen häufige Beiſpiele von Paffagen über zus 
gefeorne Flüffe vor. — Eine Eisftärke von 6” wird für 
alle Truppenpaffagen für genügend erachtet, felbft für 
Artillerie, wenn man, um ganz ficher zu gehen, Bohlen 
in’s Geleiſe legt. — Befondere Eisbahnen vorzubereiten, 
ift nur bei heftiger Kälte, wo es weniger Zeit in Ans 
fpruch nimmt, anwendbar. — 


U. Es kommen jegt die kuͤnſtlichen oder eigent⸗ 
lichen Flußkommunikationen, die man in unterbros 
chene und zufammenhängende eintheile. Die erfteren zer: 
fallen befanntlih wiederum in Kommunikation durch 
Strömung, oder fliegende Bruͤcken, mit Giertau oder 
Spanntau. — Theorie berfelben. — Wenn ein ſchwim⸗ 
mender Körper feine Längenfeite der Stromlinie unter 
einem Winkel bietet, fo wird berfelbe, wenn er dergeſtalt 
befeftige iſt, daB er ſich niche nach der Richtung ber 
©Otromlinie, wohl aber von einem Ufer zum andern ber 
wegen ann, dieſe leßtere Richtung, und zwar nach der 
Uferfeite hin, nehmen, nach welcher feine Längenfeite mit. 
dem Stromfaden einen fpigen Winkel bilder. Diefe Ber 
wegung felbft gefchieht in faft gerader Linie, wenn der 
ſchwimmende Körper an einem quer über den Fluß geſpann⸗ 
‚ten Taue, dem Spanntaue, fo befeftigt iſt, daß er frei 
an demfelben entlang gleiten kann; oder fie gefchieht in 
einem Bogen, wenn der ſchwimmende Körper an einem 
Ende des Taues befeftigt ift, und das andere Ende im 
Fluſſe ſelbſt fixirt if, in weichem legteren Falle man das” 
Tau ein Giertan nennt. — Die Schnelligkeit der Bes 
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die, Theorie bleibt diefelbe, das Prinzip der fliegenden 
Bruͤcken. — Ob man Fälle herausſpekuliren kann, in 
denen ein ArtilleriesOffigier zum Bau einer fliegenden 
Bruͤcke, als zum legten Mittel, feine Gefchüge über den 
Fluß zu fchaffen, Zuflucht nehmen müffe, bleibe dahinges 
ftellt; follte jedoch ein folcher eintreten, fo wird fich der 
Dffiter auch zu helfen willen. Er würde im ungünftigs 
Ken Verhaͤltniſſe doch etwa 2 brauchbare Kähne auftreis 
ben ‚können, würde dieſe kuppeln, mit hinreichend ſtarken 
Bohlen belegen, und diefe legtern mit Spannlatten roͤ⸗ 
Bein. — Träge nun eine Mafchine aus 2 Pontons circa 
6000 Pfand, wiegt der 6Pfünder, volllommen ausgeruͤ⸗ 
Bet (aber unbefpannt), mit Proge, Diunition, Schanzs 
und Ladezeug etwa 3854 Pfd., fo würden zwei mittlere 
Handkaͤhne — ganz kleine Machen pflegen auf Fluͤſſen 
nicht angewandt zu werden — doch wenigſtens die Hälfte 
von dem tragen, was eine Mafchine von 2 Pontons 
vermag, und alfo mit dreimaligem Weberfahren ein gans 
zes Geſchuͤtz mit Bedienung (den ausgerüfteten Mann 
au 180 Pfund gerechnet) und Befpannung (das Pferd 
mit 100 Pfund veranfchlagt) an das jenfeitige Ufer 
fchaffen. Die Pferde könnten auch hinuͤberſchwimmen. 
Das Giertau würde von den Langtauen gemacht; flatt 
des Ankers könnten 1 oder 2 Muͤhlſteine dienen; auch 
bedarf man im Nothfalle gar feiner Anker: man kann 
das obere Ende des Siertaues am Ufer felbft befeftigen, 
wenn nur die Steomlinie an diefem Orte am jenfeitis 
gen fer gebt; denn eine Sleichförmigkeit der Bewe⸗ 
gung iſt bier gewiß nicht nöthig, und hauptfächlich nur 
ihretwegen wird der Angelpunke in die Mitte des 
Flußbettes verlegt. Die Gefchichte liefert im Allgemei⸗ 
nen wenig Beiſpiele von der Anwendung ber fllogenden 
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Bruͤcken; einmal, weil fie überhaupt nicht häufig in An: 
wendung gekommen feyn mögen, und 2), weil in ihren 
Sebrauchsfällen nur kleine Trupps agirten, bei deren 
Thaten die Sefchichte für gewöhnlich nicht verweilen 
kann. — Einige Beifpiele find im Machftehenden aus der 
muthmaßlich größeren Üienge ähnlicher hervorgehoben. 

a) Mit Spanntau. Der General Santa Crux 
giebt in dem 2. Bande ©. 322 feiner militairifchen unb 
politifchen Betrachtungen ein Verfahren an, die Artillerie 
mittelft einer folchen leicht zu erbauenden fliegenden Bruͤcke 
über Fluͤſſe zu fchaffen. Man bringt ein Spanntau an 
und läßt fih auf ihm Rollen bewegen, an weiche man ein 
kleines Floß befeftigt, welches aus 3 bis 4 Ballen bes 
ſteht, welche durch 6 bis 8 Bohlen verbunden find, und 
fügt noch einige leere und gut Ealfaterte Pulvertonnen 
zur Ausgleichung des Gewichts des Gefchüges Hinzu. 
Das Ganze wird an Tauen hinübergezogen.- Läße man 
die Pferde zuerft hinüberfchwimmen, fo koͤnnen diefe zie⸗ 
ben. — Bernhardin von Mendoza verfichert in feinem 
Werke: Theorie und Praris des Krieges, Seite 202, 
dies Verfahren öfter ausgeführt gefehen zu haben. 

b) Miet Siertau. Der Prinz Eugen bediente 
fi) in dem Feldzuge 1701 in Stalien gegen Catinat 
einer folhen, um Kavallerie auf das rechte fer des 
Po's zu bringen, bei Gelegenheit feines meifterhaft kom⸗ 
binirten Uebergang über den Fluß Etſch. — 1704 murde 
zu Hüningen eine fliegende Bruͤcke erbaut aus zwei gro⸗ 
Gen uͤberbruͤckten Kähnen. Das obere Ende war an 
einen Pfeiler von der Geftalt der Eisboͤcke befeftigt, und 
weil es fehr lang war, von zehn Eleinen Tonnen getra⸗ 
gen. Die Brüde konnte 135 bis 140 Kavalleriſten mit 
ihren Pferden überführen, und in den beiden Kaͤhnen 
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ſelbſt noch ein Bataillon von 500 Dann unterbringen. — 
Auf feiner Ruͤckkehr aus Böhmen mit der franzöftfchen 
wmd bairifchen Atmee heß der Marſchall von Sachſen 
die Donan bei Dickendorf von der Kavallerie auf einer 
Dfeiterbrüde, die Infanterie aber auf einer aus 4 gro⸗ 
Gen Ballen gebildeten fliegenden Brücke paſſiren. (Ges 
fchichte des Marſchalls von Sachfen, Th. 1, S. 355.) 
Auch Turenne hatte .1672 eine fliegende Bruͤcke 
auf dem Rheine, an der das Giertau riß, worauf fie 
mit den darauf befindlichen Schwadronen ſtromabwaͤrts 
trieb, und. von der: unterhalb liegenden Pontonbruͤcke, 
welche fie durchbrach, 20 Kähne mit fi führte, woraus 
die Vorſicht als nothwendig empfohlen tft, beim gleich⸗ 
zeitigen Bau eimer fliegenden und einer andern Brücke 
die erſtere ſtets unterhalb zu placiren. — Bei dem Ueber⸗ 
gange der von Jourdan befehligten Sambre⸗ und 
Maas⸗Armee Über den Rhein, in den erften Tagen des 
Septembers 1795, kommt eine in mehrerer Beziehung 
Intereffante Anwendung der fliegenden Brücke vor. im 
die Verbindung mit der den Defterreichern entiwundenen 
Snfel Neuwied herzuftellen, ließ der Artilleries Kapitatn 
Tirler oberhalb der Inſel bei Mofelmeiß zwei fliegende 
Brüden bauen, wovon bie erfte durch fertige Schwim⸗ 
mer zuerſt in den Rhein geleitet und dann verlaffen 
wurde. Man hatte fie flatt dee Schiffer und Steuerleute 
mit Steohmännern befeßt, und hoffte den Zeind, wenn 
er die Myſtiſikation durchſchaut haben werde, dadurch 
zu veranlaffen, die in der nächflen Macht folgende Schiffes 
bruͤcke mit Geringſchaͤtzung unberuͤckſichtigt ziehen zu lafs 
fen. Allein fie wurde von dem Fort Ehrenbreitenftein 
und allen Batterien des rechten Ufers mit einem lebhaf⸗ 
ten Geuer empfangen, bedeutend befchädigt und auch bie 
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Lenkſeile, an denen man vom linken Ufer ſie hielt, daß 
fie nicht an das gegenuͤberliegende triebe, bei der einen 
3 Mat jerfchofien, wodurch fie in Gefahr gerieth, da 
audy: das Steuer bereits fehlte... an das andere Ufer ge 
teiehen und von den Deflerreicheriz genommen zu werben. 
In dieſem kritiſchen Momente wngürtete fi der Pon⸗ 
toner Morgue mit dam einen Ende eines Seiles, und 
ſchwamm treß des ſtarken Steomes bis zur Bruͤcke, wo⸗ 
durch allein. es moͤglich war, dieſelbe zu retten und bie 
Verbindung mit der Inſel Neuwied zu enöffnen: Der 
kahne Schwimmer erhielt dafür den ausgeſtellden ‘Preis 
der Tapferkeit °). Auch auf der Dieg wurde eine flie⸗ 
gende Bruͤcke in größter Eile errichtet, als der General 
Marceau den von Kleber erhaltenen Befehl, alle 
Schiffe auf diefem Fluſſe zu verbrennen, wenn der geößte 
Theil .der. Armee die Bruͤcke bei Neuwied paſſirt haben 
wurde, zu fruͤh ausfühere . Die angezündeten Schiffe tries 
ben ſtromab, ſteckten bie .erfte, und nachdem diefe durchs 
brochen :war, auch bie zweite Schiffbrüde in Brand, wo⸗ 
durch die. zuruͤckgebliebenen Teapyen :in große Verlegen⸗ 
beit geriethen, aus der fie jene. fliegende Bruͤcke befreite. 
— Bei dem Rheinübergange der. Franzoſen unter Mars 
ceau bei Kehl den 6. Meſſidor Jahr IV. (24 Juni 
1796) rourden auch fliegende Briten mit angewandt. — 


I) Ein Kaufmann aus Bordeaur hatte ans Patriotis- 

mus dem tapferfien Soldaten der Sambre.und Mans: Airmee 
ein Honorar von 25,000 Franks verſprochen — Morgue 
erhielt ibhn vor vielen andern ausgezeichneten Braven aus ben 
Händen feines fommandirenden Generals vor der Front der 
ganzen Armee. Darauf mußte diefelbe im Parademarſch vor 
M. vorbeidefiliren, und bei dem bieferhalb gegebenen Feſtmahle 
faß er zur Rechten feines Chefs. 


Ebenfo bei dem folgenden der Rheins und Mofels Aus . 
mee unter Moreau am 1. Floreal Jahr V. (20. April 
1797) vor Diersheim, der. auch in anderer Ruͤckſtcht ſehr 
intereffane ift: ferner bei dem Webergange über die Linth 
bei Billen. — In mancher Hinſicht koͤnnen zur Kater 
gorie der fliegenden Brücken auch die ſchwimmenden Bat⸗ 
terien gerechnet werden, die aus den verwandten, ſchon 
vor ihnen abgehandelten Kommunikationsmitteln herauss 
gezogen, und unter einem befondern Artikel zuſammenge— 
ſtellt werden ſollen. 

c) Unterbrochene Kommunikationen durch Zug. — 
Sie find nur auf folchen Fluͤſſen anzuwenden, deren 
Schnelligkeit des Laufe noch nicht 3’ in einer Sekunde 
beträgt; Re fangen alfo da an, wo die vorigen aufhören, 
und beftehen im Allgemeinen aus einem über den Fluß 
gezogenen Spanntau, an welchen der fchwimmende Köer 
per, Kahn, Prahm u. f. w., entlang gleiten kant. Die 
bewegende Kraft befinder fih auf Ihm felöft, indem 'ſich 
die Lieberfeßenden an ihm entlang ziehen. Auch ift wohl 
an beiden Enden der Fähre ein Tau angebracht, an weiß 
Sem vom fer aus gezogen wird. 

d) Unterbrochene Kommunikationen duch Stoß. 
Sierher gehören bei der gemöhnlichen Art von Fortbewes 
gung durch Segel, Muder, Steden ꝛc. alle Arten Waſ⸗ 
ferfahrzeuge, die in der Reihenfolge nach ihrer häufigeren 
oder feltneren Anwendung näher, aber ebenfalls nur * 
tig durchgenommen werden ſollen. 

a) Schiffe und Kaͤhne. Ihre Anwendung um 
" Ueberfegen über Flüffe und andere Gewaͤſſer fällt mit 
der früheften Zeit, und wohl auch mit der Veranlaſſung 
zu Ihrer Erfindung zufammen, und fogar ihr Gebrauch 
zu zufammenhängenden Rommunilationen, zu Schiffebtäfs 
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ken reicht bis in das ſpaͤteſte Alterthum zuruͤck, fo def 
hiernach die Pontonierkunſt mit der Kriegsgeſchichte ſelbſt 
ein gleiches Taufzeugniß führte. — Es wäre wohl faſt 
unmoͤglich, alle Faͤlle aufzuführen, wo ein Kriegshaufen 
über einen Ziuß hat rudern müflen; eine nußlofe, muͤh⸗ 
felige Arbeit, deren auch nur eine anſehnliche Maſſe zus 
fammenzuftellen, aus denen feine weſentlich beiehrenden 
Refultate zur Belohnung der angewandten Zeit und Ges 
duld gezogen werben können. — Es genüge alfo, einzelne 
intereffante Beiſpiele aus den verfchiedenen Zeitaltern. an⸗ 
zuführen, bei denen ſich das Intereſſe weniger an das 
Transportmittel, als an andere dabei vorgekommene Ver: 
haͤltniſſe knuͤpft, und danach ſolche, wo die Einrichtung 
des Transportmittels des chen vorliegenden Genres einige 
Beachtung‘ verdient. — Sprechen wir deshalb zuerſt von 
den gewöhnlichen Kaͤhnen aus Baumftämmen oder Plans 
ten, und gehen wir — die Theorie ihrer Konftruktion 
Füglich außer Acht laffend — zu der angebeuteten kurzen 
Aufzählung einiger Gebrauchsfälle über. — Ohne uns 
an die Berührung jenes myſterioͤſen, antebeluvianifchen 
Gebäudes, weiches auf dem Gipfel des Ararat auf den 
Grund lief, zu wagen, um fo weniger, da «8 zu feinem 
kriegeriſchen Zwecke diente, ohne auch nur anders als im 
Vorbeieiten flüchtig auf Jaſon's heitere Fahrt auf der 
Argo über den Hellespont zu deuten, begeben wir und 
fogfeich auf den erften, leidlich fihern Grund der Ge 
fchichte, den uns Diodor von Sizilien andeutet, wenn 
ee im lib. 20 fagt: Semiramis, diefe unerreichte He 
roine des Alterthums, babe für ihren Kriegezug nach In⸗ 
dien Flußfahrzeuge (norapın zroia — man fieht, Dios 
dor lege hierauf einen Nachdruck) bauen laffen. Darin 
sat nun zwar nichts Beſonderes, denn fie war auch die 
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oder der Erſte, der feine Eroberungen über die Ufer des 
begrenzenden Fluſſes ausdehnte. Das Merkmürdige das 
bei ift aber, daß diefe erbauten Fahrzeuge, wie Diodor 
weiter erzähfe, zum bequemeren Transport auseinander 
genommen und für den Fall eines Gebrauchs vermittelt 
angebrachter Haken -und Oeſen leicht wieder zufammens 
gefeßt werden konnten '). Im lib. 3 fagt der ange 
zogene Schriftftellee ferner , fie babe dieſe Fahrzeuge 
auf Kameelen transportiren laffen. Ob hierbei nun, 
wenn ſchon man eine weitere Ausrüftung derfelben mit 
Tauen ıc. anzunehmen feyn möchte, an einen vollkommen 
organifirten Pontontrain gedacht werden kann, bleibe ganz 
unbeurtheilt dahin geftellt. — Zufammenhängende Bruͤk⸗ 
ten har fie aber wohl noch nicht mit ihnen gebaut; das 
mar fpäterer Zelt aufbereahrt, wenn fchon fie die Flußequi⸗ 
vage fehr Euftivirte, und auch eine befondere Anfertigung 
von Kähnen erfand, die oftmals nachgeahmt worden find, 
"und die weiter unten angeführt werden follen. — Die 
Feldzuͤge Alexander's d: ©. liefern eine Menge inter 
‘effanter Flußuͤbergaͤnge durch verfchiedene Kommunika⸗ 
tionsmittel. Um diefelben kurz im Zufammenhange durchs 
zunehmen und fomit fchon bier diefen Punkt zu erledis 
gen, möge der beabfichtigte chronologifihe Gang deshalb 
einftweilen unterbrochen werden. — Nah Arrian Mb. 
1 kam Alerander 336 v. Ch. an den Iſther (Donau), 
bemächtigte ſich einiger byzantiniſchen langen Kühne, ließ 
diefelben mit ſoviel Mannfchaft befegen, als fie Taflen 
konnten, und wandte fich damit gegen eine Inſel, auf 


1) Man fehe weiter unten died Verfahren von Napo— 
feon — dem Anſcheine nach als eine neue Erfindung von 


tm ſelbſt — empfohlen. 
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die ſich die Feinde zurückgezogen hatten, konnte aber dort 
niche anfommen. ‚Deshalb ftand Alerander von die 
fem Unternehmen ab und verfuchte an einem andern 
-Duntte überzufegen. Er nahm dazu alle Kähne, bie er 
in der limgegend auftreiben. Eonnte, und lich von den 
Soldaten aus ihren Zelthäuten Schläuche nähen. Aus 
diefen wurden Flöße gebaut, und auf bdenfelben ging er 
während der Nacht mit 1500 Reitern und 4000 Mann 
Fußvolk über den größten Strom Europa's. Im folk 
genden Zrühjahre fchifft er feine Armee zu Seſtos ein, 
geht über den Hellespont, landet an der Spitze von 
30,000 Mann Fußvolk und 5000 Mann Reiterei in 
Aften, und fieht fi) dem Feinde gegenüber, der fich auf 
der andern Brite des Granikus aufgeftelle hatte. Cr 
entdeckt eine Furth, dringt durch den Fluß, deffen Lifer 
ſehr unzugänglich find, und fchläge nach einem mördert 
fhen Gefechte den Feind in die Flucht. Machdem er 
Klein: Afim und Syrien erobert, das Heer des Darius 
bei Iſſus gefchlagen, Tyrus belagert und erobert hatte, wen: 
det er nach Inner⸗Aſien um. — Die Perfer wollen ihm 
einen Augenblick den Uebergang über den Euphrat fireis 
tig machen, fliehen aber bei Annäherung des macedoni⸗ 
fhen Haupttreffens, weiches den Fluß auf 2 Schiff: 
brüden paffirte. Er feßt darauf ohne Hinderniß über 
den Tigris, ſiegt bei Arbela und verfolge ohne Maft den 
fliebenden Darius. Alerander verfolgt nunmehr den 
Deffus, Mörder des Darius, und gelangt an die Ufer 
des Oxus, eines der breiteften, veißendften und tiefften 
Ströme Aftens nad) denen Indiens. Beſſus hatte, 
um die Griechen aufzuhalten, alle Fahrzeuge, die ihm 
bei dem Weberfeßen auf feiner Flucht gedient, verbrannt. 
— Es blieb den Griechen alfo fein Mittel übrig, als 
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wiederum ihre Zelthaͤute zu Ochlaͤuchen zu nähen, fie mit 
Stroh. und trockenem Reiſig zu füllen und aus ihnen 
Floͤße zu bauen. Sie ſetzten ˖auf dieſen in 5 Tagen über, 
verlosen jedoch ziemlich viel Dferde dabei. — Aleranı 
der dehnt feine Eroberungen ‘darauf gegen Norden bis 
an den Sihun aus, flößt dort auf die Scythen, wirft 
fi) der Erfte in. den Fluß, ſchwirmut hinuͤber und bringt 
ihnen eine Niederlage bei. — Bon bier aus wendet et 
ſich gegen den Sind. in mehreren Abtheilungen, belagert 
and erobert Meſſanga, und fegt mit vieler Schwierig 
keit über: den Gure, Mebenfluß des Sind. An dieſem 
letzteren angelangt, läßt ex an feinem Ufer Bäume faͤl⸗ 
im, daraus Kähne. bauen, und fährt. auf diefen ſtrom⸗ 
abwärts bis. zu der Schiffsbruͤcke, die Hephaͤſtion, 
fein Unterfeldherr, hatte bauen laffen. Hier geht er über 
den Fluß, wendet fich gegen den Hydaspis und führt 
die audelnander genommenen Kaͤhne mit fih. Die Eleis 
neren waren in zwei, die größeren. in drei Theile zerlegt 
worden. : Porns erwartete Aleyander am anderen 
Ufer. Diefer uber cheitt, um feine Abficht mehr zu- vers 
bergen, das Heer in mehrere Haufen, und läßt in feinem 
Lager anfehnliche Vorraͤthe fammeln, als wolle er darin. 
überwintern. Inzwiſchen aber. läßt er die Indus; Kühne 
aufammendringen und Floͤße bauen. In einer Entfer 
nung von 3 bi6 4 Meilen vom Lager entdeckt er einen 
holzreichen Berg und -eime das Ueberſetzen begünftigende 
Inſel. Nachdem die Worbereitungsmanßregeln beendet - 


find, wird Porus dur Demonftrationen von dem Leber: 


gangspunkte fortgelockt, die ganze griechifche Armee ſetzt 
fi beim Einbruche der Nacht in Marſch, und ungeach⸗ 
tet eines heftigen Regens beendet fie das Zufammenfegen 
der Kähne und den Bau der Floͤße. Bei Tagesanbruch 


iäßt Alexanber fein Kerr auf bie erwähnte, mit Gel; 
befiandene Infel überfepen, und von da aus auf das 
andere lifer; allein beib bemerft er, DaB er fich auf einer 
nenen Inſel von bebeutender Größe befinde, und daß ibm 


"wech ein ſchaler Kamel zu paſſiren bleibt, der durch ben 


entbedt man eine Furth, und geht hindurch, Die Pferde 
bis über Die Bruſt, das Fufvell bis unter Die Arme. 
Während nun Alexander den Sohn des Porus und 
den Porns feibft Ichlägt, gehen die anderen Abtheilungen 
des griechäfchen Heeres auch über den Hydaspis, tre6 
der indifchen Detafchements, die ihnen gegemüberfichen. 
Darauf dringen alle Abtheilungen vereint in Indien ver. 
Sie gehen über den Acefines auf Flößen und Kähnen. 
Das Dette dieſes Fluſſes iſt breit und reißend, und ent⸗ 
hält viele Klippen und Feiſen, an denen die Kähne ſchei⸗ 
teeten und zerfchellten, während die Floͤße, die nicht fo 
tief im Wafler gehen, glücklich hinuͤberkommen. — Mit 
leichterer Muͤhe paffirt Alerander den Kpdroates und 
Hyphaſis, um ganz Indien zu erobern; aber am ben 
Ufern dieſes letzteren Fluſſes widerfegt fich das Heer feb 
nen Befehlen und Bitten. Er gebt alfo über den Hy⸗ 
droates und Acefines zurück, bis an den Hydaspis. Hier 
faßt er den riefigen Plan, nad) dem Indus (Sind) zu 
kommen, indem er feine Nebenfluͤſſe hinabfaͤhrt, dann 
auf ihm bis an ſeine Muͤndung in's Meer hinabzuſchif⸗ 
fen, und ſeine Flotte dadurch zuruͤckzufuͤhren, daß er an 
der Kuͤſte entlang und dann den Euphrat und Tigris 
hinauffaͤhrt. — Es wird eine Flotte von faſt 2000 leich⸗ 
ten Fahrzeugen erbaut und an dem Ufer des Hydaspis 
verſammelt. Den Sten Tag ſchon kommt ſie an den 
Vereinigungspunkt des Hydaspis und Aceſines. Meh⸗ 

rere 
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rere Kaͤhne floßen gegeneinander und finfen unter. Near⸗ 
chus aber führt die Flotte auf das rechte Ufer, und laͤßt 
fie da. ausbeffeern, während Alexander ben Hydroates 
paſſirt und die Barbaren befiegt. Hierbei wird er vers 
wundet, und verwendet bie Zeit feiner Heilung; um eine 
wene Flotte auf dem Hydroates bauen zu laſſen, und auf 
ihr bis auf den Indus hinabzufahren. Als er aber an 
dem Punkte anlangt, wo ſich dieſer Fluß in mehren 
Arme zertbeilt, che er fi in's Meer ergiößt, fehlt es 
Alerander an Lootfen, welche ihm den. Hauptarm zei⸗ 
gen. Auf diefe Weiſe gezwungen, Kalt zu machen, es: 
eichtet er einen Stapelplatz und eine Schiffswerfte, um 
feine Flotte wieder auszubeſſern, und nachbim- dies ger 
fchehen und dieſelbe wieder mit Lebensmitteln: .verfehen 
worden, wendet fih Alerander felbft mic dinem Theile 
feines Heeres durch die Steppen, um nad Perſien zu⸗ 
ruͤck zu gelangen. Die Flotte aber erwartet. einen guͤnſti 
gen Wind, und wird von Neſarchus gluͤcklich dis in den 
Tigris ‚zurückgeführt. — Alexander Farb: darauf: gu 
Babylon, als er eben eine neue Expedition wprbereitec, 
im 3Iften Sjabre feines Alters. 

Wir finden. in dieſem kurzen KorH einer Taten 
eine Menge von Flußuͤbergaͤngen, und bei ihnen faſt alle 
mogliche Kommunitationsmittel in Anwendung : gehearkt; 
wobei noch hervorzuheben I, daß er dieſe nicht⸗ ein 
aus Macedonien bezog, fondern ſich .diefelben:zck an Dex 
und Stelle ſelbſt verſchaffte. — Nehme wir hecuah 
den Baden unſerer Abhandlung wieder uf, mid: ſehen 
wie zu, mie bie Geſchichte ferner: noch Beiſpiele uͤber: hie 
Auwentting der oben in Nede ſtehenden untebtochenen 
Sommunitatienen , naͤmlich der Kaͤhne, lieferd = Put 
tarch erzähle im Leben des Simoleon, daß: din Koria⸗ 
1841. GElebentes Heft. 7 





ther, nachdem le beim heutigen Reggto in Kalabrien ans 
gelommen waren und nach Sizilien überſetzen wollten, 
bies nicht vermochten wegen ber Anweſenheit der kartha⸗ 
ginienſiſchen Flotte. Als diefe ſich aber endlich entfernte, 
Die Korinther ſich alfe nicht mehr beobachtet fahen, fe 
warfen fie fich, da eine ploͤtzliche Windſtille eintrat umd 
die biäher ſehr aufgeregte Dieerenge ſich völlig bermhigte, 
in. bie erſten beften Fiſcherkaͤhne, die fie antrafen, und 
ſetzten mit folcher Sicherheit nach Sizilien über, daß fie 
Ihee Pferde, am Zügel führend, nebenher ſchwimmen 
ließen. — Dis Römer paſſirten öfter Fluͤſſe auf Kahnen, 
und Eunajuus beim SGuid as berichtet, daß ihre Rekru⸗ 
ten in der Anfertigung berfetben foͤrmlich, als in- einem 
beſonderen Dienſtzweige, unterrichtet und geuͤbt wurden. 
Wenn gleich nun die Roͤmer, wie ſpaͤter anzufuͤhrende 
SBeifpiele. zeigen werden, einen. förmlich mobilen Ponton⸗ 
train bei jeder Logion "unterhielten, ſo find dennoch die 
Bälle nicht. falten, wo fie. zu einer Fiußpaffage sch Die 
ubrhigen Fahrzeuge erſt an Dre- und Otelle bauten. — 
Caͤſar erzaͤhlt, daß, als er. nach Britannien habe über 
feßen wollen, er von ſeinen Truppen etwa 600 Behiffe 
babe bauen laſſen; und anderwaͤrts ſchreibt er mwrtfeinen 
Unterfeldheren Babienus, er falle von feiner Leston fe 
wviel Schiffe (anedruͤchich nanes) bauen laſſen, wis 
tegend öglich, — Ehe wir ain Bezug auf den vorlie 
zeuden Puntt unſerer Betrachtungen. zum Mittelalter 
ſtergehen, muͤſſen bir -noch ganz eigenthuͤmlicher: Acten 
von Kahnen gedenken; es: ſiad Dies die aus: Flechtwerk 
gefertigten. Dis fuͤhrt in feinem Leben des Ru gu tus 
an, daß Caſar im Srekriegẽe gegen Bertus Pompe⸗ 
jus Schiffe ans Blacztiwert „von. Weidenruthen habe ma⸗ 
chen und. niit: Ochſenhaͤnden vᷣberzichen laſſen, nad Ber 
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Art, wie os bei‘ den Schilden zu: geſchehen pflege: 
Aber auch ſchon von der Semivamis erzähle Diobot, 
daß fie Kaͤhne aus Ochilf babe anfertigen lafſen. Delbſt 
zu Bruͤcken bediente ſich Caͤ ſar ſoicher Kaͤhne aus Bledhe: 
werk, und beſchreibt dieſelben genauer in:lib; 1, a 54 
de beil civil. bet Geingenheit des: Burichtes über: Die 
Paſſage des Fiuſſes Dicoris in Spanien. Die wen 
wiederum von den Soldaten ‚jeib[t angefertigg, uud thr 
unteser Theil mit dem Boden Sukand aus leichtem. Kofze, 
der: Übrige .Dlumpf war: aber ans Weidenruthengefloch⸗ 
ter. und mit Haͤnten überzogen. Died Verfahren. ubtnte 
ihm Dalv id ie n us sm Sizklifchen: Atlege nach es machte 
ihm jedoch wegen der Marken Stroͤmmmg dar: Merreuge 
‚weit. mehe Ochwierigkeit, wie Di o Baffias wwähtt. 
Der Kaiſer Julian ſührte nach. Ammianos Mb; 
cehlinus im feinem Kriege zait dem Perfer Ringe: 6; 
noræs II. Rats. teichee: Blußfahrzewge, wie oh reiwähnten, 
wit;fih, und. der Lebtereifetbft war vrlllomimein mid einemn 
Poneonwain ansgeruͤſtet, ſo daß.er'nhdk. dev Miderage 
Sutian’8,.263 un: Ch, um größter. Lrftniihen :Der 
Moͤmer eine Bruͤcke Über Den Tagris ſching, der wach dazu 
aus feinen Uſern getreten/ war. — In⸗ Prusün' si: 26 
zuach. heutzutage: uᷣblich, :Gliffe auf Fahe zagen won: lack: 
Ahakidies Geflechte, aus ıgerifienem. Bıtdussehee, ud 
mit gelbgegerbtein Leder überzogen, zu paffiven.. Die⸗ Eng⸗ 
laͤnder ſollen ſich derſelben öfter. in Oftiadien bwudeme ta; 
ben. Wir kehren hlernach zu den ee 
zen dm Üiistelakeer zur. :  . I. 

.. Der ſpaniſche Genssal Sarıdye Dawilaging ‚100 
mit feiner Kevallerie über den Duero, indem die: Biriwe 
uf Kaͤhnen haüberfuhren und ihre PYftrde an der Zi 
gem führend beiher ſchwimmu (af. Detnder Bier 
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gerung von Magdeburg 1632 follten 300 Kaiſerliche 
Musketiere bie Zollſchanze zu Waller angerifen. Da fie 
aber den Fluß vorher: nicht rekognoczirt hatten, gerieten 
fie mit den Fahrzeugen auf den. Send, und ein Theil 
‚von ihnen ging mit feiner Wefagung zu Grunde — 
Den 29. Dezember 1640 paffitte der Herzog von Lons 
gueville den Rhein, gegenüber von Lorich, etwa 2 Dieis 
Im unterhalb Bingen, auf Kähnen.. Auf Vorſchlag des 
Obriſten Roſe ging auch bie Kavallerie. mittelft derſel⸗ 
ben über, indem in den fehe Meinen Kähnen 3 Reiter 
ſaßen, die ihre Pferde an den Zügeln nachſchwimmen 
ließen. — Im Mittelafter früherer Epochen war die 
Kunft des pafingarın Bruͤckenbaues in Verfall gekommen, 
weil in Folge des Lehnweſens Leine ſtehenden großen 
Heere gehalten wurden. — Die kleineren Banden der 
Raubritter, die wenig anſehnlicheren Soͤldnerhaufen groͤ⸗ 
herer Vaſallen kommen ſchon ohne kuͤnſtlichen Bruͤcken⸗ 
kan auf allerlei Kaͤhnen über die Fluͤſſe, die Ihre Streif 
‚güge momentan hemmten. Deshalb find auch in: den 
erſten Perioden des Mittelalters, und auch bis in ben 
nisberlämbifchen: Wefreiungstrieg hinab, ber Beiſpiele von 
Kahnpaſſagen eine bedeutende Dienge. Es find aus Die 
fen: zmar micht auf's Gerathewohl, aber and nicht mit 
ferupuloͤſer Prüfung ihrer etwa größeren Wichtigkeit, 
obige angeführt worden, und wie wellen — ba bie 
techuifchen Ruͤckachten bei diefer Abhandlung mehr unfer 
Augenmerk ‚ind, als. die taktifchen Lebergänge auf Fahr⸗ 
jeugen, aber für fie nichts beſonders Inſtruktives liefern 
Binnen — unb ebenſo auf nur wenige SBeifpiele der 
neueren Zeit befchränten. — Als der. preußiſche General 
Dierde fi 1758 gegen Die Deftereeicher zuruͤckziehen 
mußte, ſand er die Bruͤcke über die Elbe bei Meißen, 
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die er paffiren wollte, abgebrannt, und Treibeis hinderte 
ihn, eine Schiffes oder Ponton⸗Bruͤcke zu fchlagen. 
Das ganze Korps ward deshalb auf herbeigebrachten 
Fahrzeugen übergefebt, welches jedoch fo langfam von 
Statten ging, daB man die ganze Nacht dazu gebrauchte 
und am andern Morgen doch noch 1500 Mann zurück 
blieben, die von den Defterreichern gefangen genommen 
wurden. — Sin demfelben Jahre ging auch ein Korps 
von 7 Bataillonen und 25 Eskadrons unter dem Herzog 
von Holſtein zwiſchen den Dörfern Lobith und Hevern 
auf 8 großen Fahrzeugen über den Rhein. Einige hun⸗ 
dert Freiwillige, eine Srenabierfompagnie und 40 Huſa⸗ 
ven wurden unter Anführung des Erbpringen von Brauns 
ſchweig und des preußifchen Maſors v. Beuſt zuerft in 
der Nacht Übergefegt, und gegen Mittag des folgenden 
Tages war das ganze Korps hinüber. Bei dem Mheins 
übergange Jourdan's im September 1795 kommen 
Kahnpeffagen vor; bei Marcean’s am 24. Juni 96 
ebenfalls; ingleichen bei dem der Rheins und Mofels Ars 
mee unter Moreau den 20. April 1797, der in dieſer 
Hinſicht mit zu den intereffanteften gehört, noch mehr 
aber der folgende am 1. Mat ejusd. Um nicht ein ers 
muͤdendes Regiſter von ähnlichen Beifpielen aufzuftellen, 
wollen wir nur noch auf die von der neueften Kriegsge⸗ 
ſchichte gelieferten flüchtig hindeuten. — Die polnifche, 
Revolutiondarmee hatte weder einen Pontontrain, noch 
Pontoniere, und fah ſich deshalb bei den häufigen Flußs 
paſſagen während des Krieges 1831 auf den Maturaliss 
mus verwieſen. Die Bruͤcken, bie fie fchlugen, waren 
meiftens auf zufammengerafften Kähnen oder Mauerböcken 
erbaut, fo 3. B. die des Generals Dwernicky auf feis 
nem Zuge nach Volhynien über die Weichfel, den Bug 
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und Styr. Oft ſetzten fie aber auch auf Kähnen Über, 
und -um mehrere anfeinander folgende Beiſpiele fortzus 
(affen, wollen wir uns blos deren erinnern, bie bei Er⸗ 
Öffnung des Feldzuges im Frühjahr 1831: flattfanden. 
. Da mar es die Brigade Diuchowsfy, welche am 14. 
April auf diefe Meife bei Jozefow die Weichſel paſſirte, 
und nach dem für die Polen ungluͤcklichen Gefechte bei 
Kazmierz ging ber Heft dee ganzen Divifion unter Sie⸗ 
rawsky wieder auf dieſelbe Art über die Weichfel zu⸗ 
ruͤck. Die Kavallerie fhmamm hindurch, jedoch mit 
namhaften Verluſte. — Ein ferneres Mittel zu unters 
brochener Kommunikation ind: 

pP) Floͤße. Wir finden fie häufiger zu Bruͤcken als 
zum biegen Ueberfeßen angewendet. Der Fälle, in denen 
Alerander fi ihrer bediente, und die Eurtius fehr 
ausführlich befchreibt, iſt ſchon im Obigen gedacht wor⸗ 
den. — Auh Hannibal Meß bei feinem Uebergange 
über die Rhone die Elephanten und einen Theil feiner 
Kavallerie auf Flößen uͤberſetzen. — Die Sallier gingen 
umter Brennus auf foldien über den Po und über Die 
meiſten Fluͤſſe Italiens. — In der neueren Zeit machte 
Kart XII. den häufigften Gebrauch von Ihnen. Dahin 
gehört fein merkwuͤrdiger Webergang Über die Düna 1701 
am 9. Juli 4 Uhr Morgens, etwa 4 Meile unterhalb 
Riga, im Angefiht der am jenfeitigen Ufer verfchänzten 
Auffen und Sachſen. Der König von Schweden ließ 
die erften Truppen auf Kaͤhnen Überfeßen, und die ande 
ren auf 100 vom General Dahlberg erbauten Floͤßen 
folgen. Nachdem er die Feinde zurückgerrieben hatte, 
wurden biefe Materiatien zum Bau einer Bruͤcke benutzt. 
‚ — Den 2 Novemnber 1708 ging Karl XII. auf Floͤßen 
von Bauholy beim Dorfe Mein, etwas unterhalb bes 
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Städtchens Ignatowka, Über die Derna. Die Detalis 
Darüber find merkwuͤrdig. Schon ſeit dem 31. Oktober 
hatte man ben Bau zweier Bruͤcken begonnen, da aber 
ein ſtarker Froſt eintras, fo wurde er unterbrochen. Diele 
Berzögerung gab den Ruſſen Zeit, das andere: Ufer mit 
Artillerie zu befegen. Man mußte einen anderen Ueber⸗ 
gangspunkt wählen, der, wegen feiner Unzugaͤnglichkeit, 
Diefe Flußpaſſage zu einer der außerordentlichflen machte, 
die je bewerfftellige find. Das Ufer auf fchwedifcher 
Seite bildete ein Hoͤhenzug, welcher aͤußerſt fleil gegen 
den Fuß zu abfiel. Nichtsdeſtoweniger ließ der König 
nicht nur die Truppen, fondern auch alles Material zum 
Dau von FZlößen den Abhang binuntergehen. — Die 
Dffiziere und Soldaten glitten alfo auf dem Hintern hinab, 
und machten am Fuße des Berges in aller Eile einige 
Floͤße. Sobald fie fertig waren, wurden auf jedem Floße 
15 bis 20 Dann üÜbergefegt, und gegen Abend waren 
an 600 jenſeits. Aber noch denfelben Abend griffen 7 
Bataillone diefe 600 Dann an; man ſchlug fih 3 Stuns 
den lang; zuletzt ging den Schweden das Pulver aus; 
fie griffen alfo die Ruſſen, die fich der Taue, an benen 
die Floͤße lagen, bemächtigen wollten, mit dem Bajon⸗ 
nette an, fihlugen fie in die Flucht und brachten fie in 
Unordnung. Tags darauf ließ Kari XII. 2 Floßbruͤcken 
und einige Stunden darauf noch eine dritte fireden. — 
Nach der Schlacht von Pultawa, 28. uni 1709, ging 
ein Theil der gefchlagenen Truppen über den Dniepr auf 
Floͤßen zuruͤck, die aus Holztheilen und Brettern der 
Wagen gebildet waren. Theilweiſe bediente man ſich auch 
berbeigeholter Kähne und Boote. Der Duiepr war an 
diefem Punkte bei ber Heinen Stadt Perowoloczua am 


Einfluffe dee Worſchkla fehr breit, und man brauchte zu - 
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joder Hin⸗ und Rädfahrt mindefiens eine Stunde. Die 
Pferde mußten hindurchſchwimmen; ein großer Theil 
wurde ahee von dem Strome mit fortgeriffen. — Die 
Flöße, auf weichen Kari XII. mit feiner Armee 1718 
den Sund paflirte, beftanden aus 5 bis 6 kreuzweis übers 
einander gefchichteten Lagen von Bäumen, und jedes 
Floß trug 2 18Pfünder und 500 Dann. Diefe Floͤße 
konnte man aber eher fchwimmende SBlocdhäufer nennen, 
denn fie waren mit einer gefchloffenen Bruſtwehr von 
Baumſtaͤmmen verfehen, in welcher Scharten für Klein 
gewehr und Geſchuͤtze eingefchnitten waren. — Im Gen 
tember 1793 feßten die Franzofen etwa 3200 Mann auf 
3 Floͤßen bei Huͤningen über den Rhein. Von diefen 
löfte fi) aber das eine auf, und feine Beſatzung ertrank. 
Das 2te Floß gerieth auf eine Sandbank und blieb fügen. 
Die Soldaten wateten nach einem kleinen Werder und 
wurden von dem Kaiferl. Poften zu Klein: Hüningen ges 
fangen genommen. Das Ste trieb Ken Rhein hinunter, 
und feine Beſatzung hatte gleiches Schickfal mit der vor 
rigen. — Sin der neueften Zeit find Flöße weniger zum 
Ueberfegen von Truppen 2c. als zum Bau von Bruͤcken 
angewendet worden, wovon wir weiter unten einige Beb 
fpiele aufführen wollen. — Ein ferneres Mittel zu uns 
terbrochener Kommunikation find: 

r) Schläuche. Ihr Gebrauch zu Flußpaſſagen ge 
bört, mit fehr wenigen Ausnahmen, faft ausschließlich 
dem Alterthume an, und deshalb wollen wir fie ſchou 
bier vollftändig abhanden, um fie fpäter bei den zufam: 
wenhängenden Kommunikationen nicht mehr erörtern, 
fondern nur namentlich zu erwähnen zu brauhen. — Daß 
und wie oft ſich Alexander ihrer bediente, haben wir 
ſchon gefehen; es ſteht aber. anzunehmen, daß ihre An: 
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wendung nicht von ihm erfunden ſey, daß er dieſelbe 
vielmehr von den Scythen gelernt habe. — Bei dieſen 
waren fie fchon fange und allgemein üblich, da fie, als 
meift nomadifirende Völker, wenig andere Mittel befaßen, 
um von dem Weideplatze an einem Flußufer auf den des 
jenfeitigen zu gelangen, als Lie Häutc ihrer Heerden. — 
So ſchreibt Nicetas von ihnen, daß ein Flußuͤbergang 
keine Schwierigkeit für fie habe. Sie füllen, fagt er, 
Haͤute mit Stroh und nähen fie fo ficher zufammen, 
daß auch nicht ein Tröpfchen Waſſer einzudringen vers 
mag. Auf einen fo gefertigten Schlauch feßen fie ſich, 
lafien ihr Pferd vor ſich ber ſchwimmen, und feßen auf 
diefe Weiſe über den Iſther (Donau) und jeden andern 
Fluß, indem fie fih des Schweifes ihres Pferdes als 
Segel bedimen. — Wenn Micetas dies, was er ver; 
saß hinzuzufügen, nicht felbit geiehen hat, wird man es 
ihm ſchwerlich glauben; iſt er aber Augenzeuge gervefen, 
fo hätte er diefe empirifhe Nautik wohl etwas näher 
befchreiben können. — Etwas faßlicher iſt Zenophon 
bei dem Berichte über die projektirte Schlauchbruͤcke 
Über den Tigris. Als wir, ſchreibt er im Zten Buche 
der Anabafis, von den Perfern verfolgt, auf unferem 
Ruͤckzuge an diefen Fluß gekommen, waren, erbot fich ein 
Rhodier zum Bau einer ſolchen. Gefragt, wie er dies 
zu bewerkfielligen gedenke, erwiederte er: ich werde etwa 
2000 Schläuche gebrauchen, die ich leicht von dem Schlachts 
und Zuchtoieh entnehmen kann. Zwei und zwei verbinde 


ich zuſanmen, die nöthigen Stricke erhalte Ich wohl von 


ihrer Beſchirrung. An die Schläuche hänge ich flatt 
der Anker Steine, bebedde das Ganze mit Reiflg und 
Bohlen und ſchuͤtte Sand auf. Leder Schlauch, kann 
man rechnen, trägt feine 2 Mann, und der Band hin: 
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dert das Ausgleiten; fo koͤnnen alfo 4000 Üiann auf 
einmal übergehen. Der Entwurf wurde gericht, aber 
nicht ausgefuͤhrt, weil am jenfeitigen Ufer feindliche Ka⸗ 
vallerie erfhien. — Cäfar fagt beil. civ. lib. 1, dag 
es bei den Lufltaniern (Portugiefen) etwas: ganz Ges 
möhntiches fey, auf Schläuchen über Fluͤſſe zu ſchwim⸗ 
men, weshalb fie auch faft immer welche bei fich führs 
ten. — Auch von den Hispaniern und Arabern erzählt 
Valturius im Ilten Buche, daß fie auf Ochfenſchlaͤu⸗ 
chen, die fie mit Korden unb ihren Kleidern bedeckten, 
über die Biüffe gingen. Livius lib. 30 beftätigt dies. — 
Florus fchreibt, daß Lucull auf einem Schlanche (bei 
Mache) mitten durch die feindlichen Schiffe geſchwommen 
fey, indem er mit den Füßen gerudert und gefeuert. habe. 
. (de gestis Romanorum lib. 3, c. 5.) Ammian fcpreibt 
fogar im 16ten Buche, daß die römifchen Soldaten auf 
ihren (gewölbten) Schilden über Fluͤſſe geſchwommen 
ſeyen. — Auch Hannibal ließ bei feinem ſchon erwaͤhm 
‚ ten Rhone⸗Uebergange nach Livius einen Theil feines ſpa⸗ 
nifchen Fußvolkes auf Schläuchen überfegen, die erft am 
Uebergangspunkte gefertigt wurden. — in ungenannter 
tateinifcher Schriftſteller beichteibt die Schlauchbruͤcken 
wie folge: Die Ochfenhäute, die auf arabifche Art. (mol- 
litis, eigentlich geweicht, allein «6 geht aus dem Nach 
folgenden hervor, daß fie noch beſonders bearbeitet wur⸗ 
den, weshalb mir als bejeichnender fagen wollen:) ges 
gerbt waren, — benn bei den Arabern wird große 
Sorgfalt auf die Zubereitung verwandt, weil fie auch 
ihre Trinkwaſſer darin führen —, die alfo auf arabifche 
Art zubereiteten Belle werden verfichtig zu Schläuchen 
„genäht, man macht fie etwa 34’ groß und blaͤſt fie auf, 
jedoch nicht fo flark,. daß fie fich ausfpannen und dehnen, 
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fondern daß fie nur eben gefühlt und glate find. Auf 
beiden Enden find Riemen angenäht, mit denen fie zus 
gefhnärt werden. Zugleich iſt auf jedem Ende noch auf 
der einen Seite ein Riemen, auf der andern eine Schnafle, 
wodurch fie mit dem nächfifolgenden verbunden werden. 
Man muß die Schläuche aber noch mit den Kleidern 
der Uebergehenden bedecken, damit die Nähte der Zelle 
nit ausreifen. (Stewedh comment. ad Veget. 
lib. 3, c.7.) ine ſolche Schlauchbruͤcke nannten die Nös 
mer mit einem gricchifchen Namen: ascogetram. Solche 
Ochlauchbruͤcken bauten fie nah Zofimus Hib. 3 unter 
Jovian 303 n. Ch. im Kriege gegm Sapores IL 
von Perfin über den Tigris; Ammianus Marcellis 
nus lib. 25 erzählt dies auch, fügt aber hinzu: es wäre 
ihm nicht recht gegluͤckt. — In der mittleren und neues 
ren Zeit dürfte es ſchwierig feyn, Beiſpiele von der Ans 
wendung von Schlaͤuchen zum vorliegenden Zwecke zu 
finden. Nur noch auf dem Tigris und Euphrat bes 
dient man fich ihrer. — In der Neifebefchreibung des 
Thevenot (Band I., Seite 184) wird erzähle, wie 
der Spectateur militaire anführt, daß die Anmohner auf 
aus foldyen gefertigten Flößen, die fie Kelek nennen, biefe 
Stäffe paffiren. Er, der Neifende, ſey felbft auf einem 
fotchen Floß auf dem Tigris von Moful nad) Bagdad 
gefahren, eine Entfernung von etwa 6 Melten. Diefer 
Kelek fey aus 260 Schläuchen zufammengefeßt geweſen, 
welche an 20 Otangen (perches) von gleicher Länge 
befeftige waren, von denen alfo jede 13 trug, mit etwa 
2 bis 24’ Zroifchenraum unter fih. Hierauf waren viele 
Zweige gefchichter, die den Boden bes Flofies bildeten, 
und an die Stangen angebunden waren. — Die Waa⸗ 

ven lagen in der Mitte deffelben, und ber Bord von }' 
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Höhe war von Weidenfaſchinen gebildet. — Ein ander: 
weitiges Mittel zu unterbrochener Kommunikatisn find: 

5) Tonnen oder Faͤſſer. Es iſt einleuchtend, daß 
man fle anwenden kann, um ein Floß oder einen Prahm 
aus ihnen zufammenzuftellen: da fih aber feine Beifpiele 
gefunden haben, in denen fie ausfchließtich dazu gebraucht 
worden wären, müffen wir fie hier übergehen, um fie bei 
“den zufammenhängenden Kommunikationen wieder aufs. 
zunehmen. 

e) Prahmen. Sn der einfachen Geſtalt ale Fähre, 
um Truppen, Proviant, Munition ıc. von einem Ufer 
auf das andere zu bringen, können fie nur bei kleineren 
Trupps in Anwendung kommen und gefommen ſeyn, 
‚weil es ihrer an einer Stelle gewöhnlich nur einen giebt, 
indem die Haltung derfelben ein Monopol zu feyn pflegt. 
Die Paffage auf foiche allein würde deshalb fehr viel Zeit 
fonfumiren, und deshalb, auch weil an ihrer Gebrauchs⸗ 
ſtelle faft immer Kähne zu haben find, finden wir wenig 
Beifpiele ihrer Anwendung. Wurden die Fähren aber 
erft am Vebergangspunfte felbft erbaut, fo geſchah es in 
einem größeren Maaßſtabe, und dann heißen fie in dem 
besfallfigen Relationen Floͤße. Am meiften dienten fie — 
nicht um blos Truppen ıc. über Gewaͤſſer zu feßen, wie 
Schon gefagt, fondern um Truppen und Kriegsmaſchinen 
in einem Punkt auf dem Waſſer felbft aufftellen zu koͤn⸗ 
nen, alfo eigentlich als 
) Schwimmende Batterien. Syn diefer Form 
it ihre Anwendung aber durch viele, zum Theil fehr ins 
tereffante und belehrende Beiſpiele dargethan, und fchon 
die Altzeit liefert deren in Menge; hier nur einige das 
von. — Livius fchreibe lib. 24, daß Marcelins bei 
der Belagerung von Oyrakus 213 v. Ch. fünfrudrige 
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Retegefchiffe mit einander verbunden und uͤberbruͤckt Habe. 
@r fast zwar nur 2, von denen bie inneren Nauder fort 
genommmen- waren, um fie dicht an einander legen zu koͤn⸗ 
nen; Plutarch aber, in feinem Drarcellus, und Dos 
Ipbius am -betrefinden Orte’ berichtigen diefe Angabe 
und fagen, es feyen.8 geweſen. Weit diefer Maſchine 
fuhr man bis dicht an- die Umfaſſungesmauerz auf dem 
Berdertheile waren hölzerne. Thürme von mehreren Era 
gen bis zur Höhe der feindlichen Bruſtwehrkrete errich⸗ 
‚tet, und zwiſchen - ihnen warde eine Sturmleider (in 
VForm einer Treppe) dur Seile und Schiebeſtangen 
in die Höhe geſchwenkt. — Ben ber Aehnlichkeit, die 
man im Augenblidde der Gturmberettfchaft, wenn die 
Leiter vom Boden der Mafchine-aus ſich gegen die Mauer 
lehut, und alle Zugfelle angeſpannt waren, zwiſchen ihr 
und einer Harfe fand, nannte man das Ganze Harfen 
(4 sanıpenn, sambuca), und deshalb fagte Marcellus, 
als bie Be vom Archimedes zerfiört waren, ſcherz⸗ 
weife: feine Harfeniftinnen feyen fehr übel mit Ohrſeigen 
empfangen und vom Saft: und Trinfgelage binausgewors 
fen worden !:) 

Caſar ſchloß den Hafen von Brunduffem, um dem 
darin blokircn Pompejus die Zufuhr abzufchneiden, 
theilweife mir einem Damm, und theilmeife mit ſchwim⸗ 
menden Kaftellen, bie auf großen Prahmen erbaut und 
anf jeden Ende mit einem (hölgernen) Thurme von 2 
Etagen verfeben waren. Pompejus ſchickte dagegen ger 
kuppelte Lartfihiffe, weiche Thuͤrme von 3 tagen, mit 
vielerlei Wurſmaſchinen beſetzt, hatten. Caesar de 





1) ras oaupımas errov Garıbondras dx orov ner 
aloynuns Innerzuxira. Plutarch. 
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bello eiv. lib. 1, c. 25 et 26. Aechnliche haste mac 
Appian Mithridat bei Eyricus 74 m. Ch. uud auch 
Caesar de bello civ. lib, 3. — Virgil. Aen. 6.: 
Lucan lib. 4. Tacit. Annel. lib, 153 Plin. lib. 
32, 0.1.5 Dio: Schlacht bei Actium; Appian: Deals 
‚gerung von Utica in den yunifchen Kriegen; Amımian. 
lib. 21; auch (mach Lipe. Poliorcelicgn lib. 1.) Des 
ron von Alerandrien in feinem Werke: ven den Kriege: 
maſchinen und der Feldmeßkunde o. 25, beichreiben Der: 
gleichen. ſchwimmende Batterien. — Aus dem Mittelalter, 
namentlich aus den erften Perioden, finden wir verhält 
nißmäßig wenig Beiſpiele ähnlicher Moaßregeln, weil bie 
betreffenden Schriftſieller meiftens, aus Mangel an Keunt⸗ 
niß und Würdigung militalrifcher Operationen, dieſelben 
mit bequemen. Schweigen übersehen Dad) willen wir 
vom Alexius Comnenus, deß er -um das Sehr. 1089 
die Stadt Micha von der Seite des Sees ber durch 
Manuel Butumises auf lachen, prebmartigen Fahr⸗ 
zeugen angreifen ließ. — Der Herzog Alerander von 
Parma wandte ſchwimmende Batterier im. nieberkändi« 
fchen Befreiungskriege ziemlich haufig an, und bildete Die 
Drußspehren derfelben meiſtens aus Flachtnherk und Woll⸗ 
fädten. — Bei der Belagerung von Maeſtricht 1886 griff 
er mit 3 dergleichen eine verfchanzte Dieess Infel an, — 
Guſtav Adolph ſetzte 1630 auf großen Prahmen, de 
zen jeder 200 Mann und 2 leichte Geſchuͤte run, nach 
ber Inſel Wollin über. — 1631 keabfitigten die Kai⸗ 
ferlihen einen coup de main auf. Exsflen und. wollten 
den Bober auf großen, mit Dcharzkoͤrben beſetzten Prab⸗ 
men paffiren. Die Thätigkeit des Kommandanten, Ge 
neral Leslie, vereitelse aber denfelben und brachte 5 dies 


| 
| 
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fer Gahrzenge in feine Haͤnde. — Auch 16936 ſchickte 
der ſchwediſche Oberſt Steen Bielke im Märg vier 
Sewaffnete Prahmen mit 200 Miusketieren, nebſt mehre⸗ 
‚ren kleinen Kähnen, die Oder hinauf. Diefe Maunſchaft 
fegte ſich, mit Huͤlfe der. Befagung von Greifenhagen 
und der der Marwiger Schanze, bei der Pirnaer Brüde 
feft, und warf daſelbſt ungeachtet des feindlichen Feuers 
eine Schanze auf, worauf fie fogleich 'anfingen, die von 
den Kaiferlichen gefperrte Dder aufzuraͤumen, um weiter 
den Strom hinaufjugehen. und der Stadt Sarz die Zus 
fuhr abzufchneiden (v. H.). — Bei der Belagerung von 
Otſchakow durch die Ruffen 1737 führte der Fuͤrſt Tru⸗ 
betzkoi einen Theil der ſchweren Belagerungss Artillerie 
nebft vielem Proviant und anderen Kriegsvorrächen den 
Driepr hinab auf platten prahmähnlichen Fahrzeugen. — 
Foͤrmlich ſchwimmende Batterien wandte bei der Delas 
gerung von Oftende 1744 der General Loͤwendahl an, 
um die Stadt auf der- uͤberſchwemmten Seite attafiren 
zu können. — Als Genua 1747 von Engländern und 
Defterreichern angegriffen ‚ward, brachten die Gerluefer 
ein fehr großes plattes Fahrzeug, deflen man ſich fonft 
im Hafen zur Herbeifchaffung der Baumaterialien bediente, 
unter Bedeckung ziveier Saleeren nad) Sturla, wo «8 
mit einer Bruftwehr von Wollfäden verfehen und mit 
2 Kanonen und 2 Didrfern beſetzt wurde, die durch ein 
unumterbrochenes Feuer das Ausichiffen des englifchen 
Geſchuͤtzes im Thal von Sturla verhindern follten. — - 
(v. 2.) — Im Jahre 1759 hatten die Defterreicher 
eine ſchwimmende Batterie auf der Elbe gegen Dresden, 
1784 die Franzofen vor Gibraltar, und die Niederlaͤn⸗ 
der 1787 eine auf der Armftel gegen die Preußen erbaut, 


GL. 
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die aber nicht in Thätigkeit kam. Aus der neueften eis 
find mir Eine Bälle der Anwendung ſchwimmender Bar 
terien befannt; Kanonierbooten kann man diefen Namen 
nicht füglich geben. 

(Sqluß fotgt.) 


Vv Nu 
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Napoleon bei. Waterloo. 


‚(Mad Steuben's Die.) 


1.24988 2 F— 


Rs eimnal fol: ber Dinfemchrfel fallen! °. 
Verſunken ik im Meere das Eril, .;. ”. 
Nach Franlreich Hat die Woge Ihn getragen, 1 

Zum Throne trägt Ihn Franfreidy im Triumph: - 
Die Bourbons flich’n vor’ Seines Namens Hauche, 
Und wie Magnetenzauber veißt das St 
Mit Jubelſturm und Ruhmeshulbigungen 0” 
Das Boll Ihm zu wei der Wurf iſt Ihm gehmgen!  . 


Der Allmeacht Szepter fan Ihm ar entonden, 
JZuruͤckerobert ruht’) m Seiner Hanbit '. su ur 
Der Kalfer unbrfen: Meich fird auftrſtunde 
Ein Donnerruf: weißt‘ aus bes: Wrisbens Traum⸗ 
Die Welt empor unbiwirft fie. winid Baflenıi.. ı. - 
Es zieht wie: Wache und Wetterleuchsen adf,: : 1, 
Und todedfinuunger nit. ir. Rache Flammen: ic. 1. 
Im finfiten- Kreife vikt die Schloch aufm ...;; 
1841. Siebentet Heft. 8 j 
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Hier wird der Erbe ſchwere Eoofe ſchirtteln 

Des Weltgerichts verbängnißvoller Tag. 
Vernichtung iſt der Preis, um den fie ringen; 
Es wogt der Kampf nicht um gemeinen Sieg; 
Europa fiht um Freiheit oder Ketten, 


Der Kaifer um des Schickſals legten Spruch. 


Entſcheiden muß fi, wer da fol beftchen, 
Wer unterliegt, der muß aud untergehen! 


Bon allen Feinden, die Ihn je umrungen, 
Steh’n Die vor Ihm, die Er am tiefſten hafft: 
Der Britte, den Er nimmer Adaminbumu ı 

Der Preuße, der zuerfl die Feſſel bradh. 

Und wie der Tiger mit empoͤrtem Grimme 

Den Liwen ſchaut und ihm entgegenflärzt, 

So fieht er ſich die Doppellager thärmen, 
Und fchleudert Tod, das‘ Bollwerk zu erſtuͤrmen. 


Das Gluͤck wit Ihm. — 


Der Preuße weicht vor ber Giganteakraft. 

Der halbe Sieg ik Sein: Mit ſtotzem —— 
Verachtet Er den Feind, den Er verläßt; - 

Dem Britten wendet Er die Macht det. — 
Und des Verdexbens Ungewitter wc: :ı.: 

Der Gegner Bund: gelang es Alan zu chen. 

Jet hafft er ſich ai: Libion zu rachen me 0. - 


al 


Die Brandung wählt. un einen ehhrnen Wins... m. 


An Zellen bricht fi: heulend dr Dehan,.  -<.": 


TE 


Die Erbe hebt. ihres Gruudes Uber: in. B 


Die Butb--fpeif alle HMenſchreden ans; :- ' 


Yo 


Der Topfakit Eitanelänpfpaufeaur—..;.u. 2.00 SC 


Der Britte ſtaht nd: wirfk FR Salt al ;niur 1: 


Der Kaifer. muıPtı des Milderftuies deanken;suı 1 


Ind able Käknanben, sieiaihäffen tuntien -ı 


229 , na Ti 
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Und Abend wir. Die Gedenfräfte. weiten, - - 
Des Livenmutheb Dauer iſtrerſchoͤpf - -: © 
Der Breiheit Donnerantwort will verſtummen 
. Und ihre Phalanx verigt ſicht der · Selbaktı: 11: = r ' 
Ep’ diefe Sonne finft, find fi geſchlagen? ı -- 
Des Kaifers Wanya rötget fihen Triumhh. 
Den Sieg fon ſieht Erin das Laften glängen, - - - 
Der nirderſchwebt, die Adler zu bekranzen. 


Da rollt, der. Seinen Abgrund Ihar verhaͤllte,. 
Des Waldes dunkler Verhang ſich empor; . - - . : 
Und donnernd vom den Höhen England ehfend.i ": - 
Zum Kampfe fleigt. das Preußenheer heraibd. 
Ihm bat Er nit ein zweites Heer zu bieten.5 
Am Britten brach ſich Seine -Riefnfrafi,, -- - - ..i 
Geopfert Hat: Er fie: des Zuges’ Bit - - - 1.7 = | 
Und firubeiuli ſicht Errs Sich entgtgamfkittin. : -. « <..:? 


Vergebens'werfen ‚Seine alten Gieger 

Dem Strom entgegen ihre Eifenbruft; 

Ungldubig an des Tages Schredenswendung 

Umtrogen fie das fchreitende Geſchick. 

Umſonſt! Es mäht der Tod die Heldenglieder, 

Und blutend decken fie das Feid der Schlacht; 

Der Damm zerreißt, die Ordnung ift gebrochen, , 
Die Sonne finft — das Schickſal hat gefprochen! 


Schon wälzt der Flucht aufläubende Lawine 

Im Wetterſturm die Schaaren vor fich ber, 

Das Braufen peiticht und die Verwirrung wirbelt 
Zum Chaos eine eingeflärzte Welt. 

Der Garde Stolz nur weigert ſich zu weichen, 
Sie forbert zärnend ihren Untergang, 

Und mitten bier im leuchtenden Berderben 

Zu Mofle Hält der Kaifer, um — zu ſterben. 
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Hier wird der Erbe fümsere- Bunte ſchuttein 

Des Weltgerichts verhängnißvoller Tag, 
Vernichtung ifl der Preis, um ben fie ringen; 

Es wogt der Kampf nicht um gemeinen Gieg; 
Europa ficht um Freiheit oder Ketten, 

Der Kaifer um des Schickſals legten Sprud. 
Entſcheiden muß fi, wer da foll beſtehen, 

Ber unterliegt, ber muß aud untergehen! 


Bon allen Feinden, die Ihn je umrungen, 

Steh’n Die vor Ihm, die Er am tieffien haft: 

Der Brite, den Er nimmer Abarminbem ı 

Der Preuße, der zuerfi die Feſſel brach. 

Und wie der Tiger mit empdrtem Grimme 

Den Löwen ſchaut und ihm entgegenfiärzt, 

So ſieht er fich die Doppellager thärmen, 

Und fehleudert Tod, das Bollwerk zu erſtuͤrmen. 

Das OIhE amt Iymn. hictos:rußliber Brite; h 
Der Vreuße weicht vor der Bigantehlrafk. - En 
Der halbe Siegiſt Eu: Mit Kolgem —— 


Verachtet Er den FJeind, den. Er verlaͤßft;; a. 
Dem Britten wendet Er die Macht de — 
Und des Verderbens Ungewitter ur :ı...; ... ... 
Der Bester Banana Sn a Sch, | 
Set hofft er ſich ai; Yibion pr rächen. ::: Fr 17 


Die Brandung wählt. am einen ehrnen Manera. n 
An Felſen bricht ſich · Heulend dr Ockan, —V—— — 
Die Erde hiebt in ihres Grundes Veſemn sc 0 
Die Wuth ſpeik alle Herſchrechen aus u. 
Der Tapferbeit Titanentunpff. af .,.u, 2 SL 
Der Britte Habt vb wirft FR Salt yaisl;sn 1... U’ 
Der Kaiſer: muiPir net lderfäntes Wdmanlamscı 1 
Und zählintier Etucbden Bisi@e td ffen koantien 1J 
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Und Abend wirt. Die Gedenfräfte.weithen, - 

Des Loͤwenmuthet Dauer iſt : erſchͤpft.. 

Der Freiheit Donnerantwort will verſtummen 

Und ihre Phalanx Sewgt ſiche der Gehalt: 1m "+: 1 
Ep’ diefe Somna finft, find: fie geſchtagen“ ir -. 

Des Kaifers Wanye rötpet ſchon Erampb, : - . . 

Den Sieg ſchon licht Er:im Dan Läften länge, - 

Der nirederſchroebt, die Adler zu bekrazen. 


Da rollt, der Seinen Abgrund Ir verhallte.. 
Des Waldes dunkler Vorhang ſich empor;; 
Und donnernd vow den. Höhen England geuͤßende 

Zum Kampfe ſteigt das Preußenheer buch. - - - - 
Ihm hat Er nit ein zweites Heer zu. bieten; : : 5 
Am Dritten Wuach ſich eine Niefinrafl,, -- + . ..i 
Geopfert hat. Ex fie: des Zapes Bien - 4 | 
Und firubeinli, ſicht Ers Gich ertgeganfhuthen. : -- -; -..:! 


Vergebene werfen ‚Seine alten Gieger 

Den Strom entgegen ihre Eiſenbruſt; 

Ungläubig an des Zages Schredienswendung 

Umtrotzen fie das fchreitende Geſchick. 

Umfonft! Es mäht der Tod die Heldenglieder, 

Und blutend decken fie das Feld der Schlacht; 

Der Damm zerreißt, die Ordnung iſt gebrochen, . 
Die Sonne ſinkt — das Schidfal hat gefprocen! 


Schon waͤlzt der Flucht aufläubende Lawine 

Im Wetterſturm bie Schaaren vor fich ber, 

Das Graufen peitfcht und bie Verwirrung wirbelt 
Zum Chaos eine eingeflärzte Welt. 

“Der Garde Stolz nur weigert fich zu weichen, 
Sie fordert zuͤrnend ihren Untergang, 

Und mitten bier im leuchtenden Verderben 

Zu Roſſe Halt ber Kaifer, um — zu flerben. 
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Der Hand entfallen ik ber Schlachtenzugel, 

Sein Ohr ift für des Donners Naͤhe taub, 
Hinbruͤtend bohren ſich bie falten Blide 

Verfinſtert in bes Pulverdampfes Naht; . 

Ein Zobesurtgeil ruht in Geinen Sagen . 
Entgeiſtert ſtarrt das Marmorangefict, . . 

Und der Verzweiflung. fuͤrchtenliche Stille ı 

Umſchwebt die Stimm. Es fdumelat. Biden and Wille. . 


Noch wird uom Kampf der Lüfte Dieer zerriffen, .- 
Des Todes Hagel fehmettert um Ihn der, —  . ._ 
Er iſt in Seiner Seele tiefen Naͤchten 
Allein mit Seinem richtenden. Seid... - - .. .- 
Zermalmt zu Seinen Füßen. lisgt das Leben, 

Und aus der leeren: Zukunft gahnt das Nöte: : 

Da reißt das Schickſal in des Nofieh Zügel, 

Und weht Ihn weg mit ber Vernichtung Fgel.. 


% 


Fu W. v. Merdel.. _ 


. .o .“ me 00m — 2 4 
J 
. y ‘ ‘ dr ey 
... ..t . .eor Pr”) ? 
22 222 120 n ‘ r ? r 
- 
— — + 
. ws. » ® nr . 
. - 
'’I . + . 
» m — € x 
.r. . v. 
En sd D a4 
yon l — 141 e 
1 Pi 
71 [| „> 03 Wr) sl ) } (a 
4 21* ’ t 
J 244 c. .o. 42 un te 
le 1 A «1 PRT VER er [Zu BL Be 7 2 Ru Zr Pr 
. fi 2 
[KAT 21 ve oT 
v. ! , dc 7 


mit ter Tealesa dB] dal 3 eis wi. 
gen Pa 7 Tree , BET er 1. 


® 


I. 
Prinz Eugen von Gavoyen !). 





W.. ein aͤchtes Soldatenherz in der Bruſt traͤgt, dem 
wird es hoͤher ſchlagen, wenn er den Namen Eugen 
von Savoyen nennen hört, und daher wird ihm auch 
ein Rückblick in gebrängter Kürze auf das thatenreiche 
Leben diefes Helden willkommen feyn. . 

Bon fünf Söhnen des Herzogs Eugen Morig 
von Savoyen ?), vermähle mit Olympia Mancini, 
einer Nichte des mächtigen Kardinals Mazarin, war 
Franz Eugen, geboren zu Paris am 18. Oftober 1663, 
der jüngfte, und als ſolcher — vielleicht auch wegen feis 
ner ſchwaͤchlichen Leibesbefchaffenheit — nicht zum Sol⸗ 
‚daten, fondern zum geiftlichen Stande beſtimmt. Doc 





1) Die fleißige Hand des um die Militair: Literatur body 
verdienten Oberſt⸗Lieutenants v. Kaußler bat diefe mit dam 
ſchaͤzbaren Werke: „das Leben des Prinzen Eugen von 
BSavoyen” (Freiburg, 1838), bereichert, und der Medaktion 
dadurch Gelegenheit gegeben, ihren Leſern den gegenmärtfigen 
gedrängten Auszug mittbeilen zu koͤnnen. 

2) Generals Lieutenant von Frankreich, Gouverneur der 
Provinz Champagne und General Oberft fimmtlicher Schwei⸗ 
zerregimenter in franzöfifchen Dienften. 

1841. Achtes Heft. 9 
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feine innere Neigung wlderſtrebte diefer Beftimmung und 
führte ihn dem Waffenwerke zu, worauf frühzeitig alle 
feine Studien gerichtet waren. Er wurde, troß feines 
zarten Körpers, ein kuͤhner Neiter, dabei ein guter Ma⸗ 
thematifer und tundiger Ingenieur, was ihm fogar bie 
Achtung des berühmten Bauban erwarb. Allein ver: 
gebens bat er den König Ludwig XIV. um sine Anftel: 
lung in der franzöfifchen Armee, was ihn erbitterte ') 
und zu der Aeußerung veranlaßt haben foll, er werbe 
Frankreich nicht eher wiederfehen, als mit den Waffen 
in der Hand. Er hat Wort gehalten. 


Eugen's fechs erſte Feldzüge gegen die Türken 
(1683 bis 1688). . 

Schon im Mai 1683 — alfo erfi 10 Jahre alt — 
wor Prinz Eugen OberfisLientenant in der Kaiſerlichen 
Armee und machte feinen erfien Feldzug gegen die Türs 
fen unter dem Herzoge Karl von Lothringen, dem 
Schwager Kaifer Leopold's I. — Während der GOtäs 
gigen ruhmvollen Vertheidigung von Wien durch Stars 
bemberg befand. fi. Prinz. Eugen bei der Obſerva⸗ 
tionsarmee des Herzogs von Lothringen und wurde von 
demfelden zu vielfachen Mebendienften gebraucht. Er 
focht in der blutigen Entfapungsfchlacht (12. September 
1683) unter den Augen bes ritterlichen Polenkoͤnigs Jos 
hann Sobiesfi”), fo mie wenige Tage darauf‘ (9. 


1) Seine Mutter, die Gräfin Olympia, batte ſich den 
Haß bed Königs zugezogen und war aus Frankreich verbannt 
worden. Dies legte den Grund zu der Erbitterung des jun 
gen Prinzen gegen Ludwig XIV. 

2) Brandenburgife Zruppen haben an dem Ent 
fage von Wien felbft feinen Theil genommenz erſt am 16. 
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Dftober) in der flegreichen Schlacht von Parfany. 
Das verbündete chriftliche Heer verfolgt die Türken rafb 
(08, die wichtige Feftung Gran wird belagert und kapi—⸗ 
tulirt am 27. Oktober, worauf dag Heer in Winterquar: 
tiere rückt, die Voten aber wieder in ihe kand zu 
kehren. 

So unheilvoll der Feldzug 1688: file Die Chtiſte⸗ 
begonnen hatte, fo gluͤcklich endete er. In deri Schlacht 
bei Wien war Prinz Eugen von Savoyen auf dem 
aͤußerſten linken Fluͤgel der Kaiſerlichen den Generalen 
Caprara und Ludwig von Baden zugetheilt gawe 
fen. Es war feine Abtheilung, welche die Schlacht bes 
gann, Die Gegend zwifchen dem Leopoldds umd. Kahten: 
berge bis Über Nußdorf hinaus vom Feinde reinigre,; ſich 
dreimal vergebens und mit. nicht geringem Verlufte in 
die Enopäfle von Heiligenfladt warf, und fie endlich uͤber⸗ 
waͤltigte. Ebenfo thätig war er mit dem Styrum’fchen 
Dragoner: Regiment und den Küraffieren von Dünne 
wald, um die Verbindung mit den Polen berzuftellen 
und zur Erſtuͤrmung der großen türkifchen -Bäarteris'durd) 
die Sachfen kräftig mitzuwirken. — Auch an den. ſpaͤtr⸗ 
ren Ereignifien diefes Feldzuges nahm er im Sefofge des 
Herzogs von Lorhringen ehrenvolken Anthell.:: fe 
ausgezeichnete Erwähnung, welche diefer Feldherr in Seis 
nem Berichte an den Kaiſer von der Einfiht und Tapfın: 
keit des ziwanzigjährigen Juͤnglings machte, hatte die 


Folge, daß ihn Leopold I. am 12. Dezember 1688 zum 


Dberfien und Inhaber des erledigten Kufffietn?fchen 
Dragonertegiments ernannte. Noch auf: den beut 


» . . 


Geptember trafen 3000 Mann berfeiben jur Verturtung 
polniſchen Heeres ein. 
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Tag führt diefes Negiment den Names Eugen von 
Gavoyen, vun. Andenten an deſſen Großthaten. 


Der gabzug von 1684 fand. beide Partheien — 
Suiten Mohamed IV. und Kaifer Leopold I. — aufs 
thätigfte gerüftet. An der Befeftigung von Wien ward 
durch 2000 Mann ummbläffig gearbeitet, der größere 
Theil ber ungariſchen Rebellen unterwarf ſich dem Kat: 
‘fee, und der Traktat vom 31. Maͤrz 1684 machte das 
damals mächtige: Venedig zum Verbündeten Defterreiche 
und Polens gegen die Tuͤrken. 

Der Herzog von Lothringen übernahm auch in 
bicfen Feldzuge den Oberbefehl über das Kaiferliche Heer 
An- Ungarn. :Am 18.. Juni kapitulirt die tärfifche Bes 
fagung in Wiffegrad, am. 27ften werden die Türfen 
entfcheidend gefehlagen und Waitzen ergiebt ſich den 
Siegen: Das wichtige Peſth wird von den Türken 
am 30ften verlaffen, am 2. Juli von Ofen aus Tebhaft 
von ihnen befchofien, das die Kaiferlichen vom LAten ab 
förmlich belagern und einen Entſatzverſuch kraͤſtig zuruͤck 
weiſen. 
at An. ber langroierigen Belagerung von Dfen nahm 
Prinz Eugen thätigen Antheil, und wurde am 28. Juli, 
als er mit dem Fuͤrſten von Salm die Paufgräben vis 
ftiete, durch eine Flintenkugel leicht in den Arm verwun⸗ 
Det. . Mehrere. lebhafte Ausfälle der Tuͤrken und ein im 
Cueptimber.eingetretenes anhaltendes Regenwetter erſchwe⸗ 
æenden⸗ uhnehin langſamen Vorſchritt der. Belagerung, 
mb: dieſe: muß. endlich nad) · dreimonatlichen vergeblichen 
Anſtrengungen und namhaften Verluſten kaiſerlicherſeits 
aufgehohtn werden (1. November). In der zu ſpoͤten 
Eroͤffnung des Feldzuges, in der Uneinigkeit unter den 


op 
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Seneralen, dem: uUngeſchich oder dem Mangel an tuͤchti⸗ 
gen Ingenieuren und Mineuren, vielleicht auch in einer 
gegen den Herzog von Lothringen entbrannten Eiferfucht: 
der: Übrigen Befehlshaber,. därften die Urfachen zu, dert. 


‚Unfällen von Ofen bauptfächlich gefucht werben muͤſſen, 


welche durch die in Oberungarn und Slavonien errungen 
nen Vortheile nicht aufgewogen werden fonnten. Auch 
Waitzen ging nod im Winter 1684 wieder an bie Tuͤr⸗ 
ken verloren. en 
Prinz Eugen brachte den Winter in Wien zu unb 
fand am Faiferlichen Hofe die günftigfie Aufnahme. Sein 
Dragorierregiment überminterte in Schlefien. 


Am 15. Auguft 1684 war zu Regensburg ein 20jähr 
riger Waffenftillftand zwifchen Defterreich und Frankreich 
zu Stande gekommen, was Kaifer Leopold Lin den 
Stand fetzte, den Krieg gegen den Erbfeind der Chriſten⸗ 
heit mit um ſo groͤßerem Nachdruck fortzuſetzen und Un⸗ 
garn von innern und aͤußern Feinden zu befreien. Zu 
den erſteren gehörte vornehmlich der bekannte Toͤkoͤly 
mit feinem zahlreichen Anhange von fogenannten Miß⸗ 
vergnügten. 

Dem neuen Feldzuge gingen bedeutende Zuruͤſtungen 
voran. Bon den drei zahlreichen Armeen, welche Oeſter⸗ 
reich im Sjahre 1685 in's Feld ſtellte, befehligte wieder 
der Herzog von Lothringen die (flärkfte) in Ungarn, 
und, unter ihm Prinz Eugen fein Dragonerregiment. 

Die Defterreicher. belagern Neuhaͤuſel, die Türken 
Gran, das jedoch vom Herzoge entfegt wird:. Den 18. 
Auguf erobert Graf Caprara Neuhanfel mie Sturm; 
und bemächtigt fich am 4. November der. State Kaſchau, 
womit der Geldzug endete. Prinz Ludwig von Bas 
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den, unter deſſen Augen ſich EUugen von Sayvayen 
bei jeder Veranlaſſung, befonders aber in der Schlacht 
vor Gran ausgezeichnet hatte, ftellte ihn dem Kaifer 
Leopold mit den Worten vor: „Sire, diefer junge 
Mann fcheint Alles zu vereinigen, um dereinft einer ber 
guößten Feldherren zu werden.“ Acht Jahre früher hatte 
der Herzog von Lothringen fih auf gleiche Weiſe 
über. den Prinzen Ludwig von Baden geäußert, und 
ebenfo Türenne die künftige Meldengröße des jungen 
Churchill vorausgefagt. 


Der Feldzug von 1686 glich einem wahren Kreuz 
zuge, an welchem Sreiwillige aus allen Ländern, Spas 
nier, Engländer, Staliener, Sranzofen und Deutfche aus 
den angefehenften Haͤuſern und den niederfien Stänben, 
Theil nahmen. Der wichtigfte Akt in diefem Zeldzuge 
war die Belagerung von Ofen, bei welcher auch 8000 
Brandenburger unter dem General v. Schöning mit 
Auszeichnung thätig waren. Die Vertheidigung gehört 
zu einer der bartnädigften. In dem allgemeinen Sturme 
am 27. Juli verdantte der Herzog von Lothringen 
es nur der perfönlichen Tapferkeit des Prinzen Ludwig, 
von Baben und Eugen’d von Savoyen, daß bie 
Stuͤrmenden bei der verzweiflungsvollen Gegenwehr der 
Türken nicht zur wilden Flucht bingeriffen wurden. Neue 
Truppen heranführend, gelang es beiden Prinzen, das 
große Rondeel — eines ber bebeutendften Außenwerke — 
zu nehmen und auch zu behaupten. 

Dei einem zweiten, am 2. September unternommes 
nen Hauptſturme, ber auch den Fall von Ofen herbei 
führte, deckte Prinz Eugen das Lager und die Stuͤr⸗ 
menden gegen etwuige Angriffe des bicht bei Ofen aufı 
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geftellten tuͤrkiſchen Entſatheeres. Wir fehen bier den 
Helden zum erftenmale als Befehlshaber einer größeren 
ſelbſtſtaͤndigen Abtheilung. Auch an der Eroberung von 
Fuͤnfkirchen (11. Oftober) nahm der Prinz thätigen Ans 
theil, indem er an der Spige feiner abgefeflenen Dragos 
ner die von den weichenden Türken in Brand seftedi 
Stadt zum. großen Theil rettete. 

Den auf diefen Feldzug folgenden Winter brachte 
Prinz Eugen in Benedig zu, wo man ihn und die 
übrigen Helden des Türkenkrieges mit unglaublicher Pracht 


empfing. Seine Biographen rühmen feine Standhaftigs - 
keit gegen die Verfuͤhrungskuͤnſte der ſchoͤnen Venetiane⸗ 


rinnen, und der Prinz von Ligne legt ihm die Worte 


in den Mund: „Ich habe in Venedig mehr unterneh⸗ 


mende Frauen als Generale gefehen.” 


In Feldzuge von 1687 wurde Prinz Eugen mit 
feinem ‚Dragonerregimente unter Die Befehle des Kurs 


fürften von Batern geſtellt, defien Korps füch bei 


Szoinof fammelte. Mit feinem und noch einigen Kavals 
lexies Regimentern deckte er den gewagten Rückzug ber 
Kaiferlichen von Eſſegg (20. Zuli), und foche in der 
Schlacht von Mohacs, aud) am Berge Harfan genannt 
(12. Xuguft), mit großer Auszeichnung. Mit nur mes 
nigen Regimentern Reiterei verfolgte er die gefchlagenen 


Tuͤrken lebhaft, fließ dabei. auf ihr verfchanztes Lager, 


(ieß feine. Dragoner. abfigen und führte fie mit dem Des 
gen in der Fauſt zum Sturm über ben Graben. Zur 
Anerkennung feines ausgezeichneten Benehmens in diefer 
Schiacht wurde der Prinz mit der Siegesbotſchaft nach 
Wien gefender, und in dem eigenhändigen Berichte des 


Herzogs und des Kurfürften war ausdrüdlich bemerkt, 
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Prinz Eugen habe durch ſeinen tapfern Angriff die 
Niederlage der Unglaͤubigen begonnen, und ſey der Erſte 
geweſen, der in ihre Verſchanzungen gedrungen waͤre. 
Der Kaiſer ſchenkte dafuͤr dem Prinzen ſein reich mit 
Diamanten beſetztes Bild, und gab ihm die Verſicherung, 
bei naͤchſter Gelegenheit ſeiner zu gedenken. 

Aber auch beim Heere hatte er durch ſein offenes 
und beſcheidenes Weſen die Zuneigung Aller ſich erwor⸗ 
ben, eine Zuneigung, die ſich ſpater bi bis zur Begeiſterung 
ſteigerte. 


Das Jahr 1688 ſieht Mohamed IV. nad 39jähs 
riger Schattenregierung durch offene Empörung abgefegt 
und feinen Sohn Suleyman IL auf dem tuͤrkiſchen 
Thron. Die Zermürfniffe im Innern des Reichs berech⸗ 
tigten Öfterreichifcherfeits zu großen Erwartungen. Aber 
auch Im Kaiſerheere fehlte es nicht an Uneinigkeit unter 
den höheren Führen; der Herzog von Lothringen if 
erkrankt, und erft nach langer Weigerung übernimmt ber 
Kurfürft Maximilian von Baiern ben Oberbefehl. 
Darüber verfirich die befte Jahreszeit zur Eröffnung 
bes Feldzuges. 

Prinz Eugen von Savoyen wurde vom Kaifer 
zum Feldmarſchall⸗Lieutenant ernannt, eine Anszeichnung, 
welche bei einem 25jährigen Juͤngling, felb für einen 
Prinzen, in damaliger Zeit etwas Ungewoͤhnliches war. — 
Während die Hauptoperation ſich gegen Beigrad richtete, 
mußte Eugen dem Prinzen Ludwig von Baden 4000 
Mann: Verftärkung zuführen, kehrte aber nach vollzoge⸗ 
nem Auftrage für feine Pefon v vor Belgrad wieder zus 
ruͤck im Auguſt). 
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Der Belagerung, welche in der Kriegsgeſchichte Epoche 
macht, wohnte Prinz Eugen von Anfang bis zu Ende 
bei, wurde am 30. Auguft ducch eine Musketenkugel am 
Knie verwundet, und :mußte während des Oturmes am 


: 6. September — kaum noch von feiner Verwundung ger 


heilt. — im Gefolge des Kurfürften fi) aufhalten, wm 
dahin gefendet zu werden, mo ber Widerſtand am heftige 
fien. ſich geigen würde: So groß war das Bertrauem 
in den ritterlichen Geiſt und die Thatkraft des jungen 
Helden! Der Moment blieb nicht aus. Der Kampf 
auf der. Vreſche wogte zweifelhaft, da ſtellte fich, gefalge 
von Eugen, der Kurfücft mit gegogenem Degen an die 
Spitze der Truppen, unter dem Auseufe: „Kinder, folgt 
meinem Beiſpiele, hier gilt es zu: fliegen. oder zu, fterben!” 
— Prinz Eugen, dem ein Sjanitfchar den Dslm ſpal⸗ 
tete, fließ diefen nieder, und war mit unter den Erſten, 
welche den hinter der Breſche gezogenen Graben übers 
ſchritten. Der Kurfuͤrſt ſelbſt ward burch einem Pfeib 
ſchuß im Geſicht verwundet. 


Die Eroberung von Belgrad beſchloß den Feldzug 
1688 in Ungarn, und emtzündete zugleich einen neuen 
Krieg, den Krieg Frankreichs gegen Oeſterreich, da Ends 
wig’s XIV. Eiferfücht nicht länger den Ruhm der 
Kaiferlichen Waffen zu ertragen vermochte. Die Krieges 
erklaͤrung ‚erfolgte am 24. September 1688, und machte 
dadurch ben Prinzen Eugen zum offenen Feinde Frank⸗ 
reiche, nachdem ſech s Zeldzüge gegen die Türken dem 
feſten Grundſtein zu feiner künftigen Heidengroͤße gelegt 
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Die Feldzuͤge in Deutfhland,und Dberitalien 

(1689 bis 91). 

: Die Entblögung des deutſchen Reichs von Trup⸗ 
pen, und die Beſchaͤftigung des Kalſerlichen Heeres in 
Ungarn hatten den Franzoſen volle Gelegenheit gegeben, 
den Rhein zu üÜberfchreiten, die fehlen PDiige Phitip⸗ 
poburg und Mainz zu nehmen und fi in Franfen 
nd Schwaben ‚auszubreiten (Oltober 3688). 

: Das kaiſerliche Manifeft vom:3. April 1689 erklärt 
den König. von Frankreich als einen. Neichsfeind. Ganz 
Deutfchland, die Seneralftaaten, Eugland, Spanien und 
Dänemark treten unter die Waffen, aber die Seele des 
großen, gegen Frankreich gerichteten Bundes it Wil⸗ 
heim: von Oranien, Statthalter der Miederlande und 
2668: duch die Protefianten:.in England zam Koͤnige 
He mächtigen Meiches erwähle. - 

: Auf den Dach feines Rilegtwinifters Louvois 
läßt Ludwig XIV. noch im Winter 1688. die Pfalz 
auf beiden Ufern des Rheins in eine Wüfte verwandeln; 
allein der Rächer blieb nicht aus! - 

. Der Herzog von Lothringen abernimmt nach 
ſeiner Geneſung den Oberbefehl uͤber die Kaiſerliche Rhein⸗ 
armer; feine naͤchſte Aufgabe iſt, Mainz, das wichtige 
Mainz, zurüchniersbeen, währmd der Kurfuͤrſt von 
Brandenburg mit 25,000 Mann die Franzofen aus 
den kurkoͤllniſchen Handern vertreiben fol. Mainz wird 
zwar · nach · 50taͤgiger Belagerung erobert (8. Septem⸗ 
ber), wobei Prinz Eugen abermals durch eine Fliu⸗ 
tenkugel am Haupte verwundet ward, auch Bonn: fiel 
durch Sturm in die Hände der Verbündeten (14. Ob 





tober),, allein das find auch die beiden einzigen Ereig⸗ 
niffe von Bedeutung, welche diefer Feldzug zu melden hat. 
Bis dahin haben wir den Prinzen Eugen nur 
als Soldat handelnd gefehen, äe&t aber nimmt Leopo1d I. 
auch feine dipfomatifche Fähigkeit In Anfpruch und fendet 
ihn nad) Turin, um feinen Vetter, den Herzog Viftor 
Amadeus von Savoyen, zu vermögen, dem Bunde 
gegen Frankreich beizutreten. Nur mit Widerwillen uns 
terzog fich der Prinz diefem Auftrage, weil er fich das 
durch für eine Zeitlang: vom Kriegsſchauplatz entfernt 
fa), auch widerfirebte fein offener, gerader Sinn den 
Künften der Diplomatil. „Für einen politifchen -Unters 
haͤndler“ — fo fehrieb er unterm 12. Januar 1689 aus 
Dfen an den "Grafen Sinzendorf — „taugt weder 
mein Geſicht, noch meine Denkungsart; ich kenne nur 
den Degen.” Doc, fein Weigern half ihm nichts, und 
gegen Die eigene befeheidene Meinung feiner felbft, gelang 
es ihm, den eben fo liſtigen als verftellungsfählgen Herzog 
von Savoyen für das Intereſſe des Kaifers zu ge: 
winnen, fo daß am 4. Juni 1690 ein förmlicher Vertrag 
zroifchen Beiden in Venedig -abgefchloffen wurde. 


Im Juli 1690 Hatte Herzog Viktor bei Turin 
ein Heer von 18,000 Mann zufammengebracht, und von 
Seiten Defterreihs waren ihm noch 7000 Dann Kai—⸗ 
ferlicher Truppen unter dem Pringen Eugen verfprochen. 
Frankreich fonnte dagegen für den Krieg in Savohen 
nur 12,000 Dann verwenden, allein ihr Eriegserfahrner 
Fuͤhrer, dee berühmte Eatinat, wog allein ein Heer 
auf, und der jugendliche Herzog Viktor Amadeus; 
ränfefüchtig und mehr auf dem Felde der Intrigue als 
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dem der Waffen geübt, war ihm als Feldherr in feine 
Beziehung gewachſen. Alle Verhaͤltniſſe wohlerwogen, ge 
börte die Aufgabe, welche dem Prinzen Eugen in ts 
lim zu Theil ward, offenbar zu den fchwierigften. 

Eatinat eröffnete den Feldzug damit, Das Land 
durch einen Streifjug zu vecherren, um den Herzeg 
Viktor auf ein ungünfliged Terrain zu locken und ihm 
dann eine Schlacht zu liefern. 

Prinz Eugen hatte unterbeflen zu Wien den Abs 
marfch des Kaiferlichen Huͤlfskorps nach Italien moͤglichſt 
befchleunigt. Er felbft, vor Begierde brennend, fich mit 
den Truppen Ludwig’s XIV., der feinen Dienft fo 
ſchnoͤde zurückgewiefen hatte, zu meflen, war feinem Korps 
vorangeeilt, und im Lager von Villa Franca eben einge 
troffen, als der Herzog Viktor im Begriff fand, den 
Eranzojen eine Schlacht zu liefern. Vergebens wider 
rieth Eugen, bei der Ungeuͤbtheit der Truppen im Ver 
gleih zu Catinat's alten erprobtn Soldaten, bie 
Schlacht; der Herzog wollte den Verwuͤſtungen des Law 
des durch einen Hauptſchlag Einhalt shun. Der Erfolg 
bat des Prinzen Eugen meife Vorausficht gerechtfertigt, 
der Herzog wurde bei Staffarda gefchlagen (18. Aug.), 
und der Prinz deckte mit einem Theile der Reiterei den 
ſchwierigen Rückzug. Während der Schlacht felbft, die 
von Morgens 11 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr dauerte, 
batte Prinz Eugen die Neiterei des linken Fluͤgels ge 
führt, und bier den Franzoſen den hartnaͤckigſten Wider: 
ftand geleiftee. Seinen umfichtigen Anordnungen ſchrei⸗ 
ben felbft franzöfifche Schriftfteller es zu, daß der Ruͤck⸗ 
zug nicht in eine Flucht ausartete. Er ward in. diefer 


Schlacht abermals durch eine, matte Kugel leicht ver 
wundet. 
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Anfangs September trafen 2: Kalferlihe Infante⸗ 
ries und 2 Reiterregimenter — unter ben letzteren auch 
bas Dragonerregiment des Prinzen Eugen — zufans 
men 7000 Mann, fowie 6000 Wann fpanifche und itak 
lieniſche Verftärtungstruppen ein, fo daß das Heer des 
Herzogs von Savoyen, troß des anſehnlichen Verlm 
ſtes bei Staffarda, wieder bis auf 22,000 Mann hers 
anwuchs. 

Die Mordbrennereien der Franzoſen in Piemont 
dauerten fort. Prinz Eugen fchlug eine Abtheilung bei 
Marfaglia auf’s Haupt (September), doch fiel das - 
Fort Sufa in franzöfifhe Hände, momit der Feldzug 
von 1690 ſich endete. Die franzoͤſiſche Armee vermochte 
in dem vermüfteten Lande nicht zu fubfiftiren und mußte 
für den Winter nach Grenoble und in die Dauphine 
zurückgezogen werden. Das Korps des Prinzen Eugen 
brachte den Winter in der Graffchaft Montferrat zur, 
nachdem der Prinz -den franzöfiich gefinnten Herzog von 
Mantua zu wiederholten Malen gefchlagen und bie wi⸗ 
derfpenftige Grafſchaft mit Kriegsftenern belegt hatte. 
Für feine Perſon begab ſich Prinz Engen an den Hof 
zu Turin. 

Sn den Niederlanden waren: bie Verbiindeten unter 
dem Fuͤrſten von Walde bei Fleurus durch de 
Marfchall von Euremburg gefchlagen morden (1. Juli), 
und auch in Ungarn hatten fie namhafte Verlufte erlit⸗ 
ten, unter denen der von Belgrad der empfindlichfte 
war (8. Oktober), empfindlicher noch für die gute Sache 
war aber der Tod des Herzogs Kari von Lothrins 
gen (18. April). Prinz Eugen fchrieb darüber un⸗ 
tem 7. Dat: „Der Anfang meines Schidfals iſt ganz 

dem feinigen gleich. Wir beide, von unferem Vaterlande 
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verkannt, vertrieben, verachtet, fanden in einem guten 
Lande einen eben fo ‚guten Zürften, der uns aufnahm und 
uns Gelegenheit gab, dem neuen Vaterlande nuͤtzlich zu 
ſeyn. Seine Laufbahn war ‘glänzend und groß, er ſelbſt 
ein ˖ Beiſpiel der Tugend, der Ehre und des Heldenmu⸗ 
thes. Noch, im Grabe danke ich ihn, daß er ſich die 
Mühe nahm, mein Vater, mein Lehrer und befter Freund 
zu ſeyn.“ 


; Im Anfange 1691 wurde Prinz Eugen nad 
Wien berufen. Seine Talente, fein feRer Muth, die 
richtige Beurtheilung, mit welcher er die Schladht von 
Otaffarda widerrieth und überhaupt Catinat gewürdigt 
hatte, erwarben ihm die Achtung und das Zutrauen des 
Roifers, fo daß er zu allen Konferenzen über die Ange 
kegenheiten in Sitalien gezogen wurde. Mit fiegender 
Beredſamkeit bervies Eugen die dringende Nothwendig⸗ 
keit, mehr Truppen nach Italien zu ſchicken, und Leo: 
pold.I. bewilligte 20,000 Dann für den naͤchſten Feld⸗ 
zug. - Auch, Holland und England wurden vermochte, nicht 
"blog Subſidien, fondern auch Truppen beizufteuern. 

Anfangs April 1691 kehrte Eugen nach Italien 
zuruͤck. Die Sranzofen hatten durch Eroberung mehre 
ver fefter Pläge bereits große Fortfchritte gemacht. Der 
erfhreckte Herzog von Savopyen fürchtete Alles für 
feine Hauptſtadt, eilte. fehleunigft nach Turin, ermannte 
Eugen zum ®ouverneur, den Marquis Parella zum 
Kommandanten, und ließ die fehadhaften Werke ſchleu⸗ 
nigft berftellen, während er gleichzeitig ein geheimes Vers 
ſtaͤndniß mit dem franzoͤſiſchen Hofe eröffnete und uns 
terhielt. 
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Eugen’ s:fcharfer Blick· durchſchaute bald die zwei⸗ 
deutigen Pine. fewies rankrvollerr Vetters, nad er berich⸗ 
tete darüber an den Wiener Hof. Mittlerweile hebagten 
die Franzoſen die Feſtung Corii vergeblich, Prinz Eugen 
eilt zu Deren Entſatz und: verleitet: dvurd- eine Kriegsliſt 
den ſchwachen General Buionde jur uͤbereilten Aufhe⸗ 
temg der Belagerung: (28. Juni). Bei ˖ Lanbriasco 
wurde Eugen mit der franzäfifchen Arrieregarde handge⸗ 
mein und .gerieth..hier. perſoͤnlich ıfo in's Gedraͤnge, Daß 
er nur einem Dragoner feines Regiments. ‚Die: Biettung 
feines Lebens verbanfte.  °  : 3 

Im Auguſt langten die Vaſtaͤrtungen m. fo bag 
das Heer der Verbuͤndeten in. Oberitalien his.. nuhe an 
50,000 Mann heranwuchs, und man. beyeitete : füch. us 
größeren Operationen. vor. Der Diarid) 'girig auf Car 
rignano. Bei einer Rekognoszirung geriety Prinz. Eugen 
in die Gefahr, erſchoſſen zu werden, doch bie Vorſehung 
hatte fein Leben zu noch größeren Thaten auſgeſpart. 
Man beſchloß die Belagerung von: Carmagnola, und 
Drinz Eugen silte: wir 2000 Reitern zur. Berennung 
des Platzes voraus, Am :30. Deptember wurden die 
Laufgräben eröffnet, und ſchan am 8. Oftober: kapitulirt 
die Beſatzung. Catinat—⸗ 309..fich. zivifchen ‚Die. Qiruppe 
der. feiten Plaͤtze Suſa, Eriles und Feneficenelin 
Die ftarte Feſtung Pignerol.war. noch: in. feanzöftfchen 
Händen. Beide Theile bezogen die Winterquartiere; und 
Prinz Eugen reiſte im November: zur Berichterftattung 
nad) Wien. non 

. Der Feldzug von 3694 hatte, im Vergleich zu den 
Mitteln, für die Verbündeten ein hoͤchſt / unbebentendes 
Refultar gegeben, den Ruf unſers Helden durch ſein Eis 


—_ 112 — 


ges und tapfered Benehmen aber fo gefleigert, daß bie 
Eiferfucht bes Grant Viktor Amabens dadurch 
rege ward. 1 


Die Feldzuͤge in Zrankreich und Oberitalien 
(1692 bis 93). 


Noch im Winter war Montméltan darch die 
Ftamoſen erobert worben, Herzog Viktor Am adens 
konnte daburch leicht in feiner Trene gegen bie Berbuͤn⸗ 
deren erfchättert werden, md Prinz Eugen mmfte 
auf Befehl des Kaiſers eilig nach Turin zurückkehren, 
um jeden Schritt des. Herzogs von Savoyen zus über: 
wachen und einem möglichen Abfall vorzubtugen. Es 
war die hoͤchſte Zeit geweſen. Des Prinzen Huges Be⸗ 
nehmen erhielt dem Bunde ein wichtiges Mitglied, und 
um dem Herzoge zu fchmeicheln, ernannte Leopold 1. 
benfelben zum Oberbefehlähgber aller kaiſerlichen Truppen 
in Italien. 

In einem Kriegsrathe uͤber die nachſten Dperatio:s 
nen bes. neuen: Feldzuges trat Prinz Eugen mit dem 
kuͤhnen und großen Entwurfe hervor, das bisherige des 
fenfive Verfahren aufzugeben, dafuͤr in die Dauphine 
einzudringen und dadurch ben Krieg wie durch Zauber 
ſchlag in das Innere von Frankreich zu tragen. Unter: 
ſtuͤtzt durch feinen gluͤhenden Haß gegen Ludwig XIV. 
ſtegte Eugen's Beredſamkeit Über den Zweifelmuth als 
ler Mitglieder des Kriegsraths, und ſein kuͤhner Vorſchlag 
wurde angenommen. 

Mit etwa 29,000 Mann in 3 Kolonnen brach ber 
Herzog. von. Savoyen über die Alpen im Frankreich 
ein (20. Juli 1692), und Prinz Eugen;führte dabei 
die Avantgarde der mittleren Kolonne über den Kol de 

Lon⸗ 
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Longet. Nach mehrtägiger Beſchießung macht er ich 
Meifter von Fort Guilleſtre, überfchreitet bei Ot. Cle⸗ 
ment die Diürance, aber die flarke Berafeftung Embrun 
muß förmlich belagert werden und leiftet tapfern Wider; 
ftand. Prinz Eugen verfieht mit gewohnter Thaͤtigkeit 
den gefahrvollen Dienft In’ den Laufgräben, und wird — 
nun fchon zum fünften Male — durch eine Kontufion 
an der Schulter verwunder. Am 15. Auguft fapitufirt 
Embrun nad Htägiger Belagerung. Schon am 19 
Auguft fehen wir den heldenmuͤthigen Eugen wieder 
an der Spige der Avantgarde; das Städtchen Gap wird 
in Afche gelegt und das ganze Land zur Wiedervergel⸗ 
tung der in Piemont verübten Graͤuelthaten verwuͤſtet. 
Aber das Heer entzog ſich dadurch ſelbſt die Mittel zur 
Subſiſtenz, und mußte ſchon am 16. September — 
zwar mit reicher Beute beladen — ſeinen Ruͤckzug nach 
den Ebenen Piemonts wieder antreten. Nur Barce⸗ 
Jonetta, am weftliden Fuß der Seealpen, wurde vor 
den Verbündeten noch befegt gehalten. Prinz Eugen 
batte fein früher. gegebenes Wort: Nur mit den. Waf—⸗ 
fen im der Hand nach Frankreich zurückzukehren, geloͤſt, 
und erhielt zur. Belohnung feines unermädlichen Eifers 
für das oͤſterreichiſche Kaiferhaus von dem Könige von 
Spanien den Drden des goldenen Vließes. Einige Mies 
nate fpAter (25. Mat 1693) ernannte ihn Leopold 1. 
zum Feldmarſchall, in einem Alter von 30 jahren. — 
Er hatte dringend darauf angetragen, fih Briancon’e 
zu bemächtigen, um feften Fuß im feindlichen Lande zu 
fafien, aber ‚vergeblich, und hierin liegt auch der Grund 
zu den unbedeutenden Reſultaten diefes mit fo großen 
Erwartungen begonnenen Feldzuges. 

Prinz Eugen reifte wieder nad Wien, um bie 

1841. Actes Heft. 10 
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ferneren Befehle des Kalſers einzuholen. Wie richtig 
er den Krieg, den jmeideutigen Charakter des Herzogs 
Biktor und die Politik Frankreichs beurtheilte, gebt 
aus mehreren feiner Briefe an den General Taprara 
hervor. Lnter andern fagt er darin: „Die Eigenfchaft 
des franzöfifchen Nationalcharakters bringe es mie ſich, 
kein Mittel unbenust zu laflen, das zum Zweck dienen 
‚ Mann; fle wuͤrden Chriſtum den Herrn heute noch ein 
mal Ereuzigen, wenn fie dadurch Meiſter einer einzigen 
piemontefiihen Zeftung werden Eönnten.” Diefes Po⸗ 
ftufat ift hundert Jahre fpäter faft auf Tag und Stunde 
beinahe buchftäblich in Erfüllung gegangen. 

Den 26. Juli fchließen die Verbündeten Pignerol 
ein, bemeiſtern fich nach 15 Tagen des Forts Brigitta 
und beichießen vom 20. September bis 1. Dktober bie 
Zitadelle aus 80 Rohrgeſchuͤtzen und 15 Moͤrſern ver 
geblih. Catinat rüdt von Sufa her zum Entfag heran, 
der Herzog von Savoyen will Pignerol bloß. blofirt 
balten und in bie Dauphine einfallen, aber Prinz 
Eugen widerrärh diefes unkluge Verfahren auf das 
Nachdruͤcklichſte, und befleht darauf, Catinat dag De 
boufchiren aus dem Thal von Sufa zu verwehren. Ber 
gebens! Der Herzog bebarrt bei feinem Eigenfian, und 
Catinat breitet fih am 2. Oktober in ber Ebene aus, 
wodurch Turin bedroht wird. So blieb denn nichts 
übrig, als die Schlacht. Sie fand den 4. Oktober 1693 
bei Marfaglia, 3 Meilen füdweftlich von Turin, Statt. 

Prinz Eugen, der im Zentrum kommandirte, that 
Wunder der Tapferkeit, vermochte aber nicht, den Schlag 
zu verhindern. Er ‚hatte den Herzog dringend erfucht, 
eine wichtige, auf dem linken Flügel liegende Hoͤhe zu 
befegen, und der Michtbefolgung diefes Rathes ſchreibt 
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man hauptfächlich den VBertuft der Schlacht hei. Die 
Verbiindeten wichen bis Turin zurück, wo fie drei Sage 
Zeit brauchten, fich wieder zu fammeln. 

Sn Standern hatte Marfchall vor Luremburg u 
Neerwinden abermats einen Sieg über die. Verbündeten 
erfochten (29. Juli). 


Die Feldzuͤge in Oberitalien (1694 bis 96). ° 
Immer zweidentiger wurde das Benehmen des Ser: 
3098 von Savoyen. Man wußte, daß er: in fortge 
festen Unterhandlungen mit Frankreich fand, Prinz 
Eugen hatte dies an den Kaifer berichtet, ja in feiner 
offenen Weiſe fogar dem Herzoge felbft Vorwürfe ges 
macht, war aber nicht vermögend, den Abfall, deifeiben 
zu verhindern. Zwar murde der Krieg ſcheinbar noch 


fortgeſetzt, das wieder verloren gegangene Fark St: Gior 


gto bei Caſale noch einmal erobert (28. Auguſt), Cär 
fale ſelbſt — auf deffen förmlicher Belagerung Pring 
Eugen befand — bloß blokirt, einige Hin⸗ und Her⸗ 
märiche in der Ebene vor Sufa unternommen; aber ber 
rechte Ernft fehlte, und am 3. Oktober 1694 bezog Die 
Arinee ihre Winterquartiere. Prinz Eugen fchrieb das 
über unterm 12. Oeptember: „Man bat mir zwar Die 
Ehre erzeigt, mid zum SKommandirmbden en chef im 
Stotien zu ernennen, aber bei diefer Ehre wird es auch 
bfeiben, denn mir find die Hände wie einem Gefangenen 
gebunden.‘ 

Mur die Waldenfer meinten es ehrlich, und Dies 
Präftige Gebirgsvolk fegte den kleinen Krieg den ganzen 
Winter hindurch fort. Prinz Eugen ſagte von ihmem: 
„Die Landesvertheidigung der Waldenſer ift ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck ſelbſt in der Kriegskunſt.“ 

10 * 
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Unterm 29. April 1095 kam es zu einem foͤrmli⸗ 
chen, aber geheimen Vertrage zwiſchen Ludwig AIV. 
und den Herzoge von Savoyen. — Die Zeftung Ea: 
fale wurde im Juni belagert und von den Franzofen 
unter der Bedingung, die Werke zu fchleifen, übergeben. 
So war es im Geheimen ſtipulirt worden. Prinz 
Eugen, der Eafale zu einem Waffenplag machen wollte, 
widerfegte fh diefer Bedingung, fand aber fein Gehör. 
So drang er wenigftens auf bie Belagerung von Pigne: 
nerol, was zwar fcheinbar angenommen, aber fo in die 
Länge gezogen ward, bis abermals der Winter darüber 
heranfam. In gerechter Entrüftung über den Verrath 
des Herzogs von Savoyen ſchrieb Eugen unterm 
2. November 1695: „Lnfere Anftvengungen, unfer Ruhm 
und unfere beften Abfichten find in den Schmelztiegel ger 
worfen worden; die Brangofen haben die Demolirung von 
Caſale für eine halbe Million Livres vom Herzoge er; 
kauft.” — Leider legte der Wiener Hof bei weitem nicht 
Werth genug auf die gründlichen Berichte des Eugen, 
hellſehenden Prinzen, bis Leopold I. zu feinem eigenen 
Schaden und viel zu fpät es einfah. Unterm 12. Juni 
:1686 fagte Prinz Eugen den offenen Abfall des Her⸗ 
zogs von Savoyen mit voller Beſtimmtheit voraus, 
erflärte defien Vertheibigungsanftalten in Turin geradezu 
für eine Komödie, wofür die Franzofen ihn bezahlten, 
und ſchloß mit den denkwuͤrdigen Worten bes Herzogs 
von Lochringen: „Die Kabinette innen im Zuvors 
kommen nicht fchnell genug feyn. Verargt man «6 
doch dem Soldaten, wenn er das, was er morgen thun 
muß, nicht heute noch vollbringt.” 
Alle diefe Warnungen blieben fruchtios. So fchloß 
benn der Herzog von Savoyen am 12. Jull einen 
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Waffenſtillſtand mit. Eatinar, und nahm das Paten 
eine#: Obergenerals der vereinten franzoͤſiſch⸗ſavoniſchen 
Arme von Ludwig XIV. an. Prinz Eugen, im In⸗— 
nerften empört, gab ihm darüber feine hoͤchſte Entrüftung 
ſchriftlich zu erfennen. Ludwig XIV. ließ zu gleicher 
Zeit dem Prinzen unter fehe vortheilhaften Bedingungen 
den Antrag machen, in franzöftfche Dienſte zu treten, ein 
Antrag, "den, wie fidh erwarten ließ, Eugen ablehnte, 
und obeneln auf ziemlich trockne, lakoniſche Weiſe. 
Um bie £aiferlichen Truppen nicht: zu kompromitti⸗ 
ven, führte Prinz Eugen fie Anfangs September in 
das Mailändifche, behielt aber die Feſtung Valenza beſetzt. 
Auf wiederholten Antrag des Herzogs von Sası 
voyen nahm der ZBiener; Hof die angebotene Neutrali⸗ 
tät Staliens an; am 15. Oktober 1686 traten bie from: 
zoͤſcſchen Truppen ihren: Abzug über die Alpen an, umb 
die verbändeten den ihrigen durch Tyrol nach Deutſch⸗ 
land, Prinz Eugen aber eilte nach Wien. Lieber die 
Vexrlaͤumniſſe, welche deu Wiener Hof in diefer ganzen 
verderblichen Angelegenheit fich hatte zu Schulden kom⸗ 
men lafen, äußerte. der Prinz in vertzanlicher Diisgheb 
Inug- an den Grafen Kaunig: „Ich weiß, man. tft. in 
Wien immer gemähnt, über Alles zweimal zu fchlefen, 
mäßrtend umfere Feinde fich nicht nieberiegen, ehe fe Ihre 
Ancht erreicht haben.“ 


Die Feldzuͤge gegen die Tuͤrken (1697 bis 98). 

Der Stern des kriegeriſchen Ruhmes, der Für den 
Prinzen Eugen in Stollen untergegangen war, follte 
in Ungarn defto ſtrahlender über ihm aufgehen... Mit 
Auszeichnung vom Kaiſer Leopold IL in Wien empfan⸗ 


gen, erteilte Them der Monarch bie artebigte Stelle eines 
Obergenerals in Ungarn '). Des Kaifers ganze Hofß 
nung rubte dabei auf Eugen’s Feldherntalent und geb 
iger Kraft, weicher in Sultan Mukapba I. einen 
würdigen Gegner finden follte. Dreigehn auf einander 
folgende Feldzuͤge unter den verſchtedenſten Verhaͤltniſſen 
waren dem auffirebeuden Senie des helbenmuͤthigen Prin⸗ 
zun eben fo viele Lehrjahre geweſen, und der Augenblid 
dee Probe-in ſelbſtſtuͤndiger, unabhängiger Stellung war 
nummehr für ihn gefommen. Schon der naͤchſte Feldzug 
bewaͤhrte den Meiſter, der glaͤmzendſte Erfolg rechtfertigte 
des Kaiſers Wahl, ja er übereraf fogar feine kuͤhnſten 
Srwartumgen. i 

Mein; Eugen’s erſte Semäfungen waren bahn 
gerichtet, das Taiferfiche Heer in Ungarn zu verftärfen 
und auf nahe an 50,000 Mann zu bringen. Gedamn 
umterfischte er den Zukand der Feſtungen, unternahm in 
Derfon eine Rekognoszirung der feindlichen Hauptarmee 
bei Delgead, und Eonzentrirte feine Armee bei Kovil 
(16. Auguf). Mat der groͤßten Thaͤtigkeit uͤberwachte 
ve alle Bewegungen und Maaßregeln des Feindes, md 
Vereikelte durch "einen kuͤhnen Marſch (7. September) 
deffen Unternehmung auf Peterwardein. 

Bach: mehreren Sin: und Hermaͤrſchen beſchloß Prinz 
Eugen, die bei Zenta an der Theiß verſchanzten Tür 
ten anzugreifen, bevor fie noch auf das linke Ufer über 
.. gehen und nad) Temeswar abmarfchiren konnte. So ent 
fland die Gerähmte Schlacht von Senta (11. Geptem 
Get 1097), deren Neſultade an das Unglaubliche ſtreifen, 


1) Durch die Wahl des Kurfärften von Sachſen zum 
Wiekge von Polen war difezhohe Stelle erledigt werben. 
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und wobei, nächft den Anordnungen von dben, auch dem 
entfchloffenen. Benehmen des Generals. Rabutin der 
Preis gebuͤhrt. Ein merkwuͤrdiger Umſtand "darf dabei 
nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. 

Wie jeder große und ungewöhnliche Menſch, hatte 
auch Prinz Eugen feine Feinde. „Huͤten Sie ſich vor 
dem sefährlichen 4. B. C. (Auersberg, Baden, Car 
prara)”, hatte Graf Sinzendorf vor des Prinzen 
Abreife von Wien ‚zu ihm gefagt, und biefer Warnung 
erinnerte er ſich, als in dem Augenblide, da die Schlacht. 
beginnen ſollte, ein Koueler aus Wien ihm eine kaiſer⸗ 
liche Depeſche überbrachte:: Er arfuchte den: Kourier, "die 
Depeſche einfiweilen noch: zu behalten, "indem ex feine 
Zeit hätte, fie zu lefen. Ste enthielt, was er vorausges 
ſehen hatte, naͤmlich den beſtimmten Beſehl, jedes ent⸗ 
ſcheidende Treffen zu vermeiden. Dieſer aktenmaͤßig ces 
wieſene Vorfall wird hinrrichen, den außerordentlichen 
Scharfſinn, aber auch zugleich die Geiſtesſtaͤrke des Heb⸗ 
den zu beweiſen. Ohne Beides waͤre die Schlacht von 
Benta ungeſchlagen geblieden, und die Chriſtenheit wuͤrde 
um binen der: glaͤnzendſten Siege über ben Halbenond 
aͤrmer ſeyn. 

NMoch If ale ein hiſtoriſches ‚Bufanumentreffen zu 
werten, daß am 12. September, dem Tage nach bei 
xhlacht, vor 14 ‚Jahren der Prinz als kaum zwanzig; 
jaͤhriger Juͤngling in dem :&Siege ber. Wien die erſten 
Waffen gegen die Tuͤrken als Freiwilliger getzagen hatte. . 

Nach der. Schlacht von Zenta baabſichtigte Eugen 
die Eroberung von Temenuwar, road Aber ber ſchlechten 
Witterung wegen unterbleißen mußte. in Einfall in 
Bosnien und mehrere Eleine, aber glückliche Unterneh; 
mungen befchloffen diefen glänzenden Beldzug Eugen. 
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cite zur. Berichterſtattung nach. Bien. Beine Seile 
glich einem Trinmphzuge. Won diefem Augenblicke an 
mar .er der Mann des Volles und der Held des Jahr 
hunderte. 

State der Belohnung für feine ausgegeichueten Tha⸗ 
ten ließ ihn Leopold 1 verhaften, wıb feine Feinde 
drangen darauf, ihn vor ein SKriegsgeriche zu ſtellen. 
Doch nur 24 Stunden genoffen fie ihren Triunpb. Der 
Koifer ſah feinen Fehler ein und vermarf mie Unwillen 
jeden ferneren feindlichen Schritt mit den Worten: „Da 
fey Gott. für, daß ich den Mann als einen Verbrecher 
verfolge, den. mir der. Simmel als Retter aus der Be⸗ 
draͤngniß zugefendet hat.” Eugen bachte zu edel, um 
an feinem Hauptfeinde Caprara jemals Hache zu nechr 
men, doch Meß. er fich die bittere Erfahrung zur War⸗ 
nung dienen und vom Kailſer unbefchränkte. Boliuacht 
zum Handeln für den nächften: Feldzug geben, deu Aus⸗ 
eaus möge. ſeyn weicher er wolle. 


.: Dee: geieden Rye bit (at. September 1697) 
geflattete ‘dem Kaiſer, dad. en ‚in Mingaea. berrheheih 
zu verſtaͤrken. 

Nach fruchtloſen Verſuchen, die Türken aus Ihrem 
een. Lager bei Semendria zu; locken, verſtrich der Feld⸗ 
zug ‚von 1698 dhne: bemerkenswerthe Ereigniſſe. Am 
29. Oktober Hatten Friebenounterhandlungen in Car: 


lowitz begonnen, din: 2. Movember wurde ein foͤrmli⸗ 


cher Kongreß eroͤſfnet, und nach 36 Konſerenzen kam 
dee Friede am 26. Januar 2489: wirklich gu. Stande. 
—WW Pa BE . 


I.“ 
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Der fpanifche Erbfolgekrieg. — Erfter Feldzug 
in Stalien (1701). 
j In den ziemlich verwickelten Verhandlungen, weiche 
dem Auabruche dieſes Krieges vorangingen, zeigte Prinz 
Eugen eire tiefe Kenntniß der Politik und einen übers 
aus klaren umd fchatfen Verftand. Beine in dieſe Pe⸗ 
xiode fallende Korreſpondenz ift von großem Intereſſe; 
doch kann hier, ohne weitläufig zu ſeyn, nicht füglich darin 
eingegangen: werben, da uns des Prinzen-Leben als Sols 
dat und Feldherr näher liest. - N 
Ludwig XIV. fuchte feinen Anſpruͤchen auf den 
erisdigten fpanifchen Thron zu Gunften feines Enkels 
Philipp non Anjon duch drei Armeen Nachdruck 
zu geben, die eine am Rhein, die zweite in. den fpanifchen 
Niederlanden, die dritte unter Cotinat in Itallen. Zu 
ber letzteren ftießen noch 10,000 Mann favoyifche Trupr 
pen, und Herzog Viltor Amadeus erhielt den Ober 
befehl darüber, Prinz Eugen dagegen, den des kaiſerli⸗ 
hen für Stalin beftimmten Heeres, genoß alfo wenig 
ſtens den Vorcheil, fein Terrain und die Perſoͤnlichkeit 
feines treulofen Gegners zu kennen, befaß überdies das 
volle Vertrauen feiner Truppen, und Diefe waren farıpf 
und fieggemphure, erprohte Oeldaten. 
. -Da-fafk alle Eleineren Italtenifchen Fuͤrſten mi ran 
reich im Bunde ftanden, fo war auch die ganze Lombapr 
dei mit verbündeten Truppen befebt, und Eugen gezwun⸗ 
“gen, Die Zugänge von Tyrol aus durch die Gewalt. her 
Waffen fi zu öffnen (Ende Mei). Bei. dem damgli⸗ 
gen Mangel an brauchbaren Straßen über die trientigis 
ſchen Alpen waren die Schwierigkeiten unermeßlich und 
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bei weitem größer, als bei den fpäter berühmt geworde 
nen Alpenzügen Napoleon’s nnd feiner: Generale. 

- Eugen’s Einleitung feiner erften Operationen if 
meiſterhaft zu nennen und täufchte den Gegner auf das 
RBolllommenfte. Durch einen kuͤhnen und beſchwerlichen 
Machtmarſch verſetzt er ſich auf das rechte Ufſer der Etſch, 
fehläge die Franzoſen bei Carpi, I Stunden unterhalb 
Legnago (9. Juli), Catinat fällt in Ungnade und wird 
durch den unfählgen Marſchall Billerot im Kommando 
erfegt; Eugen überfchreitet den Mincio im Angeficht 
bes Feindes (28. Juli), läßt Eaftiglione nehmen, geht 
dei Veghizzuolo Über die Chiefa (9. Auguſt) und rüde 
an ‚den Dglio (30. Auguſt). Die unerträgliche Hitze 
der Jahreszeit machte ein fchnelleres Vorruͤcken unmöglich. 

Marfchall Villeroi langte mit großen Offenfivges 
danfen bei der Armee an umd überfchritt den Oglio mit 
der pomphaften Ankündigung, den Prinzen Engen durch 
einen Hauptſchlag aus italien zu vertreiben. Der Peinz 
erwartete Ihn in einer feiten Defenfivftellung bei Chiart, 
wobel es bemerfenswerch iſt, daß die Kaiſerlichen eine 
geſchickte Haͤuſervertheidigung der einzelnen zahlreichen 
Caſinen organifirt hatten, Schlag den ohncehin ſchlecht 
geleiteten Angeiff mic ;Verluft zuruͤck (1. September), 
behauptete feine vortheilhafte Stellung, und that ben Ders 
huͤndeten durch einen aͤußerſt thaͤtig geführten kleinen 
Rrieg empfindlichen Schaden. Noch am 3. Dezember 
hr Eugen das Sktaͤdtchen Canete am Oglio nebft Fort 
Mocca nehmen, das linke Uſer des Oglio bid zu deſſen 
Mündung in den Po vom Beinde fäubern, ihn am 
19. Dezember aus Borgoforte vertueiben, Guaſtalla uch⸗ 
men und bieramf fein Heer die Wintetquartiere im Diane 
suanifchen beziehen. Auch diefe Quartiervertheilung if 
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meifterhaft und verdient fludirt zu. werden. Ueberhaupt 
gehört der Feldzug von 1701 zu einem der lehrreichſten; 
Eugen’s Charaktergroͤße als Feldherr bewies ſich aber 
bauptfächlich durch die Nichtbeachtung der venettanifchen 
Neutralitaͤt, ohne Ruͤckſicht auf mögliche Verantwortlich, 
Belt. Hätte er ſich nicht darüber hinweggeſetzt, fo wuͤrde 
es ihm ganz unmöglich geweſen feyn, ſich in Oberitallen 
zu behaupten. 

Um ihre Bewunderung auch durch ein Außeres Zei⸗ 
chen an den Tag zu legen, ließen die Zeitgenoſſen zwei 
Medaillen zur Verherrlichung von Lugen’s Ruhm 
prägen. 


weiter Feldzug in Italien (1702). 

Noch am 7. September 1701 brachte König Wil⸗ 
beim IEL von England Die fogenannte große Allianz 
gegen Frankreich zu Stande, und König Friedrich J. 
von Preußen war ber erfte deutiche Zürft, der ſich ihr 
anſchloß. 

Dem Prinzen Eugen fiel die große Aufgabe zu, 
die Feinde aus Mailand — das als deutfches Neichsichn 
betrachtet. ward — zu vertreiben, und ben Herzog von 
Savoyen, der es ſchon im vorigen Feldzuge nicht mehr 
aufrichtig mit Frankreich gemeint hatte, zu feiner Pflicht 
gegen den Kaifer zurückzuführen. 

Eugen Hatte ſelbſt Im Winter dem Zeinbe weder 
Haft noch Ruhe gegönnt und den Heinen Krieg mit Eifer 
und Gluͤck fortgefegt, Mantna eng eingefchlofien, und 
Anfangs Jammar fein Hauptquartier mach Luzzara (mm 
De) verlost. - Sein Ueberfall von Eremona (1. Be 
benar), obzwar nur zur Hälfte gelungen, sehört unter 
die merkwaͤrdigſten WBaffenthaten und hat großes JIuter⸗ 
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eſſe für das Studium der Ueberfaͤlle. Marſchall Bil⸗ 
leroi gerieth dabei in Kaiferliche Gefangenſchaft, und 
der eben fo berühmte als berüchtigte Herzog von Ben: 
doͤme erhielt das Kommando. 

Es gelang demfelben, die Zugänge zu Mantua von 
der Nordſeite zu öffnen, die Sranzofen erobern Caſtiglione 
delle Stieviere (1. Juni), wodurch die Kaiferlichen bie 
Zufuhren vom Garda⸗See verlieren, überfallen St. Vit⸗ 
toria, unweit Guaſtalla (26. Zul), nöthigen Eugen 
durch gefchicdte Manoͤver, die Blokade von Mantua auft 
zubeben (2. Auguft), aber dieſer konzentrirt ſein Heer 
am rechten Po⸗Ufer bei Sailetto und befchließt die Schlacht. 

Die Schlacht von Luzzara (15. Auguft) führte 

zu feiner Entſcheidung. Am 12. Geptember verloren 
die Kaiferlichen Suaftalla, am 14. November auch Bor⸗ 
goforte; die Gefangenen werden ausgerwechfelt, wobei auch 
Marſchall Vil ler oi feine Freiheit erhielt; Entfcheidendes 
fällt in diefem Feldzuge nicht mehr vor, und beide * 
beziehen auf kurze Zeit Winterquartiere. 
Prinz Eugen .war In dieſem Feldzuge überall der 
Schwaͤchere gersefen, und nur durch geſchickte Mandvir 
and raſtloſe Thaͤtigkeit konnte es om seinen. ni: rin 
Salem zu behauyten. 


Im, Jahre 1703 fehen wie den Prinzen Eugen 
als Kriegemann und Staatemann zugleich, im offenem 
Kampfe gegen die Intrigue .und die Kabale. 

Er beginnt damit, den Kalſer über die Mißbräugs 
aufzuklaͤren, welche in der höheren Leitung. des Kriegh 
weſeris ſich eingeſchlichen hatten, und: als feine Vorßn⸗ 
Jungen fruchtles blieben, veicht:.er feine Entlaſſung ein, 
weiche Leopold. Liabre nicht: aunimmt, vielmehr: ihn 
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zum Präfidenten des Hofkriegsrathe ernennt. Seine 
erften und raftlofeken Bemühungen gingen dahin, ten 
zerrütteten Finanzzuftand des Staats auf befferen- Fuß 
zu bringen; allein den wichtigften Dienft feiftete. er dem 
Kaifer dadurch, daß er den Herzog von Savoyen vers 
mochte, dem franzöfifchsfpanifchen Bündniffe zu entfagen 
und zur Parchei des Kaifers zurückzutreten (3. Oktober). 
Die Leitung des Krieges in Italien behielt aber Eugen 
perfönlih fi) vor, denn er kannte den wankelmuͤthigen 
Charakter feines treulofen Wetters und traute ihm nicht. 
In der Eigenfchaft eines Kriegsminifters entwik⸗ 


kelte Prinz Eugen alle erdenkliche Thaͤtigkeit, um die 


Kaiferlihen Truppen am Rhein, in den Erbflaaten und 
Sjtalten im. fchlaafertigen Zuftande zu erhalten und für 
ihre regelmäßige Verpflegung und Bekleidung, fowie für 
die Belohnung der verdienteften Offiziere Sorge zu tragen. 

Die reißenden Fortfchritte, welche die Rebellen in 
Ungarn unter Rakoczy gemacht hatten, und wodurch 
fyäter fogar Wien bedroht ward, veranlaßten ben Prins 
zen Eugen, Ende 1703 felhft nach Preßburg zu gehen 
und dort zweckdienliche Anftalten zu treffen. 


Der Feldzug von 1704 in Deutſchland. 


Auf allen Selten von Feinden umgeben, befand ſich 
Oeſterreich am Anfange des Jahres 1704 am Rande 
eines Abgrundes, am Vorabend eines Schlages, der fein 
Schickſal auf immer entfcheiden mußte. Doc wie im 
bürgerlichen, fo auch im Staatsleben iſt oft die Huͤlfe 
am nächften, wenn die Noch am größten fcheint. Den 
Dian zur Rettung Deutfchlands aus feiner gefahrvollen 
Lage faßten zwei Männer, die größten ihres Jahrhun⸗ 
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derts: Mariborongb und Eugen, ind der Anſteß 
dazu fcheint von Eugen ausgegangen zu feyn. Liner 
meßliche Schroterigleiten thuͤrmten ſich der Ausführen 
ihres großen Planes entgegen; aber darin befteht ja eben 
die wahre menfchliche Größe, daß fie auch dann noch 
muthig nad) dem Ziele ringe, wenn Menſchen gewoͤhnli⸗ 
chen Sepräges, in kleinmuͤthige Huͤlfsloſigkeit verfunten, 
laͤngſt an jeder Hoffnung verzweifelt haben. 

Niemand, außer Mariborougb und Eugen, kannte 
den ganzen Umfang des großen Plans, felbft niche Die 
Sebisterin des Erſteren, die Königin Anna von Eng 
land. Es handelte fih um nichts Seringeres, als, wi⸗ 
ber alle Abficht, die kombinierten Hollaͤnder und Engläw 
der mit den Kaiſerlichen zu vereinigen, und fi des 
Kauptfeindes in Schwaben durch einen Sewaltfchlag zu 
entiebigen. Die Werantwortlichkeit, welhe Marlbo⸗ 
rough dadurch auf fein Haupt lud, geht über alle ges 
woͤhnliche Faſſungskraft des menfchlidhen Berfkandes. 

Noch Anfangs Mat befand ſich Marlborugb an 
den Grenzen von Holland, chen am 26ften führt er 
fein Heer bei Koblenz über die Moſel und ben Rhein, 
und gönnt ihm am 29ften bei Caſſel, Mainz gegenüber, 
den erfien Ruhetag. Schon am 3. Juni erreicht er den 
Medar bei Ladenburg, vergebens fuchten die franzoͤſiſchen 
Generale diefe befeemdende Bewegung zu deuten, am 8. 
Juni fteht er fchon bei Heilbronn, und am A0ten finder bie 
berühmte Zufammenkunft Marlborough's mit Eugen 
in Mandelsbeim Start, wohin Eugen auf einem mei 
ten Ummege, um den feindlichen Streifpartheien zu ent 
geben, fich begeben hatte. Hier fahen ſich beide große 
Beldherren zum erfienmale von Angeficht zu Angeficht. 

Mariborough’s erſte Waffenthat in-Deutfchland 
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mar die Eefärmung des Schellenberges bei Denannenh, 
(2. Juli), wo ein franzoͤſiſch- balerſches Korps unter 
dem General Arco totai gefchlagen wurde. Den 16. Juli 
ergiebt ſich das fee Städtchen Rain (am Led), und 
ſchon fiebt dee KRurfürft von Baiern feine Haupt 
ſtadt bedroht, als der Marfchall Tallard ihm franzäfis 
ſche Huͤlfstruppen zuführe, welche am 5. Auguft ſich bei 
Augsburg mit den Baiern vereinigen. 

Prinz Eugen hatte mittlerweile die Angelegenhei: 
ten am Rhein in der Stollhofer Linie geordnet, brach 
gm 18. Juli mit 16,000 Mann von dort auf, eilte in 
Sewaltmärfchen an die Donau, ‚und traf am 3. Auguft 
in der Ebene von Hoͤchſtedt ein, worauf bie Bereinigung 
mit Marlborough erfolgte. 

Den 13. Auguſt fand die beruͤhmte Schlacht von 
Hoͤchſtedt Statt. Der Entſchluß dazu faͤllt einzig und 
allein der moraliſchen Groͤße beider Feldherren anheim, 
denn die Generale wollten lieber Ulm belagern, als dem 
überlegenen Feinde im offenen Felde entgegentreten; :afs 
kein Marlborough ermwiederte mit brittifchem Lakonis— 
mus: „ch bin nicht nach Denutfchland gefsmmen, um 
Feſtungen einzunehmen, .fondern den Feind zu fehlagen. 
Iſt dies geſchehen, fo. laufen uns die Feflungen nicht 
davon.“ 

ie hartnäckig iz dieſer ‚Schlacht. von beiden Sek 
ten gefochten wurde, ift bekannt, ebenfo, daß die Pre 
fen unter dem Fürken von AnbaltsDeffau .einen 
rühmlichen Antheil am Siege hatten. Die franzoͤſiſch⸗ 
baierfche Armee wurde im Zentrum gefprengt, der Mar⸗ 
Shall Tallard gefangen. Prinz Eugen entwickelte auch 
in biefer Schlacht große Talente und eine hohe perfäns 
liche Tapferkeit. Er fchoß mit eigner Hand mehrere kai⸗ 
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ſerliche Küraffiere vom Pferde, um das Zuruͤckweichen 
der Uebrigen zu verhindern. — Die nächte Folge der 
Schlacht war der Nuͤckzug des franzöffch s baierfchen 
Heeres bis über den, Rhein. Das ganze beutfche Weich 
war vom Zeinde befreit. Am 11. September fiel Lim, 
. und am 25. November Landau nach GItägiger Bela⸗ 
gerung. 

Nah Marlborough’s Abmarfch nach der Mo: 
fet führte Prinz Eugen den Oberbefehl am Rhein. 


4 


Die Feldzäge in Stalien (1705 bis 6). 

Nur der Energie des Prinzen Eugen muß es 
gedankt werden, daß oͤſterreichiſcherſeits ein entfcheidens 
der Schritt gefhah, den Herzog von Savoyen aus 
feiner hoͤchſt bedrängten Lage in italien zu befreien. Der 
Prinz erhielt dort abermals ben Dberbefehl. mit undıns _ 
ſchraͤnkter Vollmacht, und auf feine dringenden Vorſtel⸗ 
(ungen ein dem Zweck entfprechendes Heer. Die Tram 
zoſen unter Benböme hatten reißende Fortfchritte in 
Piemont gemacht, und mit Ausnahme von Turin befans 
den ſich faft alle feften Piage.in. ihren Hänben. 

Am 5. Mai 1705: ſtirbt Kaiſer Leopold I., und 
Sofeph I, ein junger, feuriger, hochherziger Fuͤrſt, der 
den großen Eugen aufrichtig "liebte, warb fein Nach⸗ 
folger. 

Den 27. Mai vereinigte Prinz Eugen fein Korps 
am Garda⸗See. Ein preußifches Hülfstorps von 8000 
Mann unter dem Fürften von AnhaltsDeffau legte 
ein neues und in jeder Beziehung achtbares Gewicht in 
die Schaale; dennoch blieben die Franzoſen den Verbuͤn⸗ 
deten bei weitem überlegen. . 

Mär 
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WMaͤrſche und: Mandver Nast dam veſter Aheil AK 
Feldzuges, bis Eug en: durch mh Otum aufdew Dric 
kenkopf von Caflano (18: Anguſt) ders Urbergang abe 
die reißende Adda zu erzwingen verfudite,insau fehlſchtagi 
Er ſelbſt wurde in dieſem blutigen Treffen: zwrimal cum) 
wundet, und der tapfere buͤrſt von A nhati Degan 
ebenfalls. . a a EV — rd 

Trotz der thätigften Bemifungen: ‚Gügente Set] 
es ihm in diefenr: Feldzuga nicht, feine, Wereistguil mit 
dem Herzoge von Savoyen-zu bewerkſtelligen. Reini 
dböme, Überall der: Otaͤrkere, wußte ſelbſt Mi bock DIE 
pofitionen: Eugen’ durch —— em gut tw 
ndver u vereinin. Per Be Da 1) 

— — Dr . np Ar) 

Die Pane, weige Prinz Eugen: ur 4 
des Krieges im Allgemeinen, und faͤr⸗ Itallen im Wei 
ſonderen entwarf, find wahre Meſſterſtuͤcke vor Dipivn⸗ 
tie und der Kriegckunſt, aber: leider ſcheiterteu Re ad 
fat unuͤberwindlichen Schwierigkeiten; weiche an jede) 
Roalition vermöge der verſchledenattigen :ntereffen. Ha 
tn. Mangel an: Selb und ‚gänztiche Schöpfung een 
reichs tegten jeden großartigen Entwurfe unbezuotnblneg 
Feſſeln am. : Mit der: größten Mühe und durch Marti 
boroughꝰs .raftlofe Thaͤtigkeit erlangte‘: endiüch Prim 
Eugen wenlgſtens einen Thei der geſorderten Take” 
tungen. 

Am 19. April .(1706) erlitten bie Ralfertigen und 
ter dem daͤniſchen General Reventlau einen: emdnd 
lihen Vertuft bei Calcinato; Eugen iſt genoͤthigt, Mi 
das Beronefifche zurückzumeichen (24. April), überfchreis 
tet jedoch, ohne die legten Verſtaͤrkungen abzuwarten, 
die Etſch offenfiv (14. Juli ) seht ſodann uͤber den Po 

1841, Achtes Def. 11 
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(EDEN .nWD aht::fepen am Alſten völlig Eonzentrirt 
Gr Bm Bianca ara Tanaroı;; Tim: biefe Heit wand ber 
Marſchall Men hen ehe Prinzen ‚gefähalichier Grazer, 
nach dam, Disberfanden abgerufen, u den usfähigen Bil⸗ 
teroi;:ber. hie Schlacht. von Namillies gegen Martbo: 
gongh:vertorm: hatte (23.:Mat), zu erſetzen, und ber 
Herzog von Orleans übernahm den Befehl über bie 
frasyöfshen Tchppen un Po. = 
„. . HPeind Eug en verfolgte feine Mortpeile, Kigt. Carpi 

belagern. nind. nehmen: ( 6. Auguſt) und:ebenfo Reggio 
(18. Kaguliy; yopfaufı ee: gegen. Parma vorrädt, wäh: 
und das Sergey: nom. irele ats bei‘ Cremona auf das 
linke Ufer des Po’s zurückgeht. Unaufpaiefem verfolgt 
‚Eugen feinen March zum Entfag von Turin, das vom 
Lurgop won: Lafenislade Teil! drie 2. Juai hartnaͤckig 
belagent weh wort dena Kaiſerlichen Senerul,Grafen Dann, 
ehenfo.. hartnͤckig · vertheldigt ‚ward. E:verſicherte ſich 
des wichtigen Defilees: vom Suabdlia zenſeits Piasenza 
(IR, Auguſti ); aerelihte. om. Amten Vogheta mit der Rei⸗ 
trat, und goͤunte hier ſeinen erſchoͤnften Truppen dem ers 
fon: Wafitan;.. Aber ſchon am / Wfien / vrveichtan biz Kei⸗ 
ſarliſchen ‚dte:ıpiememtefifche Gramze bei: Iſola, mb am 
h; September „fand. die Vereinigung mit dem Herzeog 
von Bamepen.'bek. Wille Otellone ‚Statt. „Mit biefer 
Versi. hatte Eugen feinen: graßeni Zweck erreicht 
und in 16 Tagen 69 Wegeftunden (40 Meilen) in der 
heiß egen Jahres zeit zuruͤckgelegtz der letzte Marſch vom 
Vanara, bia Willa eallane hatte.eilein II.Megeſtunden 
hetrageaa — 

. Det; Herzag, von Drlsand; machte Beinen Vexſuch, 
daa Baiferliche ·Heat in · felnem Marſche eufguhalten, ging 
ir Eimqaͤeſchen, uud wobei bie Infantetie auf Wagen 
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fortgefchafft wurde, bei Walenza über ben Po, und. cref 
am 28. Auguſt vor Turin ein. 

Die Belagerung mar bis dahin auf das Unverſtaͤn 
digfte und ganz gegen den Rath) des weifen Vauban 
geführt worden. Am 26. Auguſt war endlich. eine Bre 
fhe zu Stande gekommen, ein dreimaliger wuͤthender 
Sturm am 27ften aber abgeſchlagen, und ebenfo ein vier: 
tet am 29ften. Die Details diefer und ber. folgenden 
Tage find hoͤchſt Ichrreich. 

Prinz Eugen führte fein Heer am 4. September 
über den Po, ließ am 5ten einen ſtarken, dem Belage 
rungsbeer zugeführten Transport auſheben, und beſtimmte 
den 7ten zur Schlacht. 

Die Dispofition dazu iſt durch ihre Einfachheit 
merkwürdig, ohne den eigentlichen Angriffspunkt auszu⸗ 
(prechen. Der Kampf dauerte bis fpät Abends, des 7ten, 
die Franzoſen leifteten tapfere Gegenmwehr, wurben aber 
vollftändig gefchlagen, der Herzog von Orleans fchwer 
vermunder. Die Preußen unter dem Fürften von Ans 
halt. machten den erfien Angriff auf den rechten Flügel 
der feindlichen Linie hart an der Dora !). Während 
der Schlacht ſetzten bie franzöfifchen Breſchbatterien ihr 
Feuer ununterbrochen fort, und ftellten es erſt ein, Als 
die Niederlage ihres Heeres entfchieden war. ‚Die Ges 
ſchuͤtze zu retten, war indeflen nicht mehr. möglich. Mit 
einen Theile der Befapung hatte Straf Daun einem 
Ausfall gemacht, und dem Prinzen: Eugen dadurch. die 


1) In feinem Bericht an den Kaifer fagt Eugen, der 
Prinz von Anhalt + Deffau babe in der Schlacht von Tu⸗ 
rin abermals Wunder gewirkt, und die Preußen Hätten an 
Muth und vorzäglih an Ordnung die Äbrigen Zruppen weit 
übertroffen. 





11 * 
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Hand geboten. Die Franzofen verloren 40 Zelds und 
173 Belagerungsgeſchuͤtze. Ahr Ruͤckzug ging wider ak 
les Erwarten auf Pignerol, worüber Eugen Ausgeru⸗ 
fen haben fol: „See ift Italien unſer!“ — Das Ans 
denfen an den glorreichen Entfag von Turin wird bis 
auf den heutigen Tag dafelbft gefeiert, und der Name 
Eugen lebt fort in dem Munde des Volke. 

- Mad der Niederlage vor Turin mußten die Sran: 
zofen auf die Beſchuͤtzung ihrer eigenen Provinzen bes 
dacht ſeyn, und für die Verbündeten beftätigte fich die 
ewig alte Wahrheit, daß es Im Kriege keine, auch noch 
fo fchlimme Lage giebt, aus der eine gewonnene Schlacht 
uns nicht retten könnte. ' 

Prinz Eugen benußte feinen Steg auf das kraͤf⸗ 


tigſte, brachte einen feften Plag nach dem andern in 


feine Gewalt, unterwarf Mailand und Pavia, eroberte 
Tortona und Aleffandria (22. Oktober), und machte ſich 
auf diefe Welle zum Meifter von ganz Oberitalien. Die 
fer glorreiche Feldzug hatte bis in die Mitte des Dezem: 
bers gedauert, und jetzt erſt verlegte Eugen fein fiegs 
reiches Heer in Winterquartiere. Won ihren zahlreichen 
Eroberungen behielten die Franzoſen nichts, als die Zis 
tadelle von Mailand ?) und einige wenige noch unbe 
zwungene Pläße. Im Ganzen waren nicht weniger als 
dreiundzmanzig fefte Plaͤtze nad der Schlacht von Tu 
rin von den Verbündeten erobert worden. — Den 11. 
März; 1707 kam endlich ein Vertrag zu Stande, nad 


1) Der fpanifche General, Marquis von Florida, ver 
theidigte dies unbedeutende Kaftell auf das ruhmwollſte, und 
räumte es erfi am 11. März 1707 auf Befehl König Lud⸗ 
wigs XIV. 
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weichen bie franzöfifegen Truppen Italien vollſtaͤndig 
räumten, und Kaiſer Jo ſeph bezeigte dem Prinzen Eugen 
dadurch feine Dankbarkeit, daß er ihn zum General: Sous 
verneur des Herzogthums Mailand ernannte. Sein Ruhm 
hatte den hoͤchſten Gipfel erreicht. 


Haben wir bis jest den Primen Eugen in feiner 
Sröße und Charakterfiärke als Feldherr und Staatsmann 
beroundert, fo reißt feine Maͤßigung zu gleicher Bewun⸗ 
derung uns bin. — Nah dem Tode des Markgrafen 
Ludwig von Baden ernannte ihn Joſeph I. zu Sei⸗ 


nem Senerallieutenant und Neichsfeldmarfchall, und übers 


trug ihm das Reichskommando in Deutfchland. Er aber 
Iehnte dies Kommando ab, weil er der guten Sache zu 
ſchaden fürchtete, wenn er, ale Ausländer, einen Poften 
annähme, den die Stände unbedingt lieber in den Haͤn⸗ 
den eines deutfchen Zürften fehen würden, als in den feis 


-nigen, und fo ward auf Marlborough“'s Vorſchlag 


der thatkraͤftige Kurfürft von Hano ver mit diefer wich 
tigen Stelle bekleidet. Allein die Befcheidenheit des Hel⸗ 
den follte eine noch fchärfere Probe beftehen. Der Czaar 
von Moskau läge ihm die von König Auguft niederges 
legte Krone von Polen anbieten, doch auch diefer gefaͤhr⸗ 
lichen Lockung widerſteht feine treue Anhänglichkeit an 
die wahren Intereſſen des Kaiferhofes; er fchläge einen 
Szepter aus, und begnuͤgt fih mit dem Kommandoflabe 
in Stalten. 


(Scäiuß folgt.) 


—_— ie — 


— 154 — 


IL. 


Militairifhe Dentwürbigkeiten einer Reife von 
Berlin nach der Inſel Eorfife, 


- 4m Sabre 1732. 
(Bon L. v. Malinowsky J., Prem.⸗Lieut. der Artillerie.) 


P . (Schluß.) 





Am 29. März erfolgte der Vefehl, auf 8 Tage 
Fourage auf die Schiffe zu empfangen. Zur Portion 
wurden täglih auf den Schiffen gerechnet: 18 Unzen 
Zwieback, 6 Unzen Fleiſch (oder 3 Unzen Speck und 
3 Unzen Käfe), 3 Unzen Reis und 1 genuef. Ancola 
Wein; Del, Satz und Holz nah Nothdurft. 

Am 31. März wurde bekannt gemacht, daß die 
Negimenter von. Stund an, da fie m See gingen, dit 
Maturalien gratis erhalten würden. Vor drei Wochen 
waren 5 fpanifche Kriegsfchiffe in den Hafen von Ge 
nua eingelaufen, welches zu allerhand Muthmaßungen 
Beranlaffung gab. Allein da am 28ften d. ebenfo viel 
englifche Kriegsfchiffe einliefen, fegelten jene ab, doch lang: 
ten an deren Stelle 4 fpanifche Galeeren an, welche den 





Ale. 
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Don Carlos aus Spanien nach Livorno gebracht Gab 
ten. Heute ging auch der Oberſt Eolnrenerto mit wich 
tigen Kommiffionen vom Denen Louls nad Mais 
land ab. 

Den 1. April. Nach den von Selgmann eins 
gezogenen Nachrichten harte din Sultel; Itfamterie Res 
giment folgenden Etat: 

A. Großer Stat. | 

1 Oberſt. RE 
1 Oberft: Lieutenant. 
1 Major. 

B. Kleiner‘ E17 

1 Quartiermeifter. De 
1 Auditeur und Sekretair. 
1 Kapellan oder Regimentsprebiget. 
1 Wachtmeifter sLieutenant oder nt 
1 Proviantmeiſter. 


1 Wagenmeiſter. et 
1 Regiments: Felbſchteri 4 4 will . 
12 $eldfcheerergefellen. TEE UP 


1 Profſoß rnit don Belnigen worunter ber Hate und 
Steckruknecht. - :. i oo. 
€. gernerr 
2 Grenadier⸗ und 15 Fuͤſtller⸗ Komtpagnien. 
Cine OrehabierzRomipaguke bt ans: 
" 1.Rapitain. . . 
1 Ob.⸗Lieutenaut. a PR 
I 1 Unt.s Beutsnant- 
. 1 Feldwebel, 
3 1 Fomsleri-. - 
.. 2 0: Reeperale: .ı:- ©. ne .. 
Lotus 9. Räpfe: , : 2 Fa Io. 


— 158 — 
—— 9 Ripfe.. 
a Spiellesise; wind 23 Tamb. uud 2 Pfeifer. 
; 2 Beurisrichägen. 
"ss _85 GSemeinen. 
„100. Köpfen. 
Ein⸗ Faftlien · Kanpeonie 
1 Kapitain. 
1 Lieutenant. 
1 Faͤhnrich. 
1 Seldwebel. 
1 $ourier. 
1 Führer ‚oder Gefreiter⸗Korporal. 
6 Korporale. 
4 Tamboure. 
2 —— — 
12 ‚Oefeelten. 
110 Gemeine, worunter 2 .Bispmeriente. 
140 Köpfe. 


Die Verpflegung biefer Wlitsirprfnen war in 
nadıfehender Art beftimme. . 

.ı Bin Brarabier: follte monatlich haben 5 Gulden; 
es blieben aber fiehen 24 Gulden für Receptur, welche 
‚von jeder Portion (im Allgemeinen auf 4 Gulden ges 
rechnet) mit:-3-Kadfergrofchen oder 9. Krzr. genommen 
wurde, für große und kleine Montirung, für Brodt (ms: 
natlich zu 16 gGr. angefchlagen, doch nach Art der Quar⸗ 
tiere und nach der Güte bafd mehr, bald weniger, zuwei⸗ 
(en auch wohl gar nicht bezahlt) und 3 Kr. oder 1 Kai 
fergrofchen für den Regiments⸗Feldſcheer. Es bekam alfo 
ein Kaiſerl. Srenadier baar 2} Gulden und Brodt, web 
ches letztere aber, wie ſchon gefagt, von: bem fiehengeblie 
benen Gelde bezahlt wurde. Diefes Geld mußte, wenn 
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ein Kerl ſeinen Abfchied bekam (außerdem aber nicht) 
berechnet werden, und der Ueberſchuß wurde ihm, wenn 
er ein Ausländer war, baar ausgegaßlt. Auch ein Eins 
heimiſcher erhielt dieſen Ueberſchuß, wenn die Obrigkeit 
feiner Heimath Ihm beſcheinigte, daß er daſelbſt anfäßig 
foy. Im entgegengeſetzten Falle aber wurde diefes Geld 
an das große Kospital zu Peſth geſchickt, und ber abge 
dankte Soldat zu feiner Unterhaltung dahin verwieſen. 
Beim Tode eines Semeinen, im Falle er weder Weib 
noch. Rind binterließ, war der Katfer fein Erbe. 

Ein Fuͤſilier oder Musketier ſollte monatlich 
haben 1 Portion oder 4 Gulden, wovon 2 Gulden zur 
Beſtreitung der vorerwähnten Unkoſten ſtehen blieben. 
Er erhielt daher baar 2 Gulden. 

Ein Gefreiter in gleicher Art 14 Portionen = 
6 Bulden. 

Ein Fourierfhüg ebenſo viel. 

Ein Tambour oder Pfeifer gleichfalls. 
Ein Korporal und Fuhrer 8 Gulden (3 Pors 
tionen). 

Ein Fourier 2 Portionen und 1 Motion. Letztere 
sechnete man im Sommer 3, im Winter 4 Gulden; 
dach aͤnderte fich. dies nach Unterfchied der Quartiere und 
Ränder. Denn da Alles in natura geliefert werden mußte, 
tonnte manchmal eine Nation bis auf 1 * ausge⸗ 
bracht werden. 

Ein Feldwebel bekam 3 Portionen. 

Ein Faͤhnrich und Unter-Bleutenamt 4 * 
tionen und 3 Rationen. 

Ein Lieutenant 5 Dortionen und 2: Rationen. 

Ein Kapitain 15 Portionen und 3 Warionen. 

Ein Oberft empfing monatlich 50 Portionen und 
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13 Ratioum als Oberft, und als Kapitain Kb Portionen 
und 3 Rationen; fermer. von jeher. Portion. hei NMegi⸗ 
went 3 Kaiſergroſchen oder 9 Kris. Receptur. Von ber 
Montirung. machte er ‚feine Zugänge. Bon jedem Sche 
Minboich, weiches beim Negimente geſchlacheet warde, 
km ihm 1 Thaler zu. Jeder ÜRarfetender mußte ihm 
monatlich in Felde 1A, in Surnifon.6 Golden entrichten. 
‚ (Die Verpflegung des Dbak: Lieutenants iſt nicht 
angegeben.) 

Ein Majar erhielt monatlich in feiner Charge 4 (?) 
Weortionen und 6 Rationen, uud ald Kapitain 15 Por 
dienen und 3 Matiomen. Die Marketender mußten im 
Gelde monatlich 4, in Sarnifen 23 Gulden an ihn ent⸗ 
richten. Won jedem Stuͤck Vieh, das Heim Regimente 
gefchlachtet wurde, erhielt er die. 33? Jungen. 

Ein Quartiermeifter erhielt 4 Portioum und 
A Nationen, außer was ar fi in. deu. Quattieren ma 
chen konnte. on 

Ein Auditeur 4 Porsignen als Auditeur, 24 
Portionen als Sekretair, und überhaupt 4 Nationen. 
ı.: Min Kayeltau 9}. Dortionen und 2 Nationen. 

Ein Wachtmeiſter:Lieutanant ober Adjutant, 
welcher ein alter süchtiger Unteroffizier zu ſeyn pflegte, 
3 Dortionen und 2 Nationen. ‚Außerdem von jedem 
Marketender, ſewohl im Feide als in Garniſen 12 gr. 
Wenn ein Dffigier Hausarreft erhielt, fo mußte derfelbe 
an jenen eine &trafe bezahlen, und zwar der ‚Kapitain 
4 Dukaten, der Lieutenant 3 Gulden, ber: Faͤhmrich 1 
Thaler. Bon jedem Stuͤck Vieh, was. beim Regiment 
geſchlechtet wurda, ſtand ibm 1 Dfd. Fleiſch au. 

- Ein: Drowiantmeißen + nid vr Dortomm und 

L. Ration· 
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Ein Bagenmeifter ebene - “ 

Ein Regimentsés⸗Feldſcheer 8 Portienen und a 
Hationen. Ueberdies erhielt er eine Zulage vom Ober, 
fowie alle Kuren von Galanteries Krankheiten ihm weis 
10 om 12 Qulden honorirt werden mußten. ! 

Ein Feldſcheergeſell 3 Portionen. 

Ein Profoß oder der Vater (komme auch zum 
Offizier avanciren) erhielt 4 Portionen und 3 Ratienen. 
Davon mußte er dem Henker und Steckenknocht lohnen, 


jedem 1 Portion, und dem KHenter außerdem 1 Nation. 


Bon jedem Unteroffizier oder Gemeinen, wenn biefer im 
Arten kam, erhlelt er 15 Kreuzer. Hiervon mußte aber der 
Profoß alle Eifen haften, und Nuthen fchneiden Saffen. — 
Ein Kuvalleries Regiment zählee 1000 Köpfe in 10 
Kompagnien, & 100 Mann. Unter legteren befanden fich 
1-Kapitain; 1 Lieutenant, 1 Kornet und © Unteroffiziere. 
Dei jeden Regimente Dragoner befand ich 1 Reuw 
yagnie Grenadiere, und bei einem Regimente Meitee 
oder Küraffiere eine Kompagnie Carabiniers. — 
Nahen die letzten 8 Tage mit den Suräflungen 
der Teuppen zu der bevorfiehenden Erpebition, befonders 
henſichtlich der Verpflegung, ımb init dem Earaiffen 
vergangen waren, ging 
Am 2. April der. erfte Transport nach Calpi uns 
er Segel. Bei dieſem befanden ſich auch unfer Kapitain 
Meertap und der Lieutenant Halgmann. Das Schiff, 
auf dem fie fich befanden, war ein genuefifches Krieges 
fchiff, hieß el Conceptione, ward vom Major v. Arens⸗ 
wald befehligt und führte 10 Kanonen. Das ‚andere 
ward von den Kapitain Srafen v. Eth befebligt, und 
auf dieſem befanden ſich der Lieutenant ‚und ‚dev Zährrith 
Maumeifter. Die diefem Transport wurden. bie bet 
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den MarsStahrenbergifchen Bataillone, bie beiden 
Dragener⸗Detaſchements und ein Theil der Bagage vom 
Peugen Louis, anf 35 Bahrzeugen nach Korfila über: 
geßchifft. Die Schiffe waren auf 8 Tage mir Provifion 
verfehen, und jeder Soldat hatze 33 Patronen bei ſich 

Am 3. April hatten Die Schiffe fa gar feinen 
Mind, und mech dazu fontenire Luft. In der Nacht 
ſtrich nicht weit davon ein tuͤrkiſcher Korſar (wie die 
Schiffer glaubten) voruͤber, weicher wohl anfänglich auf. 
e&& Conceptione Abſichten gehabt Haben mochte, allein 
ſich auf: das Eiligſte dauon made, ald er flatt einer 
leichten Prife ein mohlbefegtes Kriegeihiff, und in der 
Nähe nach ein zweites gewahr wurde. 

: Am 4. April war der Wind auch noch; nicht güns 
- fig. .. In. der Nacht entfiand aine Kühlung, die bei dem 
Meiften, die neue Seefahrer waren, ein ſtarkes Erbre⸗ 
hen zur Golge hatte. Der Wind wurde fontzair, wen⸗ 
dete fih:aber kurz darauf, und verwandelte ſich in einen 
feifchen Nordwind. 

Deffelden Tages frühe war der Prinz Culmbach 
nebſt den 5 Bataillonen Bewern, Yung: Daun und 
Ligneville von. Senna: unter Segel gegangen. Dem 
Jungs Daun’fhen Regimente waren von den preußls 
fhen Dffigieven Ripp, Doffow,. Grumbkow und Lüs 
deriß attachirt. ‘Der Prinz v. Eulmbac aber hatte 
anf feiner Galeere den größsen Theil der ſaͤchſiſchen Vo⸗ 
lontaire, ‚außer dem Chevalier de Saxe und. dem Lient. 
w:Meibnig, bie. bei dem Prinzen Louis blieben. 

.s.. Am 5. April Nachmittags um 3 Uhr lief der erſte 
&panspoee mit gutem: Winde im den Hafen zu. Celvi 
guͤcklich ein, umd legte ſich daſelbſt wor Auker. Lnfere 
Keifenden hatten" aunmehr von BVerlin einen Weg von 
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302} Meilen zuruͤckgelegt Gleich nad) ‚ihrer Ankunft 
gingen fie an das Land, und wurden von dem. Major 
v. Arensmwald dem fchen hier anıvefenden Oberſt Des 
vins, fowie dem Oberſt⸗Lieutenant Grafen Braun vors 
geſtellt. Ein Bataillon v. Neilan kantonirte in ber 
Vorſtadt zu Calvi, und 1 Bataillon v. Palffi nebſt 
100 Huſaren kampirten dicht dabei auf dem Felde. Calvi 
auf einem in die See hineinragenden und vortheilhaft 
liegenden $elfen erbaut, befand ſich in einem ziemlich gur 
ten Fortififationszuftande, hatte 6 große und I-Meines 
glattes Bollwerk, einen runden Thurm, der den’ Hafen 
mit beftri und mie der Zeftung in Verbindung. ſtand. 
Es befanden fi 48 metallene 4, bis I6pfündige KRamor 
nen auf den Wählen, ſowie ein etwa 100pfündigen Don 
tier in einer ungefchieften Klotzlaffete. 
Die Zeftung hatte ein Thor nach der Vorſtadt * 
und eins nach der Seeſeite, damit die Zufuhr za Waſ 
fee nicht gehemmt merden konnte, wenn die Otadt von 
der Landfeite eingefchloflen würde Die Verftade- hatte 
eine mit Schießloͤchern verfehene, jedoch während der 
feäheren Sinfurreftionen rulnirte Mauer. - Jene war 
fehlecht und wenig bebaut. Leber dem Lanbthore der 
Seftung befand fich die Inſchrift: „Calvi semper fide- 
lis civitas”, zum Andenken, weil diefe Stadt den Sa 
nueſern bei den vielfältigen Revolten auf ber Imfel ſtets 
getreu geblieben war. Jedoch hatte man guten Grund, 
gu glauben, daß die beftändig darin llegende ſtarke genues 
ſiſche Beſatzung fie wider ihren Willen zu einer getrenen 
Stadt mochte gemacht haben. Damals lagen 4 nicht 
ganz komplette Kompagnien bafelbft. j 
Dei einer jeden Schildiwache auf den Wauen hing 
- eine Glocke, weiche nach der Reihe rund um die Feſtung 
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Serum von den Poſten angefoßen würden, wenn Der 
wachthabende Offizier dazu ein Zeichen gab, um fih von 


der Wachſamkeit der Schildwachen zu überzeugen. 


Bemwmerkenswerth fchien unfern Artilleriken auch, 
daß Die Detzkolben bei den Kanonen an dem einen Ende 
mit einem Dammgieher verfehen waren, ber nicht abge⸗ 
ſchraubt werden konnte. 

An dieſem Tage (t. Bten) Morgens um 11 Uhr 
war auch der Prinz Louis v. Wuͤrtemberg auf 2 Ges 
feeren und 3 Barken nobſt den beiden Spatailionen v. Bars 
rach von Genua nach Fiorenza unter Segel gegangen. 
Bei diefem dritten Transport befanden ſich von den preu⸗ 
hiſchen Volentairen der Major v. Kleiſt, der Kapitain 
u. Polenz und die Lieutenants Graf v. Martens: 
(eben und v. Maffom; außerdem ber Chevalier de 
Saxe, Lieutenant v. Reibnig, der Jrländer Maguard 
und. dee Senuefer Spinola. 


. Da wie die militatrifchen Operationen gegen die In⸗ 
ſurrektion befonders abgehandelt haben, fo erwähnen wir 
im Folgenden nur dasjenige, was fich nicht unmittelbar 
auf jene bezieht. | 

Am 6. April ward mis anbrechendem Tage, wie 
allezeit gefchehen, auf dem Schiffe Rweille geichlagen; 
die Fouriere und Bourterfchägen wurben dann auf einem 
Boote vorausgefchickt, um auf dem Lagerplabe, der ihnen 
geftern angewieſen worden, die Rompagniegaflen abzuſtek⸗ 
fen, und ſodann die Mannſchaften auf Boͤten, Pinten 
und Felucken, wobei ſtets ein Offizier oder Unteroffizier 
blieb, an's Land gefegt; die Grenadiere zuerſt. Dieſe 
fermirten ſich ein Paar hundert Schritte vom Ufer, und 
dann erſt srfolgte das Ausfegen der DBataillone. Bach 
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ben fich einige hundert Diasketiere am Lande befanden, 
ging der Major nebft den Fahnen auch -hindber. - Le 
tere wurden durch eine Eskorte von: etwa 40 Mann vom 
Ufer nad) dem Plage, wo die Bataillone fi formiren 
follten, beglettet. Nach ftattgefundenem Debarliren fämmo 
licher Drannfchaften erfolgte der Abmarfch nach den Lıx 
ger. Hier angelangt und in Linie aufmarfchirt, - krmmans 
dirte der Major: „Das Gewehr beim Fuß”; es 
ward durch einen Tambour vor dem Iften und 2ten Bat 
talllon. dreimal zur Betſtunde gelockt, und- darauf von 
von Mannfhaften Mill ein Gebet geſprochen. 

Dann ließ der Major präfentiren; dit Bahnen wur⸗ 
den durch die Fahnenwacht: 1 Faͤhnrich (ſtets), Z Tams 
boure, 4 Unteroffiziere und: 20 Musketiere, nach der Int 
tervalle des Regiments gebracht, 3 Tamboure hinter den 
Bahnen ſchlugen Trupp, dit beiden Bataillone aber praͤ 
fentisten und fchlugen Marfch. Als die Fahnen bei det 
Intervalle auf einem Kreuz zufammengefebt, und eine 
Dahne zur Fahnenwacht davor geſteckt war, ließ der Ma: 
jor ſchultern, Die Kompagnien (welche im Bataillon nad 
ihrem Range ſtanden, und niemals durcheinander rangirt 
wurden) halb Rechtsum, halb Linksum machen. Auf das 
Kommandos: „Marſchirt in eure Aompagntegafs 
fen!” ruͤckten die Rotten vom rechten und linken Ads 
gel won jeder Kompagnie in ihre -Kompagniegaffen ein, 
und bie andern Rotten folgten ihnen nach. Nach bem 
Einrüden jeder Kompasnie m zwei Gliebern erfolgte 
ds Kommando: „Front!“ worauf ein Glied. durch 
Rechtsum, das andere durch Lenkdsum heont gegen⸗ 
einander machten. 

Auf das Kommando: „3 Schrite vorwaͤrts 
avancirt?“ (welches die Breite der Zelte gab) ward 
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das Gewehr beim Fuß genommen und geſtreckt, worauf 
die Leute ſegleich Die Zelte aufſchlugen. 

Da gerade Sonntag war, wurde nach Beendigung 
dieſes Geſchaͤfes zur Meſſe geſchlagen, nämlich deeimel 
gelockt, dann die Maunſchaſt in Linie aufgeſtellt, durch 
einen Dffigier und ſaͤmmtliche Unterofſiziere, welche letz⸗ 
vere ihr Kurzgewehr mitnehmen mußten, vor des Roms 
mandeurs Zelt zur Meſſe gefuͤhrt, und daſelbſt der Got⸗ 
tesdienſt gehalten. Hieran mußten auch ſaͤmmtliche pro⸗ 
zeſtantiſche Soldaten Theil nehmen, nur den Offiziexen 
diefee Konfeſſſon erlaubte man unter ber Sand bavan 
zuruͤckzubleiben. 

Indem der Geiſtliche das Venerabile Geramdrehee, 
ward durch einen bei ihm Rebenden Tambour. ein Zeichen 
gegeben, worauf die ganze Kirchenparade auf die Knie 
niederfiel.. Die Fahnenwacht präfentirte das Gewehr, 
und ließ fich dahei auf ein Knie nieder. Mach Beendi⸗ 

gung der Meſſe ward durch ben Tambour abgeichlagen. 
Außerdem pflegten alle Bataillone beim Beziehen 
eines neuen Lagers, aud alle Wachten bein Aufzieben ihr 
Gebet zu verrichten; demnaͤchſt aber noch Morgens nad) 
ber Reveille, zu Diittage und karz vor dem Zapfenfireich. 

Nachmittags kam ein Offizier mie 92 Rekruten für 
das Franz Palffi’fche Bataillon an. 

Abends 6 Uhr (deutſcher -Zeitxeehnung) wurde bei 
dem Oberſten Devins die Parole ausgegeben. Der 
Zapfenftreich ward von allen Tambouren rund um das 
Bataillen gefchlagen. Kurz vor der Paroie und gleich 
nach dem Zapfenftreich wurden die Leute in den Kom⸗ 
pagniegafien verlefen. Kurz vor den Zapfenftreich rückte 
1 Lieutenant mit 4 LUnteroffizieren, 4 Gefreiten und 40 
Mann zum Piquet 100 Schritt vor die Front des Re 

gi 
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giments, detafchirte dann 1 Unteroffizier, 1 Gefreiten 
und 12 Mann hinter das Lager, und an einem Flügel’ 
deſſelben an drei Orte 1 Sefreiten mit 3 Dann. Waͤh⸗ 
rend der Nacht hatte jeder Kapitain von feiner Roms 
pagnie 1 Gefreiten und 3 Mann zur Wacht bei feinem 
Zelte; der Major 1 Unteroffizier ımdb 7 Mann, der 
Dberfts Lieutenant und Oberft noch mehr. Die Wachten 
für die Stabsoffiziere, welche auch am Tage blieben, wur; 
den nicht von den Kompagnien, fondern von den Ba; 
taillonen gegeben. Zu Mitternacht ging ein Unteroffis 
zier nebft den fchlagenden Tambours und ein paar Mann 
um das Bataillon, die Schaarwacht. Die Neveille ward 
mit anbrechendem Tage von allm Tambours um das 
Megiment gefchlagen, worauf wieder das Verleſen der 
Leute erfolgte. 

Am vorigen Abend war noch 1 Offizier mit 50 
Kaiferl. Hufaren von Ajazzio angelangt. 

Das Lager vog dem Mar: Stahremberg’fchen 
Megimente, welches in Korſika nur die Stärke von 1 
Grenadier⸗ und 8 Mustetiers Kompagnien hatte, war 
folgendermaßen ausgeſteckt. 


1841. Achtes Heft. 12 
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Die Breite der Kompagniegaſſen war gleich ver 
Breite der Kompagniefront. 

Am 7. April, eine Stunde vor Tagesanbrudh, langte 
der Prinz von Culmbach mit dem zweiten Transport 
der Truppen zü Calvi, und Nachmittags 3 Uhr der 
Prinz Louis von Würtemberg mit dem dritten Trans; 
porte auf der andern Seite der Inſel zu Ziorenza an. 
Die Wachten wurden vermehrt und verftärkt; das Nei⸗ 
lan’fche Bataillon erhielt den Befehl, gleichfalls in's 
Lager zu rücden. Der Prinz von Würtemberg befichtigte 
die Truppen zu Fiorenza und rekognoszirte das Terrain. 

Am 8. April kamen über 30 mit Maufthieren und 
Proviant beladene Schiffe, desgleichen 5 Bataillone v. 
Demwern, Jungs Daun und Lignevilte in dem as 
fen zu Calvi an, und wurden fogleich bebarfirt. 

Eine ſehr bemerfenswerche Erfcheinung war eine 
unter den faiferlihen Truppen graffirende Krankheit, 
die man früher in Sizilien zum erften Mäle wahrgenoms 
men hatte, und den Nachtnebel nannte. Die Patienten 
konnten bei Nacht nicht das Allergeringfte, bei Tage aber 
Alles ſehen. Man gebrauchte dagegen Bähungen von 
gekochter Ochfenleber. 

Zum morgenden Tage erhielten Befehl, fi zum 
Ausrücden in Bereitfchaft zu halten: 1 Major mit 300 
Mann und den zugehörigen Ober: und Unteroffizieren; 
und außerdem 1 Nittmeifter, 1 Lieutenant und 60 Ku: 
faren. Die Mannfchaften follten ihre Roͤcke zuruͤcklaſſen, 
aber hinlaͤnglich mit Munition und auf 1 Tag Brod 
verfehen feyn, um 144 Uhr bei der Kavalleries Feldwacht 
ſtehen, und bafelbft weitere Befehle erwarten. Ebenſo 
ſollten auch noch 100 Grenadiere ausruͤcken. 

Allem Anfcheine nach beabfichtigte der Prinz von 
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Culmbach mit diefen Truppen eine Relognoszirung; ' 
weil aber am andern Morgen der Prinz von Würtems . 
berg zu Calvi anfam, fo blieb das Kommando zuruͤck. 

Legterer war zuvor unter Eskorte von 1 Lieutenant 
und 30 Huſaren von Fiorenza nach Baſtia gegangen, 
hatte dafelbft die bisher unter dem Kommando des Ober: 
fen v. Wachtendonk geftandenen 4 Bataillone Lis 
vinzfein, Culmbach, Walſegg und Wachtendont 
neöft etwa 150 Huſaren gemuftert, war darauf noch an 

demfelben Tage nach Fiorenza zurückgekehrt, und langte 
darauf 

am 9. April früh zu Calvi an, wo er von ber 
Feſtung mit 30, Kanonenfchäffen begrüße wurde, welche 
die Sinfurgenten auf einem wuͤſten Thurme, Namens 
Caldana, auf der andern Seite des Hafens durch einige 
Musketenſchuͤſſe erwiederten. 

Unter den Merkwuͤrdigkeiten, welche der Berichter⸗ 
ſtatter in dem Artillerie⸗ Parke wahrnahm, erwaͤhnen wir 
folgende. 

Eine Nothbettung fuͤr kleine Moͤrſer, 6 au 
lang, A Fuß breit aus 8 gitterförmig zufammengefügten 
243ölligen Bohlen beftehend. Eine Trage, worauf die 
Mörfer angebunden und durch Maufthiere getragen wur: 
den, 151’ lang, 2’ 9” breit, die beiden Tragebäume durch 
2 Schwingen mit einander verbunden. Sturmteitern, 
14’ fang, beftehend aus einem 5” ftarken Balken mit 
durchgezogenen Sproffen, das obere Ende mit 2 Seilen, 
das untere mit einer eifernen Spiße verfehen.. Sturms 
leitern in gewöhnlicher Form, doch mit einer Vorrich⸗ 
tung, zwei mit einander fchnell zu verbinden, fo daß fe 
dann eine Länge von 25’ hatten. 

Die preußifhen Volontaire mußten heute, nachdem 
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ten, auf Befehl. des Majors v. Kleift nach der calvi ſchen 


Vorſtadt guartieren. 

Der Oberſt Devins. ward heute gleich nach der 
Ankunft des Prinzen Louis (vermuthlich wegen feines 
verwerflichen Verfahrens gegen die Sinfurgenten und der 
Verbrennung eines franzöfifhen Schiffes) mit Stubens 
arreft befegt, und am folgenden Tage nach einem dicht 
beim Lager liegenden wüften Klofter abgeführt. 

Um dem Lefer einen Blick in den Lagerdienft zu ges 
währen, theilen wir beiſpielsweiſe den Parolebefehl vom 
9. April mit: 

„Parole: St. Joſeph und Calvi. 

Täglich Piquet ſoll gehalten werben 1 Oberſter, 
1 Obrifts teutenant, 1 Oberft: Wachtmeifter als de jours. 
Mar, Bewern und Jungs Daun, jedes 1 Capitain, 
4 Subalteen und 100 Mann; Meilan, Ligneville 
und PDalffi, jedes Bataillon 1 Offizier und 75 Mann, 
überhaupt aber von diefen 3 leßteren Bataillons 2 Las 
pltains. Wenn Alarm wird, rückt das Piquet vor die 


Sront, und erwartet weitere Drdre vom Oberften de jours. 


Von der Cavalerie, 1 Nittmeifter, 1 Offizier mit 60 
Pferden allezeit gefattelt. Diefes Piquet foll allezeit pas 
tat feyn, damit, wenn gefchwinde ein Commando coms 
mandirt wird, es ausruͤcken und hernach defien Stelle er⸗ 
feßt werden kann. 

Auf die Lagerwacht wird 1 Wachtmeifter, 1 Corpo⸗ 
ral mit 24 Pferden commandirt. Zum Printzen Culm⸗ 


bach wird von jedem Flügel 1 Korporal, und von jedem 


Regiment 1 Gefreiter zur Ordonance commandirt. Tägs 
(ich fol ein Wachtmieifter Lieutenant die Wachtparade 
abtheilen. | 
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Vor die Volontairs, als Obriften v. Loͤwenthal, 
Dhrifts Wachtmeifter von ‚denen Preußen, Commiſſairs 
und Eangeley foll jedem ein Sefreiter mit 3 Dann zur 
Wache gegeben werden. 

1 Unteroffizier mit 6 Zimmerleuthen follen morgen 
in’s Magazin kommen um Holtz zu hacken. Taͤglich ſol⸗ 
len fie 1 Pfd. haben. 

Der Eapitain Meerkatz neöft Lieut. Ripp von 
der Artillerie von denen Preußen foll morgen mit dem 


Corſarn nach St. Fiorenza zu dem Schmettauifchen 


Corpo gehen. 

Als Adiutanten beim Printzen Louis dienen fols 
gende Capitains, Staff Zober, Staff Lamberg, Mars 
quis Novati und Eapitain Gerhard, bei diefem legte: 
ten wird alles gemeldet, weicher auch die Detaille hal⸗ 
ten fol. 

Der Haubtmann v. Schmettau thut General 
Quartier Meifter Dienfte, hat bei fich die beiden Lieutes 
nantd Buchnern und Geyern von denen Sachſen. 

Die Leuthe follen fich vor einem gewißen Holtze hier 
huͤten, bella donna genannt, und weder damit kochen 
noch fonften zu was gebrauchen. 

Die Regimenter follen ihre. Pferde campiren lapen. 
Neilan und Paiffi follen ihre Equipage ins Lager 
bringen damit die Haͤuſer leer werden. Niemand foll 
fi unterfichen vor die Vorpoften außer dem Lager zu 
gehen bei hoher Strafe. Die Regimenter follen ihre 
auf 8 Tage zu Genua empfangene Fourage von denen 
Schiffen nehmen.” 

Am 10. April langte der Weberreft vom Lignes 
ville’fchen Bataillon, welcher mit ben Zahnen auf ber 
See vom Winde verfchlagen gewefen, im Lager an. Da 
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heute der grüne Donnerflag war, fo zogen die Kaiferli 
chen mit gebämpfter Trommel und verkehrt unter dem 
linken Arm getragenem Gewehr auf die Wache, liefen 
auch ebenfo abtruppen. Die Schildwachen hatten die 
Mündung des Gewehrs an die Erde gefebt und ben 
Kolben oben, wie denn überhaupt die Schildwachen ſtets 
das Gewehr beim Fuß und fein Bajonnet darauf hatten, 
au das Gewehr vom Fuß präfentirten. Diefe Trauer 
währte bis zum Anfange des Ofterfeftes, und während 
diefer Zeit durfte in ganz Italien keine Uhr fchlagen und 
feine Glocke läuten, auch waren die Altäre entkleidet. 

Es warb heute befohlen, die Leute von Bewern, 
Meilan, Ligneville und Palffi im Zielfchießen, je 
den mit 3 bis 4 Schuß, zu üben, und bie beften Shi 
Ben zu notiren. 

Sehr bemerfenswerth ift aber der heute gleichfalls 
gegebene Befehl: dag die Bataillone künftig drei 
Mann Hoch geftelle werden follten. - 

Bei hoher Strafe warb verboten, das Vieb im 
Getreide meiden zu laffen. 

Am 12. April wurde der bei der. geſtrigen Reko⸗ 
gnoszirung gegen Celenzana gebliebene Oberft Lieutenant 
Rippe, ſowie der gleichfalls dafelbft gebliebene Volon⸗ 
tair de Maguard in einer Kapelle bei Calvi beigefeht 
und nad) Soldatengebraudy drei Dial befeuert. Die Leis 
chenparade beftand aus 1 Lieut., 1. Feldwebel, 5 Korpos 
trafen, 2 Tambouren und 47 Musketieren. Die Offiziere 
folgten den Leichen. | 

Am 13ten wurde befannt gemacht, daß ein Schiff 
nad) Genua geben würde, damit die Offiziere, welche 
fchreiben wollten, Briefe mitſchicken könnten. 
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Die Zagdliebhaber, welche Luft hätten zu jagen, - 


follten fih zu 8 bis 10 vereinigen und einen Paß ers 
halten, damit fie von den Rebellen nicht aufgehoben 
wuͤrden. 

Das Wuͤrfelſpiel wurde unter den Soldaten ſehr 
ſtark getrieben und war eine ganz erlaubte Sache. Auch 
in dem Hauptquartiere ſpielte man ſehr ſtark. 

Sonderbarer Weiſe geſtattete man den Soldaten auch, 
wo und wann ſie wollten ihr Gewehr abzufeuern; daher 
denn auch im Lager ein fortwaͤhrendes Schießen gehoͤrt 
wurde! Dies hatte indeſſen ſo ſehr uͤberhand genommen, 
daß das eigenmaͤchtige Schießen im Lager am laten d. 
verboten wurde. Wenn dagegen Leute ihe Gewehr los⸗ 
fchießen wollten, fo follten mehrere derfelben dies unter 
Aufficht eines lnteroffiziers außerhalb des Lagers thun. 
Nach dem Zapfenftreich follte aber fein Schuß mehr ges 
. fchehen. Das Bataillon Ligneville follte für jeden 
Mann 6 Schuß zum Scheibenfchießen empfangen. 

Am 17. April tiefen 3 farbinifche oder piemontes 
ſiſche Saleeren und 8 Transportfchiffe, welche nach Bars 
binien 1500 Mann zur Verftärktung bringen follten, we⸗ 
gen des. ftürmifchen Wetters in den Hafen von Calvi 


ein. Man glaubte nämlich auf diefer Sinfel von Selten 


Spaniens nicht ficher zu feyn. Die Schiffe febten am 
2Often ihren Weg fort. 
Das Vieh bei dem Korps des Prinzen Louis 


wurde täglich unter Bedeckung von 1 Kapitain, 1 Liew . 
tenant und 100 Mann Infanterie nebft 1 Korporal und 


8 Huſaren auf die Weide gefchickt. 
Am 1. Mai ward der Lieutenant Graf de.la Tour 


vom Ligneville’fchen Bataillon, als er fid von feiner 
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Poftirung zu weit auf der Jagd entfernt hatte, nebſt 
einem Musketier von den in. den Bergen lauernden Bauern 
durch einen Schuß verwundet. 

| Am 4. Mai fand der fächf. Artillerie⸗Lieutenant 
Buchner vor dem Lager des Oberſten Wachtend onk, 
als er mit dem Aufnehmen der umliegenden Gegend bes 
fchäftige war, durch einen herangefchlichenen Rebellen fe 
nen Tod. Er ward in der Kirche la Valle di Ruftino 
beigefegt, und durch 1 Lieutenant und 60 Mann nach 
Kriegsgebrauch befchoffen. 

Am 12 Mai ftattete der Prinz von WBürtemberg 
dem zu Corte angefommenen genuefifchen Generals Koms 
miffarius Marquis Riverola (ber, wie es bieß, fi 
krank ftellte, um die erfie Viſite zu haben) einen Beſuch 
ab. Derfelbe erhielt täglich eine Ehrenwache von einer 
Sremadters Kompanie, und die Parole durch einen Oberſt. 

In Corte wurden Backöfen für die Truppen er 
baut. Ein folcher Ofen war 14’ (ang, 134’ breit, 4 der 
Breite hoch, und erforderte 3000 Backſteine. Man 
konnte in demfelben mit einem Male 100 bis 120 Schoß 
Brod oder 408. Portionen baden. In 24 Stunden 
ward 5 Mal gebaden. 1 Rubt a 25 Pfd. Mehl gab 
12 Dortionen oder 6 Brodte. 

Am 13. Mai Nachmittags fam der Oberſt v. Wach⸗ 
tendonk in Corte an, und meldete dem Prinzen von 
Mürtemberg, daß fein Major Balthafar fih aus Me 
lancholie erfchoffen habe, jedoch nicht gleich geftorben fey. 
Derfelbe hatte vorher an. einer Higigen Krankheit gelit⸗ 
ten, und fih nun 2 Piftslenfchüffe gegeben, wovon der 
erfte in den Leib ihm noch fo viel Kraft ließ, einen zwei: 
ten gegen den Kopf zu thun. Erſt am Aten Tage das 
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nach verfchied er, worauf se mit allen Ehren im Kofler 
St. Francesco di Merofalia beigefegt wurde. 

Im Leichenzuge gingen voran 8 Moͤnche, darauf 
folgte die Leiche von 2 Maulthieren getragen und von 
8 Feldwebeln begleitet, die auch nachher die Leiche in die 
Gruft fenkten. Auf dem Sarge lagen die Schärpe, der 
Degen, der Stock und die Stiefel mit Sporen. Hinter 
der Leiche folgten 2 Fahnen mit 2 Kapitainen, 4 Offis 
zieren und 200 Mann, und hinter diefen das Offizier 
korps. | 

Sonft war es auch gebräuchlich, daß des Verftors 
benen eigene Kompagnie nebft einer andern mitfolgen 
mußte ; allein dies gefchah für dieſes Dial wegen Schwäche 
der Kompagnien nicht. 

Am 14. Mai kam es zroifchen dem SKaiferlichen 
Seneral: Feldwachtmeifter Baron v. Schmettau und 
dem kurſaͤchſiſchen Oberft v. Loͤwenthal zu einer recht 
anftößigen Rauferei, weil Leßterer von Erſterem etwas 
Unwahres an feinen Hof berichtet haben follte. . 

Sie befanden fich heute Beide im Gefolge des Peins 
zen Louts von Würtemberg auf einer Rekognoszirung 
in der Gegend von Ponte Bozio, und blieben, als fie 
vor die Außenpoften gefommen waren, etwas zuruͤck, um 
ihre Sache mit dem Degen auszumachen. Nach dem 
erften Sange, wobei der Oberſt v. Löwenthal in den 
Ruͤcken geftochen wurde ?), wollte der anweſende Che- 
valier de Saxe bie flreitenden Partheien vergleichen, 


1) Nach einer andern Nachricht foll diefen Stich der Ge 
neral v. Schmettau erhalten haben, und ber Oberſt v. 25; 
wenthal dagegen in der Seite verwundet worden feyn. 


aflein man jweifelte daran, daß die Sache hiermit abge: 
than feyn würde; denn unter dem faiferlichen Offizieren 
war die Beranlaffung zu jenem Mandel ruchbar gewors 
den, der Oberſt v. Wachtendonk verlangte den Ver— 
faffer jenes Berichtes zu willen, und fchimpfte Öffentlich 
bei der Parole auf denfelben, worauf der General v. 
Schmettau erflärte, daß es der Ober v. Löwen; 
that fey. 

Am 22. Mat. Auszug aus dem Bericht des Die 
jors v. Kleift an den König Friedrich Wilhelm I. 

„Ew. König. Majeſtaͤt Allergnädigftes Schreiben 
vom 30. April habe erft heute (den 22. Mai) erhalten. 
Bir haben uns alle Mühe gegeben, große Leute in dies 
ſem Lande zu finden, wie denn der ‘Prinz felber die Or⸗ 
dre, felbige zu fuchen, gegeben; allein da die hieſige Art 
Leute Hein, wie. denn auch alles wilde und zahme Vieh 
Heiner, wie fonft andermwärtig, haben wir bis hierher nichts 
gefunden. Die zwei größten Keris wurden Major v. 
Kleift präfentire; fie haben nur etwas über 9 Zoll. 

Bei der kaiferlichen Armee werden etwa 4 Mann 
ſeyn, fo in’s erfte Glied bei dem zweiten Bataillon ſte⸗ 
hen können, einer von Palffi komme in’s zweite Glied 
von meiner Compagnie. Die Capitains dürfen aber ihre 
Leute ohne Vorbewußt des Commiſſariats und ihrer 
Oberften nicht weggeben, und die Zeit ift zu kurz gewe⸗ 
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fen, daß fie die Antwort wieder haben fünnen. In Star 
(ten haben wir Werber angenommen, die uns bei der 
Ruͤckreiſe etliche große Kerl zeigen follen. 

Bon der Ordre und dem Dienft in den kaiſerlichen 
Truppen habe Ihro Könige. Majeſtaͤt bis hierher nichts 
fchreiben dürfen, denn feit dem Lärmen wegen Loͤwen⸗ 
ehal’s Relation man uns bier als Kundſchafter haͤlt, 
und weil die Briefe an bie Feld: Kanzlei müffen gegeben 
werben, tft nicht zu aweifeln, daß fie gelefen werben. 

Der-Fond von diefem Dienft ift gut, allein er wird 
ziemlich cavalierement tractirt; doc) ein Regiment vor 
das andere. Im Marfch haben die Leute fo viel Kreis 
heit, daß nicht zu glauben. Bei meiner Zuräckunft 
werde die Gnade haben, Ew. K. Maj. von Allem fide- 
liter Rapport zu geben. 

Von denen, genuefifchen Truppen habe Nichts geſe⸗ 
ben, als die Wachten in Genua, und die ˖ Garniſon in 
Baſtia. Die MannfchaftsOrdre und der Dienft ift bei 
ihnen wie bei Stadtfoldaten; fie haben keine Chefs, fons 
bern Inspectores, fo nichts gelernt, als bei den Dames 
am der Portchaiſe zu laufen.‘ 

Am 24. Mai traten die preußifchen Volontaire, 
da der Krieg vorüber war, ihre Ruͤckreiſe an, und ges 
langten, nachdem fie fih zu Pietre Corte von dem Prin: 
zen Louis von Würtemberg verabfchiedet hatten, durch 
vecht fchlechte und gefährliche Wege zunaͤchſt nach dem -. - 
Kloſter Francesco Aleſſani, wo fie den General v. Schmet⸗ 
tau und das Bataillon v. Walfegg bei dem Klofter 
fampirend antrafen. 

Am 2dften fegten fie ihren Weg durch das Se: 
birge nach Silva regia fort. Die Bagage, welche geftern 
burch A Huſaren eskortiet worden war, wurde heute durch 
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einige Musketiere von den längs des Weges hin und 
wieder poftict ſtehenden Kommando's von Bataillon zu 
Bataillon Eonvoyrt, bis fie am 26ften über Vescovado 
in Baſtia anlangten. Diefe fchöne und volfreiche Stadt 
hatte ein feſtes Schloß mit 6, jedoch ſehr unregelmäßigen 
Baftionen. 

Auf der ganzen Inſel waren die Wege hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich und ſchlecht, ſo daß es auch nirgends einen Wa⸗ 
gen gab, ſondern alle Laſten durch Maulthiere fortgeſchafft 
werden mußten. Indeſſen hatte der beendigte Krieg uns 
ter feinen mancherlei Uebeln für die Kultur der Inſel 
andererfeit8 auch manchen fegensreichen Einfluß, wovon 
der zunaͤchſt in die Augen fallende .in der Verbefferung 
der Landftraßen beftand. Denn um in ben Gebirgen fort 
kommen zu können, waren die Truppen genöthigt gewe 
fen, die Wege, und ganz befonders foldhe Stellen, bie 
bisher für alle Paſſage ein weſentliches Hinderniß abgas 
ben, ſelbſt praftifabel zu madhen. Was alfo die angebos 
vene Trägheit der Korfen nicht zu unternehmen gewagt 
batte,. durfte jegt, nachdem ein fo guter Anfang gemacht, 
und die größten Schwierigkeiten überwunden waren, nur 
vollendet werden, und unberechenbare Vortheile boten ſich 
den Sinfulanern von allen Seiten bar. 

Am 27. Mai kam es in Baftia zwifchen dem kai⸗ 
ferlichen Oberfi v. Wachtendonk, der dazu geftern ey 
preß bier angefommen war, und dem fächfifchen Oberft 
v. Loͤwenthal in der alten Angelegenheit nochmals zum 
Duell, obgleich der Letztere verfchiedentlich oͤffentlich er: 
klaͤrt hatte, nicht der Verfaſſer jenes Berichtes zu ſeyn. 
Der Dberft v. Wachtendonk ward dabei in den lin 
ten Arm verwundet. 

Swifchen dem General v. Schmettau und dem 
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Oberfien v. Loͤwenthal hatte Übrigens eine gänzliche 
Verföhnung flattgefunden. 

Abends fchifften ſich die Neifenden mit ben gleich⸗ 
falls angefommenen fächfifchen Wolontairen im Hafen zu 
Baſtia in eine von der Republik gegebene Tartane ein, 
und kamen am 29ften glüclich in Genua an. 

Auf der Tartane bemerkte man auch eine Feine Art 
von Kanonen, welche mit Kammern, von hinten geladen, 
und auf Sabeln, worin die Schildzapfen lagen, gedreht 
wurden. 

Am 30. Mai trennten fi die Preußen von den 
Sachen, welche ſich nach Venedig wandten, und feßten 
ihre Reife über Campe murone nad) Votaggio fort. 

Am 31. Mai berührten fie den genuefifhen Paß 
Gavi, 5 Miglien von Votaggio. Die am rechten Ufer 
des Lemmo gelegene Stadt war durch eine befeftigte 
Mauer mit den auf dem Berge liegenden Feſtungswerken 
in Verbindung gefeßt. 

Von da gelangte man nach Novi, Tortona und 
Voghera. 

Am 1. Juni uͤber Broin nach Pavia. In letzte⸗ 
rem Orte hatte die kaiſerliche Artillerie ihr groͤßtes Ma⸗ 
gazin in Italien, ſowie hier auch eine Geſchuͤtzgießerei 
und Artillerie⸗Werkſtaͤtten waren. Die Befeſtigung be⸗ 
fand ſich indeß in einem ſchlechten Zuſtande. 

Am 2. Juni nad) Mailand. Hatte eine ſchoͤne Zi⸗ 
tadelle mit einem großen Arſenal; Sitz des Gouverneurs 
der Stadt und des ganzen Herzogthums, Grafen v. Daun. 

Am 3. Juni nad) Lodi, Feſtung mit 3 Bataillo⸗ 
nen Sarnifon unter Befehl des Oberften Neilan. 

Am 4. u. 5. Juni murde die Reife über Crema, 
Socina, Jorſi vecchia, Brescia, Dilanzano nach Caval⸗ 
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caſella fortgeſetzt, und am Gten von Dulce an die auf 
der Hinreiſe genommene Tour eingeſchlagen. 
‚Am 22. Juni langte man zu Potsdam an, wo⸗ 
ſelbſt der König am 2aſten eintraf, dem Kommando eine 
Audienz ertheilte und dafielbe zur Tafel zog. 

Zwei Tage darauf gingen die Offiziere zu ihren Res 
gimentern zuruͤck. 


II. Weber 
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III. 


. Ueber dad Pafliren von Flüſſen. 
(Schlu ß.) 





Madden wir hiermit bie unterbrodhenen Kommunika⸗ 
tionen ſo vollſtaͤndig abgehandelt haben, als die gebotenen 
Huͤlfomittel es möglich machten, gehen wir nun zum 2ten 
Theil unferes Thema's über, namlich 


U., zu den zufammenhängenden Kommunikatio⸗ 
nen, Brüden. 


Es kann auch hier nicht im Zwecke diefes anſpeuchs⸗ 
loſen Aufſatzes liegen, auf die Wichtigkeit derſelben in der 
Kriegfuͤhrung hinzudeuten, noch uͤber die vorbereitenden 
Manoͤvers, uͤber Lokalitaͤt und Ausfuͤhrung ihres Baues 
zu ſprechen, was alles doch nur ein verdienſtloſes Exzerpt 
und Plagiat aus betreffenden Werken ſeyn wuͤrde; noch 
endlich eine hiſtoriſche Abhandlung uͤber ſie zu liefernz 
ſondern — die Wiederholung moͤge nicht fuͤr uͤberfluͤſſig 
erklaͤrt werden — eine moͤglichſt erſchoͤpfende Aufzählung 
dieſer Kommunikationen und eine mit hiſtoriſchen Bei⸗ 
ſpielen erweiterte Skizzirung derſelben. — Zur Beſtim⸗ 
mung der Reihenfolge wollen wir die Bruͤcken einthei⸗ 
(en: I) in ſolche mit ſchwimmenden, und 2) in ſolche 

1841. Achtes Heft. 13 
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mit feſtſtehenden Unterlagen, und tm dieſer Klaffifitation 
die einzelnen Arten wiederum nach der Haͤufigkeit ihres 
Gebrauchs graduiren. 

a) Die Schiffsprüden. — Es ift fhon früher be 
merkt worden, daß Semiramis auf ihrem Kriegszuge 
gegen Indien einen förmlichen Pontontrain auf Kamen 
(en mit fich führte, defien einzelne Kähne, des bequeme 
ten Transportes wegen, in Stücke zerlegt werden konn⸗ 
ten. — Nach ihe ift es zuerft wieder Darius Hyſta⸗ 
ſpis, von dem die Geſchichte den Bau einer Brüde mits 
theilt. Auf feinem Zuge gegen die Schthen 513 v. Ch. 
ließ er durch Mandrokles von Samos eine Bruͤcke 
auf 600 zufammengebrachten Schiffen über den Bospo⸗ 
zus bauen, und war mit der Ausführung feines Befehls 
fo zufrieden, daß er, nah Herodot, lib. 4, c. 87, zwei 
Säulen an dem Ufer errichten, und auf ihnen in aflyri 
ſcher und griechiſcher Sprache die Namen und Anzahl 
feiner Kriegsvoͤlker (700,000) eingraben ließ '). — Nah 
ihm ließ Rerxes eine Brücke über den Hellespont bauen, 
Abydos gegenüber. Ein Sturmwind aber zerftörte fie, 
und Kerzes ließ dafür dem Hellespont 300 Hiebe ge 


1) Diefe Säulen brachten fpäter die Bpzontier in ihre 
Stadt und bauten einen Altar aus ihnen, der Artemis Dr 
thoſia geweibt. . .. Darauf befchenkte Dareios den M. 
mit allen möglichen Schaͤtzen, und biefer lich ein Gemälde 
mochen, worauf bie Bruͤcke zu feben war: D. faß auf dem 
Throne und das Heer zog hinüber. Er weihte dies Gemälde 
ben Zempel ber Here (Juno) mit folgender Unterſchrift: 

Diefes Denkmal weihte der Here Manbdrofles, 

Welcher des Bosporus fifchreiche Fluth überbrücdket; 

Gelb gewann er den Kranz, und den Samiern Nachruhm, 
Weil er den Herzenswunſch König Dareios erfüllt. 
Herodot a. a D. 
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ben, ein Paar Oklavenketten in ihn verfenten, ihn durch 
Henker brandmarken, und ihm eine Strafrede halten 
(Herod. 1. 7, c. 35), denen aber, die den Bau gelek 
tet hatten, die Köpfe abfchneiden. Danach mußte die 
Druͤcke abermals gebaut werden, und das dabei beobady 
tete Verfahren beichreibt Herodot ziemlich fpeziell a. 
a. D. Im Allgemeinen war es folgendes: man fpannte 
mittelft Winden Taue, die theild von Flache, theils von 
Baſt (Byblos) gefertigt waren, quer über den Kelless 
pont, und ließ fie von 360 Schiffen tragen. Leber diefe 

Taue wurden Bohlen und Streckbalken gelegt, mit Erde 
bedeckt und mit einem Geländer verfehen. Vor diefer 
Bruͤcke lagen noch 300 andere Schiffe keilförmig gegen 
die Fluch, um deren Strömung zu brechen. — Der 
Schiffebruͤcken Alerander’s d. Er. Über den Euphrat 
nach der Schlacht bei Iſſus und nad) der Eroberung 
von Tyrus ift im Obigen fchon gedacht worden. Auch 
iſt bereits von den Römern erwähnt, daß fie einen aus: 
gerüfteten Bruͤckenzug jeder Legion zugetheilt hatten, des 
ven Fahrzeuge aus einzelnen ftarken Baumftämmen (durch 
Ausbrennen) gefertigt waren (... ex singulis trabibus 
excavatas ..) und monoxyloi hießen. — Früher hats 
ten fich die römifchen Soldaten die Fahrzeuge am Lebers 
gangepunfte erft bauen muͤſſen. — So paffiste Caͤſar, 
als er die auswandernden Helvetier verfolgte, die Aar, 
indem er in einem Tage eine Bruͤcke vorbereiten und 
ſchlagen ließ, was jene mit Mühe und Moth in 20 Tas 
gen mittelft Floͤßen und Kähnen zu Stande gebracht bat: 
ten. (Caes. de bell. gall. lib. 1, c. 12.) — Auf ähns 
liche Art baute er über einen. Sumpf, der fein Lager 
von dem ber Gallier trennte, mit foldher Schnelligkeit 
eine Bruͤcke, daß er die Zeinde überrumpelte. — Der 

13 * 


“ 
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Pontonbruͤcken bediente ſich Pompejus, als er, nach der 
völligen Befiegung Michridar’s, Könige von Pontus, 
66 v. Ch., Über den Euphrat sing. (Florus lib. 3, c. 
5.) Caligula ließ im Meerbufen von Neapel über 
die Bucht zwiſchen Puzzuolo und Bajaͤ eine große Schiff: 
bruͤcke fchlagen, aus Nahäffung ber Thaten Kerres und 
Alerander’s, die er überbieten wollte, und doch nur 
verzerete. — Die Bruͤckendecke war, aͤhnlich der via Ap- 
pia, mit Steinen belegt; es befanden ſich Springbrunnen 
mit füßem Waſſer und große Säle mit freiem Büffet 
auf der Brüde, und das Ganze diente während zweier 
Tage dazu, daß der Kaiſer zwiſchen den als Spalier aufı 
geftellten Truppen voll Stolz und Seldftgefühl über dies 
felbe sing. Nah Herodian paffirte der Kaiſer Alters 
ander Severus auf einer eben ſolchen den Rhein, 
235 n. Ch. — 

Eunapius befchreibt beim Suidas das Verfahren 
der Römer beim Brückenbau folgende: Die Fahrzeuge 
werben etwas unterhalb der Webergangsftelle ſtationirt; 
auf ein gegebenes Zeichen fährt ein Schiff an das biefr 
feitige und eines an das jenfeltige Ufer, lafien an dem 
beftimmten Punkte ſtatt der Anker Körbe voll Steine 
an langen Tauen hinab, und bedecken fogleich das Fahr: 
zeug mit Bohlen und Balken, die jedes in hinreichender 
Menge mit fih führe. Zugleich wird aud die Aufs 
und Abfahrt erbaut. Darauf folgt ein Schiff nach dem 
andern dazwifchen, bis die Brücke vollendet ift; jenes, 
dem feindlichen Ufer nächfte, tft aber mit einem Thurme, 
und diefer mit Katapulten und Pfeilfchügen befegt. — 
Ehenfo und noch etwas ausführlicher befchreibt Arrian 
lib. 5 den Brüdtenbau der Römer mit der Schlußbemer⸗ 
fung: obwohl viel Eile und Lärm dabei vorkommt, fo 
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fehle es doch nicht an Ordnung und Anſtand. Wir her 
ben aus diefem Zitate nur das zur Beachtung hervor, 
daß die Römer, was auch von andern Schriftftelleen bes 
flätigt wird, ihre Schiffbruͤcken durch Steinkoͤrbe verans 
£erten, die gewoͤhnlich eine Eonifche Form hatten. — Bei 
dem ferneren flüchtigen Durchnehmen des Alterthums 
beruͤhren wir e8 nochmals, daß Sapores L., König 
von Perfien, über den Tigris eine Brüde aus Schiffen 
von Flechtwerk bauen ließ, als er den römifchen Kaiſer 
Julian Ayoftata auf deſſen Rückzug nad) der Schlacht 
bei Ktefiphon, 363 n. Ch. verfolgte — Um 1089 ließ 
der griechifche Kalfer Alerius Komnenus durch feinen - 
Krieges Oberfin Antonius zum Oeftern Schiffbruͤcken 
fchlagen. — Bon nun an werden die DBeifpiele der Ans 
wendung dieſer Brücken immer feltener. Zwar wiſſen 
wir noch vom Kaifer Friedrich I., daß er auf feinem 
Roͤmerzuge, einem alten Herkommen gemäß, nicht durch 
die Stabt Verona, fondern außerhalb derfelben auf einer 
Schiffbruͤcke über Die Etſch ging; im folgenden Zeitraume 
aber bis in das Mittelalter hinein verlieren fich faft alle 
Spuren von dem Gebrauche derfelben, und zwar aus. 
den :fchon ‚früher „angedeuteten Gründen, weil in jener 
Periode des Zauftrechts mit feinen zahllofen Fehden Eeine 
großen Armeen aufgeftellt wurden, die Kleinen Streithaus 
fen aber leiche Mittel fanden, auch ohne Brücken über 
jeden Fluß au : ſetzen 1c.2c; In dem niederländifchen Bes 
freiungskriege bricht aber gleichfam eine neue Aera für 
die Schiff: und jede andere Art von Kriegsbruͤcken an, 
ba in jenem woaflerreihen Lande diefelben faft bei "den 
- meiften Operationen unentbehrlich find. So ſchlugen 
die Spanier 1579 eine Schiffbruͤcke über die ſtark an⸗ 
gefchiwollene Röhre. Herzog Alerander von Parma 
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ließ durch feine Kriegsbaumeiſter Plato und Barokzio 
eine Schiffbruͤcke uͤber die Maas bei der Belagerung 
von Gent ſchlagen. — 1586 hatte derſelbe Feldherr bei 
der Belagerung von Benloo eine Brüde von 35 Schif⸗ 
fen über die Maas, und Spinola 1605 eine 532 Schritt 
lange über den Rhein gebaut, viele andere zu uͤberge⸗ 
ben. — pm nun folgenden 3Ojährigen Kriege finden wir 
fehr häufige Anwendungen diefer und anderer Bruͤcken, 
weit die großen Kriegsheere defielben die Fluͤſſe nicht gut 
anders als auf ihnen pafliren konnten. Seit der fat als 
gemeinen Einführung ſtehender Pontonierkorps find fo 
viele Schiff: und Pontonbruͤcken gefchlagen, daß man 
von nun an worit weniger auf die Technik, als auf bie 
Taktik dabei fehen muß, die diefer Kompilation aber 
feen liege. Es würde weiter keinen Gewinn bringen, 
wollten wir bier ein Regiſter der feit dem Ihjaͤhrigen 
Kriege gefchlagenen Schiffbrüden geben; man findet die 
Faͤlle vollftändig geordnet in Hoyer’s Pontonierwiſſen⸗ 
fchaft, Th. 1, Kap. 1, ©. 8. — Napoleon’s Ueder⸗ 
gang über die Donau bei der Inſel Lobau 16509 war 
auf faft allen Arten der üblichften Brücken bemerkftelligt; 
man hat deshalb — weil man fidy nicht geftattete, meh⸗ 
sere Beifpiele von Flußpaflagen aus der Meuzeit näher 
anzuführen — aus mehreren Gründen gerade dieſen dazn 
gewählt, wird ihn aber erft weiter unten anhängen. Wir 
brechen alfo den in Rede ftehenden Artikel mit der aͤußerſt 
flüchtig entworfenen Skizze bier ab; eine erſchoͤpfende 
Abhandlung liegt ja außer unferem Plan, und würde, 
ſtatt eines $. in einem kurzen Auffage, allein ſchon ein 
ziemlich voluminöfes Werk für ſich erfordern. Jedoch 
muͤſſen wir noch jener Schiffbruͤcken gedenken, die in mehr 
oder minder große Theile, Maſchinen zerlegt, einen Fluß 
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(für den fie gewöhnlich ausfchließlich beftimme find) auf 
oder nieder bis zur Webergangsftelle fahren, oder die an 
dem Diefleitigen Ufer entlang fertig gebaut und dann mit 
teift einer Schwenkung bis zum andern gebracht werden. 
Ein Beifpiel der erſteren Art gab fchon Guſtav Adolph, 
der 1631 eine Schiffbräde von Tangermünde nach Wer 
ben hinunter, forwie Herzog Bernhard von Weimar, 
der im November 1634 eine den ‚Rhein hinauffahren 
ließ, aͤhnlich Turenne 1672 und 1673; die Preußen 
in der Kampagne in den Niederlanden 1787, und Wa; 
poleon bei ber Inſel Lobau. Wir werden in der Bes 
ſchreibiumg dieſes Uebergangs fein eigenes Urtheil über 
dieſe Form von Schiffbruͤcken anführen. — Eine fernere 
Art von Bruͤcken auf fchwimmenden Unterlagen find: 
b) Floßs und Prahmbrüäden. Die Zlöße wurden 
im Alterchume weniger als Fahrzeuge, denn zu Bruͤk⸗ 
Sen angewandt. Die Fälle, wo ſich Alerander ihrer 
bedtente, find fchon. oben angeführt. Prahmbrücken kom⸗ 
men in Diefem Zeitalter. (meines Wiffens) nicht vor. — 
Im Jahre 1579 ließ Alerander Farnefe, Statthab 
see Dhilipp’s II. der Niederlande, eine Floßbruͤcke über 
die Maas fchlagen, über die er feine ganze Armee gegen 
den Geind führte. Daſſelbe Jahr feßte er auch vor 
Maſtricht die Welagerungsarbeiten oberhalb und unters 
Halb der Stadt durch eine Floßbrüde in Verbindung. 
Das Naͤmliche that Graf Wilhelm von Naſſan bei 
der Belagerung von Zytphen über die Yſſel. — 1620 
ging Sraf Solms auf einer Floßbruͤcke über den Main; 
2630 ließ der ſchwediſche Oberſt Kniephauſen bei ber 
Belagerung des Schlofles Wolgaſt auf einer Floßbruͤcke 
eine geblendete Gallerie über die Oder bauen; 1631 ging 
Guſtav Adolph Über die Warthe; 1636 die Kaiſerli⸗ 
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Ken unweit Halle über die Saale, 1673 im Oktober 
Turenne auf einer Prahmbrüde bei Ladenburg über 
den Rhein; am 14. Auguft 1777 das Korps des Gene 
rals Bourgoine über den Hudſon; 1787 paffirten Die 
Preußen auf einer Floßbruͤcke in Holland die Amftel bei 
dem Dorfe Frauenader, und die Armee von Italien 
1796 die Etſch gegenüber von Noveredo. Im Feldzuge 
von 1805 baute man eine bei Ulm und in der Nabe 
von Wien über die Donau; 1807 eine von befonderer 
. Beftigkeit zroifchen Danzig und Weichfelmände; die Ars 
mee von Stalien eine bei. BorgosForte über den Pe, 
der Marfchall Viktor 1809 eine Über, den Tajo, und 
Mapoleon Über die Donau, und im ruffifchen Geldzuge 
über die meiften Stüffe; 18314 die Franzofen über die 
Seine bei Fontaineblean. 

c) Faßbruͤcken. Alle Ortfchaften, wo viele Breaw 
nereien, Brauereien find, oder ſtarker Weinbau betrichen 
wird, bieten in leeren Tonnen, die. man dort gewiß in 
zureichender Menge findet, ein leichtes; wenn auch nicht 
fehr empfehlenswerthes Material zum Bau einer Bruͤcke 
dar. Schon das Alterthum liefert ung Beifpiele hiervon. 
So befingt Lu can im lib. 3. eine Tonnenbruͤcke, und 
Herodian fchreibt lib. 8., daß der römifche Kaifer 
Marimin Thrax bei der Belagerung von Aquileja, 
woſelbſt er bekanntlich 238 n. Ch. von feinen Soldaten 
ermordet wurde, ſich einer folchen über den Fluß bedient 
Habe. -Die leeren Faͤſſer ließ er durch Ankerweiden vers 
ankern, oben mit Meifig bedecken und Erde aufſchuͤtten. 
Anh Begez.erwähnt lib. 3, c. 7 der Tonnenbrüden. — 
Karl der.Kühne von Burgund ging 1465 auf einer 
Faßbruͤcke bei Moret Über die Seine, und 1569 bedien: 
ten fich die Franzofen ihrer bei der Belagerung von Poi⸗ 
tiers. — Die Ruflen, die in ihren Kriegszügen gegen 
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die Tuͤrken und Tartaren wegen der vielen unwegſamen 


Steppen gendthige find, Trinkwaſſer in großen Faͤſſern 
mitzuführen, haben die Tonnenbrücken öfter angewandt; 
fo in dem Feldzuge des Generals Muͤnnich in der 
Ukraine 1736 und auch in den folgenden - Kampagnen 
über den Bug, Pruth und andere Fluͤſſe. | 

d) Schlaudbräden. Sie find fchon in dem 
erften Theile diefer Abhandlung bei den unterbrochenen 
Kommunifationen durchgenommen worden, und werden 
bier bloß der Vollftändigkeit wegen wieder Jamentlich 
anfgeführt. 

e) Eine eigenthämliche Art von Brücken find bie 
von dem ‚fpanifchen Artillerie: General Don Louis di 
Velasco mehrmals in Flandern angewandten, von 
Morla befchriebenen. - Sie beftanden aus ſtarkem Zwil⸗ 
li) oder Segeltuch, weiches mit Tauen eingefaßt und 
von fehr feichten, Eurzen und breiten Kähnen getragen 
wurde. Die Kähne waren durch fchwache Balken vers 
bunden, auf denen auch das‘ Segeltuch angefpannt war. 
Die Konftruftion genügte volllommen, um Sinfanterie 
zu tragen. Die Ruſſen bedienen fich öfters Pontons, 
deren leichtes hoͤlzernes Gerippe mit getheerter Leinwand 
umzogen war. &ie follen noch jegt bei der ruſſiſchen 
Armee mitgeführt werden, und 1814 gingen die Alliir⸗ 
ten auf einer aus ihnen erbauten Bruͤcke über den 
Rhein '). - - 

2. Bruͤcken auf feſtſtehenden Unterlagen. 

a) Bock⸗ oder Pfeilerbrücen. Aus der Alt 
zeit find verhältnigmäßig wenige Beifpiele ihrer Anwen⸗ 
dung befannt; das großartigfte derfelben ift Caͤſar's 


1) Auch theitweife Blüder 1813 über die Eibe bei 
Wartenburg. D. R. 
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Bockbruͤcke über den Mhein, 55 v. Ch. das Detail der; 
felßen. kann, als allgemein bekannt, hier füglich auͤbergen⸗ 
gen merden; jedoch dürfte es nicht unintereffant feyn, 
Napoleon's Beurtheilung darüber zu hören und feine 
eigene Beſchreibung des Uebergangs über die Donau bei 
der Inſel Lobau mit anzufnüpfen. — „Plutarch“ 
fagt er (chapitre 4, observation 2.), „rühmt feine 
(Caͤſar's) Rheinbruͤcke, die ihm als ein Wunderwert 
erfcheint; es iR aber ein Unternehmen, welches nichts 
Außerordentliches hat, und welches jede heutige Armee 
mit derfelben Leichtigkeit ausführen würde. — Fr wollte 
nicht auf einer Schiffbruͤcke übergeben, weil er von ben 
Galliern Hinterlit beforgte, und eine folche Bruͤcke Leicht 
hätte anseinander gehen koͤnnen. Er baute alfo eine 
auf Pfahlwerk in 10 Tagen; er konnte es in weniger 
Bert thun. ‚Der Rhein iſt bei Köln 300 Toiſen breit; 
es war in der Jahreszeit, wo er am feichteften ift, muth⸗ 
maßlich war er nur 250 breit. Diefe Brüde konnt 
80 Soche heben, was, 5 Ständer auf’s Joch gerechnet, 


- 250 Ständer (pilotis) beträgt, mit 6 Rammgerüften 


(sonnettes); in 6 Tagen fonnte er fie eingefentt haben; 
es iſt dies das ſchwierigſte Gefchäft dabei; das Auflegen 
der Holme umd die Ausführung des Belags koͤnnen gleich: 
jeitig vollendet werden; es iſt eine welt leichtere Arbeit. 
Anftatt die 5 Ständer fo zu flellen, wie er gethan, waͤre 
es vorzuziehen geweſen, fie in ber Reihe nebeneinander 
mit 3 Zug ') Zwifchenraum zu ftellen, und fie alle mit 
einem einzigen Holme von 18 bi6 20’ Länge zu verbins 
den. Diefe Art hat den Vorzug, daß, wenn ein Staͤn⸗ 
der fortgeriffen wird, die vier anderen noch toiderftehen 


4) Franzoͤſiſche. 


| 


und das Joch tragen. — So machte es der ingenieur 
Straf Bertrand 1809 auf der Donau, 2 Lienes unters 
halb Wien. Die Donau iſt ein ganz anderer Strom 
ald der Rhein. Diefer Hauptfluß Europa’s ift falt 500 
Toiſen breit und 28’ tief. Der Rhein 'bei Koͤln hatte 
in dem Augenblicke, als Caͤſar ihn paffiete, faum 18’ 
Tiefe. Der feanzöfifche Ingenieur bauete 3 Pfahlbruͤcken, 
‚verfenkte dazu 2400 Ständer in 20 Tagen. Die Donau 
wird ber Inſel Lobau gegenüber noch von einer Meines 
ren Inſel getheilt. Der nächfte Arm war 275 Toifen, 
die Inſel 50, der folgende Arm 175 Totfen, das Ganze 
500 Toifen breit. Die Hauptfiromlinte ging in dem 
kleineren Arme des linken Ufers. — Man errichtete in 
dem größeren Arme 45 Joche 6 Toifen unter ſich ents 
fernt; jedes Joch, gebildet-von 6 uͤberholmten Pfählen, 
-mwar 20 Fuß lang; die Pfähle waren 10 Fuß in den 
Grund verfentt, und ragten 6 Fuß über den Wafferfpies 
gel hervor; fie waren 30 bis 36 Fuß lang; vier Meine . 
MRammgeruͤſte genuͤgten, um diefe Arbeit in 10 Tagen 
zu vollenden; jede Ramme wurde von einem Kahne getras 
gen; der Rammbock wog 600 Pfund. Die Holme waren 
burch eiferne, 18” flarfe Bolzen und Klammern verbuns 
den. Die Querbalten und Strebebalten (les croix de St. 
André) waren verfchränft (entaillees) (Überblattet?) und 
feflgenagelt. Mehr Schwierigkeiten bot der kleinere Arm; 
die Strömung war aͤußerſt reißend, fie riß jeden Pfahl 
in Zeit von einer Stunde fort, wenn er allein blieb, man 
mußte ihn alfo an ben Kahn der Ramme befeftigen, 
fobald er verſenkt war, bis auch der zweite Pfahl einges 
trieben war, und man fie mit einander verbunden hatte; 
auch hatte man viele Mühe, den Pfahl bis auf den Grund 
zu bringen; fobald er aber in den Boden griff, und man 
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ihn einzutreiben begann, wurde er mit folcher Heftigkeit 
(vom, Waſſer) bewegt (agits), daß er. den Kahn ent 
jündete (qu’il mettait le feu au bateau). Es wäre 
unmöglich gewefen, die Pfähle in der Mitte des Kleine 
ten. Ziußarmes mit einem gewöhnlichen Rammbaͤren eins 
zutreiben. Der Sjngenieur entnahm aus Wien Ramm: 
gerüfte, bie auf 2 Kähnen erbaut waren und bei der gras 
Ben Brücke diefer Stadt gebraucht wurden. Haͤtte man 
ſich dieſer Ramımnbären von Haufe ans bedient, fo wäre 
die Bruͤcke über den kleineren Arm gleichzeitig mit der 
über den größeren in 20 Tagen vollendet geworden. “Die 
Hruͤckenſohle wurde mit ftarfen Balken belegt, um die 
durch die Keftigkeit des Stromes bewirkte Erfchätterung 
zu vermindern. — Zur Zeit, ale man diefe Brücke baute, 
war's im Juni, der gefchmolzene Schnee, hatte die Do: 
nau um 10 bis 12 Fuß angefchwellt; einen Monat fpa: 
tee wuͤrde der Bau der Brücke leichter gervefen feyn. 

 , Wahrend derfelben 20 Tage baugte der General Ber: 
trand 30 Toifen oberhalb. ein Pfahlwerk (estacade), 
welches er mit Holmen Erönte, auf die er eine Dede 
legte, was eine zweite Brücke von 8 Fuß Breite für die 
Infanterie und Kavallerie dab. Die Pfeiler beſtanden 
nur aus 3 Pfählen. Endlich bildete er 600 Toifen obers 
halb ein Pfahlwerk aus einer doppelten Reihe von Pfaͤh—⸗ 
len auf eine Länge ‚von 800 Toifen, weiches die beiden 
Bruͤcken befhügte. Außerdem bauete er noch zwei Pfahl: 
brüden von 50 Toiſen über einen kleinen Arm, der die 
Inſel Lobau durdyfchneidet, und eine von 60 Tgijen von 
der Inſel nad dem linken Flugufer. Die Inſel Loban 
war 1500 Toifen breit. — Die Arbeit an diefen Brücken 
iſt wenigfieng um A0mal bedeutender, als die Caͤſar's, 
dennoch wurde fie in 20 Tagen, vom Augenblicke dee 
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Befehls an, vollendet. Mit einigen Rammen mehr 
hätte fle in weniger als 10 Tagen ausgefuͤhrt ſeyn koͤn⸗ 
nen. Caͤſar's wurde in 10 Tagen vollendet, von dem 
Momente an gerechnet, wo das Material an.der 
Bauftelle angefommen war. Man brauchte zu: diefen 
Donaubräden 900 Balken von 45 bis 50 Fuß Länge 
auf 2 Fuß in's Sevierte; 2500 Balken von 35 bis 40 
Fuß auf 15 bis 20 Zoll in’s Sevierte, und 9000 Boh⸗ 
fen von 36 Fuß Länge, 9 Zoll Breite und 2 Zoll Dicke. 
— Napoleon ließ außerdem noch eine 80 Toifen lange 
Schiffbrüde aus dem Ganzen (? — d’une seule piece) 
machen. Die Pontoniere der Artillerie brauchten dazu 
22 Pontons, fie wählten einen Arm des Fluffes, der 
durch eine Inſel (Alexander-Inſel) gedeckt war. -Diefe 
22 Pontons verbanden fie durch Streckbalken (poutrel- 
les), darauf fam die Brüdlenfohle, und in der Nacht 
des Angriffs ſchwamm diefe Brüde längs des franzäfis 
ſchen Ufers hinab, wurde an dem einen Ende feflgemadht, 
und führte ihre Schwenfung in wenigen Minuten aus; 
darauf ward fie am andern Ufer befefligt.. Die Jufan⸗ 
teriefolonnen gingen fofort im Sturmfchritt über,’ zum 
großen Erftaunen und zur großen Weberrafhung des 
Feindes, der noch an zwei Stunden vor ſich Ku haben 
gerechnet hatte. 

„2) Die Brüdn aus dem Ganzen (aus einem 
Stuͤcke) muͤſſen noch vervollflommnet werden. Es iſt 


1) Das nun Folgende gehoͤrt zwar nicht mebr zu der 
Beſchreibung des Uebergangs uͤber die Donau, aber als An⸗ 
ſichten und Ausſpruͤche Napoleon's hat es gewiß das hoͤchſte 
Intereſſe. — Die Kommentare zum Caͤſar find nicht in jes 
des Offiziers Händen, und es ft dem Echreiber dieſes nicht 


bekannt, daß die von ihm hier hervorgehobene Stelle‘ irgend 
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nicht nothwendig, einen Arm des Fluſſes inne zu haben; 
beim Einbruch der Nacht koͤnnen die Haquets an das 
Ufer fahren und die Pontons auf einer ſchraͤgen Stelle 
abladen; in zwei Stunden kann eine Kompagnie Pon⸗ 
toniere die Bruͤcke vollenden, ohne weder Hammer noch 
Mägel anzuwenden, bloß mit Schrauben. Daun wird 
die Brücke durch die gleichzeitige Kraftanfirengung von 
400 bis 500 Mann auf das Waſſer geworfen, fofort an 
das_jenfeitige Ufer geſchwenkt und in demſelben Augen; 
bit muß auch die Infanterie in Maſſe übergeben. 

Konn man eine Brüde aus dem Ganzen (aus 
einem Stuͤcke) über Ströme werfen, wie der große Arm 
des Rheins und der Donau, aus Pontons, die 1500 
Pfund ') wiegen. Wenn es möglich it, wie man Grund 
bat zu glauben, fo müßte man die Bruͤcke länge des 
Ufers auf dem Wafler bauen, ebenfalls während der 
Macht, weil, da der Strom mehr als 200 Toiſen breit 
ift, der am jenfeitigen Ufer ftehende Feind es nicht wahr; 
nehmen kann. Die Erfahrung wird lehren, ob es noth⸗ 
wendig iſt, der Bruͤcke bei ihrer Bewegung durch 3 oder 
4 vor Anker liegende Kähne Gegengehalt zu geben, um 
zu verhindern, daß fie in dem Augenblicde, wo fie in 
ihrer Schwenkung an das andere Ufer ſtoͤßt, breche: 
oder, wenn man glaubt, daß dies nicht nöthig, und bag 
die Verbindung an und für ſich flarl genug fey, um dem 
Stoße zu widerfiehen; fo kann, wenn man nur jpÄter 
noch einige Anker wirft, um dem Andrange der Stroͤ⸗ 
mung gegen bie Witte entgegenzuwirken, von acht Uhr 


anderdwo aufgenommen wäre, weshalb er diefelbe, nach eini⸗ 
gem Bedenken, mit aufgeführt Hat. 


1) Branzöfifche. 
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Abends Ks Mitternacht der Uebergang über den Fluß 
vorbereitet ſeyn. Welches Refultati — 

Große Schiffefahrzeuge find mehr als andere zum 
Bau proviforifcher Brücken über große Fluͤſſe im Rüden 
einer: Armee geeignet; weil diejenigen, die man im Lande 
fethft entntmme, gewöhnlich fehr geoß und hoͤchſt brauch⸗ 
bar find; dahingegen find die Pontons für Bruͤcken, die 
man, dem Feinde gegenüber, über einen Fluß wirft, zu 
gebrechlich, fie find Zufälligkeiten fehr ausgefeßt, fie zies 
ben leicht Waſſer, entweder weil fie ſpack geworden, oder 
von Kartärfchs oder Paßkugeln getroffen worden find, 
und fie werben untergetaucht, wenn bie Laft, die über 
fie wegzieht, zu anfehnlich ift, ſey's durch einen eiligen 
Marſch der Infanterie, oder durch das Aneinanderfoms 
men mehrerer ſchwerer Geſchuͤtze an einer Stelle; endlich 
werden fie auf Haquets fortgefchafft, weiche von allen 
Artilleriefahrzeugen die allerunbequemften und fchwerfäls 
ligſten find, weil das kleinſte von biefen 18 Zuß, das 
Ponton hingegen gewöhnlich bis 30 Fuß Länge hat, wor⸗ 
aus der Webelftand entfpringt, daß 1) fie niemals den Spaͤ⸗ 
herblicken der Spione und Aufpafler entgehen, während 
von allen Artillerierwagen doch gerade fie es find, die dem 
Bemerken des Feindes zu entziehen wichtig iſt; 2) da 
fie mit großer Geräufchlofigkeit an das Flußufer fahren 
möflen, um fi) dem Zeinde am andern Ufer nicht zu 
verrathen, fo finden fie die größten Schwierigkeiten, weil 
in der Nähe der Fluͤſſe Häufig Moräfte, Lachen oder Deiche 
find. Es möchte daher, um allen diefen Uebelftänden- zu 
entgehen, zweckmäßig erfcheinen, das Ponton in vier Faͤ⸗ 
her (Kaſten — bone) zu theilen, jedes von 8 bis 9 
Buß Länge, die zufammen das Tragvermögen eines ons 
tons, zum Paffiren großer Blüffe, haben würden, und 
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die man unter fi durch Haken vereinigen wuͤrde, wor⸗ 
aus der Vortheil erroüchfe, daß 1) folcher Kaften (bouE) 
nur 500 bis 600 Pd. wiegen, und alfo fehr hantierlich 
feyn würde, 2) daß fie auf jeder Art von Wagen, die 
ein Beobachter von andern Artillerie-Wagen nicht zu 
unterfcheiden vermöchte,, fortgefchaffe werden könnten, 
3) daß man, da das Ponton (la pile — Unterzug?) 
nunmehr aus 2, 3 oder 4 Koften zufammengefebt if, 
ohne feine Dienftfähigkeit zu unterbrechen, einen davon 
entnehmen könnte, um ihn auszubeflern; man brauchte 
das Ponton (pile) auch nur aus 2 ober 3 Kaflen zus 
fammenzufegen, wenn man feine hinreichende Anzahl das 
von hätte, um es auf 4 zu ergänzen. Diefe Kaften 
Binnen immer um einige Zofl unters Waſſer finfen, ohne 
daß die Brücke die mindefte Gefahr läuft. Die A Kas 
fien, die alfo ein Ponton ausmachen, würden nur die 
Hälfte des Tragevermögens des Pontons haben; denn 
bei den 155 Kubilfuß eines Pontons werden 76 Kubik⸗ 
fuß deſſelben für den aus dem Waſſer hervorragenden 
Theil gerechnet, ber nie untergetaucht werden darf, das 
mit man gegen unvorbergefehene Fälle gefichert bleibt. 
Alfo würden 4 Kaften von Kupfer oder Holz beffere 
Dienfte leiften, ald das Ponton von 155 Kubiffug 
ſelbſt. — 

Der Kubikfuß Korkeiche wiegt 16 Pfd., Waſſer 70 
Pfd.; jeder Kubikfuß Kork kann alſo 54 Pfd. tragen. 
Ein Ponton, welches von Kork und ganz maſſiv waͤre, 
würde 1600 Pfd. wiegen, 100 Kubikfuß groß feyn, und 
5400 Pfund tragen können; rechnet man 1000 Pfd. für 
das Gewicht der Bruͤckenſohle, gebilder aus Streckbalken 
und Bohlen, ab, fo blieben doch noch 4400 Pfd. (Tray: 
vermögen), was hinreichend it für den Uebergang der 

Kriege; 
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Kriegsfahrzeuge. Theilte man dies Kork⸗-Ponton in 4 
Kaſten (boues), jeden zu 25 Kubiffuß, fo würde es 
400 Pfd. wiegen und 1350 Pfd. tragen. Welche Vors 
theile würde eine aus ihnen gebaute Bruͤcke nicht bieten? 
— Das Anprallen fremder Körper, der Wechfel der 
Witterung und das Gefchüßfeuer wuͤrden fie nie zum 
Sinken bringen, fie würde den wahren Charakter einer 
Kriegsmafchine haben, Dauer, Verläßlichkeit (solidite), 
Einfachheit. Bei einer fo zufammengefeßten Brüde koͤnn⸗ 
ten nach Umftänden die Unterzuͤge (pile), je nach der 
vorhandenen Anzahl, der Breite des Fluſſes oder des 
Dedürfniffes an Tragfähigkeit. aus L, 2, 3; 4,.5 der 
ſelbſt 6 Kaften beftehen. Die Wagen, welche diefe Kas 
ſten führen, brauchten nicht mehr dicht an's Flußufer zu 
fahren, die Kaften könnten von den Leuten leicht :auf, den 
Armen eine Strede ı von 100 oder: 200. Loiſen aetraoca 
werden. 

Die Orientalen bedienen fc der Bocfell um Sie 
zu paſſi ven. Ein Schlauch, enthaͤlt O Kubtifuß,- und hat 
36 Geviertfuß von Fellen -zur Oberfläche: die 18 ‘Bd. 
wiegen, 10 Scytäuche wiegen 180 Pfd.; demnach fünnte 
ein einziger Wagen eine genuͤgende Anzahl für. 10. Un 
terzüge (piles), alfo. für eine Brücke Aber, einen 20 
Toifen. breiten Fluß, fortfchaffen. Man koͤnnte die Wan⸗ 
delbarkeit diefer. Schläuche, daß fie teicht plagen, nie. Ki 
wurf aufftellen; die Antwort liegt. aber in der. Konſtruk⸗ 
tion der Unterzüge, die, wenn. fir .Md:10 Schläucdem 
beftehen, wenig zu befürchten geben... : ... .n.::. 18 

Zwoͤlf Pfund Kork geben einen. Guͤrtel, der, unter 
den Armen (aisselles) befeftigt, einen, Mann über Lem 
Waſſer Hält, fo daß er fein Gewehr gebrauchen kann. 
Einige ſolcher Guͤrtel mit einer geiche Fin Korkſoh⸗ 

1841. Achtes Heft. 
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fen und Beinkleider von wafferdichter Leinwand wären 
eigentlich für jede Pontoniers Kompagnie nothwendig, 
damit fie Kähne holen können, und mehr Zuverſicht ers 
halten, wenn fie beim Bruͤckenbau im Waſſer arbeiten. 

Ein Gürtel von Bockfell, aus 6 Abtheilungen befte: 
hend, und im Ganzen einen Kubiffuß Luft enthaltend, 
hält, unter den Armen befeftigt, einen Mann über dem 
Waffer und wiege nur ein halbes Pfund. Die Trens 
nung in 6 Aötheilungen hat den Vortheil, daß, wenn 
1, 2 oder felbft 3 plagen, die 3 andern genügen, um ben 
Mann fhwimmend zu halten. Dergleichen Gürtel, die 
kein Hinderniß verurfachen und ohne Gewicht find, waͤ⸗ 
ren, ebenfo wie Korkfohlen und Beinkleider von maffer: 
dichter Leinwand, von fehr gutem Nugen, wenn man fie 
unter Umftänden an Tirailleure vertheilte, damit fie auf 
Teichen, Flußarmen oder Waflergräben mandvrirten, und 
eine gewiſſe Anzahl davon müßte jeder Sinfanteries Koms 
pagnie geliefert werden. Es tft überhaupt nothwendig, 
eine große Anzahl guter Schwimmer bei jeder Kompagnie 
und Eskadron zu haben.” — 

Nach Beendigung diefer „Obfervation” Napoleon's, 
durch die wir, zu Gunſten der Parallele, die er felber 
groifchen fih und Caͤſar zieht, den Faden unferer hiftes 
riſchen Aufzaͤhlung merkwuͤrdiger Bockbruͤcken antizipiet 
haben, kehren wir auf den Abmweichungspunft zuruͤck. — 
Außer Caͤſar's Rheinbruͤcke bietet ung Die Altzeit keine 


Yon. weſentlicher Bedeutung dieſes Genres. Scipio’s | 


Sperrung des Duero..durch.ein Pfahlwerk bei der Be⸗ 
tagerung von Numanttia war feine eigentliche Brücke, 
ſondern glich mehr ſpaniſchen Reitern im Großen. 


Das Mittelalter iſt etwas reicher an Beiſpielen die: 


ſer Art: von Brhden, Karl der. Große baute bei 
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Mainz eine Pfahlbruͤcke über den Rhein, die ihm viel 
Mühe und 10 Jahre Zeit gekoftet haben ſoll; und hoͤchſt 
Intereflant in mehrfacher Beziehung iſt jene des Herzogs 
von Parma bei der Belagerung von Antwerpen. Um 
den Belagerten jede Kommunikation abzuſchneiden, hielt 
er es für nothmwendig, die Schelde durch eine Brücke 
unterhalb der Stadt zu fperren; er führte dies auch aus, 
teoß dem, daß der Strom 2400 Fuß breit, gegen 60 Fuß 
tief war, und die Fluch außerdem noch an 12 Zuß flieg. — 
Mit zuletzt 70 Fuß langen eingerammten Balken baute 


er eine Pfahlbruͤcke von beiden Ufern zugleich, bis auf 


eine 1250 Fuß breite Lücke in der Mitte des Stromes, 
wo derfelbe zu tief wurde; diefe wollte er durch 22 Schiffe 
zulegen. Er ließ diefelben von dem eben eroberten Gent 
kommen und bis Rüpelmonde die Schelde hinabfahren. 
Bei Borcht gingen fie durch den von ben Niederländern 
durchftochenen Scheldedamm über die unter Wafler ges 
feßten Felder bis Antwerpen. — Allein diefe Schiffe ges 
nügten noch nicht, auch fehlte manches andere Material; 
auf dem oben bezeichneten Wege konnte man Nichts mehr 
erhalten, da die Niederländer bei dem Deichdurchbruch 
ein Fort angelegt hatten, um ähnlichen Fällen vorzubeus 
gen. Deshalb nun ließ Parma den Kanal von Stecken 
bis Ealor, wo er wieder in die Schelde muͤndete, gras 
ben, um auf ihm die Brüdenfchiffe 2c. kommen zu laffen. 
Suftav Adolph ging 1631 im Angeficht des Fein, 
des und trotz deſſen Kreuzfeuer aus zahlreichen Batte⸗ 
rien auf einer Bockbruͤcke über den Lech. Das hoͤchſt 
ungleiche Flußbette verzögerte noch dazu den Bau der 
Boͤcke, da an einem und demfelben die Pfähle oft um einen 
Fuß verfchieden lang gemacht werden mußten. Ein flars 
fer Rauch, der aus angezündetem grünen Holze entwik⸗ 
14 * 


- 


— 0 — 


feit wurde, verbarg einigermaßen den wahren Uebergangs: 
punkt. — 1792 ließ der feanzöfifche General Anfelme 
bei Ot. Laurent eine Pfahlbruͤcke über den 1950’ breis 
ten Var fchlagen; und 1799 gingen die Franzofen auf 
einer Bockbruͤcke bei Aymoss über den Rhein. — Eb⸗ 
(8’8 Bruͤckenbau über die Bereſina iſt fo allgemein bes 
kannt, daß es, in der Aufzählung merkwuͤrdiger Beifpiele 
diefee Art, genügt, durch namentliche Aufführung deſſel⸗ 
ben den betreffenden Artikel diefes Abriſſes zu vervoll⸗ 
fländigen, und an ihn nur zu erinnern. Ein Gleiches gilt 
theilweife von den Bockbruͤcken, die in dem ruffifchen 
Feldzuge 1812 über die Dwina, bei Surai, die mit wes 
nigen Hülfsmitteln bei einer Waſſertiefe von 5’ und einer 
Länge von 185’ in 8 Stunden beendet war, und über die 
Moskwa gebaut wurden. Das nöthige Holz zu den Bruͤk⸗ 
fen entnahm man meiftentheils von den elenden Bauers 
hätten, die an den Ufern. zerftreut lagen; und bei der 
letztern, wo nur eine einzige Kabache in der Nähe war, 
von der man nur menige hinreichend ftarfe Holztheile 
erhielt, fand man nach vielem Umherſuchen einige vers 
fenkte Floͤße, die mehrfach auf einander geftapelt waren, 
um auf den Grund zu gehen. 

b) Wagenbruͤcken (Rollbruͤcken). Sie können 
nur bei Schmalen und nicht über 5’ tiefen Fluͤſſen anges 
wendet werden. Die Achfen dienen ftatt, der Boͤcke, 
und man fann mit einem folchen etwa 45’ überbrüden; 
ift der Fluß breiter, fo müflen mehr Wagen genommen 
werden. — Die Engländer bebienten ſich 1809 in Hol 
land dergleichen Brüden, wozu fie, ſtatt der Wagen, eis 
gends zugerichtete zweiraͤdrige Karren mit fich führten. — 
Im April 1823 ging ein Theil des Aten Korps der frans 
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zaͤſiſchen Armee in Spanien auf. einer Wagenbrücke bei 
Crespia über die Fluvia 

c) Schanzkorbbruͤcken. Es giebt bekanntlich 2° 
Arten, fie zu bauen, indem entweder bie leeren Körbe 
nebeneinander in der Richtung bes Stromes, und 
bis zur erforderlichen Höhe übereinander gelegt, und 
oben zur Bildung der Bruͤckenſohle mit Strauch ausges 
glichen werben; oder Inden man bie Körbe (von 3 bis 
4’ Duschmefler) mit Zwiſchenraͤumen nebeneinander, und 
zur erforderlichen Breite der Brücke hintereinander ſenk⸗ 
recht in den Fluß ſtellt, einen Pfahl in die Mitte ſchlaͤgt, 


ben Schanzkorb mit Erde, Strauch ꝛc. ausfuͤllt, oben 


durch einen Kranz mit dem Pfahle verbindet, und dar⸗ 
cuf die Bruͤckendecke legt. — Sm Jahre 1793 hatten 
De Raiferlichen eine Schanzkorbbruͤcke über die Inunda⸗ 
ton der Sau bis an das Ufer derfelben gefchlagen. Eine 
Schiffbruͤcke führte über den Fluß felöft. 

d) Brettfiapelbrücden. Bei ſeichten, nicht über 
3 bis 4’ tiefen Fluͤſſen kann man die Unterzüge auch ans 
einer entfprechenden Anzahl aufeinandergefchichteter, mits 
einander feftverbundener Bretter, fogenannter Brettftapel, 
bien. — Beifpiele der Anwendung liegen nicht vor. — 
Hiermit fchließe ſich diefer. Abfchnitt von den Brüden 
auf feften Unterlagen, und es bleibt nur noch der fols 
gende anzuführen übrig, ber eine eigene Kategorie bis 
bet, nämlich: 
I. Hängende Bruͤcken, Seils und Kettens 

brüden. 


Die legteren dürften ſchwerlich als eigenthämliche 
Kriegsbruͤcken gelten; wir befchäftigen uns deshalb nur 
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.wit deis exfieren. — Won biefen giebt es zwei Arten, 
nämlich 1) folche, bei denen die Drücknfohle bios von 
Tauen, die quer über den. Fluß ıc. geſpanut find, getra: 
gen wird, und 2) feiche, wo bisfe Taue noch durch Wis 
derſtandsboͤcke, die im Fluß fichen, getragen und von ans 
beren Tauen, die in einiger Höhe über ihnen gefpannt 
find, gehalten werden. — Dieſe letztere Gattung fell aber 
sa umfländlich, und beshatb weniger anınendbar, wenns 
gleich im Ganzen fellber als die andere, fen ?). — Die 
Anwendung, der erfieren Art namentlich, von Seilbruͤk⸗ 
fen, ift ſchon fehr alt; im vielen Segenden Suͤd⸗Ameri⸗ 
ta’s, Oſtindiens und China’s fol man fie bereitd vorge. 
fünden haben. — Im Hugenottenkriege ließ der Abmd 
ral Eoligny 1569 eine Seilbruͤcke bei Poitiers über 
den Elain werfen. — Bei der Belagerung von Villeme 
1892 hatte der Herzog von Joyeuſe eine folde übe 
den Tarn gezogen. Bei einem Ausfalle wurden die Bo 
fagerer zuruͤckgetrieben, drängten fi auf der Bruͤcke zu 
fammen, fo daß diefe zerriß, und Alle, die fich auf tie 
befanden, ertranfen, der Herzog felbt mit. — Priz 
Heinrich von Oranien gebrauchte 1631 bei feinen Lin 
ternehmungen gegen Gent und Bruͤgge ebenfalls Säl⸗ 
brüden, und 1742 kamen fie auch in Italien zue Aus 
wendung. — Im Jahre 1810 wurde von den Englaͤn⸗ 
bern unter bem Oberſtlieutenant Sturgeon eine Seil⸗ 
bruͤcke Über einen gefprengten Bogen der fteinernen Drücke 
von Alcantara über den Tajo ausgeführt, und gegen Ende 
des Jahres 1810 ließ General Tirlet bei der franzoͤſi⸗ 
fen Armee von Portugal in der Nähe von Punbete 


1) Handbuch des Pionierdienſtes von Oettinger ic. 
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über eine 83’ breite Schlucht eine Seilbruͤcke als Vers 
ſuch herſtellen ). | 

In Weſtindien foll man fich eines ähnlichen Kom⸗ 
munilationsmittel® bedienen, welches, wenngleich nicht 
zu friegerifchen Zwecken geeignet, doch. der Kurioſitaͤt wes 
gen mit angeführt zu werben verdient. An einem flars 
ken, über den Fluß oder über eine Felfenfchlucht gefpanns 
ten Taue hängt eine Art Hängematte in beweglichen 
Mollen, in die fich der Wanderer legt, und von Seilen, 
weiche an diefelbe befeftigt find, hinüber ziehen läßt. 
Pferde, Maulthiere 2. werden dazu in Gurte gehängt *). 


1) Haillot, überfeßt von Dettinger. . 

2) Irgendwo ſteht auch gefchrieben zu lefen, bag — Hide 
msjor et incredibile dietu! — fühne Nilbewohner einen Kai⸗ 
man ſich in einem vorgebaltenen Stabe verbeißen laffen, und 
dann auf ihm über ben Fluß reiten, indem fie fich jenes Knuͤp⸗ 
pels als Zügel bebienen. 
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IV. 


Das Griehifhe Konſtriptions⸗Geſetz vom 
Sabre 1838. 





dem wir beabfichtigen, ein National⸗Heer zu bilden, 
haben wir in Bezug auf das Geſetz vom 10. September 
1825 No. 53 nad Vernehmung unferes Staatsrathes 
befchloffen, und verordnnen wie folgt. 

Art. 1. Es ift Pflicht eines jeden Griechen, nach 
folgenden Beftimmungen feinem Baterlande in dem Nas 
tionals. Heere zu dienen. 

Art. 2. Das MationalsHeer wird durch Einrei⸗ 
hung von Freiwilligen und durch Konftription gebildet. 
Die Dauer der Dienftzeit bleibt auf 4 Jahre feſtgeſetzt, 
vom Tage der Einreihung in eines der Korps des Hess 
res an gerechnet. 

Art. 3. Die Ergänzung der Land: und Marines 
Truppen findet gemeinfchaftlih aus den Bewohnern des 
Feſtlandes und der Inſeln Statt. 

Die Bervohner der Inſeln werden zur Ergänzung 
bes Landheeres beitragen, wenn der fie treffende Beitrag 
das Bedürfniß des Marines Dienftes überfchreitet. Die 
von ihnen hierzu geftellten Soldaten follen vorzugsweiſe 
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zur Beſchuͤtzung der Käftengegenden und, fo weit es moͤg⸗ 
lich ift, in der Artillerie verwendet werden, um erforders 
lichen Salles in den Dienft ber Marines Artillerie auf: 
genommen werden zu können. Tritt hingegen der Gall 
ein, daß die Bewohner des Feſtlandes zur Ergänzung 
der Marine beitragen müflen, fo werden bierzu wo mögs 
lich die Küftenbewohner genommen. 

Art. 4. Die zur Bildung und Ergänzung des Hee⸗ 
ves nöthige Anzahl von Soldaten wird auf die Gouver⸗ 
nements verbältnigmäßig zu ihrer Seelenzahl vertheilt. 
Ebenfo wird diefelbe von den Eparchials Räthen auf die 
Gemeinden repartirt. Bis die Eparchial:Räche in das 
Leben treten, bat die Repartition unter den Gemeinden 
durch die Gouverneurs zu gefchehen. Den Gemeinden 
liegt die Odftellung der eine jede treffenden Anzahl von 
Soldaten ob. ‘ 

Art. 5. Nach Vertheilung bes treffenden Kontins 
gents, und noch ehe die Rekrutirung gefchieht, follen oͤf⸗ 
fentlih von den Demarchen diejenigen aufgefordert wer⸗ 
den, welche freiwillig eingereiht werden wollen, wenn fie 
für Diefelbe tauglich find, und infofern bei demfelben ein 
Zugang nothwendig iſt. 

Die Zahl der Freiwilligen wird von der die Ge⸗ 


meeinde treffenden Total⸗Summe abgezogen, für die uͤbri⸗ 


gen entfcheidet das Loos. 

Art. 6. Es iſt das Alter von 18 bis 30 Jahren 
erforderlich, um fich freiwillig anmwerben zu laflen; wer 
jedoch bereits früher fchon Militairdienſte geleiftet hat, 
kann bis zu feinem 30ſten Lebensjahre noch angenommen 
werden. Er muß eine Größe von 1,56 Wetres und 
keine körperlichen Gebrechen haben, weiche ihn zum Mili⸗ 
tairdienſte untauglich machen, auch ein entiprechendes 
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Auffüeungezeugutß von dem Demarchen feines legten 
Wohnortes beibringen. 

Art. 7. Der Konſtription find alle Griechen vom 
I8ten bis zum Z4ften Lebensjahre, und nur ausnahms weiſe 
für die erſte Aushebung jene vom ASten bis zum 3Often 
Lebensjahre unterworfen. 

Art. 8. Ausgefchloffen von der Ehre, in die Armee 
eingereiht zu werden, bleiben jedoch diejenigen, welche die 
Beſtimmungen des allgemeinen Strafgefeges. Art. 22 
und 23 nach der Movelle (Bekanntmachung) vom 20. 
Mai (1. Juni) 1836 (Neg. Dit. 1836 No. 21) biers 
von ausichließen. 

Art. 9. Die Gemeinde haftet für die ſittliche und 
phyſiſche Tauglichkeit ihrer Rekruten, indem fie die Ver⸗ 
pflichtung bat, jeden, welcher bei feiner betreffenden 
Heeresabtheilung aus gefeglichen Gründen zurädgemwie 
fen wird, dann jeden, welcher innerhalb eines Jahres, 
vom Tage feiner Einreihung an, dejertirt, zu erſetzen. 

Art. 10. Geſetzmaͤßig find zum Militairbienfte nicht 
verpflichtet: 

1) Alle Verheiratheten und Witwer mit zZamiie, 
welche noch vor der Bekanntmachung des gegenwaͤrtigen 
Geſetzes in den Stand der Ehe getreten waren. 

2) Alle, weiche feit unferer Ankunft in Griechenland 
bereits ſchon einer vierjährigen Dienftzeit im regulairen 
Heere Genuͤge geleiftet haben. 

3) Diejenigen jungen Leute, welche fi) am Gym⸗ 
naflum oder an ber Univerfitäe oder in dem Schulleh⸗ 
vers ®eminar als wirkliche Schüler und ordentliche Zus 
hörer befinden, wie auch diejenigen, welche fid, definitiw 
für den geifllihen Stand ausbilden, und überhaupt jene, 
weiche in einer Erziehungsanſtalt auf oͤffentliche Koſten 
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fuͤr den Staatsdienſt herangebildet werben, wenn fie ent 
‚ fprecdhende Zeugniffe über Sittlichkeit, Fleiß und Talent 
belbringen. 

4) Wer in den Stand des Geittuchen Behrens 
oder Amtes eingetreten if. 

5) Die einzigen Söhne und jene, welche nach dem 
Ableben der uͤbrigen allein übrig geblieben find; ferner 
der Aeltefte unter zweien ober mehreren durch das Loos 
zum Militairdienfte berufenen Söhne, wenn diefe alle 
zum Dienfte tauglich find, und wenn kein anderer Sohn 
vorhanden iſt, welcher das 1Ste Lebensjahr erreicht hat. 
Iſt aber der Ältefte Sohn blind, ober durch ein anderes 
Uebel bleibend erwerbsunfaͤhig, fo gelten alle. obigen Ber 
flimmungen für den älteften allee Enkel; fie gelten des 
gleichen für den einzigen Waiſen oder aͤlteſten unter dem 
Waiſen einer jeden Bamilie, wenn diefe Ländereien befigt. 
Endlich if jeder Bruder frei, welcher Vormund oder Ru 
rator feiner unmündigen Geſchwiſter iſt. 

6) Zeder, welcher das Maaß von 1,56 Dietres 
nicht hat, bezüglich der Einreihung in die Landarmee. 

Wenn jedoch die Aerzte Hoffnung geben, daß er 
die Normalgröße erlangen werde, fällt diefer Befreiungs⸗ 
grund hinweg. 

7) Jeder, der wegen körperlicher Gebrechen zum 
Militairdienfte unbrauchbar iſt. 

Art. 11. Seder Mititairpflichtige bat das Recht, _ 
fih durch Einftellung eines Erfaßmanns feiner Verbind⸗ 
lichkeit zu entledigen. 

Der Erfagmann muß alle Eigenfchaften befigen, 
welche von dem gegenwärtigen Geſetze  überhaupe für 
den Eintritt in das Nationalheer gefordert werden, und 
darf auf demfelben keine eigene Konſkriptionspflichtigkeit 
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laſten. Wenn der Konfkeibirte bereits definitiv in ein 
Korps eingereiht worden iſt, muß er einen Erſatzmann 
beibringen, welcher bereits 4 Jahre im regulairen Heere 
gedient hat, wobei verſtattet wird, daß ein noch dienen⸗ 
der Unteroffizier oder Soldat von guter Auffuͤhrung ſchon 
nach Verlauf einer dueiführigen Dienſtzeit als Erſatzmann 
eintreten, jedoch mit Vorbehalt der Vollendung feiner 
eigenen noch auf ſich Habenden Dienftzeit. 

. Art. 12. :Ade, welche glauben, daß fie gegen die 
Beſtimmungen des Geſetzes in die Zahl der Konſkribir⸗ 
ten aufgenommen werben, ebenio alle, welche Die Klage 
Gaben, daß Einer oder der Andere, welcher der Konſkrip⸗ 
tion hätte. unterworfen werden follen, aus den Liften aus⸗ 
gelaſſen wurde, haben das Recht, ſich mit ihren Beſchwer⸗ 
den an den betreffenden Gouverneur zu wenden, wenn 
ſie von dem, Gemeinde Rathe abgewieſen wurden. Ge: 
gen die Weschkäfe- des. Gouverneurs ſteht der Rekurs an 
das Minifterium.des Innern offen, ohne daß. jeboch der 
Bollzug der:Konfkription aufgehalten werden koͤnnte. 


. . . ... J 
24 4 c.. ' 


V. 7 
Artilleriſtiſche Mißcellen. 
’ Ton ' 
H. W. Argon. 
u (S & iu 6.) 
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Woenn die Scharten einer Belagerungsbatteeie 
demontiert find, und wenn dieſe Scharten,' gi⸗ 
gen. welche der Belagerte: ein heftiges Kauttaͤtſch⸗ 
- feuav unterhält, diefes Feuers ungeachtet ausge: 


beſſert werden follen, fo wird fi) dies ohne | 


voßen :Verluf an Wenfchen in nachflehender 

rt ausführen laffen, wenngleich es zugoftanden 

- werben muß, daß der Verfaſſer eine jede andere 

Meife, welche zum Ziele führt, anzuerkennen ger 

ſonnen iſt. tn 
Sollte es der. Fall feyn, in der Batterie von 
räthige Dettungsbohlen und dergleichen Rippen vorhan⸗ 
den find, fo werben: diefe zu dem vorhabenden Zweche 
benußt; follte dies Material fi aber nicht vorfinden, 
fo ift man gezwungen, die Geſchuͤtze neben die Bettun⸗ 
gen einftweilen zu ftellen, und die legtern aufjureißen. 
Hiernaͤchſt wird eine Bettungsbohle in die hintere Schars 
tenöffnung aufrecht geftellt, ein Mann fleigt in die les 
tere, benußt die Bohle als Deckung, und trägt diefelbe, 
welche ihm zugleich Schuß gegen die Kartärfchkugeln ges 
währt, bis an die vordere Schartenöffnung, wo er ftehen 
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‚bleibt; ein zweiter Mann folgt ihm in berfelßen Art 
und ftelle fih neben ihn, feine Bohle ebenfalls vor ſich 
— allenfalls kann dies auch noch mit einem dritten 
und einer dritten Bohle geſchehen. Unter dem 
Schutze dieſer drei Fuß breiten Deckung kann mit ziem⸗ 
licher Sicherheit eine Bettungsrippe durch die Scharte 
gebracht und auf der Krone der Bruſtwehr, an der vor⸗ 
dern Kante derſelben, niedergelegt werden; an dieſe Bet⸗ 
tungsrippe werben die drei nach vorn gebrachten Bohlen 
mit ihrem obern Ende angelehnt, und es werden jetzt 
ohne Beſchwerde noch andere 6 Bohlen zur ganz voll⸗ 
aͤndigen Blendung der Scharte, welche die arbeitenden 
te vor jeder feindlichen Karrätfchkugel fihert, an Ort 

und Stelle gebracht werden können. 

Dem Berfaflee tft es bekannt, daß in dem vorigen 
Falle meift immer mit Strauch und Faſchinenſtuͤcken ges 
fülte Körbe angewendet, und mit ſolchen die demontir⸗ 
ten ©charten vorn ausgefeßt und geblendet werden. Wer 
aber den Verfuch praktiſch Ausgeführt t, wird fich übers 
zeugen, daß nah Rom zwer mehr Wege führen, da 
dem Einen jedoch diefer, dem Andern jener Weg g 
und fo dürfte es. ſich auch ereignen, daß mehrfach dem 
Vorfehlage des Verfeſſers beigepflichtet, ach aber 
auch wieder anderen Manieren gefolgt wird. 

Zum Schluß iſt nicht zu vergeflen, daß nach been 
deter Ausbeflerung ber. Scharte die Bettungsbohlen und 
Rippen in gleicher Art zurüdigebracht werden, wie man 
fie worbrachte, uud daß der Zeitveriuft, die Bettung auf: 
sursißen, und: diefelbe von neuem zu legen, nicht in Be⸗ 


wacht gezogen merden kann, fchon deshalb nicht, weil 


es vielleicht noch zeitraubender ift, bei einer andern Mas 





| 
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Die Befeftigung von Parid und ihre Bedeu: 
tung für Mits und Nachwelt. | 
(Gefchrieben Mitte April 1841.) 





Mas vorauszuſehen war, iſt erfolgt. Die Pairskam⸗ 
mer hat ſich mit dem Befeſtigungs⸗Entwurf von Paris 
einverftanden erklärt. Die koͤnigliche Genehmigung 
wird niche lange auf fich warten laffen, und von Stunde 
an iſt Frankreichs Lage eine ganz andere gervorden, bie 
es wohl der Mühe lohnt, etwas genauer ins Auge zu 
faſſen. 
Vom militairiſchen Standpunkte aus betrachtet, 
iſt wohl nur wenig darüber zu richten. Man hat ge⸗ 
fagt, daß diefer neue Mall den Fremden das Geluͤſte 
vertreiben würde, Frankreich anzugreifen. Ob der Zweck 
die Ausgabe rechtfertigt, ift eine Frage, die wir um fo 
weniger zu unterfuchen haben, als gewiß nur Fraͤnkreich 





einzig und allein an folch einen Angriff denkt. . Keine . 


europäifche Macht hat Geluͤſte, Frankreich zu erobern. 

Mißt man, wie Sjener die Furcht Philipp's nach :dem 

Bau des Escurial, die Beſorgniß Frankreichs nach bie: 

fer dadurch in den Augen der Erwählten ber Nation ges 

zechtfertigten Ausgabe, fo muß die Beſorgniß fehr. groß 
‚1841. Neuntes Det. 15 
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und bas Gefühl der Sqhwaͤche ſehr bedeutend ſeyn. Aber 
auch daruͤber geziemt uns kein Urtheil, denn ein Jeder 
weiß am beſten, wie ſeine Lage beſchaffen iſt. Nur dar⸗ 
auf muͤſſen wir aufmerkſam machen, daß Deutſchland, 
ohne bisher eine fo kompakte Maſſe, wie Frankreich dar⸗ 
zubieten, eine aͤhnliche Beſorgung nicht blicken ließ, ſon⸗ 
dern, ſo zu ſagen, als Gegenſatz ein ruhiges Selbſtver⸗ 
trauen in ſich erfannte, das von Geſundheit zeugt, 
wenn anders bei Staaten, wie bei Meufchen, Kraftgefühl 
ein Beweis von Befundheit if. Worin diefe Sefund: 
beit befteht, wie fie fid) außerdem dußert, uͤberlaſſen wir 
dem Urtheile des Lefers, der vielleicht geneigt feyn wird, 
fie cheilweife der hiſtoriſchen Entwickelung der meilten uns 
feuer Staats s Organifationen. zuzuſchreiben. 

Viele Redner haben ſich aber auf Vauban's bes 
dentende Autorität berufen, um, nach ihrer Anficht, ben 
Werth bdiefer Befeftigungen. in das wahre Licht zu feßen. 
Gewiß iſt Bauban ein ganz fompetenter Richter, doch 
nur vor franzöfifchen Kammern war eine folche Beru⸗ 
fung möglich, ohne Einwendungen zu beforgen. Es ift 
‚dort mr einem Redner, dem Or. v. Harcourt, einge 
fallen, daß zur Zeit Bauban’s das Areal von Paris 
um mehr als die Haͤlfte Eleiner war, und, was mehr 
noch bedeutet, daß die Einwohnerzahl nur etwa ein Deit⸗ 
tel von dem betrug, was ſie jetzt iſt. 

Niemand aber hat erwähnt, daß Vquban bie Be: 
feſtigung von Paris als. wirkfam zu einer Zeit anſah, 
wo alle Grenzen. verfchangt waren, und eine Armee 
von 50,080 Mann im Felde zu den größten Seltenhei⸗ 
sen gehörte, wo Die erfahrenften. Mulitairs ein ſtaͤrkeres 
Heer unter einem Kommando als eine Unmöglichkeit ans 
fahen, mithin bei der damaligen Kriegfuͤhrung hoͤchſtens 
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eine Parthei von einigen tauſend Mann uf iendge Dage 
vor Paris erfcheinen konnte. . . 

Alle diefe bier angeführten. Berhäteniffe Gaben fi 
dermaßen geändert, daß man denſelben Maafflab nicht 
mehr anlegen darf. Will man Vauban's Anſichten in 
der jeßigen Lage kennen lernen, fo muß man nach feinen 
Grundfägen über Angriff und Vertheidigung gründlich 
forfchen, um zu ermitteln, wie die militairiſche Wirkſam⸗ 
keit dieſer gigantifhen Arbeit fi herausſtellen dürfte, 
und da möchte ſich ein ganz anderes Refuftat ergeben. 
Keiner wußte beffer, als Vauban, weichen Einfluß auf 
die Vertheidigung eines Piages die Verpflegung und 
der Geiſt einer ftarken Bevoͤllerung hat. Seine eigenen 
Anlagen in großen und Eleinen Städten fprechen fich das 
über unzweidentig aus. 

Dennoch aber iſt es gewiß, daß, wer Paris nimmt, 
Frankreich wie es jegt iſt, erobert bat. Dies eben iſt der 
Study für jebe, die Centealifation uͤbertreibende Regierungs⸗ 
form, ‚die alle Lebensfäben des Staats, moͤchte man es nens 
nen, in die Hauptſtadt Direkt zuſammenkommen (dt. Will 
man auch, wie es Napoleon that, dis Rezierungs⸗Ele⸗ 
mente fich aus derfelben entfernen laſſen, fo find damit jene 
Bäden nicht abgefchnitten, fie koͤnnen nicht ſo leicht dem 
Hoflager folgen, und fo bleibt ber Einfluß der Haupt 
ſtadt unverändert. Darans haben bie meiften  erleuchter 
ten militairifchen Schriftftellee mie Hecht gefchloffen, dag 
der Sitz einer folchen Regierung nothiwendig gegen den 
äußern Feind bededkt, geichügt, ja befeftiget werben muͤſſe 
Wollten fie aber deshalb die Hauptſtadt felbft, fo fern 
fie die größte des Landes war, befeftigen? : 

O nein! . 

Mehr oder weniger find fie alle berlin: eat, daß 
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eben um biefen Zweck zu erreichen, eine befondere Regie⸗ 
rungs⸗Hauptſtadt errichtet werben muͤſſe, welche dann, 
von mäßiger Groͤße, mit Allem wohl verſehen, und feis 
nen fremden Einfluͤſſen zugänglich, der materiellen und 
tommerziellen Hauptſtadt der Maſſen das Gleichgewicht 
haften würde. 

Eine Befeſtigung der kommerziellen ıc. Hauptſtadt, 
eine. Abfperrung des Staatslebens, fo zu fagen, in ihr, 
wird niemals diefelben Nefultate hervorrufen. Hier fpie 
fen ganz andere Elemente mit. Die Maffe. der Bevdl⸗ 
terung, namentlich einer großen Stadt, hat aur für Die 
materiellen Sinterefien Sinn. Diefe muß bei der Ber; 
theidigung bewaffnet werden. Sobald nun. jene Intereſ⸗ 
fen: unvermeidlich leiden, wird der Geiſt des Widerſpruchs 
. rege, was unfehlbar auf die Vertheidigung nur laͤhmend 
einwirken kann. Napoleon wußte, was bewaffnete Mafı 
fen vermögen, welchen Einfluß fie ausüben. Als er aber 
im Jahre 1815 zu ihrer Bewaffnung in Paris fchreiten 
mußte, huͤtete er ſich wohl, fie dort zu laffen, fondern 
er organiſirte fchnell und entfernte aus Paris, zur Ber 
theidigung der Landesgrenze, was. ihm in der Hauptſtadt 
gefährlich warden konnte. Billig/laͤßt ſich alfo bezweifeln, 
daß er für die Vertheidigung von. Paris auf die Einwoh⸗ 
ner :gerechnet haben würde, wenn er es. auch geſagt hat, 
weil .er, wie Talleyrand, von dem Grundſatze ausging, 
„daß die Sprache dem Menſchen verlichen ift, um feine 
Gedanken zu maskiren“. Thiers, und die ihm nach 
treten, zechnen zwar auf die aus dem produzirenden Buͤr⸗ 
gerftande hervorgegangene Nationalgarde; diefe wird aber 
gefährlicher werden, als der ettwanige Belagerer. Unger 
ſtuͤm wird ihe Verlangen nach Kapitulation fid) aͤußern, 
fobald Mangel an Erwerb und an Lebensbequemlichkeis 
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ten eintritt; bis ut Hungersnoth laſſen es gerade dieſe 
gewiß nicht kommen, und zu ihren Lebensgewohnh 

gehoͤren viele Dinge, die taͤglich friſch vom Lande hy 
Sktadt gebracht‘ werden muͤſſen, und die bei der gering 
fien Bewachung der Eingänge unvermeidfih vom Markte 
verfchreinden. Gerade dieſe Volksklaſſe, die wieder auf 
denn Profetar den größten Einfluß hat, weiß -zu rechnen 
und wird bald das Fazit ziehen, wie der momentane 
Aufenthalt des Feindes ihr weniger koſten wird, als eine 
auch noch fo Furze und ſiegreich durchgefuͤhrte Vertheidi⸗ 
gung.” Die „Glivdire“ tft für fie nur fo lange von Werth, 


‚wie fie ihr Gelegenheit zur Prahleret bietet: wo fie aber 


in Geſtalt zu zahlender runder Thaler erſcheint, wird: fie 
ihr unbedenklich zur verwerflichen Leidenfchaft. Cine 
Hauptſtadt iſt einmal, durch ‘ihre wigenchämliche Zufamzs 
menftellung, immer egoiftifch: nur, wenn ein ungehenrer 
Druck vorausgegangen ift, der die materiellen Intereſſen 
auf. das Tiefite verlegt hat, wird fie eines bedeutenden 
Priegerifchen Auffchrounges auf kurze Zeit faͤhig. Daher 
traut der Großftädter auch nie den meiſt vereitelten Ber 
fprechungen des Erſatzzes für erlittene derartige Verlufte; 
er weiß ganz gut aus Erfahrung, daß dieſer Erfag minde⸗ 
ſtens lange auf fich warten läßt, die Wiittel dann erſchoͤpft 


find, .oder nicht mehr ausreichen, und fpäter das Ge⸗ 


daͤchtniß nicht vorhaͤlt. Er zieht daher eine‘ Konvention 
mit dem Feinde vor, die ihm ſicher nebenbei andern Ver⸗ 
dieuſt verfpricht, wogegen die eigene Megierung während 
der Belagerung auf Kredit zu nehmen ſich veranlaßt fe 
ben wird. 

Somit. dürfte die Befeſtigung von Paris, was Die 
Vertheibigung gegen einen dußeren Feind anbelangt, von 
um fo. geringerem Einfluſſe feyn, als die Vertheidigung 


\ 
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m, fi mit den Froͤßten Schroserigfeiten verknuͤpft if. 
Bon ‚aflen andern Umſtaͤnden ahgefchen, wolle man ben 
einzigen. berückfichtigen, daß die Ummpallungslinie, in den 
Forta gemeſſen, sine Peripherie von 13,500 Ruthen oder 
ſechs und drei Viertel deutfchen Weiten umfaßt, 
und daß diefe mithin mehrere ausgedehnte Schlachtfelder 
darbietet, auf welchen ‚unbemerkt der Feind mit feiner 
ganzen fonzentrirten Maſſe wirken kann, wodurch alle 
Einheit der Vertheidigung jeden Augenblick von einem 
Eugen Angreifer zereifien werden muß, und jeder Ueber⸗ 
fall antfehieden ift, che Die Reſerven herbeigezogen werden 
lönzen. Freilich diirfte entgegnet werden, daß eben bies 
fem Uebelſtande die zufanmmenhängende Umwallung abs 
beifen fol, Man wird aber hier in die Wage legen 
muͤſſen; daß auch biefe einen Umkreis von 8250 Ruthen, 
oder. vier. und ein Achtel deutſche Meilen hat, wo 
denn dach Die Heranziehung der im Zentro aufgeftellten 
Meferve, durch die engen und krummen Straßen von 
Paris, nicht ohne, Bedenken ift, und noch fchreieriger 
wird, wenn ſie nicht: im Zentro ſteht. 
WPiel wichtiger iſt die politifche Bedeutung für ganz 
Europa, ſofern die. Anficht der Nhetoren richtig iſt, daß 
Brankeeiche: Lage, dadurch, den Mächten gegenüber, eine 
neue wird, die es zuläßt, kräftiger und nachdruͤcklicher 
in, allen: europäifchen Sragen aufzutreten, und eine feiner 
würdige Stellung anzunehmen, mas, in das Deutſche 
uͤberſetzt, fo viel heißt, als feinen. Willen überall als Bes 
feg geltend. zu machen. . Wäre dies der Fall, fo würde 
die Sache von hoher Bedeutung werden, und Europa 
ein Recht zum Einſpruch haben. ‚Zieht man aber die 
Geſchichte zu Rathe, fo fieht man, daß Frankreich feinen 
Nachbarn: zu einge Zeit gefährlich wurde, wo es noch 
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Beine befeftigte Hauptſtadt hatte; daß es da fich nicht bes 
fann, feinen Willen klar, pofitiv und peremtorifch auszw . 
forechen, und daß mithin doch wohl nicht die Ummallung 
der Hauptſtadt dazu. nöthig feyn möchte. Ferner erkenne 
man, fogar aus den Reden der Vertheidiger des Geſetzes, 
dag dieſe Kraft, die man gewinnen will, daraus erftchen 
fol, daß man der Furcht enthoben ift, die Hauptſtadt bei. 
bem .geräugften Unfall in Feindes Hand zu ſehen. Furcht 
waͤre michin Dusch Wälle zu Wush umzuftempeln! Das 
wider fpricht wieder Die Erfahrung, und es duͤrfte daher 
dies morglifhe Refultat fehr zu bezweifeln feyn. 
Befremdlich muß aber vollends. dieſe Anſicht erſchei⸗ 
mn, wenn man bedenkt, daß die ganze Maaßregel von 
etem König berührt, der, vom erften Augenblicke feiner _ 
Regierung an, die größten Garantien für feine auf Gries 
dem⸗ Ghauͤck gerichtete Peſtrebungen gegeben hat. Er 
ſchent in der Magßregel das eigentliche. Komplement 
einer kraͤftigen und tuͤchtigen konſtitutionellen Regierung 
zu etkunen, und in dieſem Sinne. lohnt es ſich allerdings, 
die Befeſtigung von Paris zu beleuchten. Der Koͤnig 
hereſcht. ↄs regiert ‚nicht: dieſem Grundſatze feiner Mo⸗ 
narchie yat der Koͤnig Louis Philipp-.nie widerſpro⸗ 
dan: folge. er vielleicht mit. dem Herrſchen einen andern 
Begriff wrbinden, als. man gewoͤhulich in, dev revolu⸗ 
tipmären: Sprache. thus? Und durfte nicht, dieſe Vefefkks 
wg wm Verftändnig: führen? Lquis Philipp. bat 
die Echsen dir erſten und zweiten Revolution nicht vges 
gehlich, an ſih norübergehen laſſen, er. iſt ein ſcharfer 
Beohachter, en Dienfchenkegner wie nur wenige; Seiner. 
weiß genauer sie ſchwachen Seiten der-ihn umgehenden 
Parteien zu benigen, um ſeine Zwecke zu erreichen. ‚hm, 
iſt es nicht engangen, daß Ludwig. XIV. nicht ohne 
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Grund den Sitz ſeiner Negierung außerhalb Paris ver: 
legte, und in feinem WBerfatlles eine Regierungs⸗Haupt: 
ladt gründete, welche Darts die Waage in politifcher 
Hinſicht hielt. Er hat gefehen, wie die Revolution, um 
ihre Zwecke erreichen zu Binnen, Ludwig XVI. nad 
Paris holte, wie Napoleon fih in St. Clond aufhielt, 
um die Hauptſtadt mehr im Zaum zu halten, wie end: 
lich Karl’s X. Sturz wefentlic) dadurch erleichtert wurde, 
daB er bei nur ſchwacher Beſatzung zu nahe an der Haupt⸗ 
ftabt war, und andere: Fehler beging, die hier nicht weis 
tee zur Sache gehören; denn hätte er, wie Napoleon, 
die nöchigen Truppen in und um Paris gehabt, fo wa: 
ren alle Anftrengungen dev Revolution an St. Clow 
gefcheitert: 

Laͤngſt iſt der Vorfchlag gemacht, den ‚Sig der Ye 
gterung an die Lotre, etwa nach Drieans, zu verleen, 
und hier eine: militairiſche Regierungs: Hauptfladt zu 
gtuͤnden. Louis Philipp durfte aber dieſem Bor: 
fhfage kein Gehör ſchenken, denn fofort hätten di Res 
publifaner eine Milltair⸗Despotie, der jeßt befiebt Aus⸗ 
druck, um eine kräftige Regierung zu verſchreien darin 
gewittert, die natürlich ihrem anarchiſchen Treben ben 
Tobesftoß verfegen: würde, und — Paris bite einge⸗ 
flitmme. Wer Paris in Ordnung zu haften vermag, bes 
herrſcht und regiert Frankreich, und ſomit la; der. Ges 
danke nahe, die Hauptſtadt felbft fo’ zu umgeben, daß iht 
jede Bewegung unmöglich wurde. Doch aug ditfe Mei⸗ 
nımg durfte nicht gleich den chers Camarases verrathen 
werden. Daher zog man, unter allen Auen von Ber: 
waͤnden, Truppen allmälig nach Paris, frllte fie in der 
Umgegend‘ auf, fonderte fie überall in Kaprnen ab, wech 
ſelte oft die Quartier?, fo dag man unbemerkt die ſtets 
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bereit ſtehende Militairmacht auf 50,000 Mann brachte, 
die für jeden. Fall ausreichend find. 

Doc, fah der König ein, daß dies Verhätniß nicht 
auf die Dauer erhalten merden konnte. Den Truppen 
müßte die Syfolirung Iäftig werden, und bob 'man dieſe 
auf, fo war der ftete Kontakt mit der vands und bandlos 
fen Buͤrgerſchaft gefährlich. Wincennes mit feinem feften 
Schloffe gab jenen einen Haltpunkt, ficherte wenigſtens 
die nöchigen Vorraͤthe, aber keine beherrfchende. und even⸗ 


- tell zuͤchtigende Zitadelle. Oo entwickelte ſich die Idee 


Ber: Forte, die, ſcheinbar gegen den aͤußern Feind gerichs 
tet, zugleich der Hauptſtadt Geſete vorzuſchteiben ver⸗ 
mochten! :  - - 

Sie allein burchzubeingen, war unmoͤglich, und mit 


großer Klugheit ließ der König die Idee fallen, als er 


bemerkte, daß ſich eine gefaͤhrliche Oppoſition bilden wuͤrde. 
Se benuttzte aber die getheilten militairiſchen Anſichten, 
und ließ auch einen zuſammenhaͤngenden Wall in Vor⸗ 
ſchlag bringen, der dieſelben Vortheile, ja erhoͤhte, bot, 
deſſen Durchbringung aber noch ſchwieriger eben deshalb 
war, wenn man den Leiderifchaften nicht an den Korte 
einen Köder bingeworfen hätte. Das Dilemma war 
hoͤchſt ſinnreich gewählt. Bewilligte man die Forts, fo 
kam man fchneller zum Zweck; verwarf man diefe, fo 
war für ‘die zuſammenhaͤngende, viel wichtigere Umwal⸗ 
(ung deſto mehr Ausficht da. Doch alle diefe Anſtren⸗ 
gungen fcheiterten an der Eiferfucht der Revolution, der 
jede mögliche Ausfiche auf einen ruhigen Zuſtand zumis 
dee feyn muß, durch welchen irgend etwas flabil wird. 
Heber dieſe Klippe war mithin nicht anders zu kommen, 


als indem man die Befeſtigung durch die ‚Revolution 


ſelbſt durchfaͤhren ließ. Getang dies, fo kam es anf die 
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Ausdehnung nicht mehr an; je gigantifcher, je exzentri⸗ 
fcher, defto mehr Anklang mußte der Entwurf da finden. 
Thiers war gerade. der Tann, um ſich von einer fols 
en Idee begeiftern zu laflen. Er hatte bei neuen re 
volutionären Stürmen nur. zu verlieren; feine ganze Eitel⸗ 
feit mußte rege werden, feinen Namen an den rieſenhaf⸗ 
teften Bau zu 'heften, der, feit.den Ptolomaͤern durchge: 
führt worden war. Liner Unterſtuͤtzung Seitens feiner 
Partei, und vorehnmlich der ganzen Revolutionspreſſe, 
deren Dräthe in feiner wehlerfahrenen. Hand liegen, ges 
wiß, unternahm er das Werk mit einer kaum denkbaren 
Keckheit. nn | 

Bei den Haaren wurde eine Spannung mit Eng 
fand und den Kontinente herbaigezogen, um die Nation 
anfzuvegen und kriegeriſch zu entflammen. Der Wiiniger 
fehien dem Könige aufgedrängt, der Hof mit-Ihng gefpannt ; 
deſto mehr Anklang fanden alle feine Robomentaden bei 
der Oppofition :aller Farben; ja die font ziemlich klar 
fehennen Legitimiſten hießen ale feine -Entmüsfe get, bie 
fie jegt verwerfen, nachdem, ihnen die Schuppen von 
den Augen gefallen find. Ancona, Antmerpen waren 
feine Inſuiten geweien; daß mau aber einen Traktat abs 
ſchloß: ohne Frankreich, als: diefes ſich unter taufend Vor⸗ 
mwänden weigerte, ihm beizuteefen, swar sin Caqus balli. 
Frankreich mußte feine Würde beimahren, die Stellung 
einnehmen, die denfelben Niemand. flreitig machte, rn. 
Thiers’ Preſſe aber als ‚verloren perkiamiste;, und dad 
ließ fich nicht befier bewirken, als indem man nicht mehr 
allein die Forts, fondern. zugleich die zuſanmenhaͤngende 
Ummellung ansführte. Um jedoch auch hierbei Die Nie 
sion noch mehr zu verbienden, ‚wurden die Korte weiter 
ab amgelegt, als früher, da man diefe als bee Ruhe der 
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Hauptſtadt allein gefährlich geſchildert hatte: daB dieſe 
aber durch die Baftionen der Ummallung, und naments 
ih durch die entworfenen Miilitairs Etabliffements im 
Innern, reichlich erfegt wurden, und leßtere weit näher 
an der Stadt liegen, als die früheren Fores, das hat 
Niemand in Erwähnung gebracht. Hr. Thiers kennt 
fen Publikum, wollte dem Könige eine Garantie feiner 
Ergebenheit bringen, und, der Unterſtuͤtzung ficher, übers 
nahm er durch königliche Ordonnanzen bie Verantwortung, 
ehne das. Votum der Kammer abzuwarten. Sogleich 
wurden bie Arbeiten begonnen; wo aber zuerft? diefer 
Umftand ift keineswegs gleichgültig. Die Zivillifte ging 
mit gutem Beiſpiel voran, des Königs Lieblings s Aufenes 
balt, der Park von Neuilly, gab bie erften Bäume her, 
um vor les Termes ein großes Kronmerf zu beginnen, 
das in ber Kehle von der Avenue de la porte Maillot 
begrenzt wird, jeden Augenblic® gefchloffen werden fann, 
und nur 1200 Metres, ungefähr 1500 Schritt, von der 
Barriöre de l’Etoile entferne if. 

Ueberlegt man nun, daß diefe Seite von Paris 
am wenigſten einem Angriffe von feindticher Seite 
ansgefet ſeyn dürfte, da die Seine in mehrfachen Kruͤm⸗ 
mungen fi davor hinwindet, und fo leicht Niemand 
fi) auf drei Uebergänge vor einer Armee in Paris eins 
laffen wird, fo tft augenfcheinlich, daß hier eine andere 
Idee leiten mußte, als die Defenfive gegen einen aͤußeren 
Reind. Dann wurde, faft anfchließend an diefes verfappte 
Sort, längs des Bois de Boulogne, auf eine halbe Meile 
Ausdehnung, die Arbeit ebenfalls begonnen, und, um 
doch auch die Punkte einigermaßen zu beruͤckſichtigen, 
welche früher bei kriegeriſchen Ereigniffen eine Rolle mits 
fpielten, Hinter Elichy, Aubervilliers und Pantin, ebens 
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falls auf die Ausdehnung einer halben deutfchen Meile, 
abgeſteckt und Alles vorbereitet. Allen Nachrichten zus 
folge werden aber befonders die Arbeiten im Weften der 
Stadt am nachdruͤcklichſten betrieben. 

Angenſcheinlich iſt es mithin, daß Neuilly Hiermit 
vorzugsmweife und dann St. Cloud gedeckt werben follen, 
wozu fpäter ein zitadellenähnliches Fort auf dem Mont 
Valerien mitwirken wird, das. in dem ganzen von der 
Seine umfloffenen Terrain: Abfchnitt zwiſchen Argenteuil 
und Sevres den herrlichſten Haltpunkt abgiebt. Es 
fannn hier nicht der Ort ſeyn, in den größeren Details 
die Grundidee ferner nachzuweiſen, da wir vorzüglich) 
noch mehr von der ganzen Anlage zu fprechen haben, 
die überall denfelben Gedanken an den Tag legt. König 
Louis Philipp hat für diefe Bauten bedeutende Opfir 
gebracht, und muß große Zwecke damit zu erreichen über: 
jeugt ſeyn: beftimmt aber ift die naͤchſte Hoffnung die, 
dort im Schutze einer tüchtigen. Befagung in den Kaſer⸗ 
nen außerhalb Paris und in den Forts, den ewig fich 
wiederhotenden Gefahren der Emeuten auf eine feichte 
Art entgehen zu können. Iſt diefer Zweck einmal ers 
reicht, fo hälc eine Armee von: 60: bis 70,000 Mann, 
‚ die man für die Arbeiten um Paris barafirt, und bie 
mithin dort bald ganz eingewohnt feyn wird, mit der 
Schaufel in der Hand und mit dem Gewehr in der Nähe, 
die Hauptſtadt fchon fo large in ruhe, bis wohl ifolirte 
Quartiere für 405 bis 50,000 Mann in den kaſemmttir⸗ 
ten Forts und in den vorbereiteten Militair⸗Emplace⸗ 
ments hinter der Ummallung, die an neun verſchiedenen 
Stellen in der Nähe der Haupt: Zufuhr: Straßen vor: 
bereitet werben, bezogen find, und die Bewachung über: 
nehmen. Dann wird Paris feiner natürlichen vollen 
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Sreiheit überlaffen, tie feiner eigenen Bewadung. Die 
Kammern behalten ihren Sitz in dem Hötel Bourbon 
und die Minifter ihre Nefidenzen. König und Heer 
bewachen die Sicherheit der Stadt und des Landes nad) 
Außen und Innen. Entfichen aber Unruhen, wollen die 
Maſſen als fouveraines Welt, wollen die Rhetoren von 
der Rednerbuͤhne herab regieren, fo werden die Paar 
Ausgänge auf einige Tage gefperrt, und eine angemeffene 
Diät vorgefchrieben, bis die Vernunft zurückgekehrt if. 
Macht fi die: Preffe unnüs, ruft man zum Sriege, fo 
lange man fich. die Emeutiers, und weiſet ihnen zur Hei⸗ 
(ung geeignete Quartiere an. Kurz, Paris wird allmd; 
(tg wieder materiell zur Ruhe, zur Ordnung und zu der 
Einſicht gebracht, daß eine befeftigte Hauptſtadt das noth; 
wendige Kompkement einer Republik mit monarchiichen 
Regierungs : Formen iſt. 

Man wird vielleicht geneigt feyn, hiermit das Ende 
der Freiheit erfennen zu wollen! — Ueberlegt man aber, 
daß der Menſch, um in der Gefellfchaft fubfitiren zu 


tönnen, nothmwendig einen heilfamen Zwang erleiden muß, 


um nicht ſtets feinen Üebenmenfchen bei voller Aus⸗ 
Übung feiner fogenannten Freiheit zu gefährden; — daß 
dieſer Zwang in allen RegierungssGormen, die nicht jes 
den Tag Alles in Frage ftellen wollen, jedoch moralischer 
Art eriftirt; daß die Franzofen aber jede Art von moras 
lifchem Zwang, von der Religion abwärts, abgeftreift has 
ben, und an die materielle Kraft appellirten, um ſich eine 
neue RegierungssBorm nach eigenem Ermeffen zu geben: — 
fo kann jener unerläßliche heilfame Zwang nur durch ma; 
terielle Mittel erfolgen, und gewiß find daher die Befe⸗ 
fligungen die nothwendige Ergänzung ihrer Regierung: 
Einrichtungen: Sie werden ſich, da keine Regierung ein 
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Intereſſe haben kann, von biefen Mitteln ohne Noth Ge: 
brauch zu machen, weil es nie ohne Gefahr geſchehen 
dürfte, allmälig wieder in die alte Ordnung fügen, Wehl⸗ 
ſtand entwickeln, umd dann, trog ihres Embaftillements, 
ſich eben fo glücklich fühlen, wie jede andere Nation, Die, 
freiwillig ihrer Obrigfeit unterthan, auf andere Weiſe 
die Ordnung aufrecht erhält, und jeden Ruheſtoͤrer, als 
dem allgemeinen Wohl gefährlich, unſchaͤdlich macht. Die 
guten Bürger werden wieder Much fallen, die Emente 
im Keime zu unterdruͤcken, und die vielen müßigen Pfla⸗ 
flertreter höheren und niederen Standes an eine heilfame 
Beſchaͤftigung weifen. Viele gefährliche Zeitungsfchreiber 
werden ſich zu nüßlicher Thaͤtigkeit gezwungen fühlen, 
weil Miemand auf ihe Sefchmiere Werth legen wird, 
und das Schreien der Rhetoren vor der allgemein ers 
machten Vernunft verfiummen muß. 

So hatte der Nedner volllommen Recht, der bie 
Befeſtigung von Paris ale eine Garantie für den eurss 
päifchen Zrieden anerkannte, nicht aber allerdings in bem 


» . &inne, daß dadurch Europa, in Furcht und Schrecken 


verſetzt, fich jede Unbill Seitens Frankreichs gefallen af: 
fen müßte, fondern weil durch die Befeſtigung bie Herr⸗ 
fehaft der Anarchie in Frankreich ummöglich wird, weil 
ein Zuftand der Stabilität aller organifatorifchen Maag: 
regeln eintritt, fo lange der Herrſcher die aus allen Thei⸗ 
(en Frankreichs rekrutirte Armee an feine Derfon zu fefs 
fein verſteht. Es werden die Berathungen der Ram; 
mern nicht mebr ‚politifche Unruhen veranlaffen, fondern 
fi) mehr den innern Staats⸗Intereſſen zuwenden, auch 
diefe größere Theilnahme finden, und nit mehr vor 
leeren Baͤnken verhandelt werden. Steuer: Verweigerung 
wird ein unmöglicher Gedanke werden,. das Geſetz nicht 
mehr mit jeder neuen Kammer in Frage geftellt ſeyn, 
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und fomit dem Staatsmann möglich werden, eine fichere 
Berechnung im Voraus zu machen. Die häufigen Mi 
nifterwechfel hören auf; die Außere Politik ftelle fi mir 
der der übrigen Staaten in’s Gleichgewicht, ba bie 
Regierung ein Syſtem zu entwideln vermag, wodurch 
«len Ein heilſamer Einfluß zu gewinnen tft, weil Andere 
die bekannte Tendenz berädfichtigen können. 

Det fo vielen für Brankreihs wahres Stud und 
deffen Flor gebotenen Elementen, muß es befremden, daß 
die für das Wohl des Vaterlandes allein, wie fie behaups 
ten, forgenden Legitimiften, welche dabei: ſtets die Erb; 
fchaft der. Revolution wieder in Anfpruch nehmen, um 
der Leidenfchaft dee Menge zu Huldigen, nämlich bie 
Mheingrenze fofort zu erobern ſich anbeifchig machen, mit 
der Befeftigung nicht einverftanden ind. Sie, welche nicht 
den Much hatten, ihren rechtinäßigen Koͤntg zu ſchuͤtzen, 
nehmen den Rhein, als wäre «6 Ihnen gleihfam eine Klei⸗ 
nigkeit, Europa uͤberzurennen, wenn fie nur Ihr großes 
Schlachtſchwwoert ziehen tollen, das weder in den Kriegen 
der Revofution, noch: irgendwo feit Menfchen Gedenken 
ans der Scheide kam, außer bei dem harmlofen Marfch 
nad; Cadix und bei der Ueberrumpelung -von Algier, die, 
fo ehrenvoll beide Kriegszuͤge find, doch nicht mit den 
Bigantens Kämpfen bis 1815 fich vergleichen laffen. Bei 
dem Allem, fagen wir, muß es befeemden, daß die Leg: . 
timiften, welche früher die Befeftigung gut hießen‘, jetzt 
entfchieden dagegen aufgetreten find. Doch hierin: Liegt 
nur der recht handgreifliche Beweis, dag in der Befeſti⸗ 
gung die Ergänzung der einmal beliebten Regierungsform 
und die Sarantie der Stabilität für das Vorhandene liegt. 
Ein Dynaftie:Wechfel wird fortan unmoͤglich, denn Kets 
nem wird danach verlangen, und alle Anftvengungen, eb 
nen Prätendenten unter dem Vorwande zurüczuberufen, 


daß durch ihn allein das Heil zu erreichen fey, muͤſſen 
an dem Umſtande fcheitern, daß überall Wohlſtand und 
Wohlgefuͤhl herrſchen werden. 

Es kommt aber noch ein Umſtand hinzu, dem wir 
ſchlleßlich einige Aufmerkſamkeit ſchenken muͤſſen. Frauk⸗ 
reich iſt ein reiches und geſegnetes Land, das immer in 
kurzer Zeit die ihm geſchlagenen Wunden, ſie moͤgen von 
Außen oder durch innere Unruhen veranlaßt ſeyn, aus⸗ 
heilt. Dieſer Reichthum und Wohlſtand iſt aber hier, 
wie uͤberall, die Weranlaſſung zum Uebermuth und zum 
abenteuerlichen Unternehmungsgeiſt. Nun bat die Be⸗ 
ſeſtigung das nicht zu uͤberſehende, vortheilhafte Reſultat, 
den Ueberfluß auf fange Zeit zu abſorbiren und fo, indi⸗ 
rekt, darauf hinzuwirken, die Ruhe in den Gemuͤthern 
wieder einheimifch zu maden. Die Koften ber erfien 
Antage hat man den Kammern nur obenbin angegeben: 
von der Ausrüftung, von den Vorraͤthen aller Art, von 
dem Unterhalt, die von ber Anlage unzertrennlich find, 
war aber nicht die Rede. Mit kleinen Summen ift bier 
nicht auszureichen, auch hat bereits der aufrichtige und 
klar fehende Finanzminifter ſtatt der bisher in Ausſicht 
geftellten 500 Millionen rs. Anleihe, eine Milliarde 
zur Sprache gebracht. Es dürfte daher mohl nicht ganz 
ohne Intereſſe ſeyn, die nach dem-vorliegenden Entwurf 
“wahrfcheinlichen Ausgaben etwas genguer zu ermitteln. 
Die Umwallung der Stadt bat, wie ſchon gefagt, eine 
Länge von 8250 Ruthen oder vier und ein Achtel 
deutfche Meilen; in diefer Länge find nur 93 Polygon⸗ 
Eronten angebracht, die wahrfcheinlich fo groß angenom; 
“men wurden, um durch Abfchließung der Keblen defto 
größere Forts zu erhalten. Veranſchlagt man nur ein 
gewoͤhnliches, gut revetirtes Profil und bei dem nicht 
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‚geringen Tagelohn in Paris, nach der Erfahrung, fo 
wird man feinen Irrthum begehen, wenn man 1 MI. 
Frs. für jede Front in Anfchlag fett; find für die Um⸗ 
wallung 93 Mill. Fre. Die von den Forts umfaßte 
Peripherie beträgt 43,500 Ruthen oder fechs und drei 
Viertel deutfche Meilen, und zwar durch 15 Forts und 
einige Feldwerke befegt. Diefe 15 Forts bieten 64 Fron⸗ 
ten, alle fehr ausgedehnt und daher mindeftens eben fo 
hoch anzufchlagen; 64 MI. Frs. Die zugleich mit pro: 
jektirten Kolonnenftraßen 60 Mill. Fre. Entſchaͤdigung 
für das Terrain A Magdb. Morgen nur p. p. 600 Fre. 
(gewiß bei Paris um mehr als 4 zu wenig) 60 Mill. 
Frs. Militair⸗Gebaͤude nach dem Preife der Käufer in 
Paris, fowohl- für die Umwallung als -für die Korts 200 
DU. Frs. Geſchuͤtze im Ganzen und mit den übrigen 
nöthigen Armirungss und Ausrüftungs s Gegenftänden 
(für 1857 Fronten) 300 Mill. Fre. Verpflegungs : Se: 
genftände, Armaturen, 200 Dill. Fre. Zuf. 977 MU. 
Frs., woraus fich ergeben dürfte, daß die in Ausſicht ger 
ſtellte Milliarde kaum ausreichen wird. Eine Ausgabe, 
die ganz außerhalb des ohnehin fehon ungeheuren Bud⸗ 
gets, wohl geeignet ift, einige jahre lang die Kontribuas 
bein von jedem Uebermuthe abzuhalten. Syedenfalls wird 
man geftehen, daß dies von den Erfindern als unerlaͤß⸗ 
lich nothwendig anerkannte Komplement der neu erfunde⸗ 
nen tonflitutionellen Verfaſſung, in Verbindung mit dem 
theuren Budget, dad Gouvernement à bon marche 
nicht zu dee wohlfeilſten Negierungss Methode macht. °” 
Noch fey uns geftattet, zu unterfuchen, wie es ſich 
mit der Bertheidigungs Fähigkeit dieſer Befeſtigungs⸗An⸗ 
lage fell. Abgeſehen von dem ungeheuren Materiaf, 
weiches fie nothwendig vorausſetzt, da wegen bee großen‘ 
1841. Neuntes Heft. 16 
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Ausdehnung an ein Konzentriren vereinzelter Mittel auf eis 
nen beftimmten Punkte nicht zu denken ift, und das wir oben 
fhon in den baaren Ausgaben berückfichtigt haben; abs 
gefehen von dem Umſtande, daß in der Vertheilung der 
Werke auf dem Terrain durdyaus fein tief durchdachtes 
Defenfions » Syftem gegen ‚einen ernften Angriff von 
Außen zu erkennen ift, was ſich wohl noch bei ber Auss 
führung herausftellen kann, da man fich keinesweges an 
den Entwurf gebunden hält, fondern, wie wir fchen ers 
fahren, die bei St. Denys vorgefchobene Gruppe von 
Befeftigungen weiter zurück zu ziehen beabfichtiget; abges 
fehen von dieſem Allen, fey es nur hier geflattet, über 
die zur Vertheidigung unerläßliche Armee einiges Nähere 
zu erwähnen. Nehmen wir das Diinimum an, nämlich 
auf jede Front 200 Mann, für jedes Fort incl. der noͤ⸗ 
thigen Bewachung bes Zwiſchen⸗Terrains in den Feld⸗ 
ſchanzen ꝛc. 1000 Dann, fo haben wir zum täglichen 

Dienft nöthig 46,400 Mann, ohne die innere Bewa⸗ 
hung von Paris in Anſchlag zu bringen, von der wir 
annehmen, daß fie der Nationals Garde überlafien werde, 
fo lange diefe guten Willen hat, das beißt, nichts an ih⸗ 
ren täglichen Bequemlichkeiten entbehrt, was allerdings 
nicht lange dauern wird. Da nun bei den Befagungen 
ein dreitägiger Dienſt⸗Cyklus ale das Maximum der Ans 
‚ftvengung gerechnet wird und dabei die nicht im Dienk 
Beichäftigten als nöthige Bereitfchaft veranſchlagt werden, 
fo bedingt die Summe der unerläßlihen Mannfchaft als 
lee Waffen mindeftens 139,200 Dann, oder in runder 
Summe 140,000 Dann, mithin drei Mal fo viel als 
Turenne, Eugen, Marlborough, Condé und andere 
Kriegshelden als das. hoͤchſte deal eines Feldheeres ans 
erkannten, fa drei Mal fo viel als Napoleon. gebrauchte, 
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am in dem legten Theile des Feldzuges 1814 das Kriegs: 
alu in dee Ebene im Gleichgewicht zu erhalten. Es 
elle fih michin die fehr einfache Frage: ob irgend ein 
Feldherr es wagen wird, fich mit einer Armee von 140,000 
Mann in diefe Befeftigungen einzufchließen; woher dann 


der Entfag kommen foll, wenn Frankreichs Kräfte fo 


weit gelähmt find; und wie man ben Feind von der uns 
gefäumten Beſitznahme von Paris abhalten will, wenn 
man in dieſem weitläufigen Feſtungswall eine geringere 
Menge Vertheidiger aufzuftellen gezwungen wird, ba Die 
zerfplitterten, überall nicht ausreichenden Kräfte phyſiſch 
durchaus nicht im Stande find, ſich gegenfeitig zu uns 
terſtuͤtzen? Vorzüglich darf aber auch nicht überfehen 
werben, weiche bedeutende Menge Artilleriften zur Bes 
dienung der vielen Geſchuͤtze nöthig iſt, und die in feis 
nem Verhaͤltniſſe mit der Zufammenftellung eines Felb⸗ 
beeres flieht. Ein Umſtand, der allein’ entfcheidend wer⸗ 
den kann. 

Daß die franzoͤſiſchen fo erfahrenen Militairs nicht 
alte diefe Verhäteniffe ganz Klar durchſchauet haben ſoll⸗ 
ten, iſt nicht anzunehmen. Verfolgen wir ihre Auselns 
anderfegungen, fo fehen wir auch, daß fie nur mit Ars 
gumenten gefochten haben, die den eigentlichen Kern ber 
Srage unberührt ließen, aber fcharf auf die Faſſungskraft 
und Auffaffungsart der zuhörenden Perfonen und Oppos 
ſitions⸗Maͤnner berechnet waren. Ein anderer Zweck, 
als die LandessBertheidigung, hat den Entwurf hervors 
gerufen, und diefe haben in das Geheimniß eingeweiht 
werden müffen, um fie zu veranlaffen, ihre Kräfte und 
ihren Ruf fcheinbar an die Erreichung zu feßen. Ehre 
Ihnen, dag Sie im wahrhaften Intereſſe des Wohles 
Ihres Baterlandes und der Ruhe Europa’s mit unver 
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kennbarer Selbſtverlaͤugnung, das Geheimniß bis zuletzzt 
fo vollkommen bewahrt haben. Nur der alte Marſchall 
Soutt ſchwankte einen Augenblick und deutete darauf 
bin, daß die Kriegs: Raifon, wie man es technifch be: 
zeichnet, hier nicht mitfprechen dürfte, und General Bus 
geaud ſprach mit größter Unvorſichtigkeit die reine Wahr: 
beit aus, was eine ungeheure Aufregung bervorbrachte, 
Die Hr. Guizot Mühe genug hatte, mit großen Auf: 
wande von Redekünften zu beruhigen, um ben alten Ideen 
wieder Bahn zu brechen. 

So können wie benn: in: der. Befefligung von Pas 
ris die unerläßliche Vervollſtaͤndigung derjenigen konſti⸗ 
tutionellen . Regierungs: Sormen begrüßen, welche zum 
Schiboleth des fogenannten Seitgeiftes geworden find; 
in jenen liegt der Keim zur Herſtellung der Ruhe und 
Stabilitaͤt aller: tüchtigen Einrichtungen in Frankreich, 
des ‚vernünftigen Fortfchrittes, dee wahren Freiheit und 
damit des allgemeinen Wohle. Ob andere Regierungss 
Formen wohlfeiler das Reſultat zu erzielen vermögen, 
wäre eine andere Frage, bie wir jedoch dem preußiſchen 
Leſer zu entfcheiden überlaffen. . 


Pr. 
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1. 


Prinz Eugen von Savoyen. 
G6Gqlus.) 





Der Feldzug von 1707 in Frankreich und 
Italien. 


Dem entworfenen Operationsplane gemäß, follten in dem 
bevorftehenden Feldzuge Neapel und das füdliche Frank 
veich zugleich bedroht werden. 

Mitte Zuni fepte Eugen fih über Eoni gegen 
den Col di Tenda in Marſch; der Einfall in Frankreich 
follte mit vier Korps in Staffeln gefchehen. Der Marſch 
über das Gebirge war außerordentlich ſchwierig, fand 
aber feinen Widerſtand. Am 7. Juli kapitulirt Fort 
Sospelle, am 10ten erreicht Eugen Nizza, wirft die 
Sranzofen am Alten über den Var, wobei die englifche 
Flotte unter dem Admiral Shovel thätig mitwirkte, 
longirt hierauf die Küfte des Mittelmeers, und ſteht nach 
einem mühevollen, durch Entbehrungen aller Art ers 
ſchwerten Marſch am 26. Juli vor Toulon, ohne fid 
durch die Nachricht, daß ein feindliches Heer in feinem 
Ruͤcken fi) ſammele, einfchüchtern zu laſſen. Segt kam 
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Alles darauf an, das Fühn Begonnene auch kuͤhn zu voll⸗ 
führen, und dadurch das außerordentliche Wagſtuͤck zum 
rechtfertigen. Prinz Eugen befchloß unverzüglich den 
"Sturm auf die noch von Truppen entblößte Stade, als 
(ein der despotifche Eigenfinn des Herzogs von Gas 
vo yen hemmte ihn in feinem kuͤhnen Vorhaben. 

Marfchall Teffe, der die franzöffche Armee kom⸗ 
mandirte, war unterdeflen nicht müßig gewefen, hatte alle 
auf den Srenzpäflen entbehrliche Truppen ſchleunigſt nach 
Toulon dirigiert, die umgebenden Poften ſtark beſetzen, 
und vor der wahrfcheinlichen Angriffsfront (dee oͤſtlichen) 
eine verfchanzte Linie aufwerfen laſſen, welche bis an das 
nahe Gebirge reichte. Es wurde nichts verfäumt, einen 
furchtbaren Widerftand zu erzeugen, den ein Theil der 
franzöfifchen Flotte noch erhöhte, während die englifche 
durch die Hafenbatterien ferngehalten blieb. 

Prinz Eugen begann den Angriff mit Wegnahme 
des Forts Ste. Eatharine (30. Juli), das die Zranzos 


fen in die Luft fprengten, die Verbündeten aber fofert 


wieder herfiellten und nun bie förmliche Belagerung be; 
gannen. Bei ber täglich zunehmenden Macht des Fein 
des und ber Schwierigkeit der Verpflegung mußte jedech 
die Belagerung am 19. Auguſt roieder aufgehoben wer 
den, und nur den zweckmaͤßigen Anfalten Eugen’s war 
e6 zu verdanfen, daß dies ohne erheblichen Verluſt ge 
fchehen konnte. Der Ruͤckzug der Verbündeten nad 
Piemont hatte um fo größere Schwierigkeiten, da das 
Landvolk der Provence in ihrem Rüden ia Maſſe auf 
geflanden mar. 

Um nad dem verfehlten Zuge auf Toulon, ber wicht 
geringe Erwartungen erregt hatte, doch wenigſtens einige 


Fruͤchte zu arndten, wurde die wichtige Seftang Suſe 
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befagert und erobert (3. Okt.), wobei die preußifchen 
Truppen füch abermals hervorthaten. Hierauf rückten 
beide Armeen in Winterquattiere. 

Der Zug nad) Neapel hatte den glänzendften Er⸗ 
folg gehabt. Feldzeugmeifter Daun nahm am 7. Juli 
Beſitz von biefer Hauptftadt, und am 80. September die 
wichtige Feftung Sadta mit Sturm, worauf das Königs 
reich dem Erzherzoge Kari ale König von Spanien den 
Huldigungseid leiftete. 


Der Feldzug von 1708 in den Niederlanden. 


Der bejammernswerthe Zuftand der Finanzen in 
Defterreich und deſſen gänzlihe Erfhöpfung hatten ihren 
Sipfel erreicht. Neue Beiſteuerungen der Seemaͤchte 
wurden nothwendig und durh Eugen’s und Maris 
borough's unermüdliche Thaͤtigkeit auch endlich bewirkt. 
Bei ihrer perfönlichen Zufammenkunft im Haag (13. 
Aprit) verabredeten Beide den nächften Operationsplan, 
der den Prinzen Eugen, an der Spitze eines namhafı 
ten Heeres, diesmal auf einen neuen Schauplatz, näms 
lich nach den Niederlanden und vorläuflg an die Moſel, 
rief. _ Nach einer geheimen Verabredung wollten beide 
Feldherren — ähnlich wie bei Hochſtaͤdt — fi plößlich 
vereinigen und einen Hauptſchlag gegen den Feind auss 
führen. Zur Erreihung des gemeinfamen Zwecks vers 
fhmähten beide große Männer es nicht, bei allen Feines 
ren Fürftenhöfen herumzureifen, gleichſam diplomatiſch zu 
baufiren, und durch alle Künfte der Ueberredung deren 
DBereitwilligkeit zu erwirken. 

Prinz Eugen verließ Wien am 4. Juni und be 
gab ſich nach Koblenz, wo fein Heer fi ſanmelte. 
Marlbordugh und Vendome flanden in diefer Zeit 
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in ber Naͤhe von Bruͤſſel einander feindlich gegenüber. 
Den Dberbefehl über das franzöfifche Heer führte jedoch 
der Herzog von Burgund. 

In den erften Tagen des juli gelang es den Frans 
zofen, fih durch Verrath in den DBelig von Gent und 
Brügge zu feben, und bie wichtige Feſtung Oudenarde 
zu bedrohen, was Marlborough’s Pläne dermaßen 
durchkreuzte, daß der große Mann für eihige Augenblicke 
fi ganz ohne Haltung befand, und nur durch Eugen’s 
unvermuthetes Eintreffen (7. Juli) feine vorige Faſſung 
wieder gewann. Beide Feldherren beſchloſſen unverzügs 
üch die Schlacht ?)! 

Selten ift eine Schlacht unter verwidelteren taftis 
ſchen Verhältniffen gefchlagen worden, als die von Oude⸗ 
narde (11. Jul). Marlborough's Energie und 
die unermuͤdliche Ausdauer feiner Truppen auf der einen 

Seite, völliger Zwiefpalt unter den feindlichen Befehls⸗ 
habern auf der andern, führten hier eine Reihe von eins 
zelnen Gefechten herbei, welche nicht durch den Faden 
einer Dispofition, fondern lediglich durch die momentas 
nen Anordnungen ber Unterbefehlshaber zufammenhiss 
gen. Eine Waffenthat reihte fich dabei ruhmvoll an bie 
andere. — Prinz Eugen wohnte der Schlacht für feine 
‘ Derfon bei, anfangs an der Seite des brittifchen Feld⸗ 
beren, fpäter übernahm er auf defien Wunfch das Koms 
mando des rechten Fluͤgels, und mit demfelben zugleich 





1) Prinz Eugen war am 9. Juni aus feinem Lager 
bei Alken aufgebrochen und in Doppelmärfhen am 3. Juli, 
nur von einem Huſarenregiment begleitet, in Mafricht einge 
troffen. Bon bier aus eilte er mit einem Beinen Gefolge in 
Mariborougb’s Hauptquartier bei Bruͤſſel. 
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einen wefentlichen Autheil am Siege. Der Kampf bauerte 
bis zur völligen Dunkelheit. Die Verwirrung war bet 
den Sranzofen bis auf’s Hoͤchſte geftiegen. Hier war 
es, wo Eugen bie befannte Kriegslift anmwendete, durch 
ein Daar Tambours den franzöfifchen Apell fchlagen zu 
laſſen, und dadurch Schaaren von Flüchtlingen in bie 
Befangenfchaft zu locken. 

Die Preußen behaupteten in dieſer denkwuͤrdigen 
Schlacht ihren alten Ruhm; bemerkenswerth aber iſt es, 
daß die Schlacht beinahe ohne Thellnahme von Geſchuͤtz 
gefchlagen ward, weil daflelbe bei der Eile, mit welcher 
beide Heere gegeneinander vorrücten, den Bewegungen 
der andern Truppen nicht zu folgen im Stande war. 

Das Armeelorps des Prinzen Eugen traf in der 
Nacht des 15. Juli in Brüffel ein; er ſelbſt begab fich 
nach Werwike (bei Menin) in das Hauptquartier Marl⸗ 
borough's. 


Nach der Schlacht von Oudenarde hatten ſich die 
Truͤmmer des franzoͤſiſchen Heeres hinter dem Kanal 
von Bruͤgge geſammelt, die Verbuͤndeten aber gedachten 
dieſen Feldzug mit der Eroberung einer franzoͤſiſchen Fe⸗ 
ſtung zu beſchließen. Die Wahl fiel auf Lille, dieſes 
mächtigfte Bollwerk der Nordgrenze Frankreichs, das nach 
der Öffentlichen Dieinung in dem Rufe der Unüberwinds 
lichkeit ftand, und weshalb auch Vendoͤme das Gerücht 
von der beabfichtigten Belagerung geradezu für eine Bas 
bei erklärte. | 

Die Belagerung von Lille hat die Aufmerffamtelt 
von ganz Europa auf ſich gezogen, ihr Studium iſt übers 
aus lehrreich, deshalb auch wohl von keinem gebildeten 
Militait unbeachtet geblieben. Hier koͤnnen begreiflich 
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mur die Hauptmomente mit kurzen Worten angedeutet 
werben. 

Schön den Belagetungstrain von Bruͤſſel nach Dies 
nin zu fchaffen, das zum Hauptdepot dienen ſollte, hatte 
bei der Nähe des feindlichen Heeres eigenthuͤmliche Schwie⸗ 
rigkeiten, welche jeboh Mariborougb und Eugen 
durch meifterhafte Manöver zu befeitigen wußten. 

Prinz Eugen übernahm die Leitung ber Belagerung, 
und Martborougb die Deddung derfelben mit dem 
Obfervationstorps. 

Die Laufgräben wurden in der Mache zum 33. Aug- 
eröffnet, und die Arbeit eines förmlichen Angriffe ſchritt 
langfam aber ficher vor. Am 28. Auguf eröffneten 200 
Geſchuͤtze ihr Feuer gegen die Feſtung, wobei, der dama⸗ 
figen "Sitte gemäß, Eugen und der Prinz von Ora⸗ 
nien bie erfien Schüffe abfeuerten. _ 

Die VBertheidigung unter dem Marfhall Bouflers 
war eine der rähmlichften, und jeder Angriffsichrirt mußte 
mit Blut erkauft, jebes Außenwerk mit Sturm erobert 
werden. Die Beſatzung machte zahlreiche Ausfälle, und 
verfäumte nichts, der Vertheidigung Nachdruck zu geben. 

Die franzöfifche Armee, damats 100,000 Mann 
ſtark, machte allerdings einige ſchwache Verſuche zum 
Entfag der Feſtung, allein Marlborough's Wachſam⸗ 
keit vereitelte jeden derſelben. Endlich, nad 62taͤgiger 
Vertheidigung, waren die Huͤlfsmittel in Lille erfchäpft, 
und Bouflers forderte die Kapitulation. Prinz Eugen 
war edel genug, aus Achtung vor Bouflers Tapferkeit, 
ihm die Bedingungen der Uebergabe auheim zu flellen 
und fie im Voraus zu genehmigen. Am 25. Oktober 
zog fich der Marfchall mit dem Reſt der Defagung in 
die Bitadelle zur. Die Belagerung hatte den Verbin; 
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deten nahe an 12,000 Mann gekoſtet, darunter 447 Ofs 
fiziere. Prinz Eugen war abermals bei einem Sturme 
verwundet worden. - 

Zwei bemertenswerthe Vorfälle mögen bier noch 
Erwähnung finden. Am 28, September machte ber 
kuͤhne Nitter von Luxemburg mit 2500 Reiten den 
Verſuch, der Feſtung Pulver zuzuführen, indem jeder 
Reiter 60 Pfund hinter fih auf dem Pferde führte. 
Kur; vor dem Shore wurde der Streich entdeckt '), 


ein Theil des Pulvers flog in die Luft, allein 1800 Reis 


ter brachten das ihrige glücklich in die Feftung. — Zwei⸗ 
tens fcheiterte (am 13. Oktober) der Verſuch, den Prin⸗ 
zen Eugen durch einen vergifteten Brief zu tödten, und 
die näheren Umftände dieſes abfcheulichen Anfchiages find 
bis auf die heutige Stunde noch nicht aufgeflärt. Der 
Vorfall erbitterte deu Prinzen fo, daß er ausrief: „Seht 
muß ich Lille nehmen, entfiche daraus was da wolle!” 
Als Sühnopfer für Lille eroberten die Franzoſen 
Leffinghe (am :26. Oktober), ein Hauptdepot der Vers 
Sündeten, deffen Verluſt für diefe fehe empfindlich war. 
Immer noch blieb die faſt unuͤberwindliche Zitadelle 
von Lille zu bezwingen. Während Prinz Eugen deren 
Belagerung mit Eifer betrieb, rückte ganz unerwartet 
der Kurfürft von Baiern vor Brüffel, und eröffnete 


am Abend des 24. November die Laufgräben gegen dies 


fen wichtigen, aber nur fchlecht befeflisten Platz, deſſen 
Gall ein für die Verbündeten unerfeglicher Verluſt gewe⸗ 





1) Und zwar durch Unvorſichtigkeit eines franzoͤfiſchen 
Dffisiers, welcher: Serrez! Serrez! (Aufgefchloffen!) fommans 
birte, und dadurch die Wache an der Siefumvallatiıd Bars 
riere aufwmerffam machte. 
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fen wäre. Weit Vlitzesſchnelle vereinigen ſich Eugen 
und Marlborough, forciren nad) einer meifterhaft ent⸗ 
tworfenen Dispofition die Schelde, Eugen kehrt vor Lille 
zuruͤck, aber Marlbo rough dringt unaufbaltfam gegen 
Drüffel vor, und ber Kurfürft hebt eiligſt die Belage⸗ 
zung auf, nachdem er einen Theil des bedeckten Weges 
bereits erobert hatte (28. November). 

Von Selten der Zranzofen geſchah auch nicht der 
Heinfte Verſuch, die bare bebrängte Zitadelle von Lille 
zu entfeßen; Ludwig XIV. befahl dem Marſchall Boufs 
fiers, wenigſtens die Beſatzung zu retten, und fo ers 
folgte am 16. Dezember die Uebergabe, gegen freien Abs 
zug der tapfern Sarnifon. Diefe ganze doppelte ruhm⸗ 
volle Vertheidigung hatte 117 Tage gedauert. 

Selbſt der Winter konnte die Thaͤtigkeit der Vers 
bündeten nicht hemmen, und Marlborougb beſchloß, 
den Feldzug — einer der merkwuͤrdigſten in der neueren 
Kriegsgefchichte — mit der Eroberung von Gent zu en⸗ 
den. Beide Beldherren wechfelten aber dabei ihre Rob 
im, indem Marlborough fich die Leitung der Belage⸗ 
rung ſelbſt vorbehielt, und Eugen das Kommando über 
das Obſervationskorps übernahm. 

In der Nacht zum 25. Dezember wurden die Laufs 
gräben eröffnet, und zwar in ber großen Nähe von 250 
Scheitt vom Slazis. Aber der Kommandant, General 
2a Mothe, war kein Bouflers, und übergab ſchon am 
2. Januar 1709 die Feſtung nach lauem Widerſtande, 
und an dem nämlichen Tage verließen die Franzofen auch 
Brügge, worauf das Heer die Winterquartiere bezog. 
Marlborough berichtete an feinen Hof: „Der Feld⸗ 
- zug iſt geendet, wie nur mein Herz es wuͤnſchen kann.“ 
Marfchall Bendböme und General la Mothe fie 
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(en ‚bei Lubwig XIV. in Ungnade. Zwar ging der 
König für einen Augenblick in den kuͤhnen Plan ein, 
Lille durch einen Gewaltſtreich noch in diefem Winter 
in Perfon zuräckzuetobern, doch die Mänfe der Fran 
v. Maintenon machten Alles wieder rüdgängig. 
Wollte man diefen merkwürdigen Feldzug aus dem 
Geſichtspunkte der modernen Strategie betrachten, fo 
würde man in WVerlegenheit gerathen. Graf Biſsmark 
fagt darüber: „Eugen-und Marlborough betrachteten 
das Kriegfuͤhren als eine freie Kunft, die ihre Grund⸗ 
füge und Verfahrungsarten aus den jedesmaligen Vers 
haͤltniſſen und "gegebenen Umſtaͤnden ableiten muͤſſe.“ 


Der Feldzug von 1709 in den Niederlanden. 


Der Wirkungstreis unſers Helden erweiterte ſich mit 
jeden Jahre, und es fand feine Kriegsberathung im groͤ⸗ 
Beren Otyl Statt, zu der nihe Eugen von Savoyen 
gezogen worden wäre. Die wichtigften derfelben wurden 
im Haag gepflogen, und dort, neben. vielfach verwickelten 
diplomatiſchen Verhandlungen, der neue Operationsplan 
im Berein mit dem Herzoge von Marlborough und 
den übrigen Bevollmächtigten verabredet. Prinz Eugen 
wor vom Kaiſer Joſeph I. zum Oberpräfidenten des 
Hofkriegsraths ernannt worden, und begab fi deshalb 
im Februar nad Wien. Zu bemerken if, daß wenn dis 
plomatifche Gefchäfte nen oder den andern von beiden 
Oberfeldherren vom Kriegsfchauplag auf einige Zeit ents 
fernten, alsdanız der Zurücbleibende den Geſammtbefehl 
über das Kerr übernahm. So groß war die Eintracht 
zwiſchen beiden großen Männern. 

Die gänzliche Erfchöpfung Frankreichs hatte Lud⸗ 
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wig XIV. endlich, und wenn auch nur ſcheinbar, zu 
Sriedensunterhandlungen geneigt gemacht, Die Forderun: 
gen der großen Allianz waren aber fo übertrieben, ba 
Alles ſich wieder zerſchlug. Indeſſen wurde die Eroͤff⸗ 
nung des Peldzuges durch biefe fruchtiofen LUnterhands _ 
lungen bedeutend verjögert. 

Durch falfche, abfichtlich verbreitete Nachrichten ges 
täufcht, wurde Marfchall Villars (der in Bendöme’s 
Stelle getreten war) in der Nähe von Bethune feftges 
halten, und nad) einem meifterhaften Marſch erfchienen 
die Verbündeten am 27. uni plöglih wor Tournay, 
bas unverzüglich berennt ward. Wie vor Gent leitete 
Marlborough die Belagerung, und Eugen fommans 
dirte das Beobachtungeheer. 

Tournay gehörte zu den Feftungen erflen Ranges, 
und feine Zitadelle galt für ein Meiſterſtuͤck der Fortifi⸗ 
Bation. Aber der Plag war nur mittelmäßig ausgeruͤ⸗ 
flet und zählte eine ſchwache Beſatzung unter dem tapfern, 
doch talentloſen General Surville. — Marlborough 
ordnete drei Angriffe gleichzeitig am, einen davon, und 
offenbar den ſchwierigſten, unter dem preußifchen Gene: 
ral von Lortum, gegen Die Zitadelle. Die in der Fe⸗ 
kung herrfchende große Noch an Lebensmitteln an dem 
Angriff ſehr glücklich zu Huͤlfe, und nach Zltägiger Bes 
lagerung fapitulirte Tourna y am. 29. juli, doch blick 
die Zitadelle noch in franzoͤſtſchen Haͤnden. Ein Verſuch 
Villars, den Play zu entiegen, ward burch bie vers 
eilige Kapitulation fruchtlos gemacht. 

Die Belagerung der Zitadelle wurde durch dem thaͤ⸗ 
tigen Minenkrieg der Bertheidiger außerordentlich ers 
fchwert, allein zulegt fiegte der. Hunger. : Am + Sep 
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tember, nachdem nur noch drei Pferde unverzehet waren, 
kapitulirte Surville nach Sltägiger Vertheidigung. 

Noch war die Zitadelle von Tournay nicht gefallen, 
als die Verbündeten ſchon Anftalten zur Belagerung von 
Mons trafen. Abermals durch meifterhafte Maͤrſche 
‚gelang es ihnen, ben Zranzofen die Gemeinſchaft mit 
‚ diefer Feftung abzufchneiden. Villars erhielt von Luds 
wig XIV. den beftimmten Befehl, zur Rettung dieſes 
"wichtigen Platzes eine Schlacht zu wagen. Sie fand 
den 11. September bei Malplaquet Statt, und hat 
Das Eigenchümliche, daß. bie Franzoſen, welche doch einen 
Entfag von Mons : beabfichtigten, damit anſingen, ſich 
dem verbändeten „Deere gegenüber zu verfchanzgen. Maris 
borough wollte dieſe Verfchanzungen fhen am 10. Sep⸗ 
tember angreifen, verfhob es aber auf den weilen Rath 
Eugen’s, bis die Verftärtungstruppen von Tournay 
eingetroffen feyn würden. 

Dei Eröffnung der Schlacht befand fi Prinz 
Eugen auf dem linken Fluͤgel, uͤbernahm aber fpäter 
das Kommando des rechten, wo er einen aͤußerſt hefti⸗ 
gen Kampf gu beftehen hatte, aber fiegreich in den Wald 
von Blangies vorbrang. Als jedoch ber mörberifche 
Kampf auf dem linken Flügel eine ungluͤckliche Wendung 
zu nehmen drohte, flog Eugen wieder dorthin, um durch 
Rath und That gu helfen, und kaum war auch dies volls 
bracht, fo eilte ex abermals nach dem rechten Fluͤgel zus 
ruͤck, feuerte die Truppen zum rafchen Vordringen an, 
und erhielt dabei einen Streifihuß am Kopf. Verge⸗ 
bens befchmworen ihn feine Offiziere, fich verbinden zu 
laffen; „dazu iſt es noch am Abend Zeit” — rief er — 
„wenn ich ihn noch erlebe!” — und mit diefen Worten 
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flürmte er von neuem in den Beind. — In biefer bias 
tigen Schlacht, weiche den Siegern über 20,000 Mann, 
worunter 1343 Offigtere, Eoflete, wurde von beiden Sei⸗ 
ten mit außerordentlichee Tapferkeit und Erbitterung ge: 
fochten. Selbſt als das franzöfiiche Zentrum bereits 
durchbrochen und Marfchall Billars bleffirt war, hörte 
der Widerſtand nicht auf, bis endlich Marlborough 
an der Spige der Reiterei des Prinzen Eugen den 
Sieg entfchied; doch gefchah der Rückzug der Franzoſen 
mit bewundernswuͤrdiger Haltung. “Den Oberbefehl übers 
nahm von jeht ab Marſchall Bouflers ?), der in der 
Schlacht felbft mit der größten Auszeichnung gefochten 
batte, doch fiel er bald darauf in Uingnade, und Marſchall 
Berwik trat an feine Stelle. — Dem Herzoge Maris 
borough ward — und auch wohl nicht mit Unrecht — 
der Vorwurf gemacht, baß er die Schlacht ohne gehörige 
Ueberlegung begonnen und feinem ungemefienen Ehrgeiz 

taufende von Menſchen nuglos geopfert habe. 
Die Verbündeten hatten wenigftiens den Vortheil 
erreicht, die Belagerung von Mons jekt ungeört uns 
ternehmen zu koͤnnen, wobei Eugen die Arbeiten leitete 
und Mariborough das Dedungsheer befehligte. Der 
fumpfige Boden und die üble Jahreszeit erfchwerten Die 
Arbeiten ungemein. Erft am. 18. Dftober fonnten bie 
Breſchbatterien in Thätigfeit treten, und am 20ften ka⸗ 
pitulicte der fpanifche Kommandant, General Srimaldi, 
ge 


1) Bouflers, obwohl Alter im Rang, hatte es ſich aus⸗ 
gebeten, unter Villars zu dienen. Graf Bismark fagt 
darüber: „Solche Beifpiele von Selbfiverläugnung und edler 
Vaterlandsliebe find felten, und: deshalb muß der Geſchicht⸗ 
fchreiber fie in die unfterblichen Buͤcher eintragen.” 
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gegen freien Abzug. Durch den Fall von Mons war 
das große Vertheidigungsprojekt der Niederlande gegen 
Frankreich vollendet, und bie Verbündeten bezogen Wins 
terquartiere. ' 


Der Feldzug von 1710 in den Niederlanden. 


Die zahlreichen Feinde des Herzogs von Marlbo⸗ 
rough am Hofe der Könisin Anna arbeiteten unabläfs 
fig an dem Sturz diefes großen Mannes, und der Zufall, 
daß die Herzogin, feine Gemahlin, ſich mit der Königin 
entzweite, bot ihnen die Bruͤcke. Es iſt betrübend, zu 
erfahren, wie auch im Leben der Staaten oft anfcheinend 
Eleine Urſachen fo große verderbliche Wirkungen baben 


- innen. Ludwig XIV. benugte zwar den Wechſel der 


englifchen Politit nach Kräften, allein fein Mangel an 
Aufrichtigleit machte jede Annäherung rüdgangig, fo 
daß die bis dahin gepflogenen Unterhandlungen am’ 26, 
JJuuli vollftäudig wieder abgebrochen wurden. 

Prinz Eugen leiftete der großen Allianz abermals 
den wichtigen Dienft, den König von Preußen durch 
eine perfönliche LUinterredung in Berlin (3. April) dem 
Bunde zu erhalten. Der Monarch überhäufte ihn bei 
biefer Gelegenheit mit außerordentlichen Gnadenbezeugun⸗ 
gen. Von Berlin eilte er nad dem Haag, um mit 
Marlborongh den naͤchſten Operationsplan zu. vers 
abreden. 

Das erfte Objekt war die feanzöfifche Feftung Douay. 
Um ben Feind defto ficherer zu überrafchen, drang das 
verbündete Heer, nody ehe es vollftändig verfammelt war, 
fepnell gegen die Scarpe vor (22. April), und Eugen 
bewirkte fchon zwei Tage fpäter die Berennung von 
Douay. Sn der Nacht zum 5. Mai wurden die Lauf⸗ 

1841. Neuntes Det. 17 
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geäben eröffnet, umd zwei zufammenhängende Angriffe 
eingeleitet. 

Mittlerweile fammelte fich das franzöflfche Heer ums 
tee Villars bei Cambray, drang über die Scarpe, unb 
‚ rüdte am 30. Mat in 12 Kolonnen in die Ebene von 
Lens. Aber auch die Verbündeten konzentrirten fidh in 
entfprechenden Stellungen bei Vitry und Montigny (30. 
Mai), welche Marfhall Billars bei der Rekognoszi⸗ 
rung zu ſtark befand, und daher feinen Ruͤckzug antrat, 
ohne die Schlacht zu wagen. 

Bor Douay waren unterdeffen die Breſchbatterien 
zu Stande gefommen (15. Zuni), und General Al; 
bergotti, der den Oberbefehl in der Feſtung führte, 
wollte das Aeußerfte nicht abwarten; er übergab nach 
52tägiger Belagerung fowohl Douay als das Fort Scarpe 
(25. Juni). Troß dem, daß der Fall von Douay 
nicht verhindert werden konnte, tft das Studium diefer 
Belagerung, welche dem Angreifer 12,000, dem Vers 
theidiger nur 3000 Dann Eoftete, äußerft Ichrreich. 


An demfelsen Tage, ald Douay fiel, war in Lon⸗ 
don der Sturz des bisherigen Diinifteriums erfolgt, und 
dadurch der bes Herzogs von Marlborough vorbereis 
tet worden. Doc mit ungebeugtem Sinn und raftlofem 
Eifer arbeitete er in Gemeinſchaft mit dem Prinzen 
Eugen an dem Plane zur glücklichen Beendigung des 
Beldzuges. 

Die urfprängliche Abficht, Arcas zu belagern, hatte 
Villars durch eine zweckmaͤßige und fehr ſtarke Stel⸗ 
fung am Erinchon vereitelt, und fo wendeten ſich bie 

Verbündeten gegen Bethune, berennten diefen ag, 
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der mit Allem wohl verfehen war und den General Du: . 
puy⸗Vauban, einen Neffen des berühmten Vauban, 
zum Kommandanten hatte, am 16. Juli. Die Belages 
sung erlitt zwar vielfache Erſchwerniſſe, allein nach 35taͤ⸗ 
giger rühmlicher Vertheidigung ergab fi) der Platz ges 
gen freien Abzug der Sarnifon (31. Auguf). 

Bon jest an hörte Marlborough?s freie, unab: 
Hängige Stellung auf; zu jedem ferneren Schritte bes 
Burfte es der Genehmigung des neuen Miniftertums, 
und eine Kränkung folgte der andern; indeſſen Eonnte 
er fich noch nicht entfchließen, den Oberbefehl niederzule⸗ 
gen. Sein fchönes Einverfländnig mit dem Prinzen 
Eugen dauerte ununterbrochen fort. 

Dur einen kuͤhnen Flankenmarſch (2. September) 
ſchnitten die Verbuͤndeten die feften Pläge Aire und 
St. Benant von dem großen franzöffchen Lager bei Ars 
ras ab, und nad) einer kurzen aber nachbrüdlichen Bes 
fagerung ergab fih St. Benent am 2. Oktober; Atre 
beiftete dagegen einen bei weitem hartnäcigeren Wider: 
Rand; dabei ereignete fich der Unfall, daß 23 Pulver⸗ 
fehiffe den Franzoſen in die Hände ‚fielen (19. Septem⸗ 
ber)’ und in die Luft gefprengt wurden ?), und erſt am 
12. November übergab der tapfere Goesbriand bie 

fung. i 
Das verbündete Heer, das in dieſem Belbzuge nicht 
weniger als 32,319 Mann verloren hatte, bezog: hierauf 
die Winterquartiere. 


| 
1) Die Erplofion war fo groß, daß die Lys ſich ein ans 
deres Bett eröffnete, ımd die Erfhätterung ber Erde bis Ba 
lenciennes und St. Dumtin — 15 Meilen. — gefühlt warb. 
Pan 17% 
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Das Jahr 1711. 

Den Winter uͤber hatte Prinz Eugen ſich zu Wien 
aufgehalten, und bie Ruͤſtungen zu dem neuen Feldzuge 
mit größtem Eifer betrieben. Er hatte mit Marlbo: 
rough gemeinfchaftlich den ſchoͤnen Plan entworfen, Spa; 
niert im Herzen von Frankreich zu erobern, vorausgeſetzt, 
daß England dem Bunde treu bliebe. Der Himmel hatte 
es anders befchlofien, und ber plögliche Tod Kaifer Jo: 
ſeph“s L, an den Blattern im 3äften Lebensjahre (17. 
April), raubte dem großen Bunde die Seele. Dider 
Trauerfall rief Eugen zuvörderft in Reichsangelegenhei: 
ten nach Mainz, während Marlborough in den Nie 
derlanden zwar dicht am Feinde ſtand, aber abſichtlich 
vermied, ihm in Eugen’s Abweſenheit eine Schlacht 
zu liefern. Von Mainz begab ſich der. Prinz in dipl 
matifchen Angelegenheiten nach dem Haag, und traf am 
233. Dat in Marlborough's Hauptquartier zu Les 
warden wieder ein. Am 29ften hielten beide Feldherren 
Heerſchau, und Eugen machte feinem Freunde und Sie 
gesgenoſſen bie betrübliche offizielle Anzeige, dag die Kais 
ferin Mutter ihn vom Kriegefchhauplage in den Nieder: 
fanden abs und nach dem Rhein berufen habe, zum Schug 
des von Frankreich bedrohten deutfchen Reiches. Wirk 
lich marfchirte auch General Fels mit einem großen 
Theil der kaiferlichen Truppen fofort über Brüffel nach 
dem Rhein ab, und Marlborough fah ſich dadurch ges 
nöthige, mit dem Reſt des Heeres ebenfalls eine mehr 
ruͤckwaͤrtige Stellung bei Douay zu nehmen. 

Am 14. Zuni trennten fidy beide erlauchte Freunde, 
weiche ſich nie wieder zur Seite fliehen follten! 

Aber auch perfönlich getrennt, beftand das geiftige 
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Einverſtaͤndniß zwiſchen beiden großen Maͤnnern fort, 
und jener kuͤhne, meifterhafte Plan Mariborough’g, 
die berühmten Linien von Arras ohne Schwertfchlag zu 
durchbrechen (1. bis 7. Auguft), der den Marfchall Vil⸗ 
lars fo vollftändig täufchte und die foätere Eroberung 
von Bouchain allein moͤglich machte, diefer Plan, den 
Mariborough’s Feinde zu feinem Sturze benutzen wolls 
ten, aber als er gelungen war, beſchaͤmt verſtummen muß; 
ten, — dieſer große Plan war insgeheim und ohne Mit: 
wiſſen eines Dritten mit Eugen verabredet worden, der 
fpätee auch die Vertheidigäng feines Freundes äffentlich 
übernahm. Auc während der Belagerung von Bouchain 
biieben Beide in Korrefpondenz und taufchten ihre Anfı ich⸗ 
ten uͤber jede naͤchſte Unternehmung aus. 

Bouchain ergab ſich nach 24taͤgiger Belagerung, eine: 
der beſchwerlichſten in dieſem ganzen Kriege. Es war 
Marlborough's lehte Waffenthat. 


Am 29. guit war Prinz Eugen in ſeinem Haupt 
quartier Mühlburg eingetroffen und hatte den Oberbefehl 
uͤber die Neichsarmee Abernommen, deren Hauptbeſtim⸗ 
mung dahin ging, die Kaiferwahl zu Frankfurt am Main 
zu decken. Diefe fill am 12. Oktober auf Karl VE, 
den Bruder Joſeph's I., und die Krönung -fand am 
22. Dezember mit bisher noch- nie geſehener Pracht 
Statt. 

Am 8. Oft. waren die Praͤliminarien zu einem Se⸗ 
paratfrieden zwiſchen Frankreich und England unterzeich⸗ 
net worden, welche den ganzen Zweck des großen Bun⸗ 
des durch einen einzigen Federzug vernichteten. Karl VI. 
verlangte uͤber dieſe ſchimpfliche Urkunde ein Gutachten 
Eugen's, und erklaͤrte auf Grund deſſelben, er ſey m 
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widerruflich entſchloſſen, den Kampf bis auf den letzten 
Blutstropfen auch ohne Englands Beihuͤlfe fortzufegen. 
Eugen mußte dieſerhalb unverzüglich nach dem Haag 
reifen, um den Generalſtaaten diefen Entfchluß des Kat 
ſers befanut zu machen. 


Der Zeldzug von 1712 in den Niederlanden. 

Nachdem Marlborough’s Feinde feinen Sturz 
mit eben ſopiel Schlauheit als Leidenſchaftlichkeit vorbes 
reitet hatten, erfolgte defien Entfegung von Oberfoms 
mando in der gehäfligften Weile!) Prinz Eugen, 
der. in Staatsgefchäften nach London gefendet werben 
war, erfuhr dies traurige Ereigniß bei feiner Landung 
in Graveſand (Mitte Januar), und erhielt zugleich von 
"der Königin Anna die Weifung, fich jeder näheren Ber: 
bindung mit dem in Ungnade gefallenen Herzoge zu ent: 
halten. Der hochherzige Prinz erwiederte darauf, er 
werde einen Freund, dem er zur Zeit feines Gluͤcks Hoch⸗ 
ſchaͤtzung bezeugt habe, jet in feinem Mißgeſchick nicht 
verleugnen, weil eine ſolche Handlungsweiſe mit feiner 
Denkungsart und ſeinen Begriffen von Ehre unvertraͤg⸗ 
lich ſey. 

AUnter amen unermeßlichen Zulaufe des Volks cms 
pfiug die Koͤnigin den Helden Eugen mit großer Aus⸗ 
zeichnung, deſto weniger gewann er aber fuͤr den eigent⸗ 
lichen Zurck ſeiner Sendungt (England für die nachdruͤck⸗ 


1) Der Hauptvorwurf, der ihn traf, beſtand darin, daß 
ee don den außzuzahlenden Subfidiengelden 24 Prozent — 
aaugeblich zu geheimen Ausgaben — ohne Vorwiſſen der Re 
gerung in Abgug gebradst hatte, 
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liche Fortſetzung des Krieges zu gewinnen, und verließ 
enblid, am, 28. März mit tiefem Unwillen ein Land, das 
von Partheiwuch zerriffen, die großen europäifchen In⸗ 
tereſſen ſo bitter verkannte. 

Wenig beſſer erging es Eugen im Bang, wo eng: 
liſche Einflüfterungen bereits ebenfalls wirkſam gemwefen 
waren. Er fchrieb darüber: „Man rühme mir nicht 
die Vortheile einer merfantilen Volksregierung, wo Treue 
und Glauben nach dem Gewicht verkauft werden.” Und 
einige Jahre fpäter bei einer ähnlichen Gelegenheit: „Mit 
Kaufleuten muß man fi kurz faflen, weil man ihnen 
fonft außer der Waare auch noch die Worte bezahlen 
muß. “u 

. &o gingen denn die Unterhandlungen, oder richtis 
ger gefagt, die Umtriebe zu Utrecht ihren verderblichen 
Sarg, ale der unerwartete Tod bes künftigen Thron⸗ 
folgers von Franfreih (Sohn des am 14. April 1711 
verftorbenen Dauphins) am 12. Februar 1712 neue 
Verwickelungen herbeiführte. Bis zum definitiven Fries 
den follten indefien die Operationen im Felde fortgefegt 
werden. England hatte den Herzog von Ormond zu 
Mariborougb’s Nachfolger in Vorſchlag gebracht, als 
fein die Seneralftanten verwarfen ihn und wählten ben 
Prinzen Eugen zum Oberbefehlöhaber in Slandern; un: 
ter ihm follte Ormond die brittifchen Truppen kom⸗ 
mandiren. Den Winter über hatten mehrere Ereigniffe 
ftsttgefunden. Am 2. März hatte General Albemarle 
die Magazine von Arras mit Glühfugeln in Brand ges 
ſchoſſen, General Straf Dohna die Sambre zwiſchen 
Maubeugeund Charleroi durch Zerftörung der Schleus 
fen unfchiffbar gemacht und Chateau: Cambrefis zu nehmen 
verfucht, was jedoch mißlang, 
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Eugen: verſammelte das Heer fo ſchnell es ih 
‚hun ließ, was am 22. Mai vollendet war; es zählte 
122,000 Dann mit 136 Seldgefchägen und 40 Pontons; 
das franzöfifche unter Villars etwa 20,000 Dann wes 
niger, aber nur mangelhaft ausgerüftet. 

Um Eugen’s höchft bedenkliche Lage in Bezug auf 

feinen treufofen Alliirten mit einem Blick zu überfehen, 
darf man nur rolfien, daß der Herzog von Ormond 
auf Befehl feiner Regierung die geheime Verpflichtung 
hatte, nicht nur zu keiner Schlacht oder Belagerung mi 
jumirfen, fondern auch den Marfchall Villars von Ak 
lem, was Eugen unternehmen würde, unverzüglich in 
Kenntnig zu fegen; ja er ging fo weit, mit Billars 
den-Anfchlag zu machen, den Prinzen einzufchließen und 
gefangen zu nehmen, ein Anfchlag, der aber verrathen 
wurde, fo daß Eugen durch gefchickte Maͤrſche noch zur 
rechten Zeit fih der Gefahr entziehen fonnte. Ein fol 
cher in der Kriegsgefchichte beifpiellofer Verrath empoͤrte 
alle verbündeten Höfe, während Eugen’s über alle Be 
mwunderung erhabene Feſtigkeit ihn aus der augenfcheinlis 

hen Gefahr rettete. 

Ohne auf Drmond’s Treuloſigkeit zu ruͤckſichti⸗ 
gen, unternahm Eugen die Belagerung von le Ques⸗ 
noy (8. Zuni), als Ormond ihm am 26ften bie troß 
kene Anzeige machen ließ, er werde auf höheren Befehl 
10 Bataillone nad) Duͤnkirchen abfenden und für die 
hbrigen Truppen in brittifchem Solde einen Waffenſtill⸗ 
ftand mit dem Feinde eingehen. Diefem nichtswürdigen 
Verfahren widerfegten fih jedoch alle deutfchen Generale, 
worauf Ormond ihnen den Sold zu verweigern drohte; 
allein Prinz Eugen übernahm fofort diefen allerdings 
figlihen Punkt im Namen des Erzhaufes Defterreich auf 
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eigene Verantwortung, und Ormond Jah fi zur lade 
giebigfeit gezwungen. 

Mittlerweile kaptruliete Le Quesnoy am 4. Zull, 
«als Ormond am 1l4ten den Waffenſtillſtand öffentlich 
proffamirte, und am 16ten die brittifchen Truppen. (etwa 
12,000 Mann) nach Duͤnkirchen führte. Zur Ehre deut⸗ 
fher Treue und Nedlichleit fen es gefagt: Die deutfchen 
Senerale nahmen keinen Theil an diefer Felonie, fondern 
blieben dem Helden Eugen, ihrem Oberfeldherem, treu, 
mbefünmert: um ihre ferneve Subfifieng. Schon am 
folgenden Tage (17. Jul) ruͤckten die Preußen unter 
dem Fürften von Anhalt zur Berennung von Landrecteä 
ab, und Tags darauf folgte Eugen mit dem ganzen 
Heere. Doch das Hauptdepot der Belagerer befand ſich 
zu Marchiennes, 9 Stunden auf der rechten Flanfe, uns 
nichts Eonnte die kargen Holländer bervegen,, die Trans⸗ 
portfoften zur Heranziehung der Vorraͤthe in ein mehr 
gefichertes Depot zu bezahlen, wodurd Eugen in große 
Berlegenheit gerieth. Villars benutzte nämlich die weit 
läufige Stellung des Gegners, ſchlug den General Alı 
Bemarle bei Denain (24. Juni), nahm Ot. Amant 
(26. juni) nnd eroberte das wichtige Hauptdepot Mars 
chiennes (30. Zuli) mit allen reichen Vorräthen, wodurch 
Eugen gezwungen ward, die Belagerung von Landreries 
aufzuheben (1. Auguſt). Alle diefe Unfälle waren eine 
Folge der Treufofigkeit der Engländer. Eugen fchrieb 
darüber: „Sie (die Königin) iſt das erfie Weib, das 
mich bintergangen hat, und ich würde dennoch geſiegt 
haben, wenn man fich nur ohne Werrätherei gegen mich 
benommen hätte.” 

Marſchall Villars benugte bie errungenen Bor; 
theile und feine Mebermacht auf das Beſte. Fort Scarpe 
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bei Donay kapitulirte am 77. Auguft, Douay ſelbſt am 
10. September, Le Ouesnoy am 5. Oktober, und endlich 
auch Bouchain am 18. Oftober, ohne daß Eugen bei 
feiner Schwäche den Gall diefer Beftungen zu hindern im 
Stande geweſen wäre. 


Der Feldzug von 1713 am Rhein. 


Am 11. April 1713 kam der fogenannte Utrech⸗ 
ter Frieden zu Stande, den der berühmte Pitt einem 
unauslöfchlihen Schandfled in der brittifchen Sefchichte 
nme. . 

Nur Karl VI. befchloß die Waffen nicht niederzu⸗ 
legen, und dem lebermuthe Frankreichs nicht nachzuge⸗ 
ben. Prinz Eugen fuchte in einem bündigen Memoire 
die deutfchen Neichsfürften von der Nothwendigkeit zur 
Sortfegung des Krieges zu Überzeugen, und ſammelte fer 
fort fein Heer (das 100,000 Mann ſtark ſeyn follte) 
hinter den Ettlinger Linien mit den Feftungen Landan 
in der Front, und Freiburg um Breisgau auf dem lin⸗ 
ken Flügel Aus feinem Hauptquartier zu Mühlburg 
äußert er feine Iinzufeiedenheit über den ſchlechten Zuftand 
der Truppen, verfäumte indeſſen nichts, fi "zu einem 
kraͤftigen Vertheidigungskriege zu rüften, denn die Offens 
fioe zu ergreifen war geradezu unmoͤglich. 

Am 4. Zuni ging Marfchall Villars bei Bert 
Rouis über den Rhein, demonftrirte dadurch gegen Ras 
ftadt, ließ hierauf Speyer befegen und Landau belagern 
(12. Juni), gleichzeitig aber den BDruͤckenkopf von Man 
heim erobern (28. Juni). Eugen fonnte dies alles 
nicht verhindern, denn immer noch war fein Heer nicht 
beiforumen, und was beifanmen war, litt angel. Uns 
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term 16. Juni fcheeibe Engen: „Sch fiche jetzt am 
Rhein Schildwache, betrachte die reizenden Gegenden 
und denke mir oft: Wie glücklich, weile ruhig und unges 
fiöet die Deutfchen in dem Genuffe ber Naturgaben feyn 
&önnten, wenn fie nur Muth hätten und ihre Stärke zu 
benugen müßten.“ 

In Landau kapitulirte Prinz Alerander v. Wuͤr⸗ 
temberg nach einer muthvollen Vertheidigung am 20. 
Auguft, ohne dag Fugen den Platz zu retten im Stande 
war. Unerwartet drangen die Sranzofen in den Schwarz⸗ 
wald, berennten Freiburg am 26. September, und Vils 
(ars.leitete die Belagerung in Perfon. Generals Lientes 
nant Harſch vertheidigte fi auf das muthvollſte und 
that durch kraͤftige Ausfälle dem Feinde beträchtlichen 
Schaden; er 309 fi von einem Abſchnitt in den andern, 
zufegt aus der Stadt in das untere Schloß (1. Nor 

. vernber), und übergab die Trümmer beider Schiöfler 
nur dann erft, als Eugen’& beftimmter Befehl ihn dazu 
aufforderte (17. Movember). Das Verfahren der Frans 
zoſen gegen die unglücklichen Bewohner mar eben fo ums 
rechtlich als barbarifh. Die Beſatzung erhielt freien Abs 
zug. Die Einnahme von Freiburg hatte den Franzofen 
15,000 Mann gekoftet. Seneral Harfch genoß die Ehre, 
feiner ausgezeichneten Vertheidigung wegen in den Gras 
fenftand erhoben zu werben. 

Mad) dem Fall von Freiburg wurde der Kongreß 
zu Raftadt eingeleitet, wohin Eugen und Billars 
fih am 26. November begaben. Die Unterhandiungen 
verzögerten fich bis Ende Januar 1714, worauf Eugen 
tm hoͤchſten Unwillen Raftadt verließ. Aber ſchon Ende 
Februar mußte er fi abermals borthin begeben, und 
endlich kamen am 10. März 1714 die Friedenspraͤlimi⸗ 
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narien zn Stande. Prinz Eugen reifte hierauf nach 
Wien (17. März) und wurde von dem Kaiſer mit der 
größten Auszeichnung empfangen. 

Der Frieden zu Baden am 7. September 1714 
machte diefem unbeitoollen Kriege vorläufig ein Ende. 
Ein Jahr darauf farb eudwis XIV. a. Septemder 
1715.) .: 


Der Feldzug von 1716 gegen die Tuͤrken. 


Die Macht der Osmanen hatte ſich ſeit dem Car⸗ 
lowitzer Frieden (1698) bedeutend gehoben, der von 
Adrianopel (1713) ihnen ihr fruͤheres Uebergewicht 
wiedergegeben. Sie unterwarfen ſich ganz Morea (Ende 
1714), und die Republik Venedig ſprach dieſerhalb Oeſter⸗ 
reichs Huͤlfe an; ſo entzuͤndete ſich an der venetianiſchen 
Indolenz ein neuer Tuͤrkenkrieg. 

Im Monat Auguft (1715) bereiſte Prinz Eugen 
bie ungarifchen Feftungen und traf alle nöthigen Vorkeh⸗ 
sungen. Am 13. April 1716 fchloß das kafferliche Ka⸗ 
binet einen Allianz; Traktat mit Venedig ab, am 25. Juni 
ernannte der Kaifer den Prinzen Eugen zum Gouver⸗ 
nenr der äfterreichifchen Niederlande, aber audy zugleich 
zum Oberbefehlshaber gegen die Türken, und ſchon am 
9. Juli traf derfelbe bei dem Heere in Ungarn ein, das 
etwa 64,000 Mann ftark war. 

Bei Carlowitz fanden die erften Feindſeligkeiten 
Statt, alfo an dem nämlichen Orte, wo vor 17 Jahren 
der Friede unterzeichnet worden mar: 

Eugen’s erfte Waffenthat auf dem Schauplage 
feines alten Ruhms war die Schlacht von Peterwar⸗ 
dein (5. Auguft), welche ein Reiterangriff unter bes 





Helden perfönlicher Anführung fiegreich entſchied. Die 
Beute, welche hier die Truppen machten, war unermeßtich. 
Prinz Eugen rüdte hierauf nah Temeswar, 
eröffnete die Laufgräben in. der Nacht vom 1. zum 2. 
September, flug am 23ſten ein türkifches Entfagkorpe 
aus dem Felde, und fchritt, nachdem die Brefchen voll. 
endet waren, am 1. Dktober — dem Geburtsfefte des 
Kaiſers — zum Sturm gegen die vordere Ummallung 
( Palanka). Die Türken wehrten fih auf das Hartnaͤk⸗ 
Eigfte, aber vergeblich; unverzüglich eröffnete man die 
Laufgräben gegen bie innere Stadt, die am 12. Oktober 
Die weiße Fahne auffteckte. Die Beſatzung erhielt freien 
Abzug nach Belgrad. Sobald Temesiwar wieder herge⸗ 
ftelle war, verlegte Eugen das Heer in Winterquartiere. 
Papſt Elemens XI. verlieh dem Sieger von Peter: 
wardein einen geweihten Gut und Degen. 


Die Feldzüge von 1717 und 1718 gegen die 
Türken. | 

Die Siege des Prinzen Eugen hatten die günftige 
Zolge, daß der deutfche Meichstag jegt mehr Bereitwillig: 
keit zur kräftigen Fortfegung des Türkenkrieges an den 
Tag legte, als bisher. 

Die Rüftungen des Heeres waren noch während 
des Winters des Prinzen eifrigfte Sorge gemefen. Auf 
feinen Vorſchlag erhielten die Küraffiere Kaskets, flatt 
der bisherigen fo unzweckmaͤßigen Hüte; auch forgte er 
für ein fchnelleres Aufruͤcken der Offiziere zu böheren 
‚Stellen. Aber auch die Türken blieben in ihren Rüftun: 
gen nicht zurück, und vor Allem mard die wichtige Fe⸗ 
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ſtung Belgrad bedacht, weiche am erſten von dem Ans 
drange der Raiferlichen bedroht fchien. J 

Am 18. Mai begab ſich Prinz Eugen von Wien 
zur Armee nach Peterwardein. Der Kaiſer verehrte ihm 
beim Abſchiede ein mit Diamanten beſetztes Kruziſix mit 
den Worten: „Unter diefem Obergeneral follen Sie 
diesmal kommandiren.” 

Auch diefer Feldzug glich einem Kreuzzuge, an weis 
em gegen 30 Fürften und Prinzen aus allen Ländern 
Theil nahmen. 

Am 9. Juni brach das Heer von Peterwardein auf, 
"ging den I3ten über die Temes, auf welcher eine kaiſer⸗ 
liche Flotille ftationirt war, uͤberſchritt am 15ten die Dos 
rau und rücte am 18ten in ein Lager bei Wichaige, 
14 Stunde von Belgrad. 

Die nun folgende Belagerung von Belgrad bot 
unermeßliche Schwierigkeiten dar, weil allein die Beſat⸗ 
zung aus nahe 30,000 Dann beftand, und zahlreiche tuͤr⸗ 
Eifche Korps in der Nähe lagerten, während der Groß: 
vezier mit einem Heere von 200,000 Wann von Adria 
nopel im Anzuge war, und eine türkifche Flotte zur Ver⸗ 
theidigung der Feſtung mitwirkte. 

Anfangs Auguft langte der Großvezier vor Belgrad 
an und eröffnete — ein in der Kriegsgefchichte unerhörs 
tes Beiſpiel — förmliche Laufgräben gegen die Umſchlie⸗ 
fungslinie der Kaiferlichen, welche dabei fortfuhren Bel⸗ 
gead lebhaft zu bombardiren. An jedem Tage fielen von 
beiden Seiten fehr heftige Gefechte vor, und um bie 
Schiwierigkeiten noch zu vermehren, brach unter dem 
hriftlichen Heere die Ruhr aus, von der felbft Prinz 
Eugen ergriffen ward. 

Ton vorn und von hinten dem verheerendften Se; 
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ſchuͤtzſeuer ausgeſetzt, konnte nur ein außerordentliches 
Ereigniß dieſe hoͤchſt bedenkliche Lage ändern, und Eugen's 
bewundernswuͤrdige Entſchloſſenheit führte daſſelbe um 
Mitternacht des 16. Auguſt herbei. Dieſer Entſchluß be⸗ 
ſtand in nichts mehr und nichts weniger als einem all⸗ 
gemeinen Ausfall auf das tuͤrkiſche Heer. Die Dispo⸗ 
fition dazu wurde von der ganzen Armee mit lautem 
Jubel aufgenommen. Der Kampf war beiſpiellos heftig, 
aber der Sieg vollſtaͤndig, die Beute außerordentlich. 
Drinz Eugen batte fi) mehr als einmal In dringender 
Lebensgefahr befunden. Bon den Türken gelangten: kaum 
10,000 Dann geordnet nah Niſſa. Die unmittelbare 
Bolge diefes Oieges war der Fall von Belgrad, welcher 
fon am 18. Auguſt erfolgte. Eugen fchrieb über diefe 
Schlacht die denkwuͤrdigen Worte: „Das Angriffsſyſtem 
muß jedem General, ſelbſt in den mißlichften Zällen, zur 
Baſis dienen.” 

Nah einigen Vorfällen von geringerer Bedeutung 
verlegte Eugen fein Heer in Winterquartiere und reiſte 
zur DBerichterftattung nach) Wien (11. Oktober). 


Die Jahre 1719 bis 1733. 


Nach dem Tode der Königin Anna (12. Auguft 
1714), welcher den Sturz des Miniſteriums herbeiführte 
und? Martboreugh wieder in Wirkſamkeit gebracht 
hatte, war zwifchen England und Defterreih ein Schußs 
und Trugbündniß zu Stande gefommen (25. Wär; 1716). 
Die Befeßung Sardiniens durch fpanifche Truppen wurde 
von beiden Maͤchten, und felbft von Frankreich, als ein 
Briedensbruch angefehen, was eine abermalige Quadru⸗ 
pels Allianz zwifchen Defterreich, Frankreich, England und 
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den Generalſtaaten zur Folge hatte (2. Auguft 1718). 
Gleichzeitig war die Pforte mit Sriedensanträgen ber 
vorgerreten, wodurch fih aber Prinz Eugen in feinen 
Müftungen nicht einfchläfern ließ, und vor Allem damit 
umging, Belgrad zu einer Feſtung erfien Ranges zu ev; 
heben *)! 

Am 8. Sunt 1718 traf Eugen zu Semlin beim 
Deere ein; allein fchon drei Tage zuvor fand Die erfte 
Konferenz zur Einleitung des Friedens zu Paffarowig 
Statt, deſſen feierlichee Abfchluß auch am 21. Juli er⸗ 
folgte. 

Durch die glorreiche Beendigung des Türkenkrieges 
hatte Prinz Eugen Oeſterreichs Waffenruhm auf glaͤn⸗ 
zende Weiſe wiederhergeftelle, und fein fiegreicher Degen 
foüte jet vierzehn Jahre in der Scheide ruhen. Nichte: 
beftoweniger blieb die gefammte Leitung der militairifchen 
Angelegenheiten in feinen geübten und erfahrenen Händen. 
Die wefentlichften Ereigniffe in dieſem Zwifchenzeitraum 
swaren folgende: 

Kari VI. hatte bekanntlich ſchon 1711 bie prag: 
matifche Sanktion gegründet, und der 13. Mai 1717 
ihm eine Tochter (die fpater fo mächtige Kalferin Dias 
via Therefia) gegeben. Der Kaiſer leiftete auf bie 
fpanifche Krone förmlich Verzicht, aber im Sommer 1718 
unterwarfen die Spanier fidy Sizilien; jedoch wurde ihre 
Flotte bei Kap Paſſaro gefchlagn (12. Auguſt). In⸗ 

deſ⸗ 
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1) Es verdient hier Erwaͤhnung, daß Eugen, dem der 
Mangel an kuͤchtigen Ingenieuren in den Niederlanden fühl- 
bar geworden war, mit- Genehmigung des Kaifers gleich nach 
dem Frieden von Baden eine Militair⸗Akademie zu WBräffel 
anlegte. 
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deſſen 309 der Krieg fich in die Länge, bis bie feierliche 
Abtretung Siziliens an Defterreich erfolgte (26. Januar 
1720). Der Kongreß zu Cambray (1721) blieb ohne 
Wirkung, die Unbefonnenheit des franzöfifchen Kabinets, 
die junge, für Ludwig XV. beftimmte Sinfantin nach 
Madrid zuräczufchieten, beleidigte den fpanifchen Hof 
auf das Empfindlichfte; dies führte zwar zum Wiener 
Srieden (30. April) 1725 zwiſchen Defterreich und Spas 
nien, aber die Vermählung Ludwig’s XV. mit der 
Tochter des vertriebenen Polens Königs Stanislaus 
Leszinski zugleich zu neuen Bermickelungen, was Eugen 
zu der Prophezeifung Veranlaffung gab (3. September 
1725): „Diefe Prinzeffin, deren Roman mit einer Kb 
nigskrone enden foll, wird zur Grundlage großer politt: 
feher Projekte dienen müffen.” Der Frieden blieb jedoch 
vorläufig noch ungeftört, der allgemeine europaͤiſche Kon: 
greß zu Soiſſons (1728) führte indeffen zu feinem 
Reſultat, wohl aber gewann Frankreich durd den Tod 
des Herzogs von Lothringen (27. Mai 1728) neue 
Anſpruͤche auf diefes Herzogthum, jedoch machte es dies 
felben fpäter erft geltend. Deftomehr enträftete der Ver: 
trag von Sevilla (9. November 1729) den Kaifer, der 
fih von England, Frankreich und Spanien gleichzeitig 
bintergangen ſah, und er zog deshalb im Juni 1730 ein 
ſtarkes Heer in Stalien zuſammen. So glinmte das 
Kriegsfeuer unter der Afche von Verträgen und Kon: 
greſſen allmälig fort, bis der Tod Friedrich Auguft’s IT. 
von Polen (1. Februar 1733) die Flamme zum Aus: 
bruch brachte, leider in einem Augenblicke, wo man in - 
Defterreihh, gegen Eugen’s Rath, das Heer vermindert 
hatte, ſtatt lieber e8 zu vermehren (Oktober 1732). | 
Durch ein Manifeft vom 10. Oktober 1733 erflärte 
1841. Neuntes Heft. 18 
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endlich Ludwig XV. dem Erzhauſe Oeſterreich den Krieg, 
dem Spanien und Sardinien ſich anſchloſſen. England 
und die Generalſtaaten blieben neutral, das deutſche Reich, 
obzwar bereits angegriffen, zoͤgerte dagegen mit ſeiner 
Kriegserklaͤrung gegen Frankreich und Sardinien bis zum 
20. Februar 1734. 

Karl VI. befand ſich hiernach in einer ſehr bedenk⸗ 
lichen Lage, welche zu vermeiden geweſen waͤre, wenn er 


Eugen's weiſen Rathſchlaͤgen bei Zeiten Gehör geges 
ben hätte. 


Die legten Feldzüge Eugen’s am Rhein (1734 
und 1735). — Sein Tod. 

Im September 1733 fammelte ſich ein franzöfifches 
Heer unter dem Marfchall Berwik bei Strassburg, und 
ein ziveltes unter dem SOjährigen Villars ſetzte ſich 
nah Piemont in Marfh. Am 13. und 14. Oftober 
ging Berwik über den Rhein und belagerte das Sort 
Kehl, das am 29. Oktober kapituliren mußte. Gleich⸗ 
zeitig nahmen die Franzoſen Lothringen in Beſitz 

Theile feiner gefchwächten Sefundheit wegen, theils 
wegen überhäufter Gefchäfte konnte fih Eugen erſt Ans 
fange 1734 (27. April) zur. Armee an den Rhein bes 
geben, und that es mit fehr geringen Erwartungen; denn 
mit Ausnahme der Preußen unter dem General v. Rös 
der befand fich die Armee in einem jämmerlichen Zus 
ftande. 

Die Franzofen, welche den Winter hindurch auf das 
linke Rheinufer zurückgegangen waren, überfchritten bie 
fen Strom von neuem (Anfangs Mai) und befegten 
die verlaffenen Ettlinger Linien, welche fie ſchleiſten. Hier⸗ 
auf fehritten fle zur Belagerung von Philippsburg (25- 


‘ 








Mod), nahmen die Mheinfchange.(3. Dil) mnbfegten 
der Feſtung hart zu. Am 12. Zuni ward Miucpeachl 
Berwik duch eine. Geſchuͤtzkugel in den Laufgraͤben ges 
toͤdtet, und; General Cipäter, Muſa⸗u⸗ Auttidinſaz 
ihm im Kommando. m“ sinn Ban Bu. 

Eugen fland immer od. in * bei —— 
wohin ſich auch Koͤnig Friedrich Wilhelm J. von 
Preußen mit dem Kronprinzen begehen Hatte). Erſt 
Anfangs Juli glaubte er ſich in Verfaſſang, et mr 
Rettung Philippsburgs: zu unternehenen;.:allsin zu falib 
die feindliche Stellung zu ſtark und weilte nichts auf!s 
Ungewiſſe feßen. Oo firl denn dieſe Feſtung nach 62taͤ⸗ 
giger ruhmvoller Vertheidigung unter dem tapfern Ge⸗ 
neral Wutgenan am 18. Salt, jedoch mit ferien Ang 
der Befapung. 

In Stalien. waren die Kaiferlichen bei Perma a 
ſchlagen worden (29. Juni), wobei 3. Di. Diercyh ſei⸗ 
nen Tod fand. Prinz Eugen wurde durch dieſe Nach 
sicht ſehr gebeugt. Am Rhein verfloß' der Seaug. m ums 
ten unbedentenden Streitigfeiten. 


. Mitte Mal 1735 traf Eugen wieder beim See 
ein, ihm gegenüber kommandirte Marfchall Coiany. Zu 
das Geheimniß der bereits eingeleiteten Friedensunterhand⸗ 
kungen eingeweiht, bielt Prinz Eugen fi: auch diefes 
Jahr fortwährend auf der Defenftoe, Daher. befland der 
Krieg am Rhein nur aus unbebeutenden Streifzügen 


1) In dem elenden Zuflande bes Heeres foll der Krons 
prinz (fpäter Friedrich II.) die erſte Weranlaffung zu einer 
bei mehreren Gelegenheiten bewielenen Geringſchaͤtzung der 
öfterreichifchen Armee gewonnen haben. 

18 * 
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D SRH Te Zalakaor) wirde von den Griſtichn 
Geſchichtſchreibern gersähntich bie‘ Schlacht: von Bada⸗ 
jozugenanut/ weil· ſie IH Ber-'Mähe- dieſer Städt geſchla⸗ 
geh wurden Oie entſchied Aber das Schickſal Mittel⸗ 
und Suͤdſpaniens, das bei einem andern Ausgange der 
are Arena Hereſchaft gekonnmen! warr, bei 
der Niederlage des Koͤnigs von Kaſtilien aber die Mora⸗ 
betun ſich in Spanien behaupten konnten. Auch die große 
Ba ee ifaienen ige, von: "Seiten der Sie⸗ 
einer der weichtioften. Außerdem iſt In ui. Einzelhei⸗ 
ten au wieder eng:,eigenthiämliche Erſcheinung, welche 
abermals beweiſt, wie oft bei Schlachten durch die ge⸗ 
ringfuͤgigſten Dinge eine Wendung herbeigefuͤhrt wird, 
von der das Geſchick ganzer Jahrhunderte und ganzer 
Welttheile abhaͤngt. 
Wir geben die folgende Erzaͤhlung nach arabiſchen 


1) Da im Arabiſchen der Buchktabe K nur durch einen 
Punkt vom Buchſtaben $ unterfhieden if, fo wird auch bei 
manchen Schriftfiellern oft Zalafa gefunden. 
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Quellen und nad) Murphy, History of the Mahometan 
Empire in Spain. 

Der Oberbefehlshaber des chriftlichen Meeres war 
Alfons VI. ?), der Befehlshaber der Mauren aber Ju⸗ 
fuf den Tafchfin ?). 

Diefer Dionarch, welcher in dem weftlihen Theile 
von Afrika eine mächtige Dynaftie gegründet, und in Dies 
fer Gegend die beiden Städte Tlemeſan und Maroffo 
erbaut hatte, hatte eine Landung in Spanien befchloffen, 
und Schiffe zum Transport feiner Truppen über bie. 
Meerenge ausrüften laſſen. Als die moslemitifchen Be⸗ 
herrſcher Spaniens feine Abfiht erfuhren, wurden fie 
beunruhigt; denn da fie Jufuf’s Macht und Eriegerifche 
Fähigkeiten kannten, fo befürchteten fie, daß fie wuͤrden ges 
zwungen feyn, nicht nur mit, den Ehriften im Norden 
zu £ämpfen, fondern auch mit den afrifanifchen Truppen 


1) Er mar König von Kaflilien, Galizien und Leon. 
Er war der Erfte, der die Macht der Mauren in Spanien, 
die ſchon durch einen faſt vierbundertjährigen Beſitz die Ber 
hauptung der ſchoͤnen Halbinſel fuͤr geſichert hielten, nach und 
nach erſchuͤtterte, und durch die im Jahre 1085 bewerkſtelligte 
Eroberung von Toledo brach. Daß ſie ihm aber in der Schlacht, 
die wir eben beſchreiben, dennoch eine Niederlage beigebracht 
haben, das konnten ſie nur dem hervorragenden Talente des 
JInuſuf im Zuſammenbringen fanatifcher Ktiegsvälfer und dem - 
herdorragenden Talente des Ibn Abbad, ſolche gegen ben 
Feind zu führen, verdanken. 

3) Daß viefer Maurenfönig gewöhnlih 3. b. Taxfin 
ober Tachfin genannt wirb, rührt von der fpanifchen Schreib 
art des arabiſchen Schen — Sch — ber. Diefe iſt naͤmlich X. 
In den beſten Schriftſtellern wird durch die Nachſchreibung 
des fpaniſchen das arabiſche Wort oft zur Karikatur. Go $ 
B. das Wort‘ Koquen fol Scheits oder Scheichsbe⸗ 
denten! 


— 266 — 


auf der entgegengeſetzten Seite. Sie beſchloſſen daher 
eine Geſandtſchaft an Juſuf zu ſchicken, mit der Bitte, 
nicht durch ihr Gebiet zu ziehen, wenn er beſchloſſen 
haͤtte, heruͤber zu kommen, da ſie wirklich unter ſeiner 
Herrſchaft ſtaͤnden. Juſuf gab ihnen dagegen die Vers 
ficherung feines Schutzes und verfprach ihnen Beiſtand 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Als Alfons, Koͤ⸗ 
nig von Kaftilien und Leon, diefes Sefuh an Zufuf 
erfuhr, fo befchloß er, die Wioslemim anzugreifen; er nahm 
‚ihnen viele Feftungen, unter andern die Stadt Toledo. 
Nach der Eroberung diefes Ortes fühlte fih Alfons 
fo flarf, daß er fid) weigerte, den gewöhnlichen Tribnt 
anzunehmen, welchen Ibn Abbad, König von Cor 
dova und Sevilla, in Gemeinſchaft mit den andern mess 
lemimſchen Fürften ihm entrichtete; er drohte mit einer 
Belagerung Cordova’s, wenn ihm Ibn Abbad nicht die - 
auf dem Gebirge liegenden Feftungen übergeben würde, 
fo daß die Moslemim nur den offenen und niedrig kiegens 
den Theil des Landes behalten follten, und eine ſtarke 
Eskorte von beinahe 500 Reitern begleitete feinen Ge 
fandten, der mit diefer Botſchaft abgefchickt wurde. Auf 
gebracht Über diefen Vorſchlag, befahl Ibn Abbad, daß 
die Offiziere diefer Eskorte, welche er unter die Aufficht 
feiner eigenen Leute geftellt hatte, getödtet werden folls 
ten; dem Sefandten, welchen er vor fich rufen ließ, ſchlug 
er das Auge aus; nur drei von dem Gefolge entfamen, 
um Alfons, der damals im Anzuge gegen Cordova war, 
die Nachricht zu bringen. Als er dieſen unerwarteten 
Vorfall erfuhr, Eehrte er nach Toledo zurüd, um feine 
Armee zu verflärfen und Mafchinen und Werkzeuge zur 
Delagerung zufammenzubringen. Ein anderer. Schrift 
fteller indeß erzähle, daB Ibn Abbad, der in einen 
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Krieg mit Ibn Sumadih, Beherrfcher von Atmerte, 
verwickelt war, die Abfendung des Tributes an Alfons 
aufgefchoben hätte; worüber Leßterer fo wüthend. war, 
daß er die Abtretung einiger Feſtungen als Zugabe vers 
fangte, und daß außerdem feinem Weibe Konftantia, 
weiche damals ſchwanger mar, der Aufenthalt in dem 
Pallaſte von Azzahra, weichen. der Chalif Annaſir Lis 
dintllab auf: der Weftfeite von Kordova erbaut: hatte, 
bis zu ihrer Niederfunft geftattet: würde, und der Ges 
brauch der großen Mofchee in der Stadt, welche an der 
Stelle erbaut war, wo urſpruͤnglich eine unter den Chris 
ſten hochgeſchaͤtzte Kirche Hand, für the Wochenbett. Als 
fons war zu diefer Forderung durch das Anreizen ber 
Biſchoͤfe und Aerzte bewogen worden, welche die Maaß—⸗ 
regel empfohlen, damit fich die Königin des gefunden 
Aufenthaltes von Azzahra, wie auch der Heiligkeit der 
Kirche bis nad) Ihrer Miederfunft erfreuen möchte. Der. 
Unterhändler für diefe Begänftigung ‚mar. ein Jude’), 


1) Ibn Lubana nennt ihn Sälbib oder Sälbab und 
befchreibt die Beranlaffung des Krieges auf folgende Weife: 
As im Jahre 475 der Jude in Begleitung einiger chriflicyer 
Bornehmen fam, um den gewöhnlichen Zribut zu empfangen, 
wurde ihm mit feinem Gefolge vor einem ber Shore der Stabt: 
eine Wohnung angewielen, und das Geld durch eine Anzabl 
von Ibn Abbad's Hofleuten ihm überfendet. Gr weigerte 
ſich indeffen das Geld anzunehmen, indem er fagte: „Bel Bott, 
ich nehme ed nicht auf-diefe Weife; dem es wird nur zur 
Demütbigung von ibm verlangt;. nach diefem Jahre wirb es 
nur von den Haͤuptern des Landes angenommen werben; gebt 
es ibm zurüd.” Das Geld wurde daber wieder zurücgege 
ben und des Juden Rede dem Ibn Abbad hinterbracht, der 
den Suden frenzigen und: bie Ehriften: in’& Befängniß werfen 
ließ, ohnerachtet des Juden Anerbieten, ſich für einen umgeben 
ren Preis loszufaufen. 


einer von Alfons Winiftern; ale er nicht nur wagte, 
dem Ibn Abbad die Forderung zum dritten Mal zu 
wiederholen, obgleich fie ihm auf eine folche Weiſe abge⸗ 
ſchlagen worden war, daß er keine Koffnung auf einen 
glaͤcklichen Erfolg hatte, fondern. auch bei biefer Gelegen⸗ 
beit eine harte Sprache führte, fo fchlug ihm der Fuͤrſt 
ſogleich die Hirnſchale ein, und ließ ihn in Kordova, den 
Kopf nisderwärts, treuzigen. Als die Nachricht hiervon 
an Alfons gelangte, fo verpflichtete er ſich durch einen 
hoͤchſt feierlichen Eid, Sevilla. zu befriegen, und Ibn 
45 bad in feinem Pallafte zu befagern. Zu diefem Zwecke 
rüftete er zwei Armeen aus, von denen er der einen nad 
der Provinz Beja, im Welten von Andaluflen, und von 
da durch Laila nach Sevilla zu marfchiren befahl, wäh 
rend er ſeibſt auf einem andern Wege die zweite Armee 
führte; beide rüdten vor, bas Land vermüftend, bis fie 
an den beflimmten Plage, an dem Lfer des Fluſſes, 
dem Pallaft: des Königs in Sevilla gegenüber, zuſam⸗ 
mentrafen. 

Ibn Abbad indeß hatte während der Zeit eine 
Sefandefchaft an den Sultan von Marokko ') abgefchidt, 
und‘ als er ihre günftige Aufuahme erfuhr, ſchickte er 
eine Stotte von Sevilla nach Ceuta, um unter Jufuf’s 
Befehle zu handeln. Der Leptere beeilte außerdem feine 
Abreife von Afrika, und nachdem er Algefiras erreicht 
hatte, landete ex feine Truppen und Vorräthe bei dieſem 


— 





1) Andere Schriftſteller erzählen, daß Ibn Abbad ſelbe 
über die Meerenge zu Juſuf. welcher damals mit der Bela— 
gerung von Geuta beichäftigt war, geeilt, und daß er, nachdem 
er von diefem Monarchen bas Verſprechen der Unteräßung 
erhalten, ſchnell zuruͤckgekehrt fey, um auch die Fuͤrſten Ande⸗ 
-Infiens zu feinem Beiſtande aufzuregen. 


Drte *), welchen er zu feinem Depot machte. Bier Gul⸗ 
tan foll die Vorficht gebraucht haben, Kameele mit fich 
zu.-führen, rbeif er wußte, daß europäffche Pferde bei 
ihrem Anblick fliehen würden; mag biefe Nachricht wahr 
ſeyn oder nicht, er fchiffte eine fo große Armee aus, daß 
alle mahomebanifchen Fürften und Völker bewogen wur⸗ 
den, fi um ihn zu fammeln, und auf der andern Seite 
vereinigte Alfons alle Truppen, welche er aus Galizien 
und Frankreich zufammenbringen konnte; die Priefter und 
Mönche erheben ihre Kreuze und predigten das Evans 
gelium, um das. Voll zum Kampfe anzufeuern. -- Sobald 
feine Vorbeveitungen--beendigt waren, eilte Alfons zur 
Ausführung feines Plans, den Krieg in das Land feiner 
Feinde zur verfegen, damit, wenn ihm der Verſuch fehl⸗ 
ſchluge, er die Engpäfle der Sierras hätte, um feinem 
Rüdzug zu decken; im Ball er aber Sieger wäre, er bie 
Gelegenheit ergreifen könnte, um das ganze Land zu uns 
serwerfen. Nachdem er über feine Angriffelinie dieſen 
Entſchluß gefaßt hatte, marfchirte er mit den auserleſen⸗ 
Ken Truppen, welche aus 40,000 Mann in Panzerhems 
den beflanden, und, von denen jeder fein befonderes Ges 
folge hatte,“ ſo daß, fo groß auch die Armee der Muſel⸗ 
männer war, fie doch geringer als die der Chriften war. 
Als ‚aber Alfons die Engpäfle der Slerras ſchon bes 
fegt fand, wandte er fich mit feinee Armee- nach dem 
Welten; und Juſuf, der mit Ibn Abbad marfchirte, 
um ihn aufzuſuchen, war zu Badajos angelangt, als bie 
Nachricht von feinem nahen Anzuge fle erreichte. An 
einem Mittwoch meldeten die Spione, daß er ganz nahe 
wäre; die Moslemim machten fich zum Kampfe bereit: 





1) Im Monat Muharram dee. Jahres 479 der Hedgra. 
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aber. anflatt zur: Angriff gu ſchreiten, nahm: Alfons 
zuerft feine Zuflucht zur Liſt und zum Becruge, und bie 
Zruppen feheren für diefe Nacht in ihre Zelte zur. 
Am folgenken. Morgen, den. Donnerfiag, ſchickte ex. an 
Sbn Abba» und ließ ihm fagen: „morgen iſt Freitag, 
Dein Feiertag, und Sonntag iſt der Unſrige, laß daher 
den Kampf am Zmifchentage, dem Sonnabend, flattfins 
den’ 2). Als Ibn Abbad dieſe Mittheilung erhielt, 
meldete er fie: foglih dem Sultan, mit. der Anden⸗ 
tung, daß es darauf abgefehen wäre zu täufchen, da Als 
ons fie.am Freitage anzugreifen beabfichtigte, und er 
tierh dem: Sultan demnach, fih am folgenden Morgen 
zum Kampfe fertig zu machen, und die Truppen den gans 
zen Tag bereit zu halten. Bald darauf kamen Spione 
aus dem Zelte des Alfons, welche berichteten, fie bäts 
ten ihn zu feinem Gefolge fagen hören: „Ibn Abbad 
if der Anftifter des Krieges; die Völker der Wuͤſte find, 
fe, einfihesvoll und tapfer fie auch feyn mögen, mit bies 
‚ fer Gegend unbekannt; richtet. daher. den Angriff gegen 
ihn und. laßt ihm nicht los, denn wenn er gefchlagen if, 
fo. wisd der Sieg über die Afrikaner nicht ſchwierig feyn.* 
Son Abbad theilte, diefe Nachricht. dem Sultan mit, 
welcher. verſprach, zu ihm zu fioßen. Am Morgen der 
Schlacht, Freitag den ‚15. Rajab im Jahre 479 =), ‚ber 
ost der Sultan: einem. feiner eneele mit, ſeinr ODivl⸗ 





}) Ynbere Araber chabinn daß e rau den Sonuabmb 
ayszufchließen vorfchlug, weil in ihren Heeren Juden wären. 
Eo deutlih in dem (unten folgenden) Schlachtbericht des 
Sufuf > 

2) Den 26. Dftober’ 1086. Nach einer andern Rechnimg 
war es in der erſten Dekade des Monats Rajab; aber dieſe 
beiden Data fürd verſchieden von dem, welches Cardonne 
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ion vorzuruͤcken und das feindliche Lager in Brand zu 
ſtecken; aber Alfons hatte den: Angriff. auf Ibn Ab⸗ 
bad mit allen feinen Truppen begonnen, und obgleich 
Letzterer Wunder der Tapferkeit that, indem er: feine Wer 
tion behauptete, obgleich er an drei Stellen: verwundet 
war und drei Pferde unter fich verloren hatte, fo hatte 
doch ein. Theil feiner Truppen in Verzweiflung die Flucht 
ergriffen und die Uebrigen fingen am zu weichen, ül& der 
Sultan endlich auf. dem Schlachtfelde anlangte. Bei 
feinem Annaͤhern richtete Alfons den Angriff feiner 
Truppen gegen ihn, er wurde aber abgewieſen und bis 
in fein Lager! verfolgt; der Sultan und Ibn Abbad 
führten dann: ihre vereinigten Kräfte gegen Alfons, 
dee nach einem tapfern Widerftande, bei weichem er in 
der Schulter verwundet wurde, fo daß er fein ganzes 
Leben hindurch ein Rrüppel blieb ?), genöthige war zu 
fliehen, und’ fi auf einen Hügel hinter. feinem Lager 
mit ungefähr: nur 500: Neitern zuruͤckzuziehen ?). - Von 
den Köpfen ber Chriften errichteten die Muſelmaͤnner 
einen Thurm, von welchem bie Stunde des Öffentlichen 
Gebetes es verkuͤndigt wurde). Der Ort, an welchem 





giebt, ben 10. Ramazan 480, oder ein’ Jahr und etwa zwei 
Monate ſpaͤter. 

1) Ein Schwatzer von den Leibwachtern des Juluf vers 
folgte den ritterlihen König und bieb auf ihn mit feinem 
frummen Säbel ein. Der Koͤnig erzählte dieſes felbit und 
fagte dabei, der Mohr habe ihn mitt feiner Sichel vermundek. 

2) Bei diefem Kampfe war ed, wo die faftilifhen Mits 
ter in Nachtheil gerietben, weil ihre Pferde beim Anblick der 
Kameele erſchreckt und ſcheu wurden. Go erliegt oft in der 
Schlacht der bewundernswuͤrdigſte Helbenmuth dem plıimpen 
Zufalle oder der plumpen Liſt. 

3) Es if eine alte Sitte der barbarifchen "Sieger, von 
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dieſe entſcheidende Schlacht ſtattſand, heißt Zalaka) uud 
liegt in der Nachbarſchaft von Badajos). Alfons 
ganze Armee fell 300,000 Mann betragen haben, nes 
denen nur fehe wenige entkemmen find. Ä 

Wir geben als Anhang bies noch den authentiſchen 
durch mehrere Schriftkieller auf uns gekommenen bericht, 
weichen ber afrikaniſche Oultan at feine Regierung, ober 
an feine Großen nach Marokko fandte. Der Hergaug 
der Schlacht wird darin verhäftnigmägig einfach erzählt, 
und es. ift jedenfalls dieſes Aktenſtuͤck eines der merkwuͤr⸗ 
bigften aus. jener Zeit.. 

Lob und Ehre fey Gott dem Alechöchften, dem eifri⸗ 
gen Vertheidiger feiner himmliſchen Lehre! Gegen und 
Verherrlichung im Gluͤcke und in der Vollkommenhett 
treffe unfern Herrn Muhamed, feinen himmlischen Ab⸗ 
gefandten, den edelften und ehrwärbigften unter allen 
Sterblihen! Kaum nahten wir dem Lager des Zeindes 
und Tyrannen — den Allah verfluche! — und kaum hats 
ten wir unfern Entfchlaß gefaße, fo ward ihm folder 
alsbald angezeigt, und unfer Begehren in fo weit aus⸗ 


den Schädeln der Beſiegten Thuͤrme aufzurichten, fo wie ſich 
im frühen Mittelalter der Zranfe und Longobarde vom Schaͤ⸗ 
del des erlegten Gegners einen Trinkpokal madte. Die Mus 
hamebaner betrachteten es noch als einen befondern Triumph 
ihrer Religion, wenn fie aus der Maffe von Schaͤdeln einen 
minaretäbnlihen Thurm erbauten, voa welchem berob fie, wie 
bei einer Mofchee, das Wolf zum GBottesdienft riefen. Noch 
heute kann man in Serbien ſolche Thürme feben, deren Mas 
terialien aus den Schaͤdeln ber in der Ießten großen Empd: 
sung gefallenen Chriften beſtehen. 
1) Mariana nennt ihn Cagalla. 


2) Ein anderer Schriftfieller Bat, vier Yarafangen von 
Badaios entferut. 
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gebrüdt, als wir ihm die Wahl ließen zwiſchen 3 Din: 
gen: dem Islam, Tribur oder Krieg. Er aber wählte 
den Krieg. Wir hatten ‚ferner unter uns ausgemacht, 
die Schlahe am Montage, den fiebzehnten des Mondes 
Regeb, zu liefern; denn der Feind ſprach zu und: „Der 
Freitag ift das Feſt der Mufelmänner, der Sonnabend 
das Fe der Juden, und von beiden befinden ſich viele 
in unfern Jheeren, der Sonntag aber iſt .unfer Feiertag.“ 
Darum ward der Montag gewählt. Aber der Tyrann 
und fein Volk hielten (nach ihrer Gewohnheit) das Wort 
umd die Uebereinkunſt nicht, ein Umſtand, der unfere 
Wuth umd das gerechte Verlangen nach der Schlacht 
vermehrte. Den Betrug argwoͤhnend, ftellten wir. Po⸗ 
fien auf, und fandten Rundfchafter aus, welche des Feins 
des Bewegungen beobachteten und uns von allen Um⸗ 
fländen Kunde hinterbrachten. &o kam ums denn zur 
Otunde der Morgendämmerung des Freitags, den viers 
zehnten im Monde Negeb, die Nachricht, wie der Feind 
bereits feine Macht gegen uns in Bewegung feße und 
ſich feinen Untergang bereite. Raſch eilten die kampflu⸗ 
fligen Muſelmaͤnner ihm entgegen und begannen ihm 
Schaden Über Schaden zu thun, Wunde über Bunde 
zu fchlagen. Wie der Adler auf feine Beute losſtuͤrzt, 
fo das mufelmännifche Heer auf das feindliche, und hielt 
mit loͤwenmuͤthigem Widerſtande den Andrang des Bein. 
des auf. Wormärts, weiter, und immer weiter drangen 
unfere Bahnen, die Zeichen des Heils umd des Sieges 
and bes erhabenen Därtyrerehums, und Furcht und 
Schrecken vor ſich ber verbreitend, ftürmte das lamtuni⸗ 
fehe Heer gegen Alfons an. Bald erblicktn die Chris 
ften Über fich unſere Fahnen des Oieges und des Glau⸗ 
bens; unfere glorreich fiegende Reiterei biendete fie durch 
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den Blitz des Verderbens, des Entſetzens und der Ver⸗ 
wirrung, die ſtuͤrmiſche Gewitterwolke unſerer Lanzen 
breitete ihren Schatten über fie, und niederſtuͤrzend unter 
den Streichen der Gläubigen, wurden fie vom Hufſchlage 
ihrer eigenen wilden Roſſe zermalmt, und ihr Angſtruf 
verhallte unter dem betäubenden Beraflel der Trommeln. 
In dieſem Fallſtricke haben fich die Ehriften. gefangen, 
und mit ihnen ihr Tyrann Alfons, der die Muſelmaͤn⸗ 
ner ‚mit feinen Kriegsliften zu hintergehen gedachte. Aber 
die tapfern Alenoraviden haben ihnen herrlich ben Angriff 
vergolten. Der mächtige Wirbelmind der Schlacht, bie 
Blutgefärbten Schwerter und unfere Lanzen, deren wohl: 
geſchaͤrfte Spigen tiefe Wunden ſchlugen, bildeten breite 
Ströme von Blut, und über die Erſchlagenen bahnten 
mie uns den Weg im Namen des allmächtigen Allah, 
des erhabenen Beſchuͤtzers feiner göttlichen Lehre. Ein 
jeder von unfern tapfern Streitern konnte denen von 
Afranc und dem verfluchten Alfons dergleichen Pur⸗ 
purbäche aufıveifen, hinreichend den gräßlichften Blutdurſt 
zu flillen, und zum Bade zu dienen für die vierhundert 
Ritter, welche von ihren achtzigtaufend Neifigen und hun⸗ 
derttauſend Fußgängern entkamen; eine Volksmenge, weiche 
Gott der Herr zur Muͤhle geſchickt hat, um gemahlen 
und, geſtawpft zu, werden, indem er nur einigen. Wenigen 
dieſer Verfluchten das Leben fchenfte, um ven einem 
Berge herab ‚die, Niederlage. ihrer Brüder mitanzufehen. 
Ein böfes Schaufpiel, und eing gute Drobe für die Se 
duld, die. rafendfte Erbisterung und die unabwendbare 
Verzweiflung, well ihnen jede Mache unmöglich. germon 
den und Nichts übrig geblieben war, ale der ſchmaͤhliche 
elende Ruͤckzug mit dem Heiden Alfons, der feine am 
dere Zuflucht in feinem Perderben kannte, als ſich hin 
ter 
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ter den Schleier der dunkeln, pechſchwarzen Nacht zu 
verſtecken. Dee Amir der Diufelmänner dagegen, ihr 
Zührer im heiligen Keiege, der nämliche, der die. feindli⸗ 
chen Heere gezähle und zu Grunde gerichtet hat, ruhete 
nach vollendetem Dankgebete zu Gott in gefegneter Si⸗ 
cherheit auf feinem Wagen des Triumphes und Sieges, 
im chatten fiegreicher Bahnen, der Zeichen des Schu: 
Bed und des Ruhmes. Schon ergießt ſich der mächtige 
Strom feiner Größe, der Nilfluß feiner wachfenden 
- Macht in feinen tapfern Schaaren über des Zeindes 
Schlöffer und Burgen, verheert feine Felder und fchlägt 
die gefangenen Voͤlker in Ketten, und mit Wohlgefallen 
und freudigem Blicke fieht es der Amir. Alfons aber 
wendet den zornigen Blick, und fchließt das ohnmächtige, 
traurige, ſchwindelnde Auge voll Ingrimm. 

Bon allen fpanifhen Amiren war Aben Albed, 
König von Sevilla, der Einzige, der keinen Blick von 
den Schredden des blutigen Kampfes verwandte; er allein 
bewährte ſich als der muthvollfte, tapferfte Krieger, und 
als der vornehmfte Feldherr unter den Muſelmaͤnnern. 
-Eine leichte Wunde in der Seite diente ihm gleichfam 
nur als ein ruhmvolles Andenken an die erſtaunenswer⸗ 
the Gelegenheit, bei welcher er fie erhielt. Alfons, ger ' 
fchäßt durch das Dunkel der Nacht, fuchte fein Heil in 
der Flucht, ohne beftimmten Weg, ohne zu willen wohin, 
und ohne feinen betrübten Augen die Erquickung des 
Schlafes zu gönnen; von den fünfhundert Reitern aber, 
weiche mit ihn der Gefahr entronnen, gingen vierhuns 
dert unterwegs verloren, fo daß er mit nicht mehr ale 
hundert Bewaffneten nach Toledo gelangte. Dank für 
dies Alles dem allmächtigen Gott!” 





1B4:. Neuntes Deft. 19 


16 — 


IV. 


Einige Notizen über den Krieg gegen Bolivia 
im Sabre 1838. 
(Auszug aus einem Privatbriefe.) 





*** den 5. Auguſt 1838. 


Kun nach meiner Ruͤckkunft wurde der Krieg gegen 
Bolivia und befien Präfidenten SarttasEruz von Sei 
tem der Argentinifchen Republik förmlich erklärt, jedoch 
ohne daß irgend eine bewaffnete Macht vorhanden gewe⸗ 
fen wäre, um diefer Kriegserklärung Nachdruck geben zu 
tönnen. Die natürliche Folge eines fo unweiſen Schrit 
tes war, daß der beffer vorbereitete Santa:Eruz feine 
Streitkräfte ohne Hinderniß an die diefleitigen Grenzen 
heranführen konnte, und dem hiefigen Gouvernement blieb 
fein anderes Mittel übrig, als den Gegner dur Ent: 
ztehung der Subfiftenzmittel zu entkräften. Um dies in's 
Werk zu richten, wurden gefchärfte Befehle erlaften, daß 
die Einwohner mit allem Vieh nach dem Innern ber 
Provinz (Salta) emigriren mußten. Auch mein eiges 
ner Beſtand an Nindvieh und Pferden wurde badurd 
theifweife betroffen, und da hier in ber Nähe keine lee⸗ 
ren Weidepläge mehr aufzufinden waren, fo fab ich mic) 
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genoͤthigt, entferntere zu ſuchen. Ich ſchweige von den 
laͤſtigen Beſchwerlichkeiten einer fortwaͤhrenden Hin⸗ und 
Herreiſe, entbehre hier faſt jede Bequemlichkeit des Les 
bens, bin nicht einmal im Beſitz eines Tifches zum Schrei; 
ben und lebe in einem offenen Schuppen, der mich nut 
fpärlich gegen bie brennenden Sonnenftrahlen oder den 
Regen ſchuͤtztz doch ift dies noch lange nicht die größte 
meiner Unbequemlichkeiten. 

Nah erfolgter Kriegserflärung fing man an, Trup⸗ 
pen zufammenzuziehen, oder richtiger gefagt, erft zu for: 
miren, und es vergingen mehrere Donate, bis-diefes for 
genannte Heer auf die mäßige Höhe von A000 Mar 
geftiegen war. Diefe ungluͤcklichen Soldaten find fchlecht 
bekleidet, noch ſchlechter bezahlt und lediglich auf eine taͤg⸗ 
liche Fleiſch⸗ Ration ohne Brod und ohne Salz angewie⸗ 
fen; die Unkoſten der Unterhaltung und Bes Beritten⸗ 
machens der einen Hälfte mußten von der Provinz felbft 
beftritten werden, und da durchaus keine Ordnung babei 
herrſchte, fo wurden die Laften mehr als druͤckend. Man 
follte es kaum für glaublich halten, daß diefes Heer, weh 
des dur Krankheiten, Deferteurs ıc. nach und nad 
auf mehr als die Hälfte der Zahl zufammenfchmolz, und 
Anfangs Mat (mo es hier eintraf) kaum noch den drits 
ten Theil an Mannſchaft zählte, in weniger als einem 
Jahre Über 10,000 Pferde konfumirt und eine Unzahl 
von Rindvieh verzehrt hat, wozu ich Aermſter allein über 
000 Städt und mehr als 100 Pferde kontribuiren mußte, 
wofuͤr ich niemals einen Heller Erſatz hoffen darf, troß 
dem, daß mir über jede Lieferung ein Empfangsichein 
richtig eingehändigt worden iſt. 

Die Frage iſt fehr natürlich, worin denn die Oper 
rationen biefes verhältnismäßig fo theuern Kriegsheeres 
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beftanden haben? In der That, ich weiß fie nicht ans 
zugeben, will indefien den Verſuch machen, Luc einen 
Abriß dieſes wunderlichen Krieges mitzutheilen. 

Mach ergangener Kriegserklaͤrung rückten: die Bolt 
vianer gegen unfere Grenzen vor und Sefeßten die noch 
in ihrer Republik beiegenen Höhen des Gebirges, weis 
ches ſich füdlich von Tupiza erſtreckt und den öflichen 
Hauptabfall dert Anden (nah Salta zu) bilder... Ich 
weiß nicht, ob fi auf Euren Karten ein Ort Namens 
Llavi vorfinder; hier nahmen fie ihr Hauptquartier und 
machten von dort aus einzelne ÖStreifereien in das Ser 
biet von Salta, namentlich nach Rinconada (ſuͤdweſtlich 
von avi), nach Humaguaca (füdlih) und nad den 
öftlichen Theilen von Yruga und Santa Selena, weiche 
fih von Salta aus in norböflicher Richtung weit in das 
Gebiet von Bolivia zwiſchen den Provinzen Tupiza ober 
Chichas und Tariſa hineinerfireden. In Yruga, etwa 
30 Leguas von bier, feßten fie fich feft, und behaupten 
auch jetzt noch diefen Punkt. Die diefleitigen Streit 
£räfte fanımelten fi in der Nähe von Yujuy. Etwa 
4000 Mann ftarf fliegen fie ducch das Thal von Huma⸗ 
guaca (welches fih von Jujuy aus tief in das Gebirge 
bineinzieht und wo die Straße nach Potofi hinaufgeht) 
bis zum Städtchen Jujuy aufwärts, üÜberfielen daſelbſt 
eine etwa 400 Mann ftarke feindliche Abtheilung, und 
ſchlugen fie in die Flucht. Nach diefer Waffenthat (No⸗ 
vernber v. 5%.) blieben beide Eriegführenden Heere — das 
bolivianiſche bei Llavi, das unfrige bei Humaguaca und 
Umgegend — unthätig ftehen, bis die Nachricht einging, 
daß fich in den Thälern von San Carlos (zur Provinz 
Salta gehörend) eine Inſurrektion unter bolivianifcher 
Proteftion verbreitete, worauf fich die argentinifchen Trup⸗ 
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pen -im' März d. 3. in. die Nähe von Jujuy zuruͤckzo⸗ 
gen, die bolivianiſchen aber bid auf eine halbe Tagerelfe 
nachrückten, und ſich in den dortigen Engpäffen feſtſetz⸗ 
ten. — General Heredle, welcher den Oberbefehl über 
die Argentiner führt, betafchirte eine Abcheilung von 500 
Mann nad) Sarr Earlos, um die Ruhe wieder herzuftels 
fen, was auch volllommen gelang, und nad) Wiedervers 
einigung jener. Abtheilung mit der Hauptmaſſe, die mitt 
lerweile bis auf nahe an. 2000 Mann berabgefchmolzen 
war, ſetzte fick:die letere im April hierher in Bewegung, 
fo dag mein Aaue'nın 7. Mai zum Hauptquartier ers 
wählt würde und ich: genöthigt mar, meim Unterfommen 
in einem kleinen Nebenhauſe zu fuchen. Noch will nicht 
seht einleuchten; was der "eigentliche Zweck diefer Sets 
tenbewegung gewefen iſt. Es wurden lange Berathfchlas 
gungen .gepflogen,' wobet auch ‘meine eigene Ortskenntniß 
in. Anſpruch genommen. ward, und nia-fand für noth⸗ 
wendig, 600 Mann: unter dem Oberft"%.... durch die 
oͤſtlichen Thaler von Karapay und Hau nad Tarifa zu 
detafchiren, während der Reſt der Hauptmacht hier uns 
thätig: ftehers biteb::" Im Anfange sing die Sadye. ganz 
gut, med: man gelangte bis. Angeliches von: Tarifa,: dach 
Hier Rich: man 'anfı ben bolivianiſchen General: Braun 
Coon: Bebart' ein: Deuiſcher), ungeblich 1000 Dränu- ftarh, 
und Herr Ober Pi... ergriff mir. &tnbuße:-feiwer‘'100 
Mann‘ ſtarben Uoantgarde. zjeq́t ſeine Arriergarde 
ſchleunmigſt die: Fluche, wobei ihm "eine feindliche Abrhei 
lung' in die Flanke kam umd er: viele Leute verlor. Der 
Fuͤhrer der Arriergarde entkam nur durch Huͤlfe feiner 
güten Lokalkenutuiſſe, verlor uͤber die Haͤlfte ſeiner Ab⸗ 
theilung theils todt, theils gefangen, mußte alle Pferde 
in Stich laſſen, warf fih in die Gebirge ud Wälder, 
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und erreichte nach. fechstägigem Umheritren endlich wie 


der menfchliche Wohnungen in der Naͤhe von Oran. Ho⸗ 


nig und wilde Früchte waren die einzigen Nahrungsmits 
tel der Verfprengten in diefen Wildniffen gewefen. — 
Auf die Nachricht, daß der Oberfi .D.... gegen Tariſa 
vorrücke, wurden von dort aus einige hundert Mantı 
nad) Yruga detafchiet, um die dortige feindliche Trup⸗ 
penabtheilung zu vertreiben; diefe war aber fo vortheil⸗ 


haft poſtirt und verfchanzt, daß unfere Soldaten nad 


fehsftändigem Gefechte und zweimaligem Sturm fi 
mit einem Verluſte von einigen und 50 Todten wieder 
zuruͤckziehen mußten, befonders da ihnen die Diunitien 
su. fehlen anfing. Won diefer ganzen Abtheilung haben 
wir nichts mehr zu fehen bekommen, indem fie auf Ne 
benweger nach Salta zuruͤckging. 

‚Einige Tage nach der Vereinigung wit den Truͤm⸗ 
mern der P...’fchen Abtheilung trat das Hauptquartier 
den Ruͤckzug nach Jujny an, wo die Truppen auch noch 
in birfem Augenblick fidy befinden, ohne daß etmas von 
VDedeutung vorgefalben wäre - 

308 erſeht aus dieſer Schilderung, daß bis jeht 
bei. weiten weniger Menſchen⸗ als. Dchfenblut geflofien 
iſtz den meiften Schaden trägt nicht der Feind, fondern 
das Sand. Zu ‚den keiben Expeditionen, fowie zu dem 
NMuͤckzuge nach Siafta und Jujuy, hat die Provinz Oran 
die Pferdeliefern wuͤſſen, und außer einigen wilden hat 
men mir heinahe kein einziges. zahmes Pferd gelaffen. 

. Die Beſchreibung von .ber Zuſammenſetzung dieſes 
Heeres: — bier: Epericto genannt: m wird für Euch 
Eropaͤer ziemlich beiuftigend. ſeyn. Als baflelbe im Mei 
Gier, ankam, befand es and: etwa 1000 Daun Infante⸗ 
die 1000 Pferden,.2 leichten Vierpfuͤndern und 80 Mann 
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Leibwache des Generals en chef, melde als Huſaren 
gekleiver waren. Außer diefem General en chef befans 
den fich hier: Ein General der Infanterie, ein General 
der Kavallerie, ein General der Artillerie, ein Chef des 
Generalſtabes (ebenfalls im Range eines Generals), fo 
daß hier 5 Generale verfammelt waren. Die Infan⸗ 
terie war in 3 Bataillone getheilt, deren jedes 1 Oberſt, 
4 Hauptleute und 12 Leutenants ohne die Adjutanten 
zählte; die Kavallerie bildete 4 Regimenter mit einem 
verhältnigmäßig noch ftärferen Offizierforps wie die Ins 
fanterie, denn die Schwadronen beftehen aus 2 Kom⸗ 
yagnien und jede der leßteren hat 1 Kapitain und 3 
Geutenants, die Schwadron aber, felbft wenn fie kaum 
4 Pferde far ift, einen Eskadronchef. Die Artilles 
tie hat außer dem erwähnten General noch einen bes 
fondern Kommandeur. Der Seneralftab beſteht aus 
einem erften, zweiten und dritten Chef, einem halben 
Dugend Adjutanten, und der General en chef hat zum 
wenigften ein ganzes Dugend dieſer nüglichen Armee 
Mitglieder. Während das Hauptquartier mich mit fel 
ner Gegenwart beehrte, war in meinem ziemlich weitläus 
figen Haufe auch nicht das Eleinfte Plaͤtzchen unbeſetzt, 
und außerdem hatte man noch 6 bis 8 Zelte im Hof 
raum .aufgefchlagen. In Deutfchland bat gewiß fein 
Kommandirender einer viele hunderttaufend Wann ftars 
Een Armee ein ſolches zahlreiches Perfonal (oder befler 
gefagt Menfchengewimmel) um ſich verfammelt. 
Man ſpricht jebt davon, die Truppen follen in ihre 
Heimath entlaflen werden, wozu aber feine Ausficht vors 
handen ift, da vom Frieden fidy nichts verlauten läßt, fo 
ſehnlich wir Alle ihn berbeimänfhen. Bon Chili aus 
find auch bereits zwei Erpeditionen nach Peru abgegans ' 
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gen; die erſte derſelben loͤſte ſich in Nichts auf und nahen 
auf peruvianifchem Boden ein beklagenswerthes Ende, 
und von der zweiten hört man gar nichts. 

Nachſchrift. Bei der Hiefigen Artillerie wird 
während des Marfches das Rohr aus der Laffete ges 
nommen und auf Mauleſel geladen, die leere Laffete faͤhrt 
mit 4 Pferden oder Mauleſeln, auf denen ein Artillerit . 
reitet. Die Geſchirre befiehen aus Bandgurten. Schwer 
Geſchuͤtze ließen freifich fo ſich nicht transporticen, alkin 

man befist auch hier dergleichen nicht. 


V. 

Welchen Nuten gewährt die Gymnaſtik für 
ven Krieger, und worauf haben die ober; 
ſten Militairbehörden vorzüglich Rückſicht 
zu nehmen, wenn beim Heere die Gymna⸗ 
ſtik allgemein eingeführt werden fol? 





Das Leben des Kriegers iſt zu allen ‚Zeiten, im Felde 
wie im Srieben, einer Reihe von Entbehrungen ausges 
feßt, am welche fich der Körper nur durch lange Vebimk 
fo gewöhnen kann, daß derfelbe nicht davon aufgerieben 
oder doch wenigftens zum Siechthum gebracht wird. Je 
Eräftiger nun entweder der Körper von Haufe aus iſt, oder 
je mehr derſelbe durch anhaltende Uebungen gekraͤftigt 
and geftärkt wurde, deſto leichter wird es ihm werden, 
alle Befchwerden und Mühen des Militairlebens zu: er⸗ 
tragen. Aber nicht allein, daß durch anhaltende fortges 
feßte Uebungen ein ſchwaͤchlicher Körper kraͤftig und ein 
fehlaffes Muskelſyſtem flärker gemacht wird, auch ber 
an fi Eräftige Körper wird durch gymmaſtiſche Uebun⸗ 
gen erft die gehoͤrige Gewandtheit und die nöthige Si: 
herheit der Bewegungen erlangen. Geſundheit, Auss 
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dauer, wohlbegruͤndete Wxux Gerwantbheit — in 
Urſache und Wirkung gleich bedingte Eigenſchaften koͤr⸗ 
perlicher Volllommenheit — nur in ihrem Beſitze vermag 
der Menſch feften Fuß in der phufifchen Natur zu faflen. 
Der Soldat bedarf insbefondere diefer Vorzüge dringend, 
um der Anforderung der Dienfttüchtigkeit zu entfprechen. 

Wie fehe waren die Griechen und Römer von bie 
fer Wahrheit durchdrungen! 

. Vegetius, diefer eifrige Verfechter der Symnakik, 
dee uns den römifchen Zirkus mit Sründlichkeie fchildert, 
ſpricht fich hierüber folgendermanßen aus: 

„Abhärtung des Koͤrpers durch fortwährende Leis 
besäbungen, Erlernung det Gymnaſtik als Elementar⸗ 
ſchule des Koͤrpers und firenge Beftrafung der Unthaͤtig⸗ 
keit wqren die wirkfamften Mittel, die uns zum Siege 
führten. Denn wie hätte der von Perfon unanfehnfiche 
Römer es mit dem Eoloffalen Deutfchen aufnehmen koͤn⸗ 
mm? Was hätten wir gegen die gallifche Uebermacht 
vermocht? Wie hätte; es uns außerdem, gelingen können, 
hen größten. Theil der Erde unter: unfere Bermäßigfeit 
‚pr.beingen?.. Auch. der kleinſte Haufe wird immer fing 
reich hervorgehen, fichen ihm jene Exforderniffe zu Ge⸗ 
bote; die rohe und ungejälckte Maſſe giebt fich nur der 
Pilberiage preis.” 

‚" Sn, der Gymnaſtik findet her Soldat nieht nur eins 
yeine Uebungen, melde. defien Hauptgeſchaͤft bilden, wie 
4. D. das Fechten, völlig unverändert wieder, fondern 
28 gründen fich auch. alle rein militairiſchen Verrichtun⸗ 
‚gen ohne Ausnahme auf die Gymnaſtik, und werben nach 
wollzogenen. Alebungen ‚in derſeiben viel leichter und freier 
— werden koͤnnen. 
Beatrachten wir ‚die gymnaſtiſchen uUebungen um All: 
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gemeinen oder jede einzelne derſelben befonbers, fo iſt ihre 
unbebingte Nuͤtzlichkeit im Militairleben unverkennbar. 
Dieſe Uebungen werden bei dem jungen Soldaten eine 
beſſere Bewegungsfaͤhigkeit des ganzen Koͤrpers fowohl, 
als aller einzelnen Theile deſſelben, namentlich in den 
Gelenken, erzeugen und ſein ganzes Muskelſyſtem mit 
den darin enthaltenen Blutgefaͤßen und Nerven kräftigen; 


es wird derſelbe durch ein befferes Wirkungsvermoͤgen 


und höhere Lebensthaͤtigkeit ſich auszuſprechen im Stande 
ſeyn, und ſich in kurzer Zeit eine ungezwungene, leichte, 
gefaͤllige, aber auch zugleich ſichere Haltung aneignen 
koͤnnen; die Gymnaſtik wird ihn ferner mit allen nur 
erdenklichen Lagen und Bewegungen des Körpers ver: 
traut machen, bamit er die in den meiften vorkommenden 
Faͤllen des militairifhen Berufslebens fo noͤthige Beſon⸗ 
nenheit, Gewandtheit, Kraft und Entſchloſſenheit in Ge⸗ 
fahren ıc. erlange. Die Ueberzeugung: von eigener Kraft 
und eigener Geſchicklichkeit wird ihn fo durchdringen, 
daß zu jeden Zeit das Unerwartetfte, was ihn je treffen 
könnte, ihn vorbereitet und dem Kampfe gewachſen fins 
den wird. Der Soldat muß daher durch alle gummäflis 
ſche Uebungen ſeinen Koͤrper ausgearbeitet haben, er muß 
fpringen, ſchwimmen, klettern, mit bem Bajonnet, Lanze, 
Degen fechten können. Ein Infanteriſt daher,weicher 
gut marſchiren, mie feinem Gewehre exerziren und fenern, 
der Kavalleriſt, welcher gut reiten und mit ſeinem Daͤ⸗ 
bei die Honneurs und ſogenannten Parade⸗ und Lufts 
biebe machen kann, ift deshalb noch kein vollkommener 
Soldat. - 

Eine der allgemein. nuͤtzlichſten Uchungen für ben 
Soldaten ift auch das Laufen, nicht etwa, damit-er mit 
Erfolg das Kafenpanier nehmen inne, fondern daß er 


— 1 — 


is den Stamb gefabk werde, ſehr weite Maͤrſche leicht 
auszufuͤhren, daß er feinen Athem eintheilen lerne, damit 
er denſelhen, wenn er den Feind erreicht, nicht ſchon ver: 
foyen habe und dadurch zum Gebrauche feines Gewehrs 
untüchtig gemacht merde, daß er ferher in Beſetzung ir⸗ 
gend eines: wichtigen Punktes dem Feinde zuvorzufoms 
men. oder fonft im, Stande ſey, den letztern leicht einzu⸗ 
holen, feinen Platz noͤthigenfalls in der kuͤrzeſten — 
zu weraͤndern, da oder dort ſchnell und gefechtsfaͤhig ein; 
zutreffen, was, wenn auch nicht immer bei den —* 
Aruppen, doch bei der leichten Jufanterie, jederzeit von 
Der größten. Wichtigkeit if. 

: : Mehrere andere Uebungen im Freien find vorzuͤg⸗ 
U geeignet, das. Geſicht zu fchärfen und bie richtige 
Baurtheilung der Entfernungen zur Gewohnheit zu mes 
dar. Kein Sprung kann gethan werden, abne daß das 
Auge zuvor Die Bahn, welche der Buß nehmen foll, durch 
leufan und ‚genau: ermefien hat; kein Schuß kann mit 
Sicherheit: geſchehen, wenn nicht die Entfesuung des Zie⸗ 
KA zuvor xichtig beuwtheilt werden iſt. Daß dieſe Fer⸗ 
Aigkait jedem, Qoldates beſonders unentbehrlich iR, wena 
enfeine MWaffe portheilhaft gebrauchen und namentlich 
den Schuß nicht cher: weggeher will, als bis die groͤßte 
MWahrſcheivlichkeit; zum: Tregßfen vorhanden tft, bat man 
in mauerat: Zeit · eingeſehen, weh. deshalb dem Militair 
aurch Echleßuͤtausn die Vortheiaeg der Entfernungen 
ehr: : 

Wie nuͤhlich ſind endlich u. viele gymnaſtiſche 
Mebungen, z. D. das Ziehen, Heben, Schieben, Weits, 
Ach: und Tieſſuringen, Voltigiren, für die Artillerie? 
1. 1Wenn jzedoch auch manche Uebungen anfcheinend für 
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militairiſche Verhaͤltniſſe gerade nicht fo unumgänglich 
nothmendig feheinen mögen, fo find fie defienungeachtet 
unbedingt erforderlich, um den Körper in jeder Bezie⸗ 
bung abzuhärten, zu kräftigen, zu ftählen, vor. Schwin; 
dei zu bewahren ꝛc., denn nur ein gymnaftifch sgebildeter 
Mann wird 3. B. beim Kerabftürzen von einem Gebäude, 
Serüfte, einer Mauer ıc. noch im Fallen fo viel Geiſtes 
gegenwart befißen, feinem Körper eine ſolche Wendung - 
zu geben, daß er, wenn er den Boden erreicht, denfelben 
mit den Füßen zuerft berührt und vielleicht im Stande 
ſeyn, dabei fein Leben und die Sefundheit feines Koͤr⸗ 
pers zu retten. 

Aber auch mie der Führung der Waffe wird 
die Gymnaſtik den Krieger völlig‘ vertraut machen, da 
der Gebrauch derfelben als Schuß :, Stoß: und Hiebwaffe, 
forie das Bajonnetfechten, Haupttheile der Mitttairgyms 
naſtik find. 

Die Fechtkunſt, ſowohl auf Stoß als Sieb, verdient 
von jedem Soldaten befonders beachtet zu werden. 

Schon im Allgemeinen ift fie für, den Soldaten 
vom größten Mugen, indem fie den wohlthätigfien Eins 
fluß auf die Entwickelung der Seelenträfte äußert. 


. Das Auge wird bei ihm gewöhnt, die verfchtedenen Ge⸗ 


fihtspunfte aufzufaſſen und den finnlichen Eindruck gleich: 
fam abzufchägen; der Verftand wird gefchärft durch daB 
dabei nothiwendige flete Nachdenken, vermöge deffen man 
eintheilt, anordnet und Entwürfe macht, um die Abficht 
des Gegners zu vereiteln; durch die Zuverläffigkeie in 
Blick und Urtheil wird wieder jene Beſtimmtheit, 
jene ſchnelle Entſchloſſenheit und Geiſtesgegen— 
wart bei unvermutheten Gefahren hervorgerufen, welche 
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: is den Stand. geſehzu werde, ſehr weite Maͤrſche leicht 
augczufuͤhren, daß er feinen Athem eintheilen lerne, damit 
ee denſelben, wenn er ben Feind erreicht, nicht ſchon ver: 
loven habe und dadurch zum Gebrauche feines Gewehrs 
untüchtig gemacht merde, daß er ferher in Beſetzung ixs 
gend eines. wichtigen Punktes dem Feinde zuvorzufoms 
men ober fonft Im. Stande ſey, den letztern leicht einzu; 
holen, feinen Play noͤthigenfalls in der kuͤrzeſten Zeit 
zu weraͤundern, da oder dort fchnell und gefechtsfähig ein: 
zutreffen, was, wenn auch nicht immer bei den Linien: 
Aruppen, doch bei der leichten. Sjufanterie, jederzeit von 
Der gräßten. Wichtigkeit iſt. 

: : Mehrere andere Uebungen im ‚Freien find vorzuͤg⸗ 
Ach geeignet, has. Gefisht zu fchärfen und Die richtige 
Bauccheilag der Entfernungen zur Gewohnheit zu mas 
dan: Kein Sprung kann gethan werden, ohne daß das 
Auge zuvor Die Bahn, welche der Fuß nehmen foll, durch⸗ 
afan. und ;genau: ermeſſen hat; Sein Schuß kann mit 
Micherheit: gefchehen, wenn ‚nicht. die Entfernung des Zie: 
A zuvor wichtig. beietheilt werden iſt. Daß diefe Zen 
sigfnit: jedem. Soldaten beſanders ‚unentbehrlich iR, wenn 
en.feine, Maffe ‚nostheilhaft . gebrauchen und namentiich 
den. Schuß nitht cher, weggehen will, als bis die größte 
Wahrſcheinlichkeit: zum: reifen vorhanden iſt, hat man 
In weera :Zeit-eingefehen, weh: deshalb dem Militait 
* Doehſeßuͤbuugan dir Dowtiriang. der Entfernungen 

tg: a . 

Wie nuͤblich find endlich u. viele gymnaſtiſche 
Wesungen, z. D. das Ziehen, Heben, Schieben, WBeits, 
Koch und Tieſſpringen, Voltigiren, für die Artillerie? 
1. Wenn, jedoch auch manche Uebungen anſcheinend für 
Pr RE ern —RWR .. " 
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militairiſche VWerhäftniffe gerade nicht fo unumgänglich 
nothwendig feheinen mögen, fo find fie deffenungeachtet 
unbedingt erforderlich, um ben Körper in jeder Bezie⸗ 
bung abzuhärten, zu fräftigen, zu ftählen, vor. Schwin: 
bei zu bewahren ꝛc., denn nur ein gymnaftifch sgebifdeter 
Dann wird 3. B. beim Herabftürzen von einem Gebaͤude, 
Serüfte, einer Dauer ıc. noch im Fallen fo viel Seiftess 
gegenwart befigen, feinem Körper eine folhe Wendung . 
zu geben, daß er, wenn er den Boden erreicht, benfelben 
mit den Füßen zuerft berührt und vielleicht im Stande 
feyn, dabei fein Leben und die Geſundheit ſeines Koͤr⸗ 
pers zu retten. 

Aber auch mit der Fahrung der Waffe wird 
die Gymnaſtik den Krieger völlig’ vertraut machen, da 
der Gebrauch berfelben als Schuß⸗, Stoß: und Hiebwaffe, 
ſowie das Bajormetfechten, Haupttheile der Multalrgym 
naſtik ſind. 

Die Fechtkunſt, ſowohl auf Stoß als Hieb, verdient 
von jedem Soldaten beſonders beachtet zu werden. 

Schon im Allgemeinen iſt ſie fuͤr, den Soldaten 
vom groͤßten Nutzen, indem ſie den wohlthaͤtigſten Ein⸗ 
fluß auf die Entwickelung der Seelenkraͤfte aͤußert. 
Das Auge wird bei ihm gewoͤhnt, die verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkte aufzufaſſen und den ſinnlichen Eindruck gleich⸗ 
ſam abzuſchaͤtzen; der Verſtand wird geſchaͤrft durch das 
dabei nothwendige ſtete Nachdenken, vermoͤge deſſen man 
eintheilt, anordnet und Entwuͤrfe macht, um die Abſicht 
des Gegners zu vereiteln; durch die Zuverlaͤſſigkeit in 
Blick und Urtheil wird wieder jene Beſtimmtheit, 
jene ſchnelle Entſchloſſenheit und Geiftesgegen: 
wart bei unvermutheten Gefahren hervorgerufen, welche 
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algs die vorzuͤglichſten Eigenſchaften eines Soldaten au: 
zuſehen find und ihn erſt auf den wahren Standpunkt 
eines Vaterlandsvertheidigers erheben. 

Aber auch an und für fich iſt die Fechtkunſt dem 
Soldaten fehr nuͤtzlich, ja unentbehrlich, und auf allen 
Punkten ber kämpfenden Reihen find es immer die je: 
wer Kunft Kundigen, von welden das Vaterland ſich 
Die erſprießlichſten Dienfte zu verfprechen bat. 

Wenn auch feit Erfindung des Schießpulvers der 
Sieg nicht mehr von ber phpfifchen Stärke und perſoͤn⸗ 
lichen Wehrhaftigkeit jedes Einzelnen abhängt, und ber 
“ Ausgang der Schlachten meiftens den Wirkungen des 
fernhin treffenden Geſchoſſes anheim gegeben wird, ſo 
hat doch die Erfahrung ſpaͤterer Zeiten gelehrt, daß die 
Feuertaktik allein nicht ausreiche, fondern daß das Ge⸗ 
wehr auch als Stoß⸗ und Schlagwaffe gleich wirkſam 
ſeyn müffe. Dean iſt jege mehr als je von der Ueber 
jeugung durchdrungen, daß die Infanterie nur dann ib: 
ver Beſtimmung entforeche, wenn fie im Handgemenge⸗ 
fowohl als im gefchloffenen Haufen Dann gegen Mann 
zu tämpfen wiſſe, und im Gebrauche der Waffe zum 
Stoße mit eben der Sorgfalt, wie im Schießen geübt fen. 

Der Marichall von Sachen fpricht fich in feinen 
„Ideen über die Bewaffnung des Bußvolts * “folgender: 
maaßen hierüber aus. 

„Unſer Schießen ift überhaupt fo fürchterlich nicht, 
wie man denkt. Wenige Soldaten bleiben in Treffen 
und Scharmüßgeln durch das Eleine Gewehr, wenn beide 
Theile nach der gewöhnlichen Art auf einander fchießen. 
Ich habe gefehen, daß ganze Lagen nicht einen einzigen 
Mann getöbter haben, habe aber nicht wahrgenommen, 
daß durch das Eleine Gewehrfeuer ein ſolcher Schaden 
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wäre angerichtet worden, welcher verhindert hätte, wei 
ter vorwärts zu gehen, dem Zeinde dis Bajonnete in die 
Rippen zu: ſtoßen und. dann erft zu fchiefen, wenn er 
die Flucht ergriffen hat, in weichem Balle es allein von 
guter Wirkung if. Man bedient fich heut zu Tage fo 
wenig des Bajonnets, daß man dafuͤr haften follte, als 
wenn diefed:- Gewehr erfunden worden wäre, um nur von 
Weitem einen Schrecken einzujagen.” 

Bonnenille, der Herausgeber dieſes Haffiicen 
Werkes, fügt hinzu: „Mic wundert es, warum man 
den Soldaten nicht zeigt, wie ſie mit dem Bajonnet or⸗ 
dentlich fechten follen. Denn könnte man: mit.dem Bas 
jonnet nicht eben fo gut, tale mit dem Degen, Sinten mas - 
hen, Stoͤße abwehren .? Mich wundert e4, daß man 
die Bajonnete nicht fefter am Laufe ber Flinte befe— 
flige, da fie meinem Beduͤnken nad; aufgeſchtaubt wer⸗ 
den müßten.” 

Das Bajonnet iſt oft das letzte Mittel der Moch⸗ 
wehr, von deſſen geſchickter Fuͤhrung Ehre und Leben 
abhaͤngen. Es erfordert alſo die Ehre des Ganzen wie 
des Einzelnen, daß der Krieger mit dee Geſammtkraft 
feiner Waffe fich vertraut made, und daß die Ausbik 
dung darin als ein befonderer Zweig der Taktik betrie⸗ 
ben werde. 

Sin der zerfireuten Fechtart erſcheint der Soldat in 
erhöhter Oelbſtſtaͤndigkeit, hier entwickeln ſich die Mo: 
mente ber phyſiſchen und moralifhen Kraft. Er muß 
dabei Zweck, Mittel, Terrain und andere Umftände ge 
nau und ſchnell ermeflen, was eine weit wirkſamere 
Keoftäußerung erfordert. Naͤchſtdem, daß er feinen Schuß 
treffend anzubringen hat, muß ee auch im Stande feyu, 
von einem Angriff im Ganzen augenblicklich in den Zwei: 
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kampf Überzugcehen und es mit dem behendeſten Gegner 
jeder Waffengattung aufzunehmen. 

Wenn in früheren Zeiten die Ausbildung des Sol⸗ 
daten in der Sefammtfraft feiner Waffe gämlich vernach⸗ 
täffige wurde, fo if der Grund wohl in der damaligen 
taktischen Form zu fuchen, die nur auf dag Gefecht im 
gefchloffenen Maſſen befcgränft war. Je fchwerfälliger 
fih das Fußvolk bewegte, je weniger feine kuͤnſtlichen 
und: verwideiten Evolutionen vor dem Feinde anwend⸗ 
bar feyn konnten, defto größer war das Uebergewicht der 
Reiterei. Hatte diefe nady dem alten Kunflausdrude den 
Schuß abgewonnen, fo mar es ihr ein Leichtes, ſich Bahn 
zu brechen. Der unbcholfenſte Neuling, der ſich ex zu 
Pferde geſetzt hatte, leiftete genug, um mehr als einen 
nach den damaligen Begriffen wehrhaften Iufanteriften 
gefangen zu nehmen. War e6 dem Sufanteriften niche 
vergoͤnnt, noch einmal zu. laden, fo galt feine Vertheidi⸗ 
gung mehr, das Gewehr mar ihm nichts als eine un: 
muͤtze Buͤrde, deren Entledigung feiner Flucht nur fürs 
derlich feyn konnte. Das Bajonnet als Stoßwaffe kam 
nur bei den Angriffen in gefchloffener Fronte oder der 
fogenannten General: Decharge in Anwendung. Nie aber 
konnte dieſer Geſammtangriff in’s Einzelgefecht überges 
ben, ohne das Ganze zu gefährden. Was kann das ges 
fällte Bajonnet in feiner ftarren Unbeweglichkeit ausrich⸗ 
ten, wenn es nicht bei Eunfigerechter Fuͤhrung Schuss 
und Trutzwaffe zugleich feyn kann? Wird felof ein an 
ſich unantaftbares Viereck auch dann: noch Schub ge 
währen, wenn Terrainhinderniffe zu uͤberwinden find, 
wo nur auf die Wertheibigungsfähigkeit des einzelnen 
Plaͤnkerers gerechnet. voerden muß? Wird der Gelder 
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im. ifolisten Kampfe mit: der auf dem Eperzieplage ers 
lernten Methode des Bajonnetfällens ausreichen? 

Das Gewehr muß. als Hauptwaffe der Sinfanterie 
in der ihm angemeffenen Ferne eben fo. zuverläffig. ale im. 
dichten Handgemenge wirken können. Der Infanterif, 
der fich nur. fo. lange zu behaupten. weiß, als. er einen 
Schuß anzubringen vermag, wird feinen Beruf nur halb 
erfüllen. Anhaltender Kegen, verdorbene Munition, any 
geftrengtes Laufen und andere widrige Umſtaͤnde können 
der. Geuerwaffe leicht Eintrag thun, waͤhrend ‚der auf 
BDajgunet und. Kolben wahl abgerichtete Infanteriſt noch 
immer vermögend feyn_wird, der drohenden Gefahr. die 
Stirn zu bieten und, im Fall der Nothwehr fich gegen 
zwei Kavalleriſten mit Erfolg zu vertheidigen. | 

. Ebenfo, wie der Infanteriſt im Gebrauch feiner 


- Hauptwafle, muß aber auch der Kavallerifi im Voltigi⸗ | 


ven und Fechten gut geübt feyn. Denn wie kann der: 
felbe ein guter Kämpfer fepn, wenn er das Pferd nur 
auf der linken Seite zu befleigen und nicht nach allen 
Regeln der Kunft feinen Säbel oder feine Lanze zu fuͤh⸗ 
ven verſteht? Die Schießivaffe braucht der Reiter nur. 
zum, augenblicklichen Angriff, feine Hauptwaſſe iſt ber 
Saͤbel ‚oder die Lanze, in beiden muß er Meiſter feyn, 
wenn er ein volllommener Soldat zu Pferde feyn will. 
Dadurch wird der Eraftuolle, nervoͤſe Mann um fo th& 
tiger und nachbrädlicher agiren können, der Schwächere 
oder Furchtſame aber wird durch das Bewußtſeyn, folche 
Mittel in feiner Gewalt. zu haben, wodurch er es felbft 
bei einem matten und Eränklichen Pferde mit feinem Geg⸗ 
nee aufnehmen kann, zu einem gewiffen Selbftgefühl ers 
hoben, alle Furcht verlieren und dem Stärkeren an Thaͤ⸗ 
tigkeit gleich werden. 
1841, Neuntes Heft. 20 
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Der Kavalleriſt wird beim Angriſſe in zerſtveuten 
Kaufen des ängftlichen Herummerfens des Pferdes, wenn 
es deſſen Kräfte anders noch erlauben follten, gänzlich 
überhoben werden, da er durch die geübte Parade nach 
beiden Flanken, fowie nach hinten, die hinlaͤnglichſte Si⸗ 
herheit erhält. Er wird alfo, im Fechten eingehbt, nicht 
feinem Pferde den Sieg oder feine Erhaltung ſchuldig 
ſeyn, fordern vielmehr ra reift und das Pferd zusieich 
vertheidigen. 

Doch nicht nur mit der zahrung feiner Hauptwaffe, 
ſondern auch mit dem Gebrauche ber Waffen jeder an⸗ 
dern Truppengattung wird ber Soldat, damit er feinen 
Beruf volliommen erfüllen könne, bekannt zu machen 
und fo 3. B. dem Infanteriſten das Hieb⸗ Stoß⸗ und 
Ranzenfechten, dem Kavalleriften das Gewehrfechten oder 
Bajonnetiren ze. zu lehren feyn; denn nur dann erſt, 
wenn der Kämpfer weiß, weiche Vortheile oder Nach 
theile ihm aus den Bewegungen und Lagen der feindlis 
een Waffe erwachien, wird er im Stande feyn, mit Er⸗ 
folg fih auf das Offenſiv⸗ und Defenfiv Verfahren eins 
laſſen zu koͤnnen. 

SIR auf dieſe Weiſe jeder, Soldat völlig Meis 
fler feiner Waffe, weiß er fie auf jede nur mög: 
liche Art zur Vertheidigung und zum Angriffe 
wirtfam zu gebrauden, fo wird ihn eine fenrige 
Liebe zu ihr befeelen, über die er nicht nur zum Bern; 
“angriff, fondern auch als letztes Rettungsmittel in der 
aͤußerſten Nothwehr zu gebieten im Stande if; er wird 
nimmer in die Berfuchung kommen, fie von fih zu wer 
fen, um deſto ungehinderter fich der Flucht hinzugeben, 
oder da, 100 es noch der ehrenvollen Vertheidigung gilt, 
fi det Gnade des Gegners zu uͤberlaſſen. Als einziges 
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und letztes Rettungsmittel wider Tod oder Schmach 
wird ihm vielmehr. die ſorgfaͤltige Erhaltung der Waffe 
zu einem wahren Beduͤrfniſſe werden. 

Das Bewußtſeyn feiner Geſchicklichkeit in Füheung 
der Waffe wird ihm ferner flets eine heilfame Zuyerſicht 
und ein feſles SGelbfiwertcauen :einflößen, er ı wird „darin 
Aue maͤchtige Stuͤtze feines Muthes und Lühner Uner⸗ 
ſchrockenheit finden, und ſich um ſo leichter zu heldenmuͤ⸗ 
thigen, mit Selbſtauſopferung verbundenen Unternehe 
mungen ⸗ntſchließen. „Man gehe”, jagt der bereits 
oben :mmähnte: Begetius fehr, treffend, „in von. dem 
Gromdſeche aus, daß der Krieger Vertrauen zu feiner 
Waſſe fehle; Er muß den Schild handhaben, das feindr 
tiche Geſchoß durch regalmoͤßige Paraden abwehren, ſich 
gagen Hieb und Stoſ (eaceim ei punetam) ſichern 
Können, um mit:kuͤhner Zuverſicht dem Feimde zu wos 
gen, modon allein das Gluͤck der Heere abhängt. Ein 
mohlunterrichtater Soldet wird nicht mit Furcht, ſon⸗ 
dern/ mit wehrew Ruxcriom der Baia entgegen⸗ 


“ ' ALLEN ho per 
4 — ‘ R . 


Aus: Worberashendem: win. —*8* hr, wer 
hen. :ungemeie:.güoßen Nutzen, die Spmnaſtik für. dem 
Militairſlaude han. ‚und 26 · muß daher: mit Frrude ecfük 
len,:: wenn moan ſieht, daß ‚heirmeheereu Armeen ‚bereite 
Deu Anfong genacht warden IR, dieſelba zur Ausbildung 
On older: mit anzuwenden. 

u Mminspch ben; ‚Gpronofit inner mehr Auffchmung 
yargeheniund.fiewahnhaft nüglich zu. machen, iſt es 
unbehingt. euforbeulich..haß auergiichere und wunfofenbez 
——“ ala: dishear ergriffen werden. 
3. Zu dam groͤßern Theile derjenigen Staaten niu⸗ 
—* Smmaftif Eingang; gefenden: hateiſt der 
20* 
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Einterricht derfelben einzig und allein in bie Hände 
Ber-Unteroffiziere gelegt,-und die Aufficht dar⸗ 
über wird von Offizieren geführt, die meiftens 
wenig oder gar nichts von der Spmnapit vers 
wegen. | 
Hieraus awaͤcht en doppelter Nachtheil. 
Erſtens fehlt fuͤr den gemeinen Mann die Auf⸗ 
munterung and Anfeuerung, die ihm ein gutes Weis 
fpiel feiner Vorgeſetzten gewaͤhren würde, und ‚weiche 
hiet -um fo nöthiger iſt, da leider noch fehr Wenige 
einen Maren Begriff von der Gymnaſtik und ihrem Mu⸗ 
gen haben. Worte und Ermahnungen. fruchten nichts, 
wenn er ſiehe, daß feine Offiziete ſelbſt es nicht der Mühe 
werth halten, ſich in der Gymmaſtik auszubilden und 
Vollkommenheit darin zu ertangen, dabei aber doch nicht 
Anftand nehmen; den Unterticht darin zu benuffichtigen, 
und vielleicht Anorbnumgen:: zu weiten md Beſchle zu 
etcheilen, weldge'dem: praktiſchen Dachkenner unangemefs 
fin: ober wohl ‚gar laͤcherlich vorkommen; os macht: De 
. Mann unzufrieden, wenn er bemerkt, wie ibm immer 
neue Maͤhen Hund: Anfrengungen aufgebuͤrdet werden, 
während der: junge Offigier Cauf den Alterem Bann ‚natker 
MG das Hier Befagte keinen Bezug Habe) feinen ge⸗ 
roßhntichen Schlendrian fortgehe und ſich wie: dem. be⸗ 
gwägt, was er. in: der Milituierſchule erlernt hat. Moͤch⸗ 
ten doch ja alle jüngeren ‚Offiziere. dies vebruken, moͤch⸗ 
tin: fiel einſehen ‘Iorwen, daß ſis der Optegel ſind, in wel⸗ 
chen: die Munnſchaft ſehen ſoll, und daß vor allen Dim 
gen Ihr gutes: vorleuchtendes Veiſpiel noͤthig iſt, um den 
Soldaten zu eifriger Erfüllung ſeiner Pflichten auzuſpor⸗ 
men; möchten fie bedenken, daß es jebenfafls fuͤr fie ſelbſt 
vortheilhafter iſt, ſich mit Dingen, welche mit ihrem De⸗ 
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rufe innig zuſammenhaͤngen, bekannt zu machen, als fich 
niit Taͤndelelen abzugeben, welche Ihrer Sefundheit und 
ihrer Kaffe, oder- wohl gar ihrem Berufe felbft Nachtheil 
Bringen! "Und kann denn der Offizier nicht eben fo gut 
wie der Umteroffigier und der Gemeine im Felde in Ge⸗ 
fahr. kommen, wo then die Kenntniß gymnaſtiſcher Uebun⸗ 
- gen vonndthen iſt? Kann es ihm fchaden, wenn feine 
Glieder und Muskeln gekraͤftigt und fein’ Körper abge⸗ 
Gäuset void? Auch in Bezug auf die Fechtkunſt — ben: 
jenigen -Iheit! dee Symraftik, welcher für den Kriegen 
beſenders wichtig iſt — dürfte bei dem Offigier vollkom⸗ 
wene Fertigkeit ein unbedingtes Erſorderniß ſeyn; er maß 
int Rappier⸗ und Bajonikeffechten gleiche Geſchicklichkeit 
begin and. ſtete in ummtterbrochener Uebung bleiben, 
meiche:alela eine · volltommene Ausbildeng bedingt. Dann 
fr a anem: Standpunkt fliehen, auf welchem 
ihn das belvhnende Berußtfeyn: erfällt, für feinen Be⸗ 
uf mieber Hunichht die gehörige tüchtige Ausblidung 
erlangt’ zu haben: Es wird daim auch nicht fehlen, daß 
we A vntergebene Mannſchaft, durch Fein gutes Bei⸗ 
ſpiel angeregt, Alles aufbietet, um auch chreeſeiis das 
Ir norgeftec MA en. 

: Wer aWder emſdachtheil beſteht darin, daß er Bilfe 
* je Butailldir Teint" beendete Methode,feinen:be⸗ 
fonbdrn Lhetungiundſeda beſontetes Softemn der Gytm⸗ 
Hanke har und he nee und Zuſanmienhaug barin 
wiede age werden: kolnen; Daß Feier‘ entweder Aus⸗ 
artuſtge des Uuterrſcht o ih halebrechenden nutzloſe 
VAuugen] Huber Erſchiuffura g deſfeben habeigefuͤhrt 
Ans Der: Schöne ⸗Zioeck lien ER TA orreichen 
nt Staͤrkung Auhfärtaag Ausbiidang des ' 
ET RT raid Yernbei Wer Gyerma⸗ 
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IE I es mehr als hei jedenn audarn Gegenſtande der 
militairiſchen Ausbildung. nöthig, daß man, Die Prinzi⸗ 


pien und Regeln, nach denen das Bye berieben 


aufgeſtellt if, treu befatge, damit nicht Geſindheit und 
Leben der Maunnſchaft ‚gefährdet: werden, med nn fa 
wahr. au. befürdeen iſt, da beim. Unterricht, mird er niche 
ats von, einem Offizien geleitet. und beauffichtigt, ges 
wohnlich nicht:.die gahoͤrige Vorſiche beabachtet, Die Er⸗ 
theilung der. fo noͤthigen Ouͤlfen nachiäig und leichefime 
wig.hewinft oder. mohl gar. gms: unterlaflen mid. . .. 
Daoaß das, was im Vorſtehenden grſagte iſt, nölie 
gegründet: ſep, wird gereifi zader Vnvarthelitcha acgeben, 
und es liegt offen am Toge, Daß Sei der viaherigen groͤß⸗ 
tentheils ſahr oberflaͤchlichen Betreibumg Aue Ally 
wait ein allgemein erſprießlicher Enkel derſelban nicht 
oartet werben. Bann, Maͤchten. dach dia oberen, Mie 
Utairbeborhen ;ja biemenk ihr: Inepemden Unge orefen,. mach⸗ 
tem. fir in; Ermögms -ziehen, deß hundı Halbheiten her 
Bade den Spmusfif aher gachadet ala: genuͤtzt wish) 
und "daher. ann Bof den wxi⸗ 
un Mängeln: akzubelfen! . . 
Mur einige wenige: Sm. —* kr Die Oi 


Icht das Ihriga gethap, ——— — 


erh boneitz ANOR: de. Noxmallchie: Die Bivii⸗ und 
eine: Dis Milita rgyoſil ercidhtetu. in, melcher letzeern 
in gear. ION: Offisienn und 290 Mutsnaffisiere : Syn 
follıns in Dafian · haſlt⸗ht· seit; ARAD, xint Pie Sonn Dertſch 
land; heftiaumte, Noarmalſchule zut; Yahllpung; von Jahr 
you: ber Bipils ‚und Militairgyanoſtiß. An Diefen: As⸗ 
Rakten. in ‚cine. hitzreichende Anzahſ Lehrerx: angefleile wich 
schen aus ihnm Pyhrer, hiafee Rum für: Voll und Herr 
berans.: In Daͤnemark it Veramkalmıng getraffen, daß 
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ven · jeden Söntaillen. A: Officier ml a aluereſſiiere den 
dor Nermelſchule ssnekiiden werder, mon’ denen idie Letz⸗ 


‚ tan, unten: Aufſicht Nes: Erſteren, bei dem betreffenden 


Bataillon dan dmerricht Aancheaen uͤber den die Ober⸗ 
aufſicht dan; Diele den. Dieunelfehule zuſteht.: 
1. Aafı- dirſe Art mirdercinuerſchteſen: Bäche : rad 
einen Ahreacog: bed :gyruimäftiichen Untevrichtes · mon bang 
dort eingeführten Syftems mirkſem vargebeugt And ‚zen 
gleich in: den: :Offiyeranı dar; Mennſchaft eim- Ienditendes 
Vorbild aufgeßellt, das fir: zumı :Miifer un an a 
vs Untereichtöftunden :anfaeent.: :...: uł. 2 

Die. Brendiiniigfeit. diefer Ginrichtuug leucheet 4 
fort ‚cin, umb -Neferaus:dfk:;den feſten Veberzengung, daß 
fie uͤherall: nauhalgnenäsvereh if) indem: tdan: entwedert 


in jebem Ocaate fir: Bildeug einer Normalſchule fon . 


msunh hai .eisen..großen. Armed. Mnbebinge ‚uäthig: feyes 
wird Cder ia geharig⸗ Mazaik :Offigiene und Unter⸗ 
afRzlese: in eine hereits vhaſtehende Ahiaktıqur Anchildarug 
abſendeta ODieſe :krftumn: wen, Den; ‚Mnanirächt:dck der 
Arsen wicht her überstchtuem, - alt. bi" fie vinen Ber find 
voliſt andign.durchgemaqha und ähre: Bähtgleit; ‚nid Baker 
aufzutreten, in einer Pruͤfung⸗ ner :tinks: Milicairtenmiſ 
fanschesouuten Babewann sd. vun rd maashet, 

+: Re ehr ef Eiaicheua gen entleeren ft 


vom erh: uat vhaen »ayuhnnftiichen  Lihturrichen oh 


Aunfusgentem Offizier weis Metednffizienenauiicke rahll 
(ach "nina, Eieine: Muuiueoationn Zn: ıalSoähueis: ſeyn a⸗ 
Werten. Mich erch dies hätte ermachſenden, Bereite oben 
aceiuaddargeſeh ten Vrtheilo un libernenzinau Snleiihen.; Ok; 
ferern: baht. nn ‚son Mila hetDen daß bei; v uhhädktiiger 
Zeitung, gzSchickteon Dätlfensunb wiftigem Mei: 
Kande im gymmaſtiſchen Unterrichte Ungluͤcksfaͤlle ver: 
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mieden werben: und ſoenit der Weriichrung 'döe —— 
nitinben vorgebeugt wird, ſowie Daß durch regelerchte Des 
trelbung Dir. Symmaſtik die Tinuibrtz des Soldaten in 
bei brigen Gegenſtaͤnden feluer Aucbilbung ungencein 
zu erleichtern und gewiß bet Ihm bald rine uͤberraſchende 
Hertigkeit dakin charbeizufuͤhren AR, fo: daß bie zum Exer⸗ 
men gewoͤhnlich verwandte Zeit: auf: ein beomntent ge 
*2 rehmgert · werben Fam. 

.Hierburch wird ih zugleich der ‚Cinmwenbi velders 
8* daß: bei Den vielen andern Gigenſtaͤnden der: wmili⸗ 
tairiſchen Ausbildung zu:: vollſtaͤraiger Betreiben; der 
Eymnaſtik nicht. bie :gehörige: Zeit: vorhanden / von ihr das 
ber keine großen Erfolge zu eriarten ſeyen x. Referent 
franz ſeibſt· Trupen, bei deren’ eben durch did. GShmna⸗ 
U ungerurin viel Zeit gewonnen ward, und bie Rrkruu 
em: vieb:chen,.:ats. fruͤhere Jaher,autrrerrzirt wutden. 
Zutleiche zeigte et: ſich; daß verhaͤtenthmaͤßig nur wenig 
Peit zu Sin. gynmaſiſchen · Lehuhgen ·erfordrot wird/ ums 
Die ſteuitqh ſten Aefulcategu ſcheũ und ʒwwar nicht bloß 
Sul Biatn, bie yow Huns msi Wereimdrhlit ai Aalage 
zrigech ;:fogbenn: nandy dei· Tuldehe 1:06: Oinfarsge: ſehe 
Hay: undi ungeſchickt Amdpiuiniss/ft ums 1 namen ©. 

Referent kann daher nicht andeuscads mil ;beinrit 
nigen Hidtınfahe : Hier, bat aboMmeaicoerh oeden bes 
Gerzigtrı mbgin nüeleii fahr ns ch Quere Thacgteit vub 
Unis ihtringe, Tnb:Dud Yamı Rctegei vorgtſteetee Fl 
ſich für ſeinen Meruf; miblichſtiwoe ſſemen: anszubliben) 
undeiche :wedbermden lei: Moqceni fle⸗ nocht Länger: Alec 
find sndaeien vo fe: Köindeichtuluiu Yık ſoegen / welche eina 
ſchevunhoſter / zweckmaͤßige Dufrallaudg det Opemmafttk: er; 
möglichen) Maid würden Beſundheie⸗Stͤrke⸗ Hol: 


ins MER ir hinunter 
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denmuth, Au⸗bautt Srwandtheit und Beben: 
digkeit der Glieder, Abhärtung in Ertragung 
‚der Strapagen, als die mittels oder unmittelbaren 
Zolgen der Gymnaſtik bei dem Krieger, nicht ausbleiben, 
durch die Kraft und Volllommenheit jedes Einzelnen 
auch das Ganze erſtarken, und ein Heer, alfo ausgebil⸗ 
det, von Sinnen und Außen ‚geachtet baftehen. 


A. W. 
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Neutralifirende Platte für die Magnetnadel. 


Herr Barlow bat von dem Bureau des longitudes 
‘eine Belohnung von 12,500 Franken erhalten für die 
Erfindung einer die Magnetnadel gegen das Eiſenwerk 
des Schiffs unempfindlich machenden Vorrichtung. 

Kerr Barlow befefligt eine runde Fifenfcheibe uns 
tee das Pivor der Diagnetnadel in erforderlicher, nicht 
beftimmter Entfernung, fo aber, daß der Mitt ft der 
* in ber Anziehungslinie bes Eiſenwerks des Schiffe 
ich befinde. 

s Diefe Linie (mo fih die Eifenmaflen in Hinſicht 
ihree Anziehungskraft das Gleichgewicht halten) wird 
vor dem Auslaufen mittelft Tabellen beftimmt, die Herr 
Barlow zu diefem Behuf entworfen hat. 

Wenn die Nadel auf diefe Weiſe über der Platte 
ſchwebt, fo bleibt fie Fräftig und thaͤtig in der Nordlinie, 
und nimmt fie von felbft die Richtung des wahren 
an hen Meridians ein, in welchen Meeren man 
auch fahre. 

⸗ Man hat die Verſuche mit grober Genauigkeit und 
gleichem Erfolge unter dem 61.° füdlicher und 81. nörds 
licher Breite wiederholt. 
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